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Jf. Tullii Ciceroni9 opera quat Mupersunt omnia 
ae deperditorum fragmenta recogMTit ti tingiilis 11- 
Ws ad optimam qvaiaqae rooeononeni caatigatli eima irBrieteto 
Lasbiaiana MDLXVI, Graefio-Garatottiana» Eneidanat BeoUaaa, 
Sdiaetaiaaa, ac praflstantiMiiiianiiii coiafqae Ubri editionom in- 
iiegtm^ reliqaae tato accafate delecta breTiqne adaotatiqae ci^ 
tic« edidit lü. Ca$p. OrtUüu. Vol. I. XVI a. 701 S« VoL B. F. L 
U8 S. Vol. lU F. II. im S. Vol. in. f. I. 464 S. Vol. m. F. IL 
X%SV v. 5M S. VoU IV. F. I. »76 S. VoL IV. F. IL i07 S. gr. 8L 
Taarid» ty^ Qrallii, Faauliai et doeiofun, 18S6— 1831, 

▼ V eoB Rea dieae dem philologbchen tobllenm Ilng st lilii- 
liDgUdi nod' rohmliehit bekannte Anagabe der timmtlichea 
Werke Cicero'a bei aeinen eignen Dntenoehnngen llb^r die Tez« 
teageataltang der vorliegenden Schriften oft widerlegend , jn 
sei bat tmdelnd erwähnte , eo nraaste diea nur ein rühmlichee 
Zengnia fSr den verehrten Hrn. Heransgeber aefn, da ^eride 
in der Litteratur Cicero*a n jeder Messe achriflsteHeriseh^\V%** 
Verraehe und nene Ausgaben hervortreten, die wfdisr*4l^** 
Oeatnitung des Textes besser bestimmen, noch 4i^'AAagA%\:* 
Schwierigkeit der Erklarunf beseitigen können^'.tl^^^iui /.'**'. : 
solchen Erscheinungen nicht Binseines sn tadelQ,OTan^t}Vai4U*J^ '•*/**'. 
Rec. in Hinsicht auf die OrelU*8chen Leistnagen bisweflc^tlinv •*•*•'*'* 
an müssen glaubte, sondern entweder das Oanse vern^fMm»* 
oder sie gar nicht erwihnen mnss« So hat meind^jTkdd 
in der That atfth der wnrdige Gelehrte , als dessen Gegner ich 
mich hie und da aeigte, aufgenommen und mir sowohl öffeni* 
lieh , man vergleiche seine schatsbare HisUnria crüica Eelogth 
ntm er S<Uu8ti hUtoriarwn Ubri$^ Zarich 18SS p. 4^1 als auch 
in Privatmittheilnngen dasselbe beseugt. Weiln man also in 
gewiaaen Blattern meine offene Sprache nber die Bearbeitung 
de« Ciceronischen Schriften tadeln sn müssen glaubte, so war 
diea sowohl in Besug anf den Tadelnden, als auch in Besng auf 
dea fietadelten voreilig ^ da jeder von uns vomrtheibfrel und 

^ 1* 


4 BSmitche Litteraiar. 

ansprnclislofl die richtige und wilire Absicht des Tsdels kannte 
und achtete; der Dritte aber nnberafener Weise die Sache gans 
falsch auffasste und das gehässig fand, was absichtslos ge- 
sagt war. 

Dies glaubte Bee. Toransschicken «n musaeni weil er anch 
bei dieser Gelegenheit nicht nnr loben» sondern auch belehren, 
nicht nur billigen nnd anerkennen, sondern auch bericbtigea 
und ergftnien will; nicht als ob die Torliegende Arbeit mehr 
des Tadels als des Lobes verdient habe, sondern weil es sich 
siemt , auch bei dem^ nnvweideutigsten Lobe die Schattenseiten 
nicht unerwalmt su lassen, um so dem ausgesprochenen Ur- 
theiie den gehörigen Nachdruck' sü Terschaffen. 
^ Es lag aber die Bearbeitung der Ciceronischen Schriften 
gsir seht Im Argen, als es im Jahre 1826 Hr. Orelli unternahm, 
das hie und da Zerstreute su sammeln und die gewonnene Aus- 
beute In einer Gesammtausgabe wieder an geben. Zwar hatte 
Brnesti's Bearbeitung unseres Schriftstellers, die nicht ohne 
einige Benutinng von mancherlei kritischen Hilfsmitteln, nicht 
ohne veredelten Geschmack , richtigen Takt , gründliche und 
gediegene Gelehrsamkeit entstanden war, ein fast unumschränk- 
tes Ansehen in der Geiehrtenwelt sich erworben und kaum 
wagte man es eine geraume Zeit lang bei der Veranstaltung 
▼on Ausgaben einselner Schriften diesen Führer auch nur la 
'Kleinigkeiten' an verlassen; allein eine gewisse Flüchtigkeit, 
womit die Ausgabe angelegt Und ausgeführt war, eine völlige 
Yemachlissigung der eigtntllch diplomatischen Kritik, deren 
auch das ausgeaeichneteste Talent nicht entbehren kann^ end- 
lich engberaige Ansichten über syntactische Verhältnisse, die 
häufig au unnöthlgen Aenderungen führten, brachten gleich 
anfangs mancherlei Mingel und tJnrichtIgkeiten in die geprle- 
*.**//fkJie Ausgabe; und wie konnte sie daher dann noch genügen, 
* * '^l^tli^ Sprach- und Sachwissenschaften in Beaug auf das kias- 
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«d^|6reunde des Alterthums wieder gaben, aufgefunden wor* 
dtftt'jNra^n; als die Grammatik anfing auf rationellem Wege 
eben sc! wohl, wie man Römisch habe sprechen können als wie 
man gesprochen habe, ausaumitteln^ und ao den Schlüssel jea 
der Erklärung so mancher verkannten Stelle, so mancher ein-* 
gebildeten Schwierigkeit darbotl Zwar hatte nach Erneati 
der geistreiche Schüta, mit bewunderungswürdigem Scharf- 
sinn, glänaenderDivinationsgabe und tiefer Gelehrsamkeit aus- 
gerüstet, eine Gesammtausgabe der Ciceronischen Schriften 
veranstaltet^ allein weder die gehörige Dmsiqht und Beson- 
nenheit Idteten nein Verfahren, noch ward er durchs neue 
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Hilfnoittd in den SUnd geaelst, fät die sichere diplomatische 
Kritik nur irgend etwas so leisten, und seiqe Ausgabe kann alse 
nnr einen höchst untergeordneten Werth hahen, da sie noch 
dasu Ton Druckfehlern alier Art wimnielt. Gani anders war 
allerdings der Plan, nach welchem 'der umsichtige und beson- 
nene Chr. D. Beck eine Gefsnimtausgabe dieser Schriften nnter- 
Bahm; denn wenn gleich au jener Zeit weder die handschrift- 
lichen Grundlagen sorgflltig gennstert und gew&rdigt, noch 
auch das Studium der lateinischen Grammatik an sich so ge- 
pflegt worden war, wie beides in neuerer Zeit geschehen ist, 
so leitete doch diesen Herausgeber ein sicherer Tact, ein sorg- 
faltiges Halten an anerkannt bessere diplom4tisohe Hilfsmittel 
dergestalt, dass Hr. Orelii in den ersten Reden diese Ausgabe 
fast gana an Grunde legen konnte, aollte er auch hierin bis- 
weilen SU weit gegangen sein; allein auch dieses Unternehmen 
konnte verhältnissmissig nur wenig aor besseren Teztesgestal- 
tung der Ciceronitchen Schriften beitragen, da es theils nur 
die Reden und auch diese nicht ToUstandig nmfasste und auch 
nicht wesentliche. Vorsiige durclL neuere Collationen erhalten 
hatte. 

Zwar hatten sish um die Schriften des Gieero ein Garatoni, 
ein Wolf, Görens, Gernhard, Beier nnd andere Gelehrte blei- 
bende Verdienste erworben, allein ihre Dntersochangen er^ 
atreckten sich theUs nur auf einselneSchriften, theils verknupf- 
ien sie in ihren Ausgabea noch andere Rucksichten als die blosse 
Festatelloog des Textes und Hessen so dem Kritiker noch Main 
chea an w&nschen übrig. 

Unter solchen Umstinden war ea kein leichtea Unterneh- 
men, als Hr. Orelii sich entschloss, die sämmtlichen Werke 
den Cicero, wenn auch nur in gleichmissiger Ueberarbeitung, ~ 
nidit Bearbeitung (recognitio, nicht recensio), heraus xu geben^/vVV' 
nnd wer sollte ihm nidit für das begonnene» und nun glpck^ic^]: *• 
Stt Ende gebrachte Unternehmen danken, der die^^i^fipn Aes^ ,*• 
klassischen Alterthums wahrhaft liebte Auch.JtoiHint6»iDaji|^iuitV-.,*. . 
den in der Vorrede an dem ersteuBande niedergirfi^(;a»^OfnnÄr« * ,r.'-.: 
sitzen, nach welchen er verfahren au müssen graubtVtt*1|d*li}l- •%/*/•• ** 
gemeinen im Einverstindnisse sein, die er anf fünf Haqjtnoiib. ;*'** 
cte surückröhrte* Erstens wollte er bei den- einselnte &wi£«' 
len jedesmal die b.esste kritische Ausgabe an Grunde 1^^ und > 
gab TM jeder einseinen Rede oder Schrift an , welche Ans- 
gäbe er Yoraüglich befolgen zu müssen, geglaubt habe, doch 
wollte er ferner dabei nicht sklavisch an seinen Führern han- 
gen noch sein eignea Urtheil verläognen, sondern nahm sich 
%or, Überali belRkhiigkeit des Sinnes nach strengen kritischen 
Grundsätzen die Handschriften und alteren Ausgaben hn Texte 
so befolgen* Dan» wollte er die Abweichungen von Lambin». 
firavina und Garatonl, Ernesti^ Beck, Schütz^ so wie vondett 
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flfvieliiMi Jedemal sn Gronde (degten Ausgaben f enan In sd< 
. Aer Ausgabe angeben, und wenn diea äacb gerade der Pnnct 
islf wo wir nicht gans mit den Ornndsatsen des Um. Ilerans« 
gebers einferstanden sind und lieber statt der Ausgaben die 
besseren Handschriften beriicksichtiget gesehen liatten, so Ter- 
leibt doch auch dieser Ueberblid: der Ausgabe eine gewisse Be- 
«qnenlichkeit, und gibt dem Kritiker eine gute Uebersicht. 
Bndliefa wollte er von allen übrigen Lesarten und Coojectnrea 
nur die auslesen, welche entweder wegeii ihrer Wshrschein- 
lichkeit, oder wegen dsrnber angeregter Brörternngen oder 
sonst merkwürdig wiren, oder die wenn such offenbar verdor« 
ben, doch Grundlage su glaubwürdigen Verbesserungen gewe- 
sen wäreUf oder auch den Beifall eines' ausgeseichneten Kritik, 
kers gefunden hatten. Hier nun liegt wohl der Pnnct i» wo die 
Auswahl am Schwierigsten war, wo aber auch Hr. OrelU seinen 
Grundiitsen am wenigsten treu bei der Arbeit selbst geblie-;, 
ben ist, wie wir spater su seigen versuchen werden. , yu ^ 
Dies muss man nun wohl in*s Auge fassen, wenn man sfin 
richtiges Urtheil über die vorliegende Arbeit fiUen will, und 
man wird nach sorgfältigem Studium dieser Ausgabe wobt »f- 
^ben müssen, dass Hr. Orelli mehr leistete ais man erwarten 
konnte, wenn man nach aeinem Versprechen urtheilt; hinge- 
gen nicht überall das leistete, was man vielleicht in Rücksicht 
auf einselne Stellen schon bei dieser Ceberarbeitung leisten 
'konnte und sollte, wenn die Ssche vom rein wissenschaftlichen. 
fitAndpuncte aus beurtheilt wird. Wir werden bei unserer -Be- 
urtheilnng swar nur von der eigentlich wissenschaftlichen Seite 
diese Ausgabe betrachten, wollen aber 'dabei gar nicht unge-' 
recht und undankbar gegen Hrn. Orelli sein, der ja ohnedies 
: ., ^ seinen Abnehmern mehr gab als er versprochen hatte» 

«'V';l;\..^ Bevor wir aber an einseinen Stellen übergehen, und sei- 

* * •' (.gqh* ^ v^® ^«i^ llr« QtAW das erfüllt oder nicht erfiillt hebe, 

• % /wAs iili|A ai|f seinem dermallgen Standpuncte habe leisten kön- 

. '*..'/ neiii iiihsse^'irj/ seigen, suf welchen Grundlsgen dieTextes- 

^*Vv''*'y'^^?!'!C •''^^°'^^°^'^ Schriften haopttichlich beruhe, weil 
yf S\ b|brkfis*^m ganse organische Gestaltung dieses WerkM deutr 
**': ^W|icrvorgeht und lUs geschildert wird, was Hr. OrelU vor- 
.fanuind^ worauf er weiter su bauen bemüht war. 

Bei- erste Bsnd umfasst ausser den rhetorischen Sdiriften, 
wobei die Incerii 9criptoru rkeioricorum ad C. Ekrennium ii- 
iri qualtuör mit Recht nicht ausgeschlossen sind, in der !ge^ 
wohnlichen Folge , noch M. TuUü Geeronü teripta dubia H 
•uppodtüia^ S. S6S— 101. Diese bestehen aus den vier Reden 
poH reihum in ««fioto, pro domo sua ad pontifiees^ de haru- 
tpicum respan^ in aenatu, pro M. MaroeUo^ den beiden Bü- 
ehern epiatolamm ad Bruium^ sus der Oratio in SL TuUium 
dceronem^ c^^ man dem fiaUustius suschreibt, und aus der 
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f ycmiip im C SaUuithfm OriB/mm vnd «ndllch ans der Red 
0if popiUum W tfjwfte« ifom, «»IcfiMivi iret in esiUum. Zi 
iiichsl iNin gibt Hr. Orelli ia den rkeiariei$ ad Hermmimm de 
BraestTachen Ta?ct wieder/ doeh denselben fut durehgingl 
beriehUget» wobd ihm avaaer den Torgefnndenen HilffBiltleii 
wssn vorsvkfUch die Oraevi^-Bumumnlenm gehören, eine vo 
ihm anerti veranstaltete Vergleicfaong einer Zortcher Hsnd 
achrift sehr an statten Itani , deren Varianten er jedocb nicli 
Tollatindig'gab, ein Umstand, der gewiss jedem nnangenehi 
iKt^ well man so weder den Werth der Handschrift geherig a 
wärdigen in den Stand gesetzt ist, nach aneb an einaelne 
Stellen, wo man es Tielieicbt gerade am meisten w9nscbi 
Kensitnlaa von seinen Lesarten nehmen Itsnn; und Reo. bekeni 
eÜen, dass ihm eine Tollstindige Vergleicbang einer solehe 
Haadsehrlfl weit erwiaschter gewesen sein wörde, als diefor( 
Isaf ende Aufiihlnng der Abweichungen Ton.der Schntsische 
Aasgabe^ da diese jedermann gewiss leichter snginglieh ist al 
jene Hands^chrift. Doch auch hier müssen wir das Ge.boten 
mit Danlt annehmen, da ea ja nicht eigentlich im Plane Hri 
Orelirs lag, neoe.Handschriften aofsnsncben and an Terglei 
eben, sondern waa in diesem Besage geschehen ist, Jedesmi 
schon eine freiwillige Zugabe war. Bei den Büchern de mten 
Hone liegt ebenfalls die Ernestrsche Recension sn Grnnde, nn 
nnsser den übrigen bereits gedrncltten Hilfsmitteln benol^ste de 
Hrl Heraovgeber noch eine Z&richer Handschrift, deren Vei 
gleichnnger swar an den meisten Stellen , aber ebenfalls nicfa 
¥ollsttndig gab. Bei den drei Bbchern de wratore legte Her 
Orelli die Muller'sclie Textesbestimmang ao Oronde, bekenn 
aber selbst, dass diese Recension sehr mangelhaft nnd durcl 
annfitie Conjectnren entstellt gewesen; und so sehr wir es ml 
Dank annehmen, daas hier Manches beririitiget nnd ergini 
worden ist, .so wsr es wohl besser, wenn Hr. Orelli hier selbi 
sich etwaa mehr s^hon 'versucht 4ind seinen Flibrer noch öfte 
▼erlassen hatte. Derselbe Fall findet im Brutus Statt, wo Hi 
OralU awar ebenfalls die aar Gruodlsge gemachte Ellendt'sch 
Anagabe sorgfSItig revldtrte, aber hier ebenfalls oftmals toi 
•einem Führer fslsch geleitet ward. Doch dieaem Debelstand 
hat Hr. Orelli bereite selbst wieder gesteuert In der nenestei 
Anagabe dea OraSar, Bruiue^ der Tojdtea v^nA der Schrift d 
apiimo genere waiorum^ aaf die wir spiter Rücksicht nehm^ 
werden. Der Orator ward h^aptaichlidi nach Brnesti besrbei 
fei, allein auch hier hat die neneste Ausgabe neue Hilfsmlttc 
nnd entschiedene Vorsnge gewonnen, und dasselbe ailt aucl 
von den Tbptcis, die in der vorliegenden Ausg. nach der Bmc 
atTachen Recenaion durchgesehen sind. Auch der dialogue d 
farütione oraioria ist vorsugUch nach der Brnestt^schen Recen 
den bearbeiteti ao wie die Schrift de opUmo geuere aratarum 
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dte nun etenftlb Ih der erwUiBteB Aaif abe dae nme Befriiel- 
tnog befanden hat Voa dea vier fol|[end.eD naiohteii Kedan 
sind die drei ersten Torzuf lieh nach Beck , die letale pro üf. 
Mareetto nach Wolf ükerarbcdtet. Von den epiUoUs ad Bfu^ 
tum ist datf erste Buch nach Brnesti's Becension , das sweite 
hauptsichlich' nach der Ediiio Cratandrma wiedergegebe|i, 
doch nie ohne eif enthümllche Berichtigungen. Die drei fol- 
genden iiürser^n Beden sind nach Brnesti mit den. noth wendi- 
gen Verhessernngen abgedmckt. Sollen wir nun unser Drtheil 
fiber Hrn. OreUi*s Leistung in diesem ersten Bande abgeben, 
so müsste es sich dahin entscheiden 9 dass dieselbe nach dem 
gegebenen Versprechen genägendi in rein wissenschaftlicher 
Hinsicht höchst mittelmissig, in Besug auf die spateren Bände 
sehr gering genannt sn werden verdient, and wir sind ober- 
seugt, dass jeder unbefangene Les^r und Kenner dieser Stu- 
dien dasselbe artheilen wird.. Wir sind aber weit entfernt, 
dies dem Hrn. Herausgeber sum Vorwurfe su machen, da je- 
der Anfang schwer ist, sumal wenn man nicht nach längerer 
Vorbereitung an ein solches Werk schreitet. Das fiinselne l»o- 
halten wir uns in belegen vor und gehen lum «weiten Bande 
fiber. , Dieser aerfällt in iwei Partes, wovon die Pa^s I die 
Beden pro P. Quiniio^ pro Sex* Boscio Amerinö^ pro Q. Rose. 
Comoedo^ die sämmtiichen Verrina^^ diese Beden sämmtllch 
auf die Beck'sche Ausgabe begründet, diefragmonta orationis 
pro M. TuUio nach Beier's , die oratio pro M, Fonteio mit den 
neuesten Zuiätsen voraöglich nach Beck'a Ausgabe, dann die 
Beden pro A. Caecina^ pro lege Manilia^ P^^^' Ctuentio Avi^ 
*to, ebenfalls vorsuglich nach Beck, umfasst, dann folgen die 
fragmofUa oraüonis in toga Candida contra C. Aniomum et L, 
Catilinam eompetitores in senatu cum Q. AsconU Pediam com- 
montatione^ die Hr. Orelli nach der Ausgabe dea Fr. Hoto- 
man hier eiosetste, dass sie nicht von denen, die die Catilinarl- 
sehen Beden und Sallustius Cstilina lesen, übersehen wurden. 
Dann folgen die drei Beden de lege agraria und die Bede pro 
C. Mäbirio ebenfalls nach Beck. Den Beschluss machen S. 68S 
bis 668 Addenda lum ersten Bande. Vol. U P. II umfasat die 
vier Beden iii L. Catilinam^ die Beden pro L. Murena^ pro 2#. 
Flacco^ pro P, Sulla ^ pro A. Licinio Archia pacta ^ sämmtllch 
nach der Beck'schen Becension, die fragmenta orationie in P. 
Clodium et C. Curionem nsch Beier's Textesbestimmiuig , die 
Rede pro Cn. P/oncto, voraüglich nach Hrn. Oreiii's eigner im 
J. 1825 veranstalteter Becension, und, nsch den drei besten 
handschriftlichen Urkunden, dem palimpsestus Ambrosianus, 
dem Erfurtensis o. Bavaricus. £s folgt die Jlede jiraP. Sestio 
^Seatio^f wobei die Hervagiana in Grunde gelegt ist, die Bede 
tu P. Vaiinium^ welche Hr. Orelli ebenfalls einer neueii Durch- 
eicht unterwarf I unter Bonutsung einer Berner Handschrift «n- . 
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gebKdi dei lAten Jtlirh., deren Verg1dclinii|; er alier eben« * 
fmlls nicht Tolktindtg f tb. Dann folgen die fragmenta orof 
üonlapra BL jiemilio Scauro nach BeieFs Aosgabe, die Rede 
fro iL Caeüo nach seiner eigenen Ueberarbeilong unter Be- 
nntsang der Tariner nnd Ambrosianiichen Palimpaesten, die 
Reden de-propineiis cansulariku ^ pro £'. Cornelia !Balbo^ in 
L* Calpumium RBonem^ Blmmilich nach eigner Durchsicht, 
bei Idsterer ▼orsQglich nach dem Cod. Vatic, und an einseinen 
Stellen nach dem Tnriner Palimpsestus; die Rede /iro T. Annio 
Miimie dach der eigenen Leipsiger Ausgabe vom J. 1826 und 
Torsiglich nach dem Paiimps. Taar., dem BaTaricns, Colonien- 
•ia, Erfurtensis etc., dann folgen die Reden pro C. AaMrio 
JPattumOf pro Q. Ligario^ pro liege Beiotaro, den Beschlusa 
machen die Oi ationea PhHippicae XIV in M. Antonium. Auch 
diene Reden sind nsch Hrn* Orelii's eigner Ueberarbeitung ab- 
gedracht, bei den Philippischen besonders unter Berücksichtig 
gong der God. Vatic, so wie des Muretus, Fsernus und Lam- 
biana. 8. e09. 610 folgt ein Excursus ad Philipp. XIV § 14. 
8. 611— 6M folgt die Varietae-Naugerio-Iuniina su dieser Ab- 
theiiung. Dann endlich S. 6S5 — 640 Addenda ad Vol. 1 und 
0d VoL IL Sollen wir nun auch über diesen Bsnd unsere Mei- 
Bung abgeben, so müssen wir leider bekennen , dass Hrn. Orel- 
li*a Leiatnngen in demselben nicht nur höchst ungleich , soui- 
dero in mehreren Reden fast noch unter der gehegten Erwar* 
tnng ausgefallen sind , was schon der Umstand beweiset, dasa 
cinselne Reden , die tou Einzelnen fast gleichäeitig oder nur 
kurse Zeit nsch Hrn. Orelli besrbeitet wurden, einen sehr auf- 
fallenden Contrast sn dem Orelli*schen Texte bilden. , Und 
wollen wir auch diesen Umstand dadurch entschuldigen , dasa 
Hr. Orelli hier weniger Vorarbeiten fand , so ist es doch un* 
werkennbar, wie er in manchen Reden Beck's Ausgabe fast 
bÜBdllnga befolgt hat, ja selbst sehr auffallende Druckfehler, 
wie s. £. pro P. Quiniio e. IS § 49 worum statt vivorum n. A. 
fortpflanzte. Doch auch hier müssen wir es mit Dank hervor« 
heben, dass Hr. Orelli in mancher einzelnen Rede mehr leir 
stete als er nach seinem Plane Tersprochen hatte; und so wird 
noch hier, was auf der einen Seite fehlte, auf der anderen- 
Seite darch reichlichere Spende wieder gut gemacht; dies gilt 
nameotlich von den letzteren Reden der zweiten Abtheilong 
dieses Bandes. 

Auf die Reden folgen , wenn auch nicht der Zelt , doch 
der Bindereihe nach die Briefe im Vol. III, von welchem die 
Pars 1 (erschien 1829) die 16 Bucher Epiatolarum ad familiär 
rea, die drei Bücher der Epistolarum ad Quintum frairem und 
den letzteren (Q. Ciceronis) De petiiione consulatua ad M TiiL" 
Urnn fratrem umfasst. Diesem Bsnde vorausgeschickt ist eine 
Bittaria critica ephtobxrum TuUU ad familiäres.^ SL &*-24 
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8. 25— St4 folgt der Text der Bi^lefe ad fauOtarm eelbet nit 
vocaufgeheiideiii Vereeidinisie der beoutsteo Hilftmittel, wo« 
TOB wir vor eilem den Cod. Medie, S« XI Plnt XLIXCod. IX^ 
'defseii YergleichoDg er Hrd. del Furie Tecdenkt. Daeu be- 
ftatste.er die beide« Aasgeben des P. Viclorioi,, die er genau 
beschreibt. Ansserdem benpUle er noch eine Basler Hand«* 
jechrift aas dem ]5ten Jahrb. und die voriäglichsten Ausgaben« 
8. n6— 4SI vorsSglich nach dem ood. Med. Fiat. XLIX cd. 
XVlll, der Ton Hrn. dei Furia verglicheb ward; und nächst 
dieser Handsclirift nahm er die Victoriana secnoda hauptsäch- 
lich an Hilfe. Die übrigen Hilfsmittel, die Codd. Oxonn., cfie 
bandschriftlichen Hfttel Bentiv6glia's und mehrere andere be- 
nutste er gleichfalls. Diesen Briefen angehängt ist S. 4S2— 440 
ein JSxcurtua de ordine episiolarum ad Quintumfrairem. Bei 
der Abhandlung de petitione consuUUui benutste er als hand- 
ochrlftliche Hilfsmittel. die Erfurt. Handschrift nach Wunder*« 
Vergleichung und den Oxforder T., dann die Torsnglichsten 
Ausgaben, die er einsein aufaahft, namentlich Lambini curae 
«eeuudae 1584. In der Textesfeatstellung befolgte er als die 
worafiglicbsten Handschriften Torsuglich vier, den Cod. Thir- 
neM, den Palaiinue u. Mauricianue bei Gruter und den Erfur^ 
tenais*^ Den Schlüss der ersten Abtbeitung machen S. 460--64 
jinalecta ad epistolas eubdiliciaa Bruti et Ciceronia e cod. Me^ 
dieeOy Ed. Victoriana altera^ HagenMty Malaapinae eommen* 
tarip instructa^ et LaUemandiana^ die «war fast dorchgingig 
handschriftl. Abweichungen sind, aber meist sehr schltsbara 
Beitrige sur Kritik jener Briefe liefern. Des Vol. HI Pars II 
erschien erst 18Si und enthält S. 1 — 427 die 16 Bücher der 
JBpistolarum ad Attioum. Dann folgt S. 428 — 4S6 der Index 
wntdum Cherome epütolarum chronohgicua. 8. 436 — 504 eine 
jippendis. ihtegra varietaa Cod. Medicei Plut. XLIX Num. IX 
eoUaii cum Victoriana prima. Dkm Garnen Torangeschickt ist 
8. V — XXIV ein Spedmen hiatoriae criticao epiatolarum ad 
Atticum , ad Q. fratrem et ad Brutum. Die Briefe ad j^tticum 
sind ▼oraugHch nach der Ton Hrn. del Furia gemachten Ver- 
gleichung des Cod. Medic. Plut. XLIX Cd. XVIII u. der VicW»- 
riana aecnuda «nter Benotsung der übrigen Hilfsmittel , die 
eioxeln anfgesihlt sind , bearbeitet. 

Hier nun ht der Olsnspunct, wo sich Hr. OreUi unsterb* 
liehe Verdienste um die Kritik der Ciceronischen Schriften er« 
warb. Denn wenn aiieh bereits Politianus und Victorius gezeigt 
betten I daaa nur die Mediceischen Urkunden die Grundlage 
«um Texte der sftmmtlichen Ciceronischen Briefsammlungen biU 
den kannten, «o war f|oeh Ton den neueren Kritikern diese rich- 
tige Ansicht gans Ternachlassigt' worden , Ja Herr Orelli fand 
bei Bfauchen anfangs selbst wegen seiner Behauptung keinea 
Qleubeui hat sich diesen aber durch dibse seine Bearbeitung 
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bei stten VoniriheOtfreiea slcherlldi Tenohtflfl; 00 dtm wir 
•eifle Ansicht tis aUf^eiaein «nerkAant «Dnehmen m&fseii iinA 
dea Zweifelnden lu Hrn. Orelli't Bemerknngea teibst hinwel- 
lea. Dabei wollen and können wir aber Hrn. OreiU*a Verfall 
rea aicbt immer billigen, noch dnrchgiogif vertretea. Deaa 
ob. er fidcb im Allgemeinen iich die ricblige Grundlage gen 
wiblt hat, ao acheint er doch im Blnseloea oft annothiger Weiae 
aelaea Führer oder auch nur die Spor aeinea Fdhrera nnd dea 
bloaacn Finger nicht aorgfiltig genug lieobaohtet an haben und 
elaige Beispiele werden wir weiter nntea davon an erwfthnea 
haben;' geben ihm aber daa ruhmliaheZengnia, daaa seine Ana» 
gäbe aeit Victorioa die erate brauchbare und kritisch berich- 
tigteate ist. 

Daa VoU IV , welchea die philosophischen Schriften Cice- 
ro*a and die Fragmentsammlong enthalt, aarfallt ebenfalla ia 
awei Abtheilnngen , woTon die Para I ISSß erachien. Ba ent- 
halt jieademiccrum priorum üb. II ^ Academkwrum posierUh' 
rttas ii6. /, beide Bücher auf die Grandlage der Göreha'achea 
Teztearecension, doch nicht ohne ▼ietfaitige Berichtigongea 
dea Hm. Herausgebers,' die Toraügtich auf die aorgfaltige Ver- 
gleichuag der diplomatischen Hilfsinittely die hier besonders 
in älteren nsch Handschriftea veranstalteten Aaagaban bestaa» 
dea, sich gründen. ^So verglich der Hr. Herausgeber nament- 
lich die Victoriana, Manutlana and Lstobinisnä nicht ohne 
groaaen Gewinn, so wie er auch J. N. Madvig's EmentUiiian&e 
m Geeronü libro» philosophieoa ^ Havnlae 1820 aar Berichtl- 
gunf aeiner Ausgabe mit gleichem Vortheile aa Aathe xog. 
Bei dem Aeademicorum poäieriarum llbr I benutate Hr. OreUl 
aoeh die aehr seltne Aasgabe von 8. W. Hfber, da hingegea 
die Auagabe dea Baaalerius dieaea Buch nicht eathilty verfohr 
aber übrigens nach denselben Grundsataen. Bs folgen die «•* 
tri V deßnibu» bonorum ot malorumf welche Hr. Orelli tnSt 
fider Sorgfalt wieder durchsah und nicht bloa auf die Göreaa '• 
aehe Ausgabe stützte, da bekanntlich dieser Heransgeber die 
diplomatlache Kritik ^ daa einsige Heil, bei Wlederlmstelhmg 
der alten Hustersehriftsteller allau sehr^vernachläsalgte. Aach 
Hrn« Orelli bleibt ea wfinschenswertb , es möge die Speler'aobe 
aad Brianger Handschrift anfa Neue verglichen werdea, waa 
aa bewerkitelligen ich für meine Aasgabe fcela Mittel unver- 
aacht lassen werde. Alle benutstea Hilfsmittel hat Hr. OrelU 
aorgfiltig angegeben. Sie bestehen auaaer einer alten Veaediger 
Aoeg. vom J. 1480 in den Ausgg. von lunta, Hervag, Crataader, 
Blannazi, Yictorlus, Lambln, Davis, Lallemaad,'Brnaati, Bre- 
mi, Obrens, Schüts. Ausserdem benntste er die OfrsarmMa- 
aea Guiltelmi Moreiiieie. Paria 1540, woao Morelioa eine alte 
Handschrift, die au den besseren gehört, benatste. 0ana 
esearpirte er aoch die Abweiehuag der Handachcift dea Cor. 
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Stephiiim, flo wie der Oxforder lAosfebe ffiertn kommt die 
BeautsQDg der Keceasioo der Göreas^scben Aasgabe in den 
Heldelb. Jtbrbb. 1815 S. 96 und der Ralb'schen in der Jen. 
Lil. Zeil, vom J. 1805 S. 401« deren Verf., Tielleicbt Fr. Aug. 
Wolf, 38 Handschriften beoulst su haben behauptet, und jiug. 
Maiihiae prolurianes in den Müceff. pkUoU. und 6. J* Moser'a 
Symbolae erüicae ad aliquoi Cie. deßn. b. ei nud, et Tuse, 
IHtp, leea. Man sieht, dass aieh's Hr. Oreiii wenigstens selir 
nngelegen s/din liess, das Vorhsndene xu benutsen, und es hat 
4och bei seiner Ueberarbeitung dieser Fleiss und diese Sorgfalt 
manche gnte Fracht hervorgebracht. Nach dem &ten Buche 
8. 2S0. 821 folgen noch Observati&aee in aliquot tibrorum de 
ißnihuB looon. Dann folgen TuBcidanarum Disputationutn Ubi^ 
^nque^ um welche sich Hr. Orelli durch diese Bearbeitung 
wesentliche Verdienste erworben hat; denn wenn er schon an 
Fr. Aug. Wolf einen Torzagticheo Führer hatte /so benutste er 
dennoch nicht nur «tie bereits gedruckten Hilfsmittel , die er 
simmtlich aufaahlt, sondern wosste sich auch noch vorsQgKche 
handschriftliche Quellen zu verschaffen, wie die genaue Ver- 
gleichttiig dOT.PaiiBer Handschrift aus dem neunte^ Jahrhun- 
derte, die von entschiedenem Werthe iist; die Vergleichnng 
einer Bemer Handschrift, worüber man S. 207 vergleiche, ao 
wie Fr. Aug. Wolfs Vorlesungen über dieTusculanlschen Dispa- 
tationen, die Hr. Oreiii später durch den Druck bekannt machte. 
Ausserdem benutste^ er noch gegen swansig mehr oder minder 
wichtige Ausgaben sehr sorgfältig und schon hieraus geht her- 
vor, dass seine Ausgabe vor allen übrigen müsse gewonnen hn- 
ben. Leider , kdnnen wir aber die Bemerkung nicht unterdru« 
cken, die wir apfter noch erfairten werden, dass Herr Orelli 
gerade hier' mnnchmal schwankte, wo ein solches Ungewiss- 
aein oder woM gar Verkennen der richtigen Lesart weniger sa 
entschuldigen an sein scheint S. 389 — 801 sind noch Oheet- 
vationes aliquot in lYiseulanas beigegeben. S. 802 — ^412 foK 
gen die Paradoxa äd NL Brutum^ wozu Hr. Orelli aussler den 
bereits vorhandooen Hilfsmitteln noch dreiHandschriften, eine 
Berneri eine Basler, beide aus dem 15tea Jahrhunderte, und 
eioe Wotfenbüttler aus dem 18ten Jahrhunderte zum ersten- 
aale benutzte. Hier legte er die besste, die 6ernhard*sche 
Ausgabe zu Grunde und berichtigte mehrere Irrthümer Gern- 
Imrd's theHs aas seinen Handschriften, theils nach Victoriua 
imd Lambin, die er genau verglich, und wir müssen Hrn« OreU 
U's SorgMt hier rühmend erw&hnen. S. 418—404 folgen M. 
Tullii Cüoeronu de re pubUca Ubrisos^ so. weit sich dieselben 
bis auf Msere Zeit erhalten haben; bei deren Ueberarbeitung 
aiclFder Hr. Herausgeber vorzüglich an die Moser sehe Ausgabe 
nnschloss; übrigens jedoch auf Alles Rücksicht nahm , was sei- 
^Ber Ausgabe forderlich sein konnte. A. Mii'a zweite Aufgabe 
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(RsaT, 1828) f die Einigei meh einer abermaligen Einaidil dei 
PaJinipeeataa berichtigt bat, Jconnte Hn Orelll. natürlich noch 
nicht benutaen* S. 4ttb — 611 sind de legibus UM iree ent- 
halten, velche Hr. Orelll unter aorgfiltiger Benutsang der 
Yorhandenen älteren und neueren Hilftmitlel voraiigUch nach 
]fo«er'fl reichhaltiger Ausgabe Teranstaltete, und wobei er 
nicht unwichtige Nachträge au Moser'a reichen Sammlnngen sn 
geben Gelegenheit fand. Mit Recht Teracbonte der flr. Heraus- 
geber die Leser mit der Aufsahlnng der säromtlichen Verbes* 
serungsversnche au den Worten der Zwölftafelgesetse. 8. 618 
sind noch einige Fragmente* au den Buchern de legibuM^ deren 
nfaprungliche Stellen mai^ nicht ansmitteln konnte, beige* 
bracht, nnd^en Beschlnsa dieser Abtheilong machen 8. 673-^ 
676 Analeda quaedam^ die nur an dieser Abtheilong geboren. 
Den Vol. IV Psra II erschien ebenfalls im J. 1828 nnd um* 
faast S. 4—121 d^ natura deorum Ubri tres^ die Hn Orelll 
meistens nach 'der kleinern Moser'schen Ausgabe (Leips, 1881) 
bbecarbeitete, jedoch niemals dabei sein eignes Urtheil ver* 
nachlissigte* Bei sorgfältiger Prüfung der vorhandenen Hilfs- 
mittel hat Hr. Orelll mit TpUem Rechte bemerkt, dass wir 
gerade bei diesen Schriften von den Handschriften fast gsna 
im Stiche gelassen werden, und dass Heindorf naihenüich von 
seinen llandschriften verleitet auf viele Irrwege gerathen sei. 
Br hat auf diese Weise manchen Irrthum kurallch beseitiget 
und einem künftigen Bearbeiter Winke an noch atrengerer PriW 
fnng des vorhandenen Materials ertheilt 8. 122 fg» sind die 
Fragmente an den Bächern de natura deorum beigegeben und 
8. 12S — • 126 folgen noch Addenda ad libres de natura deermm» 
8. 127 — 217 folgen de dwinatione Ubri duOf bei welchen Hr, 
OreUi ausser den vorzüglichsten älteren' und neuem Ausgaben 
kaoptaächlich Hrn. Moser gefolgt ist. S. 217 fg. kommen noch 
Addenda^ die besonders durch den Moser*schen Anhang, den 
Hr. Orelll noch nicht benutaen konnte, veranlasst wurden. 
8. 219 — 236 ist de fato Über emgularie voraüglich nach 
der Hoser^schen Textesrecension wiedergegeben. 8. 286^— 
270 folgt der Caio • maior eive de eenecUUe; um welchen 
sich der Herr Heransgeber sehr grosse Verdienste erwor* 
bco haty indem er nicht nur die vorhandenen Ausgaben und 
hie und da niedergelegten Bemerkungen der Gelehrten sorg* 
faltig berücksichtigte/ sondern auch eine genaue Vergleichong 
der vortrefflichen Pariser Hsndgchrift (Cod. Reg. Nr. 66S2) 
eineVergleichung einer, wiewohl nicht mehr gsna vorhandenen« 
Bemer. Handschrift^ einer Basler u. s. w. sich au verichaffen 
wmsste und ausserdem die Erfurter von Hrn* Wunder sorg. 
fiUtig verglichene und die Triersche Handschrift au seinem 
Zwecke vortheilbaft benntste. Auch können wir es nur loben, 
daas Hr. Orelli nach der Pariser, Erfurter, Trierer und Bas- 
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1er Ilflii^0c1irifi liiiiftilchlleh dea Text beatinifteii «mil imier- 
4em die flerDhafd'sche Ausgabe m Graiide legen au mikaaea 
glaubte« Dasa aber deBiungeaehtet maacbe Slell6 uiTerbea- 
aerl blieb» die Terbetsert werden konnte , gianb' ich in OMdiier 
Ai^gabe T<Mn J. 18tl bewiesen an haben nnd werde weiter n- 
ten noch auf fiiftaeines aaricUomnien. S. 871 -* SOY eracheinft 
der Lmelißts me de amieitia^ woso Hr. Orelli anaser den to(w 
s&gticlien Ausgaben, worunter er die Gernhurd'sche mit Recht 
flr die Ifesste erl:lirt, noch awei Berner, eine Basler nnd di« 
wn 'Hrn. Wunder Tergllchene Erfurter Rundschrift lieuutste. 
Mit I^cht fand er abw Beter's Auslassungen unsuiissig und 
grösstentheils Tcrfehlt. Wenn nun aber Rec in seiner so ebeip 
▼ollendeten Ausgabe an unaahiigcn Steilen von der Teztesre» 
^ccnsion des Hrn. Orelli liat abweichen müssen, so Hegt diea 
nicht gerade darin, dass Hm. Orelii's Kritil: eine falsche Rieh- 
tuiig genommen hätte,' sondern weit er durch Benntaung vom 
aieben neuen Handaehriften, von denen awel roraägilch ge* 
nannt au werden rerdieneo« in den Stand gesetat wurde, iiber 
manche Stelle bestimmter au urtheiien, und weil man bei ei- 
ner Blnaelaosgabe einer so kleinen Schrift auch das EInaelao 
mehr l>eriicfcsiclitlgen ilnd erwigen ksnn. UeberBiaiges, wen 
tleiieicht bitte keinen schon von seinen Vorgingern bestimmt 
*ein, werden wir unten sprechen. Mit gleicher Sorgfalt, wie 
die swei vorhergehenden Abhandlungen , behandelte Hr. OrelU ^ 
die Bucher de ofßciie ad Mareum ßlium S. SOS— -4S8, wos« 
er sechs neue handschriftliche Coliationen hatte, fünf Beroer, 
worunter Bern. N* 614 saeculi IX u. Bern. N. S91 saecuii IX 
vel X von entschiedenem Werthe sind, und wir müssen es nur 
billigen, dass Hr. Orelli, der übrigens noch sile vorhandenea 
Rilfsinittel berücksichtigte, wahrend er nach den beiden Hen- 
aioger, Gernhard und Beier den Text au bestimmen suchte,, 
diesen beiden Qsndschriften haoptsichllch folgen au müssea 
glaubte; es aber an manchen Stellen um so tsdelnat^erther fin« 
den, wenn er dennoch seine Führer ohne hinlinglichen Grund 
verlless. 8, 480—884 folgen M. TuUU Ciceronis fragmenia 
naeia eurü aueta et emendaia (unter Diesen auch der Timaeua^ 
die Aratea, der Oeconomieos u. s. w.), um welche sich Hr. 
Orelli, so wie sein Landsmann Hr. Heinsich Mejer, nach dem 
Leipziger Herausgeber vielfache und höchst dankenswerthe 
Verdienste erworben hat Den Beschluss dieser Abtheilun^ 
nnd der eigentlichen Ausgabe der Clcerooischen Werke mschen, 
jinahcta nonnuUa 8.S8ö-^607f die Zositse und Verbesserun* 
gen zunichst au den rhetorischen Schriften , wosu Hr. Oreili 
spiter noch Handschriften einsehen konnte, dann au den Phl« 
lippischen Reden, au den Bachern de re publica vorauglich 
nach Kramp, Ffancke und Heinrich, dann Nachtrage ans Mo- 
ser'a SgmMarum crUicofum ad atiquai Gceroms locoe epe^ 
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ehnbie.Mere^ sii deii. Pca^adasü^ smn Oraiöf^ n de re jiw« 

tiiW^ «iiD Brutu$ oad tndero Schriften. Dann noeli Naeh. 

Irige uebt so den pMloiophischoB Schriften von Hrn. OreiU 

eelbtl) dnnn noch VcrbeMernnfeii nach Hemer Handaehriften 

m den Reden pro Jf. CaeliOj de preoimfUa eennümhue n. pro 

BmUot dann Ananfi^ voriflf Uch sn den beiden leisten Bdchem 

der ¥errinlaehen Beden ana Jo. Nie. Madvig'a JSpietola eriHem 

de eroHenum Verrkuarum UirU II estremU emendandis, ,K<h 

fenh« 18CS. Hieranf alnd noch Bxcerpte ana der aeltenen An*« 

fabe von J. J. Reial:e an den Toacolaniaehen Diapntationen Itel« 

g^ehen; uaA den Schlnaa machen noch elnife Beaerirangea 

ana Umtna. Sollen wir nun ilier dieaen yierten nnd letalen 

Band, welcher die phUeaophiachen Schriften enthUt, nnaer 

Drtheil knraiich abgeben, ao mftaaen wir bekennen, daaa Hr« 

Orelii gerade, hiw Tonttglich aich aoageseichnet, und daaa 

dime Ablheilmigen nichst den Briefen. am mdaten unter aeiner 

RMd gewonnea haben, wie aneh achon aoa dem IHber die einaelneQ 

Schriften Öecagten hervorgeht. Daaa aber bei allen Anatren« 

gangen dea Terdienten Heranagebera noch roanchet Mangel 

fibibnr bleibt, aoeb manche Stelle der Nachhilfe bedarf, aoch 

mancher Fleck wegsnwiacben iat, lenchtet nicht aar an aich der 

Sehwic^gkeit dea Dnlemdimena^ nach nothwendig ein, aondern 

Baal ai«di auch leicht faat aaf Jeder Seite nachweiaen^ waa wir 

aber gar nicht aar Vermglimpfang Hrn. OrelH'a geaagt habe» 

welleo. Einen groaaenUebclitand machen eimnfalla bei .dieser 

AsagAbe die Tietfachen Naelitrftge , die bei der Art and WcInv 

wiedieae Aäagtbe entatand, nothwendig wardea, nnd woftr 

wir auf der andern Sehe dem wackeren und üeiangen Hemaa- 

geber den groaaten Dank achnldig aind. 

80 bitten wir daa dgentlich Materielle dieaer Anagabe* 
dargelegt, und ea bleibt ana nan noch bbrig, die Behandiang^ 
weiae Mlbat, die Hr. Orelll eiaachlog, an beartheiiea, and 
da, wo wir mit demaelben nicht im BinTeratiadniMe aela koa« 
Ben,' anaere eatgegengeaetite Meinung mit Orfindan auerhir« 
tcn. Wir werden daher Stellen aas den verachiedenen Scbrif'* 
ten wihlen, wie aie naa gerade in die Aagen fallen, nnd machen 
mit den Bachern dea auctor ad Herennhtm den Anfang. 

Denn werfen wir auf Hrn. OrelH'a erste Bemerkangen n« 
dieaen Büchern, and folglich aa dem ganaen Cicero <^inen Blick^^ 
ao Bnden wir , daaa denselben der anangeaehme Zafall traf, 
daaa achon die erate Anmerknng einen t^lFenbaren Fehler gegen 
die Kritik enthilt, der hanptsachllch aaa Unbekaantachaft mit 
dem lateiniacbeB Sprachgebraache berrorgegaagen aa tei» 
achcint. Die Worte aind folgende : Eni negeÜU phhÜiaiHbmf 
impedäS r£r eaiie cthim eiuMo euppediiare poeeumue^ ei td 
%M«iif quod datur otii hAenime in pMlöeaphia eenäumere eof^ 
•Winidinüi » iamett tua woa, C Hertmd^ vobMoe eemm&eU^ uf 
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de ToHane dieendi tomer^remuB, im aut, ttm camia noUtUae 
eut fkgi8$e nos laborem putares. Hier macht Hr. Orelli m den 
Worten: vis Balis oikan Hudie tmpediUare ponwißUB^ folgende 

. Anmerkung: Sie eedieee omnes^ Lemb*^ JEmeet^ Oraevio-Bw'^ 
manmana. otium delevit 8diüi%ma de Lambkd eonieeturtL 
defendü Weiueliue ^ eed ^f$am prepier öeneiructionem verln 
emtie est suspeetwn; quoebrea nes uneis inclusimus. Allein 
weder ans dieaem Ornndoi noch auch ans swei andern» die 
man torbringen konnte und wirklich Torgebracht hat, kamt 
otitun in dieser Steile verdichtig gemacht werden. Denn wae 
snnachet den Sprachgebraneh anlangt , ao ist Hr. Orelli Jeden- 
faila mit aetoer Behauptung imirrthume, da man mit Terinder« 
ter Beziehung eben aowohl saUs otium suppediiare ah satis eUi 
suppeditare tagen kann, im. letzteren Falle wird gratamattacli 
ans dem Adverbium saiis ein Subatantinmi, woTon der folgende 

/Gmiitivna abhängig ist, und satis tritt dann im AccnsatiT an 
dem Verbum , im ersterea Falle aber bleibt saiis eigentUehea 
AdjectlTum^ und hat gar nichts mit dem folgenden Snbstantt- 
▼nm otium au «eh äffen , aondern tritt blos zu dem Verbum st^ 
peditare^ was zufällig und nnabhängig Ton saüs^ den Aecusa- 
tiros otium bei sich hat« Sonach bedeutet ersterest Qemtg der 
Müsse auf etwas verwenden^ letateres: Müsse auf etwas im 
hiatängUckem Masse verwenden, so dasalftcsse verwenden ti-- 
nen Begriff bildet. Vergl. Lir. IV, 18: vobis semper ausiUum 
adversus intmicos satis est, Cic defin. II, 26 § 84: satis äst 
tibi in te^ satis in legibus , satis in medioeribus amieitne ptme^ 
sidium. ad AUie^XlI ep. 15: ipseJ^omam venirem^ ut tina, 
essenms^ si satis eonsiiium quadam de re höherem y man sehe 

* ausser Gorenz zu de flnibus S. 248 mmne Bemerkung zu Lae- 
litts IS § 45 S. 161 fg. otium also, was fast alle Handschrif- 
ten, amA der Tnric. und Lips. I schützen, und was nur in dem 
Lips. U in oeii verderbt ist , aollte weder Hr. Orelli noch Hr. 
Lindemann gestrichen wissen wollen. Denn auch der zweite 
Grund , womit ea Hr. Orelli verdächtig machen will , ist aoi 
echwach, als dass er einige Berücksichtigung Terdiente, er 
sagt nämlich in der zweiten Anmerkung« studio omü" 
tunt eodd. aUq. propter o. o^t tim male intrusum. Wenn ea 
nun aber manchmal Torgekommen ist, dass die Ueberschrei- 
bnng und Aufnahme eines Glossemes ein anderes Wort tot- 
drängt hat, so darf man doch auf dergleichen Dinge überhaupt 
nicht so yiel geben , wie ich bei Gelegenheit der Rec. der Wun« 
der'schen Planciana geaeigt zuhaben glaube, und hier ist je- 
ner Grund insbesondere um so schwächer » weil die bessten 
und meisten Handschriften studio schützen und in den weiii* 
ger gewichtigen leicht studio wegen Aehollchkeit der Schrift- 
Züge des folgenden suppeditare ausfallen, od^r auch von einem 
Abschreiber^ der nicht wusste, wie er daa Wort studio nebmea 


MÜto, «Bf gdasMB wefden koiiiite» BeHMg wtriieil wir fw 
den swir bei den KrilikerB fo Jiiaflf ▼oikonuneDdcn , aber ami 
^te« SehrifMeliera socb aicht aU rSmitcb erwieaeaen 'Worte 
itUrudere^ ieitdem mao ia der Rede pra Jl, Oaedua e. 5 § IS 
nadi deai PaUnipsestoa, der Brf arter Haadtehrift a.^a. w. au 
leeea bat: oiqne eiiam we ip^e ittferebd ei UUre dgbaiy wo 
swar Hr. Orelli ebeafalis daa luirdniiaehe inirudeiat^ mit allea 
eebea Vorgängern noeh im Teile bat| allein Ree. towolil in 
diesen Jahrbb.l88S. Vi Bd. S. 8Mr «l« «n^ ^ aeinen Emev^ 
dM. ThdUann. & 12 fg. geseigt bat^ dasa ea eine nnslalÜMfte 
^ind falsche Lesart sei. Ein dritter Grand nnni waram man 
oluffli horaaswerfen lidonte, wire, dasa es nicht In 4«n Znsam« 
nenhaag der Stelle passe \ allein dagegen streitet offenbar der 
gaaae ZosaainienbaBg^ nnd wir fürchten , dasa ea bart klinge 
aad dem roailsdien Obre befiremdlich, wenn niai» mit desa 
neaestea Heransgeber oHum tilgen woUte$> denn bei vis saKs 
shMttb mppedkarB würde man an sich eher an eineHei^belsebaj^ 
f sag dos Materisis, als an Messe, die man den Stadien wid*- 
Bct, denken mdssen. Endlich sdifitat die folgende et *d 
ipntnl fuod datur otij an der ersten Stelle eüum so ange»- 
ssheinllchy als dass man es im Geringsten missen könnte. Nach 
alle dem aollte also Hn Orelli die Wortes vis vmtia vtuim eiudtv 
esfpediUurv foaswmUj na^nf ^tastet lassen. In dem Folgenden 
nahm Hr. Orelli mit Recht die Wortstellnng, die fai Ondea^ 
dorp'a Handschriften nnd der Züricher sich fand : ne out tvm 
tsue$a noluiswe aui fugissv ntm laborem putaree^ anf , aliela 
er empfshl doch, Ich weiss nicht ana weichem Gmade, die 
Wortstellang der Erfarter Handschriftt nübiiese mtU fitginv 
laborem fsos fmUtree^ die awar anch der Ups. I. hat^ älola 
tbeila w^en des geringen Werthes der^Hindschriften, tbella 
wegen der Beschaffenheit der Steile selbst keine Bericksiah^ 
tigaag Terdfeate, da not offenbar als Gegensata sO Utm eaneem 
weder In dem ersten Satsgliede, noUdese nee aui fügine Mo- 
rem puiareey waa bisher die Valgata war, stehen kann , noeh 
die Stelle vor jmiares^ wo es alle Kraft ferliert,''eiBnehilien 
darf, sondern nich fitgisee gana an seinem Platse ist» Dies 
fnblten Verborg nnd Oadeadorp, wenn sie gegen alle dipioma- 
tiachen Gründe noüra statt nee sabreiben wollten ; was swar 
denn Sinne dea Sataes wenig angemessen Ist^ allein doch deir 
Gegenaatz berrorhebt Freilich sollten sie wissen, dsss derselbe 
Gegenaata besser nnd dem Zusammenhange angiämessener darch 
die blosse Stellung des. Pronomens nes erreicht werde, man 
Tergl., was ich an Laelius c 8t § 100 ^uae Mtm ee esiulU ei 
oelendü euum htmen et iäetn aepesit agnevitfue in aUo^ S. SOO» 
bemerkt habe. Eben soscbwanlwnd fiiMlen wir den Hrot Herans- 
geber auf derselben Seite bei den Worten : non enim parum in 
ee frwUue haket eopia dieendi ettii uro er anf Jeden Fall daa 
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diptooMititGh •■! weatgtten Beglaubigte la dem Texte hat p vnl 
eneterdem iwteoheB swei tndercn Lesarten ichwaokt. Doch 
an aeloliea Stelleii aollte man mehr Zuversicht in der Wahl 
•ehett, da diese obgleich hiafig schwierig » doch nnr ia etnem 
Falle die wahre aeia kann und dem fleissigen Beobachter der 
Oie. Sprechweise bei BrwigoDg jeden eiaselaen Salzes weniger 
Behwisrigkeiten machen sollte. Doch davon an einem andern 
Orte. Bben daselbst darfte Hr. Orelii bei den Worten: Nunc 
HS mimm m liMga Mumai$tr oratio^ de r e dkere indpimnua^ si 
im m n m m iUud numuerimu» ete. die Lessrten der tMlsten und 
baastcn Ratidsehriftea, anch der Zftricher, Erfurter und der 
Mdem Leipsiger ^ iiicht Tcrnach lässigen, welche Ter st ein 
asid dipsehiebeiii eed s? te unum üiud menuerinuMf man vergb 
. Rad. Stirenbnrg ad erat, ffro Areh. poeU S. 151. eed fiel des^ 
kalb in einigen minder lUTerlissigen Handschriften aas | well 
«an die Abbreviatur f\^ wie in der Leips. Handschrift steht, 
ver SS leicht vemaehlissigen kennte. Wenden wir dieses Biati 
«n , ao fallen wir sogleich anf dasselbe Schwanken , auch da^ 
wo ein Zweifel weniger au entsehuldigen au sein scheint, wie 
a; B. e. 11 § S; qwmkan igiiur demtMatratum estf fuaa caussas 
mmiorem redpere fua§qu€ res habere eonveniat^ nunc quem 
ud medum üd eroHonem pouitä oraimie affieia aceommodari^ 
füeeudum videiur. Hier haben, wie Hr. Orelii selbst bemerkt» 
die meloten Handachriften , und unter denselben auch die vor- 
sAgllche Züricher statt amoeniat das spra<;hrichtlgere corwe^ 
mirett was mit Unrecht von Hrn. Orelii verworfen ward ; schon 
•Hera heb* ich bemerkt, dass der Bömer in solchen Zeitbe- 
alimmungen genauer war, wie wir, und dass die Abschreiber 
Muig derglaichen Stellen verkannten und auf das Bchlechtere 
f eriethea. Hier behält nun der Römer sein demimeiraUtm est 
im Auge und setst auch den Relativsati in genaue Zeitverblu- 
düng mit diesem Verbumi man vergl. vor der Hand meine 
^iMiestt. naUan. IIb. I S. 21. Uebrigens ist conveniret theila 
durah voraQgllcheHandschriften» theUs durch die Sache selbst 
»ehr diplomatisch beglaubigt » da man gewiss eher auf coftoe- 
fdät ala auf conveniret von Seiten der Abschreiber kam ; der 
Uebeif eng findet aich noch in dem Ups. I., der canveniei statt 
canoeniret hat, wo man über e ein a gesetst hat, dm den Con* 
Junotiv wieder an gewinnen« C. S § 4 fihrt der Rhetoriker 
lort: imentio in ees parUs crationis eansumiiur^ in eserdium^ 
narrationens^ divieionem^ canfirmaUeMem^ ecnftUationemi coit- 
ciueienem^ wo Hr. Orelii swar luniMg das Richtige beibehal- 
ten hat, nilein seiner Sache so wenig gewiss ist, dass er suerat 
Mdkpariü mit der Erfurter Handschrift, die gar keinen Wertia 
VyT*'^' ®' ^"odcr praef. Variar. ledU e cod. Erf. enotat. 
P* i: Ja ^^f^^^^ auslsssen will, waa in diesem rhetorischeia 
LehrstUe nieht fehlen darf, und augenscheinlich Jener Ab- 
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«cbrclber n» ileabtlb weglleM, weil «t die AMveTlater ^röU^ 

die eo hiafig sar VerwechseluBf too ^ndat qii4 eriilto An* 

lau. gegeben bat, nlebt enUiffern keoate; aae gleicAm Grud« 

bt oBten lib. II e. S S & ^^ '^^ Worlen : w «oi» patmi fßf 

mtbm vUium cum causaa reperiret reperiai di^p^^ 4er Oeidf 

tivoa miimi. aosgefallen , and Hr. Orelli aollte. Jena AaelMouigi, 

stntt lie s« erapfeblen, minbilligenu Naeh apffaUeader bi ee 

aber, wenn Hr. Orelli ferner nocb in vor €x&rdi9im elreicben 

will 9 da ee in den meisten nnd TorafigUehelen Handaebriflen 

eich finde! und bier auch wegen deaSionea kanai entbebrl wiä^* 

den kam, da dorch diewiederboltePripoeltion«a eret angetoigt , 

wird^ date die folgenden eeeht Substanüva die Af^BUim «dar 

Erklärung an den »es parte$ oraHwU bilden ; wihrenid mm 

ohne jene Präposition der Spraehe naeh. glanbett »&Me« dMi 

die nwenito m sex partü araüomi ineaBmengenonuneifc Wetda 

und ferner noch in das esordiutn^ die narraiio n. a^f. 8o wiaderw 

hoft d€T Rbetoriker anderwirts sehr richtig diis Pr||«iaUiefti^ 

aisn vergl. unten Cat». 6 S 10: at drfeaii ermU a k d i ^mdof 4b 

aHqua re^ quae ri$um möv^e pöuit, [ftrardteimir]« ah. uptio^^, 

fabüla verinmüi etc. Auf derselben Seite Ci 4 § H aeheint He. 

Orelli auf gleiche Weiae gegen einö ichte Kritik an afindige« 

in den Worten: sin hiunile erü genas tanuae^ faot$nm$ UUMr 

iag^ Min turp^ eaussae genua eriij in$inuuUone uiendkm mU 

€tc.j denn wollen wir ea aoch unenlacbleden laaaen^ ob mast 

xanachat leaen müsae; aii? humle gem$8 erit cMssue^ wie Lann 

biaua, Taric, Lipa. I. und andre Handaebriften babeft^ (aaa 

Teneben fdbrt Hr. Orelli den 31 für beide Leaavten an ^ w{r 

-giaaben^ dasa der Turicenaia ench bier nutl^attblana &hereiair 

atiaiioe) , oder am humüe erü genm cam^ße^ aa können wir 

ea doch keineswega angeben^ daae man im folgeiiden nach d 

turpe die Worte eau9sa9 gemi^ i^i mi. Hri. Orelli wegwerfe. 

da der Grund ^ warum aie Terdlcbtig eraebdnen konBteB,^ bat 

einer genaueren Ansiebt ala gana nichtjg oracbelnt« Dem a%> 

alchat atimmen die meiaten and beaaeren Handaebiirten l&ir 

Beibehaltung jener Werten und wenn eine einaelae Handschrift 

Jene Woi'te nicht hat^ die übrigena Ton kdnem herroratechaiw 

den Weribe ist^ ao darf man dieaa nur dem Zulalle beimeaaea^ 

der den Abathreiber entweder auf die nichaten Worte eher < 

brachte, ala daa Vorhergehende abgeachrieben war, oder ihn 

eiaeAbbreTiatun die er nicht entsiiTern konnte, rorfinden lieea, 

die eich liier in d^m Lipa.I. also findet: caegenl^.^ und bei, hin- 

sotretender äusserer Undeutlichkeit leicht nnveratindlieh er- 

•cbeinen konnte. Doch auaser den besäten Handschriften bat 

kier die Kritik auch einen Inneren Anbaltnngapnnet« der auf der 

Art Qiid Welae, wie Aliea in diesen Büchern torgetragen wird, 

beruht Denn hier geht der Rhetoriker bei aemen Deflnitiaaea 

aavohl^ ala bei den daran in kafipfenden Bemeckuacen gana 
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fram m W«rke irod bewabrt allemtl «orgfiBtlf Jeden rtekeit'« 
Seil Aiudrodc^ leUteer «ach dem.Ohre xn hiaff; wiederkeh- 
ren, WM aber euch, nieht der Fall lein wlrd^ wenn man dea 
LehrttU nnr tichtfg begreift. So tagt er snertt: Hgettus eaua-' 
sme dubimm AoAeMnma, daiin wihunküe gemu» etil caussae^ nnd 
.1ii«iter nnlea: sin honeUum eaussae genua erü ete.^ werum 
eelUe er nun nicht auch in der einen noch 'übrigen Sielle tagen: 
•in iurpe eauBs^e genu$ erü? Ja man wurde sogar Anatosa 
^ BchBien , hitte er sich nicht anf gleiche Weise und gleich Tolt- 
' etlndig anch. hier ausgesprochen. Ein ihnliches Schwanken 
findet sich fast in jedem Paragraphen der Orellf sehen Ansgabe, 
jmd da es an weit führen würde , noch mehrere Beispiele welt- 
ttnllfer an erörtern , so mache ich hier aar gana kürslich noch 
nof dnige SteHen aufmerksam » werde aber durch meine eigne 
Bearbeitung dieser Schriften au erweisen mich bestreben, dass 
kb in meinem Drthelle nicht ungerecht bin. Csp. 5 § 8 heisst 
es In alten Handschriften und alteren Ausgaben : a nostra per^ 
99tmiene0ole$Uianf eontrahemua^ sinosirum officium 8ine arro-^ 
ganHa taudabirnua^ out in rem publicum quales fuerimüs out 
in parentiB aui in amicos aui in eos ipaoSj qtd audiunt^ tdiquid 
. teferefnus» Hier glaubten nun die meisten Kritiker nnd mit 
ihnen Hr.Orelli, dass dss Pronomen a/tftitd, da sie seine Be* 
«tehong nicht fanden, eingeschoben sei. Allein wie l^onnta 
mir alijuid^ das an sieh so rielfach missverstanden worden ist^ 
▼on fremder Hand hierher kommen) Auch findet e« sich la 
aimmtiichen früher verglichenen Handschriften und in der 
Z&richer nnd den beiden Leipaiger, die mir Torliegen. Be^ 
iraehten wir nnn auch den Zusammenhang der Stelle gensaer, ao 
finden wir bald, daaa nicht nur dasselbe nicht sinnlos, son- 
dern gana der Stelle angemessen ist aliquid referemut qualea 
fuerimue in rem ptMicam efo., ist hier so gessgt, wie häufig 
anderwirts, dass der Accusativo/tjpM sich nach unserer Sprech* 
weis^mehr dem Adverbiälbegriffe nihert, und man den Sinn 
gewinnt« umm tairin der oder jeffer Hineieht erwähnen u,e.w. 
oder: wenn wir in etwas erwähnen u. s^ w. Man vergl. die ver- 
kannJte Stelle ans der Rede pro P. Seaiio c. 4 § 10: reciia 
fuaesSj P. Sesii^ quid deereverint Capuae deeurionea; sU iam 
puerilis iua vos poaak nliquid significare^ quidnam cum se 
eorroborarü effeeittra eaae videaiur^ wo Brnesti , SchÜts und 
OrMl aliqmd für Terdichtig erklären, allein alle Handschrif- 
ten und auch der Palimps. Mafs aliquid einstimmig ^chütsen; 
■mn rergL meine Bmendatt. TuUignn. S. 27 fg. Bben so ua- 
aieher ist In demselben § Hrn. Orelli's Kritik , wenn er ad^ 
mrsoriorum für vardichtig ^rkllrt In den Worten : in coniem^ 
ptionem addueemus^ si inertiam^ ignaviam^ deaidiam^ luxu- , 
rimn adseraariamm preferemna, adveraariorum scbütaen fast 1 
alleBaadschriflen, auch der Tnric, Lipo« f., Ups. IL, nnd wenn 
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b dalge^ ridi eoncfii, la aiid«rii ifMrvm findet , so Itl dies 
Mos aff0 dec bekf&nlen AbUr^ng säviariorMun entstaaden, 
ood m^f diese Abweichnngeii Qm so fienlgev Ric^kticht tu neb- 
aca, je un^icbtiger gerade ibre Vertreter sind« Auf ein Gloe- 
tea darf man «ber ohne Keckheit in dergleichen Steilen keinen 
SckbMs machen. Cap. 7 § 11 aoiite Hr. Orelll ans dem Tnric, 
de» er fonat befolgt, aofoehmen videafut «ase. aiait eaae t^ 
iea/vr, auch die beiden L.eipxigef Handachriften haben dieao 
Worlatelliing. Eben danelbat § U aollte-Hr. Oioelli achreibeo: 
fakala e9t\ qua» nequevera^ neque veri aimt7ia Qoniitiet res^ tU 
eep, yaMie tragoedÜM traditae »unt,^ wo m, waa derselbe we« 
aigateiiff in KUnunern beibehielt^ gar keine aichere^Grnndlage 
bat, und eben ao wenig al^ a oAw ßb in d^m. Texte gelaaaen 
sda sollte. Kaum verdient es der Brwihnnng, daaa tragoedii$ 
ait d«r apdern loesart tragoedis keineswegs vertauscht werden 
dar! Sodlich ergibt sicii das Unsichere der Orellf achen Kri- 
tik noch und vorzüglich aua der Pestsetiung der hie nnd da 
vsrkommenden po^tischea Eraeugnisse , die Cicero als Belege 
seiner Behanpinogen suchst, wie gli4di.Cs|f.O §16| wo swar 
alle Haodscbriften bieten: ^ 

jlthMs Megaram v^gperi' adt>0nU Simo:: 
nbi advdnii Megaram ^ ineidias fecit virgihi: 
iüMiaa poatquam f4di^ vim in loco äUUlü^ 

allcia Hr. Orelll atatt ubi advemi Megaram niach Schfttsen*e 
CoDjector , die durch die Lesart einer Oxforder Handachrift 
bestätigt worden ist y fiit rentl Afegorom herausgab; allein» da 
Jese Handschrift übrigens von gar kleiner. WJchtigkeit iat, so 
darf man auf sie nicht mehr geben, als aii£ SchätsenTs Ver^ 
maihnng», und die Lesart aller fibrlgeaHandscbriften, sneh dos 
beiden Leipziger , ubi advenU Megaram, ist auch nm deswillen 
Dotbsveiidigi», weil ja Cicero gerade wc^en Wiederholung der^- 
selben Worte diese Verse beibringt, und ubi venu Megaram 
eben so wenig dem. vorhergehenden Megaram -^ advenU Simo 
gaas entspi^echen wucde^ als wenn msn mit Lsrabin ftett iß^ 
mduu fecit virgini lesen wollte ;^ ipeidiatMir tirgitri^ was Hr« 
Orelll selbst aus demfelben Grund e<gans richtig verwarf. Was 
aber das Metrum anlangt^ so mnsste doch Hr. Orelli wissen^ 
dass ubi advd — eben so' gut ^itv-Anaplat^ als ubi t^— , iet. 
Gleiches Schwanken verräth die Empfehlung der in einer, an^^ 
desen Oxfeyrder Handschrift befindlichen Lesart üfj^orü. statt 
SUgaram^ die offenbar aua der Abkärsung Af^gor« entataadea 
ist. Ebea daaelbsi § 16 irrt Hr. Qrelli , wenn er gfsgea die 
Lesart^ aller HandaebriftenLambin's und Schütaen^ Vesmntbonf 
nareferri ponii eic. sn. achreibeav statt ne refeUkpoeeit^ aui 
temporie purum fuisee aut caueeamjmliamiOut^ locum idouemm 
■Oft fitisee etc* empABblt. Denn so» schwierig' anfangs nE^Wtt 
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crt«hefiit, «0 «bfeMhmackt wftrde nferri hier aeto; allelii 
•ach ttfeUi Ist hier gan« an aeinaiii Plattet» man erwig« nur, 
dasa die Worte ne refeÜipouit diien Bion an efch geben, nam- 
Hell: doBM 8ie nieki uriderkgt werben könne ^ und nun wird 
dnreh eine Bpexegeae angetei|;t, wddnn^h man aie wtederlegen 
könne: )aui parum tempprk fuÜBe, etc*^ deutlicher w&tde der 
Sinn hervortreten, h|tte der khetoriker geschrieben: ne re« 
felliitävoeeäf ut'dieatur üut partim iemperie fid^e mU caue^ 
eam fntUam ete. Ueber jene Bxegeae vergl. man meipe Qmaeeti» 
l\Mann. 8. 126 und in Rttckslcht auch anf die Griechen meine 
Quaeeti. drilt S. 1 tgg. Doch diea ttiesa una in dep evstea 
nenn Kapiteln anf , und es kt nur Sinielnea aus denselben. 
Wenden wir uns tu den übrigen rhetorischei^ Schriften, ao 
linden wir, dass Hrn. Ojrelli*s Kritik iwar immer sicherer wird, 
aber denopeh noch Manches unbeseitigt gelassen hat. 8o int 
es s. B. de inventiifn^ Hb. I c. 1, 1 Schützen eingefallen, gegea 
all^Handschrr. eben aowohl als gegen den Sinn der Stelle statt: 
fui vero ita eeae armat elojuenlia^ yt non oppugnare eommoda 
patriae^ eed pro hie prepugnare poaeü etc. anschreiben: qui 
vero ita eese armat eloquentia^ non ut eppugnare commodm 
patriae^ eed pro hie etc.^ und Hr. Orelli, statt diese Faselei nn- 
gesilumt au verwerfen, macht au( diese. L^sar^ als eine empfeb- 
lenswertbe aufmerksam. Eben so wenig durfte im folgenden 
§ 2 in den Warten: reperietßue id es honeatiesimie qausaie na^ 
tum atque optijnie raüfmilnie profe<ftum^ Lanftbin'sConje^tur at^ 
f tfo ab opiimie rationibue profeetum^ die Einige sogar ii^ den Text 
brachten, empfohlen werden. Oleich in demselben § Cap. 2 
kdnneO wir Hrn. Orelll sweieriei nicht angeben in den Worten: 
nümfpit quoddam tempue^ cum in agrie homines paeeim besiia^ 
tum more vagabantur et eihi victu fero vitam propagobant eie* 
Denn sunachst haben die l^ssten Handschriften, auch die Zü- 
richer und Erfurter, ststt bestiarum more einstimmig besiio' 
tum modo^ und es sollte Hrn. Örelli nicht entgehen, dass more 
eher als Olossem in den Text gebracht werden Konnte und 
auch oFtera in Cicero'a Schriften selbst in den Text gebracht 
worden sm, als modo. Dies bestätigen hier auch die band- 
achriftlichen Abweichungen, da die bessern Handscbrifteu 
, modo gegen more achiUsen und in der alten Oxforder Hand- 
achrift Bf. (cod. in bibl, Bo4l,. »Km. 40) au modo lüber der Zeile 
aogar vel more geschrieben steht« Cebrfgens vergl. man noch 
de 9p$ectuie, c. 2 § 5: quiji enim est aliud Gigantum modo bei- 
lare cum die niei ntOurae repugnaref^ wa nur die schlechteren 
Ausgalien und Handschriften mor^ statt modo haben. Ferner 
kSnnen wir es, und awar hauptsächlich aus diplomatischen 
Gründen, die freilich Rr. Orelli au wenig geachtet hat, nicht 
billigen^ dass statt der Viilgata vto^tf /ertno geschrieben worden 
bt voraügUcfa nach der Züricher Uandachrift vietu fero^ deua 
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ftttcli soge^ben, mn Vinnie nnitt vteiuB ferus Mt Kost itt 
wit«lea Thiere terttehea, so ist es doch weit wahrscbefn** 
fichcr, icss man nuaferino gemscht habe /»ro als umgekeiirt, 
da fkrS mit Wefwerfnng desAbk&riun^aeioheii nichts anderes 
war mUfero. Anch sch&taen die meisten Ilandschrfiften , anch 
die Srfiirter ferino, was «in Abschreiber, da es in Cicero*a 
Schreiten nicht hSnfif ist, leicht infero verandern konnte. Auf 
dtf folgenden Seite stand Cap^ 4 § 5: fuod no9tmm mm fugii 
Cai^ftem neque Laeliwn neque horum, ui vere dioam , dUciyu^ 
harn Afkicanum neque Graechi Africani ff epote$^ wo aber. Hr. 
OrelK mit.Ernesti ans dem Palat. sec« itf wefliess, obgleich 
alte ftbri^n Handschriften, auch die Züricher und Erfurter, 
die Partikel einstimmig schUtien, die Tor fi^r^ leicht ausfallen 
konnte. Dass tti vere dicam eben so gut Ton Cicero gesagt wor« 
den sei, als vere dieam^ erkannte Hr. OreIH selbst, indem er 
Cic. de erat. Hb. I Sc 3S § 150 quod^ ui vere dicam , mhtime 
faebmue citirte; warum also verfuhr er an unserer Stelle hii^t 
■seh den Regeln der Kritik Y Auch glauben wir, bitte können 
Oip, 11 § 16 die handschriftliche Leisrt beibehalten werden) 
brius eanetütttianis Hermagoraa invenior e8$e exUtimatur^ ncn 
piü nom uei eint ea veter es oratorea eaepe^ sed quia non anhn-' 
adveriertnt artia ncriptotes eam superiores nee retulerhit 
01 numerum eonstitutionum, , wo Hr. Orelli mit Schills 
gegen alte Handschriften ammadverterunt ^ und retutenmi 
schrieb ; allein der Conjunctiv an sich schon seine Rechtfer« 
tignng in dem Worte existimatur findet und icht romisch ist.' 
8a war im Allgemeinen in wiknschen; dass sich Hr. Orelli auch 
in diesen Büchern de inventione mehr an die bessern Hand- 
schriften und an den Turicensis, dem auch der Brfurtensia 
häufig beistimmt, gehalten bitte, wie s. B. Cap. 11 § 15, wo 
er schreiben sollte: cauaaairanefiretur^ cum aliena dicitur vi 
et poieslote factum, denn trensferetur bietet ausser dem Tur. 
anch der Erf. So Cap. 18 § 25: ac separatim quidem^ quae 
de prtncipio.et insinuationedicenda videbaniur, haecferßaunt.p 
wo nach der Züricher Handschrift llr. Orelli schreiben 'sollte: 
quae de principio et de ineinuatione etc,^ wie euch die Erfurter 
HaiNischrift hat. Auch im Auffinden von InierpoUtionen 
scheint Hr. Orelli w'enig glücklich gewesen au sein. Denn Cap. 
12 § It sehen wir keinen Grüad ab, warum man in den Wor- 
ten: Constitutione eaussae reperia^ statim placet considerare^ 
utrum caussa sit simples aniunctaetc.^ das Adverbium stßtim 
für Terdichtlg erklärte, das alle Handschriften schütaen, und 
wna dem Sinne gan« angemessen ift ; denn data vorhergebiende: 
nam argumentandi ratio dilucidior eot^ cum et ad genuß et ad 
esemplum eaussae statim poterit accotißmodari^ kann doch un- 
möglich so viel bewirken. Dass aber s^o^tm dem Sinne nach, 
und Im Lehrvortrage idehl nnr iidissig, sondern fast nothwenr 
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iXi ael, iMchtak ein, ihm TergL nur Cip. M § 18» wd et 
hdnt: At emn eamideraio gemere eauBU» ei cegmUm comMih 
tUme ehnplesne an emtkmeta eU intelhserü H mifU an raüo^ 
m$ haBeal eaniraver9iam pULgrU^ äeineepa erü p idemimn 
eiCj wo dehieepM das ihaliche VerhillniM wie «lotim bomdi- 
net. Cap.40 § 7S hditl et: 8imi autem qtä jmtmd (m rich- 
tig die Hesdaclirifleii, fyimU Orellt «es Broettri Cesjectar) 
mn fmmmamfOUB eomfUsi^niB wyperMßdm^ cum ad persfiemm 
9itf fuod eonfitiaUif es ratiodMOtione; fuod ei ßai bipariiUun 
quoqueßeri argumenlaiionem hoc medas Sipepirü^ t^if]^ non 
e$t: feferU autem. hoe eaiia eaee d/MM-proponere et aeßmnere^ 
queniam perepiaatm sU quod confidaiurf eomplesümie rem 
nan indigere. Hier wollte Hr. Orelii mit Brneati on4 SciiiiU 
die leisten Worte: emnptexhwU tum indigere atreicheiii dieia 
einlf eo HandacJirifften fehlen oder auch anf verochiedeoe Weite 
▼eraclirieb.en aind \ in den meitten tich jedoch ▼ollttiodig ftn* 
den. AUdn weder dipbmatbclM nocbjnnere Grinde naehen 
ein aoll:hea Verfahren nötbig. Denn wenn einige Handaehriften 
Jene Worte antiaaaen, an aeheint diea theila daher in koauMB, 
daaa man an dem Aayndeton Anttota nahm, wetbalb aneh eine 
Handtchrift qi^ ei flfli efaiachiebt^ theilt daher; data man 
aich Ton den vorhergegangenen Worten: cif^n id perepieunM^eit 
fifoii eonßdaiMtr es ratiocinetione^ ttnachen lieta. Aach haben 
alle Jene Handachriften Icein Uebergewicbt hber dioi welche 
die Voigata achütsen. Innere Gründe ▼ortbeidigen nun aber 
noch mehr Jene Worte; denn wenn gleich berelta oben geaagt 
iat: non uumquam poeee cemplesione eupereederi; an itt doch 
eine Wiederholung deteelben Oedankena am Schlntae dea Ana- 
ipmolia. gana pataend, und ea aind dergleichen in rhetoriaoher 
Hinticht bedeutaaioe Aipfiingael Yon den Kritil^em hinfig ver- 
Icannt worden ; ich verweita nnr aal meine QuaeetioneM TulL 
Ukl 8v4S-^47. SndHch wenn Jener Zntata Toa fremder 
Hand kam, dürfte man tich wriil wandern, data es ohne ¥er- 
btadang angehingt worden, vnd daaa er gerade mit den ge- 
walüten Worten aotgedrikckt tein aeUte, denn daa einfache 
rem aeheint gar nicht im Oeiate der Gloatatoren getetat an 
aein. In den gleich folgenden Worten: notie atUem tndeimr et 
enmU ratfo eeneludenda eue et ithtd. pitium^ fued iUie dkplL 
eef , mngnopere vüandum ne fmod perepicmim eii^ id in eom^ 
piesienem. infenn^ue.^ hat Bmetü die Worte ülud vifiatm ver- 
dichüget, SehGts dietelbe heaaoageworfen, and Hr. Oreill 
tcheint ilire Antichten so theilen. AUein aaoh hier aehiktsen 
die tinvntliohen Haadtchriften Jene W<^a eben aowoht, ala 
Sinn nad ^naammenhang der Steile | denn ea würde oÄmbar 
sn nackt aoatehen, wollte man de« Worten et onrnis raüoei- 
naiio nichta weiter entgegen tetsen, ala et quod iUia diepUeeif 
Mahalb ist hier daa Sabataati«nm Hlud vUißun gana an aeinem 
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Orte. -AaektkktmB kcfaieQ Graiid tb, winHB «in tllmorf- 
fittifer SddiiM, wenn die Rede dadurch schleppend ond eiiU 
iimif wird , nicht in rhetorischer Hinsicht ein ptVmo senanol 
werden eoUle. Shen so wenig, wie en diesen Stellen, dirf 
wuM noch enderwirts nn Oiosseme denlLcn, wo nicht mehr 
Wdineheinlidilceit unsere Vemuthnngen unterstütst, wie e.B. 
lib. II Cnp. 20 § 60: accusaniMir apnd JimpUctiona^j id f«< 
0jmd commune Graeeiaß oonsöiiini», wo Lsmbin^ ScliQtx nad 
neolieh noch Hr. Wundeir Anstoss nahm. Alle HandschdfUn 
sehitsen die letsten Worte. Es sagt Hr. Wunder in der 
Praef . Varr. Ubrar. aliq, JH T. Oc. a wd. Srf^ moiai. p. XX, 
hiAeiyttberErf.pro, id e^i Kompendium 'i'* Dnde probabitiür 
etimm eanm redditur [!1] iententia^ pti verba sequeniia 
apud eommune fifraeojaW congilium spuriaüidicßruni^ 
fuae ego quoque o Cicerone eeripia non puto; alleh wollte' 
man so oft in den Handschriften id esi durch jenes Compenditin 
hcseichnet ist, dasselbe nebst den folgenden Worten Terdaeh* 
iig fljadeo, so mosste man Mancherlei indem. Will man aber 
hier ana inneren Gründen jene Worte alrdcheo , so hat Cicwo 
gerade In diesen Anleituhgen Manches erklart, was der Erkli« 
rang eben so wenig bedurft bitte, als hier die Worte: apud 
Amf^udionas. 

Doch wir Icemmen m den Büchern de oratore^ wo Hr. 
OrelU mllerdinga fast gsr keine gen&gende, Vorsrbeit fand«! 
Hiev legte er di» Mnller'sche TeaUesreceasion, die freilicl| 
aelur iiieie Gebrechen hat, au Grunde, und suchte durch Be« 
ttotspeg der fibrigen Hilfsmittel, die aorgfilltig aufgesihlt werw 
dcn^ eeiner Ausgabe noch manchen Yorsog au verschaffen* 
DIea Ist ihm such an roanclier Stelle gelungen ,. aUeip man kenn 
demnngeachtet nicht in Abrede stellen, dass gerade diese 
herrliche Schrift sowohl in Beiug auf Kritik als auch auf E^« 
hfiming noch gar sehr im. Argen liegt; und dass bei dem Men- 
gel nn guten Handsohrr. nur durch sJne aorgfallige Benntsnng 
der iltesten Ausgaben noch Etwas erreicht werden kann. Be«> 
eondera ist es aber auch hier an Hrn. Orelli*s Kritik «n loheUf 
dnaa sie so Tiel als möglicl^ alle unnfttacn QonjjBctnrea fon dem 
Texte entfernt gehalten hat, wiewohl auch hier sieh Hr. OrelU 
in eeiner Ausgabe von jedem Vorwurfe niicbt gsns frei erhaltei| 
halir Auf einige Stellen vgn der. Art hat Rea herein f rubel 
io der Quaeefion. Tullian. p. 1—^40 aufmetkssm gemacht^ und 
kann an diesem Ortd nm so kQner sein« Wir bemerken noch 
«iaige Stellen, wo Hr. Oselii bitte leicht können das Wahre 
moaehen und tich bestimmt Cäv das eipe oder das andere* ei^t 
kiiren, da wo er entwader offenbar das Fslsche h/st oder w^ 
nigatens in der Wahl der Lesart ein eines Kritiker« nnwiirdigea 
Schwanken verrith, da doch jedeamaL nur eine Lesart ricbttf 
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des CleesoBbcbett Spnckffebraach«, den Hr. Orelll eret ta i^ 
Folge besser kennen lernte, hervor. So steht in seiner Aus- 
giibe de oraiare Üb. I c. 3 § 18 noch : quod koo etiam nUtobi- 
tius debet videri^ qma ceierarum ariwm studio f^9 reeondkia 
atque abdUü efaniibut kauriuntur: dicendi autem omnU ratio 
in medio poBita^^ cwnmuni quodam in U9u «tfiie in'hominum 
more et serm&ne vereatur; ut in ceteria id masime äsceUat^ 
quod longissime sit ab imperiiorum inteUigeniia wnsuquo 
diHunctum , In dicondo autem pffium vel masimufn est a w^ 
gairi genere oratiom» atque a consuetudine communis eenaue 
abhorrer^,^ wo Hr. Orelll einigen Handschriften und itteren 
Ausgatien folgend in dibendo autem viHum vel masimum est 
beibehielt, Wo gewiis Sinn nnd Zusammenhang den Conjnnett^ 
ms eU statt est erfordert, der nm so leichter TerBchrieben 
werden konnte, wenn<til abgekQrst in st* war. Anch ist diene 
'Verwechselong hSnfig, wie s. B. de amieU, e. lY §61» wo 
ebenfalls die meisten Handschriften decUnandum est statt de- 
eiinakdum sii ans demselben paläographischen Gmnde bieten, 
Hr. Orelii aber mit mehr Brfahrnng mit Recht den Solocismua 
snr&clKwies. Denn in dergleichen Steilen mnss ein in ingstli- 
c&es Festhalten an die alte Leaart als reiner Pedantismua er* 
adieinen. Cap.O § 21 hüte Hr. Orelll wohl nach den besseren 
Zeugen schreiben sollen: neque hoc ego tantum oneris impo-- 
nam nosttis praeserUm oratoribus in kac tanta occupatiene ur* 
bis ae vitae^ nihil ui Os puiem Heere neseire: quamquam we 
aratoris prqfessibque ipsa bene dicendi hoc suscipere ac polH* 
csfi videaiur^ ut omni de r«, quaeeunque res sit proposUa^ or-- 
nate ab eo copioseque dicatur, , denn was die Wortstellung koe 
ego tanjtum oneris anlangt , ao lag hier anf jeden Fall mehr 
Na^Hdpick auf hoc als auf ego^ und deshalb ist die Lesart der 
ilteren Ausgaben hoc ego tantum der Orelli*schen ego hoc tan- 
tum ^orsnsiehen. Ferner können wir uns nicht genug wun- 
dern, daaa Hr. Orelll statt'rti/ea^tfr, was nicht nur nach sei- 
ner eignen Angabe die meisten Handschriften, sondern auch 
die alten Ausgaben und Quintil. IIb. II c. 21 svhütieo, schrei- 
ben zn müssen glaubte videtur; wahrscheinlich der Absiebt 
huldigend, Cicero habe quamquam nicht mit dem Conjunctir 
constrnirt, die aber auf alle diese Stellen keinen Einfluss ha- 
ben kann, da der Conjunctiv als des Sprechenden Subjectivi- 
tit mehr hervorhebend selbststsndig an sich ist, und keines- 
wegs ron qwoßquam herbeigeführt wird , man vergl. pro i}n. 
Tlando C. ^ § 58 quamquam ne id quidem suspidonem co^ 
Uionis kabuerit n^t Wunder's Anmerkung S. 62 fg. nnd da 
senett. G. 7 § 24 mit meiner Bemerkung S. 91 fg., nnd ausser- 
dem G&rens in diesen Jahrbb. 1826. I. B. 2.Hrt. S. S21 fg. 
Ferner änderte Hr. OrelH CS § Sl noch mit Unrecht die 
\ulgata: quid enim est out tum admirabtte etc^ wo osl offiaa-> 
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bar weniger detBxslsttreii als dIePriditatseepala sein aoll, und 
dieOmetelloiig ake uoeh aoaser dem, daaa et blasse Vermathang 
Ton Seh&lB iat, einen falseheo Sinn gibt. Eben se schwankend 
and nosiches ist Hrn. OrelH's KritUc Csp. 10 § 44: »aiis id est 
magmun^ fuodpotea praestare^ ul>in tudMis ea causa ^ quam* 
€unqaib iü dieia^ melior et pröbaNlior esse videatur: ut in con- 
ciamtua^ et m senientns dicendis ad persuadendum tua pbtrimam 
valeai oratio t denique ut prudentiius diserte^ stuUis etiam vere 
dicero mdearis^ wo Rr. Orelii weder die Lesart des lunta, 
Cratander» Mannst!: ut in aententns dieendMS^-noeh die Les- 
art einiger Handschriften und alter Ansgiben: stuitis etiam 
rerevsrfeore dtcertf'Ternachlässigen sollte, das e^ste aus rhe- 
torischen, das iweite aus sprachlichen Grinden. Denn Cicero 
pflegt bekanntlich in den Gonjnnctirfonnen , wie videüris^ das 
abgekarrte videare TorsmlehcB, und sehoti deshalb mnsste 
jene Lesart sich geltend machen, so hat Hr. Orelii oben Oap. 8 
§ tt ricfatigy doch wie es scheint, ohne den wahren Omnd lu 
wissen, gesehrieben: age vera ne semper forutn^ süheellia^ 
rsstra eariamque mediiefe etc^^ wo die luntina, Cratandina, 
Msnotinoa medHeris bieten. Allein unter Gap. 26 § 104 sc])rieb 
er wieder: ne graveris esaedifieare id opus^ quod instituistt^ 
wo die ältesten Ausgaben und die Ausgg. von lonta bis auf Lambin 
ifisgesanimt die dem Ciceronlsehen ISprachgebrauche angemes- 
sene Fern graoere schfttsen. Csp. 14 § 03 findet sich eine 
Stelle, die vie^seh von den Herausgebern verkannt and ver- 
dorben worden ist, und doch, wie sie in den Handschriften 
sich befindet, allein richtig ist. Es heisst dasedbst: ai^e iilud 
esi probabilius neque tarnen verum quod Spcrates dicere sole^ 
bai^ omnis in eo quod sdrent satis esse eloquentis: illud verius^ 
neque quemquam in eo diseftum esse passe , quod nesciat , ne^ 
quo si id optime sciat ignarusque sit faciundae ac poUendae 
orationisy diserte id ipsum passe ^ de quo sciat, dicere. Hier 
schrieb nun lunachst Hr. Orelii mit Görenz^ Ich weiss nicht 
aus weldien Handschrifletti ignarusque si sit statt der gewöhn-* 
liehen Lesart ignarusque sit. Wir sehen keinen Grnnd ein, 
warum die beglaubigtere Lesart weichen mnsste, ^amal der 
Sinn offenbar ein aweitea st nicht erfordert, ja Cicero's Ab- 
sicht die beiden ^atsgliedet genauer verbunden wissen will. 
Allein einen noch weit grösseren kritischen Missgriff beging 
Hr. Orelii, wenn ^ die Worte de quo sciat mit Reiisinger für 
ein Gloaaem hielt, die %üm Verstindnlsse der ganisen Stelle 
fast notbweadig sind, und auch für sich, wenn man nur mit 
Cteero*a Sprachgebrauehe vertraut ist^ nicht das geringste Zei- 
chen von Verderbnis an sich tragen. Cicero will behaupten, 
Dan könne weder in dem beredt sein, was msu nicht verstände, 
Boeh nneh olme Beredtsamkeit das gut vortragen, was man 
wohl verstude, und sagt also: Hlud veriuo neque quemquato^ 
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in eo Maertwn esse passe maß nesHai neque^ si id cpiime 
scitU ignarusque sU faoiunaae ae poUendae etetioms^ diserte 
id. ^um passe f de quaseiat^ dieeres und wer sieht mui hier 
nicht ein, das« die Worte de qua sciai^ wenn Mich nnsich 
nicht fans aneptlnehrlicb , doch snm Verttindnitae und in der 
Hervorhebong dessen, was Cicero behauptet , fast iioth wendig 
sind« Wenn ^hßr Hr. Orelii an der Constrnctton de qua sciat 
Anstosa nahm , waa deahalb der Kall gewesen su sein scheint, 
Veil er die Lesart des Ascensius, die ebenfalls Sch&U billigt: 
passe ^ quoi scißt% dicere empfahl, die denselben Sinn mit 
anderen Wehrten gibt; so mlissen wir auch dagegen protestiren, 
und geradeiu behaupten , dasa Cicero nlclit ohne guten Tact, 
den freilich die Kritiicer nicht immer gefühlt, geschweige klar 
hegrifien haben, de qua sciai gesagt habe da, wo man nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche erwartete: quad sdai, Dena 
sagte der Römer de atiqua re scire^ waa öftere vorkommt , ao 
hiess diess über eiwas unterrichtet sein , aliquom rem scire 
hingegen heisst einfach: eine Suche wissen ^ dieselbe kennen: 
aJso passt hier de quo sciat sehr gut, mit der er vertraut seu 
Man fergleiche für die Redensart de aliqua re scire^ die Rede 
praP. Sulla Le. IS § 80: nam de eeteris eerte sciebant et ea 
difnni eius pleraque eanflata esse canstßbat^ und weiter untea 
eben daselhst: atquihac perspicuum esty^ cum is qui de omni'' 
busscierit^ de SuUa se nescire negarit^ eandem tdm esse ne- 
gatianis hmus, quam si etc. u. deoratoce Hb« I Cap. IS §96: 
lam pero de legibus insiituendi^^ de^ beeile ^ de paee dicani vel 
Graeoi^ si volunt^ Lgourgum aut Salonem seisse melius etc. 
So nehmen wir auch anderwirta noch manchen Anstosa an Hrn« 
Orellfs Bestimmungen , wie IIb. l Cap, 47 § 207 ti< eidetur^ 
inquit Sulpkius f namuiniouio,dhente^ etiam quid tusentias^ 
intelligemus ^ wo wir, die Lesart der Handschriften und Aus- 
gaben: nam Antonio didente etiam quid tu intelligäs seniiemus^ 
nicht geindert haben wArden. Uebw die Stelle Cap. 48 § 209, 
die ebenfalls Von Hrn, Qrelli nicht gani richtig aufgefasst au 
sein scheint, hab^ iqh bereits in der Ausgabe des Cato Maior 
& 160 fg., ao wie über mehrere andere aus diesen Bikchero an- 
denn^jrts gesprochen, und, ich tiegoüge mich also, mura Beleg« 
meinea Drtheilesiauch.dieae wenigen noch angeführt an haben. 
Waa nun ferner die kjieineren.rhetorischen Schriften^ dea 
Qr.atotj Brutus^ die Tapica uni die Schrift de optin^ gmere 
oro^oram apUngt, ao fühlte Hr. Orelii aelbst, dass. seine To^ 
tesrecenaiqneq, wie sie sich in. der Ausgabe siromtlicher Werke 
befindet, uach neueren feearlieitnngen, wie die. Ausgebende« 
Qrator von H. Meier, nach. neu. entdeckten Hilfsmitteln und 
nach Beier's Vorarbeiten, die glücklicherweise in Hrn. Orelii*« 
sorgfältige Hände ksmen, nicht mehr gnUgen konnten, und 
gflühk die genannten Sehiiften aufs Neue bu Zürich ISSO heraus; 
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im wir niiii tob dieser neuen Besrbeitnnf epaler m sprechen 
nne vorgeDommen haben, %ö können wir die Aufdeckung .nnd 
Berichtigung der in der früheren Ausgebe etwa sichtorfinuen- 
d«Q Irrthimer unseren Lesern fikgiich erlassen, und werden 
unten nnr das an berichtigen snchen, was nns in der neuen 
Artigahe noch nicht gnfigte. Hier erlanben wir uns nur noch 
nwei Bemerkungen über die oratofiae partüiones. Es heisst 
daselbst Cap. 4 § 11 in allen Ausgaben und Handschriften: 
C F. QüM res Mi proponet in istis tribuB gen&ribua ofoMr t 
C. P. Delectaiionem in examatiane: in htdicio aui $aeviliam 
emi elemeniiam iudieia: in inasionts auiem aut spem out refar-- 
midaüimem deliberantiB. Hier liesa eine Handschrift auiem 
fallen, nnd Hr. Orelli pSichtet dieser Lesart bei Wir miia- 
sen entgegengesetster Meinung sein, denn wfire auch Jene 
Handachrift sehr Torsüglich, so müsste.doch die Auslassung 
bedenklich erscheinen, da man eben so leicht einsieht, wie 
mtiem fnr mU ausfallen, als wie es eingeschoben werden kennte, 
man Tergi. nur die seneeiute o. 17 §Wi quidam auiem jlios 
parva movere non pefuU^ eognoeeuntur in magna, nnd daaelbsl. 
meine Bemerkung S. 179. Dazu kommt nun noch, daaa es dem 
Sinne euch sehr angemessen ist , denn wenn Cicero erst den 
Gegensais blos durch die Wortstdinng afidentete : deleeiionem 
in examatione: inktdieio aui saetfüiam aui vlemeniiam^ vergL 
des Rec Quaeett, eriuic. Hb» I p. 74 sqq. Horat. £^et. L 1, 
T.fiK viliua argefttum est auro^ vittuMue aurimy wo Bentley 
im Irrthnm aich befand , wenn e^ eine Umstellung veriangte, 
so suchte er ihnjn dem Folgenden i wo die Sitae durch Bin- 
theltang des Bimselnen linger geworden waren, durch die Par- 
tikel aiaem ansudeutenb Eben so sollte aber auch Cap. 31 % 
106 «na der Wolfenbfittler Handschrift mit Sthuts geschrieben 
sein : cUm auiem aui plura eignißoanii^ ecripie preptet verbi 
Otfl periorun^ ambiguitöiem^ ut Ueeai «t, ^i contra dicai eo 
ifokere eignificaiianem ecripü quo espediai aut velH: aui $i 
ambigue eer^Oum non sU, etc., denn aot konnte nach auiem 
eben so leicht ausfallen. Auch anderwärts, w6 noch grössere, 
handschriftliche AutoHtit das Ausgefilleoe schOtst, hat Hr. 
Orelli diesen kritischen Grundsats ausser Acht gelassen , ich 
▼erweise darüber nur noch 4uf de amicitia Cap. Sl § 77 , wo 
idi achreiben au müssen gisubte: sin autem aut morum dut 
Hu^Uarum eommuiaiio qaaedam^ utfieri eolet^ facta erit o^c, 
▼ergl. meine Anmerkung 8. 195. Blne andere Stelle Gap» 22 
§ 74, wo^Hr. Orelli mit Ernesti nnd Schüts nach roejner An- 
sicht filschlich iraete statt lacio schrieb, habe ich in den 
^umei. TuIUan. Hb. I S. 40 fg. aosrebrlicher erörtert und ver- 
weise dahin, iacto i%t ebenfalla richtiger, wenn man es kur% be- 
rükri ikberaetat. Man vergL de oraiore U^ 20 § 48: nam ilhtd 
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iert$um qvod ei a Cr0$$e iaetum est et ist audio tUe ipseAlrislo* 
tetes^ qm haec ma^me äluBtrami^ adiunxÜ eio* 

Wir übergehen di^ dem ersten Bande angehängten nnich- 
ten Sehriften und wenden uns sn der zweiten Abiheilnng der 
Ciceroniachen Werke, mit deren Bearbeitung wir nna bereits 
eben nicht so zufrieden neigten, wie Im den übrigen. Auch 
wihlen wir mit Fieita Iceine aqiche Rede, wo wir ▼onSgliehe 
neue Hilfamittel jetzt haben , die Hr. Orelii noch nidit kannte, 
wie bti den Verrinischen Reden, von denen Hr. OrelU bereita 
daa fünfte Buch^ Lelpz. bei Weidmann, 1831. wieder bearbei- 
tete nnd Hr* Znmpt eine Ausgabe lieferte, die man mit der 
Orelirsahen kanm vergleichen kann; aondern eine solche, wo 
Hr. Orelii nach dem Vorgefundenen in der Kritik weiter kom- 
men konnte; und verweiseo, waa die Benutzung der Palimpse- 
aten anlangt, vorzugsweise auf unsere jEine»ila<toife«Tii//tafiae, 
die im J. 1882 erschienen. Wir wählen dazu die Rede pro A, 
Cäeeirm^ um nu zeigen, was noch zu leisten übrig aei. Cap. 1 
§ 1 stimmen wir mit Hrn. Orelii überein, nur müssen wir statt 
facienda^ wie er wieder herausgab, die Lesart des Aquüa 
•jRom, , welche auch Gräviua nnd Schutz haben , faeiundu für 
besser erklären, die auch die Erfurter Handschrift deatlich 
bat, man vergl. über dergleichen Farmen die Appendix critica 
zu Cic de anUdiia S, 211 und den Text der kleineren Ausgabe 
jener Schrift, wo ich den Gudianns und Erfurtensis genau in 
diesen Formen befolgt habe. §2 ist in den Worten quam audas 
nach der Erf; Handschr., die quo hat,, quem zu schreiben, eine 
Lesart^ die Hr. OrelU nicht kennen konnte. Eben daselbst 
aber aollte derselbe ein e coneuetudine recedatur^ we^ auch die 
Erfurter Handsehrift bietet« nieht so unbedingt verwerfen» 
ft eoueu^udiae^ was das Heraueireten ame demGemge 
der GewohnheU anzeigt^ hat sogar etvM mehr Akraich. 
Denn wenn man auch sonat a pristina coneuetudine recedere 
«4 a. W. oft gesn^l hat« ao kann doch jene Wendung deshalb 
nicht fdr fehlerhaft erklärt werden. Auch sehen wir keinen 
Gmnd Ab, warnm.man nieht sagen konnte e coneuetudine rece- 
d^e^ eben ao gut, wie man sagen kann und gesagt hati mi- 
peratör es Atmlia oumeserdtureceseii^ u. Anderes« Indem 
ich nur noch bemerke, daas mau in den folgenden Worten uAch 
der Erfurter Handschrift wohl umatellen müsse) quasi tero ant 
idem possit in iudieio improiiiae^ quod in vi confidentiaf out 
no^ non eo lubeniiüe tum audaeiae cesserinnte^ quo nunc impu- 
deniiae faciliue obsieteremue statt der Vulgata:. quaei vero aut 
in fudieio poeeit idem improbitae et^., komme ich zo*der aller- 
dings etwas verwickelten und leicht zu verkennenden Stelle des 
§8, wo die Handaehrlften in folgenden Worten übereinstim- 
men: ei enim eunt vhri boni; me adiuoanty cum id htraÜdi^ 
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€umt fuod ego , imuratu» in^hmulo. ein wUem tmmn ü 
me non laeduni^ cum m noe credkur hoc ip$um gupd ar-^ 
guimus swe ßdeg non habetur^* de adver$ari ie$tium ßde de-' 
fogatur,, Da§ erste Crlied dieser BeweisfObmoi^ ist an liich 
TerttindUch, Cicero sa^: jetast habe ich die Zeugen meine» 
Gegners nicht zu fürchten» Denn sind sie Biedermämner^ 
so ist €S gut für , mich , weü sie das mit JBidessehumr be^ 
haupten^ was ich ohne einen solchen als jinktage vätbrsnge» 
Dann geht er lom iweiteii Falle iäber: sin mäem ^mimts 
Uonei^ me non laedunt : cum m sioq tredüur hoe ipsum 
quod nos ar guimus sive fides non habetur^ de adver sari te^ 
stium fide derogatur^ und will damit so viel sagen: Hat er 
aber minder glaubwürdige {toeniger als Biedermänner be- 
kannte) Zeugen gewählt^ so geschieht dadurch i möge num 
nun eben das glauben ^ warum ich Klage fähre ^ oder der^ 
telben kein Zutrauen schenken^ der GUmbunirdigkeit der 
Zeugen meines Gegners Abbruch, Nimmt man die Worte 
ao, to kanu man nicht sweifeln^ daaa die Worte der Hand*- 
sc&riften an «ich Terstindlich sind, und leicht sieht man eiiRii 
dssa man deshalb diese Stelle für verdorben und lückenhaft 
erklärte, weil man nicht sah, dasa der Hauptgedanke fol- 
gender sei: Sind sie aber nicht besonders glaubwürdiga 
Lernte^ so schadet mir dies nichts ^ weil dadurch der Glaul^ 
Würdigkeit der Zeugen des Gegners überhaupt gesehadtH 
wird^ and dass der äata: sive ereditur hoc ipswßi quod nos 
arguimus sive fides non habetur^ blos hinaugefilgt wird, dans 
dieaer Umstand dasselbe Resultat haben mnss, was anch 
ihre Aussage^ die aie gerade mit Cicero tind Cieina nberr* 
dakomjnend machen» ffir einen Eiadmck anf die Ztthi^r^ 
mache. Auch glauben wir nichts dass die gewöhpUcIlil darl^b 
Coojectur gewonnene Lesirt der Ausgaben: ^tfm^ iis sive 
ereditur'^ ereditur höe ipsum ^ quod nos arguimus ^ sit^e fides 
non habetur f de adversari tesiium fide derogatur^ gan« in 
Cicein>*8 Manier abgefasst aei, weil er dann wahrscheinlich 
nicht sive — sive gebraucht haben wurde, aondera bloa §ßr 
sagt bitte : cum Os si ereditur ^ ereditur hoo ipäum quod 
nos arguimus , st fides non habetur , de adversari ete. Alle 
übrigen Vetänderungsversnche verwarfen aber diO' Hemna* 
geber bereits selbst. Doch wollen wir über de^tl^^ohen Stel* 
len^ wo ein Missgriff nicht nur leicht möglieh, sondern 
auch böchst veraelhljch ist, nicht rechten, aoadertt fahrta 
ia onaeren Bemerkungen weiter fort. Im folgenden $ mache« 
weder die Handschriften , noch der Sinn der Stelle eine Ab^ 
vcichong von Hrn* Orelii nothwendig, nur mache leh hefc- 
iinfig auf die Wortstellung der Erfurter Handschrift eum 
ütarum aetionem caussae eonsidero statt cum itlarum caussae 
aetiouem eonsidero aufmerksam, und bemerke, dmaa ich kei- 
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Herwegs Jetst df« Lesart der ürforter Handtchrifts eomeit ab 
$0 iure factum efike drfenderent^ billige, BOndem die Vui- 
gatai tum ab se iure /• eine def,^ ihr allein richlif lialte« 
tarnen ist aas dem ▼erwechseiten GompendiiUB entaiaadea 
niid mit tum an tausend Stellen yerwechselt worden. Zun 
Sclilusse des § gibt die Erfurter Handschrift riehtig Seje. 
AebMi statt Ses. Aehutiij und Hr. Orelli bitte sich auch 
]iierin%n Fr. Aug. Wolf anschliessen sollen. § 5 empfeblea 
wir die Btellung der Worte aus der Erfurter Handschrift: 
eei cum de 0o mihi iure dicendüm eii^ vergL Bmend. 3W- 
Kan. p. 18. % 1 finden wir in Hm* Orelirs Ausgabe fol- 
gende Stelle: nam ut quaeque res est turpiasima; eibmasuna 
ei fhaturiseime vindicanda est: at ea^ m gua esistimaiia- 
ntepericuium est^ tardisHme iudieatur. Hier nahm Hr. Orelli 
tinaicanda statt iudieandä aus Peyron's Pallmpsestaa und der 
Erfurter Handschrift auf, nnd fing so die Berichtigung die- 
aer Stelle «war an, stand aber in dem Folgenden: at ea, im 
gua esietimatiania perieulum eet^ tardieeime iudieatur^ so* 
gleich von seinem lobenswerthen Beginnen sb, obgleich auch 
hier der Pallmpsestus Pejrron's (so wie die Erfurter Rand- 
athrift theil weise, deren genaue Vergleichong Hr. Orelli 
hier nicht hatte) äum Wahren fuhren*lconnten, denn nach der 
Lesart des Palimpsestus : addSeademhaoquiaesistimaUome^ 
and der Erfurter Hsndschrift: at eadem quae exUtimaiionie^ 
konnte nur noch awiscben den Lesarten: aide eadem hae^ 
quia esisiimatümie perieulum est, tardissime iudicatnr und 
at eadem f quia esisHmatitmis perieulum est ete.^ die Wahl 
aelo, TergL die Emendatt. TuU. p. 10 sq., ob wir uns Jetst 
gleich mehr für die ursprdngllche Lesart des PalhUpsestiia 
entscheiden, ala früher, da d^ sowohl als Aoc leicht aua- 
fallen oder auch absichtlich weggeworfen werden konnte. 
DasS qitta iMfisttmatianis pericuhtm est nnbesweifelt richtig 
ael^ ist in der gansen Beschaffenheit der Stelle und in Ci* 
«ero's feiner Ironie begründet. Cap. 3 § 7 musste ebeafalla 
die Leaart des Pallmpsestus: si juis qüod ßp(^(mdit qua in 
re verbo se öbligavit uno, si id nen fadt etc^ aufgenommen 
werden 4 a. Emend,TuU. S. lli Eben daselbst hat Hr.Oi«lU 
■war richtig ac statt tU nach dem Peyron'scheo Palimpsestoa^ 
dem Jetat auch die Erfurter Handschrift beitritt ^ allein er 
musste seine Bmendation dadurch Tollenden, ,dass er aon. 
demselben Pslimpsestoa auch st qui mihi hoc iudes reeupe^ 
taterve dieat atatt st quis ete. schriei»^ lieber den Unter-* 
acbied Ton si qtHs und si qui hat sehr scharfsinnig R. Stue- 
renbnrg an Cicero*s Rede pro A. LicitL Archia peeta (Leipar. 
1882)« einer Schrift, über deren Werth wir später uns er- 
küren werden, S..85 fg. gesprochen. Da hier der Redner 
nagen wiUt und wenn mir em SidUer^ wer er imdk sei^ 
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dfa» «^f^ u. M. V., Ist d pti iIm «llda Elchtigeu § 9 wo»- 
dern wir ons, d«M Hr. Orelli die Worttteilang des Psllmpse- 
ilas hünunibus armaüs sUU arjnatis hommibu$ nicht suf- 
Bshfli^'die jetst sacli die Erfurter Hsndschrift rechtfertigt. 
Feraer sollte geschrieben sein: aut eius rei leniorem actio" 
fiem, wie der Pslimpsestas und die Erfurter Handschrift 
haben« stalt aut eius rei leniorem actionem* Denn wenn 
Hr. Orelli sich darauf beruft, dass oben § 8 potuisti enim 
leviare actione c&nfligere etc. der Falimpsestos selbst leviore 
sehntse, so hilft das nichts; denn so gut. man die letstere 
Stelle nach der entern bestünmen kann, so gnt kann man 
die erstere nach der letstern bestimmen t und wir wur- 
den also hier, sollte selbst auch der Fslimps* leviare habßn, 
voraa wir noch swßifelo, ans blosser Gonjectnr, allein dem 
Sinne und Zusammenhange angemessen die erste Stelle nacli 
der letateren ändern und schreiben: potuisti enjm leniora 
actieme eot^fligere etc. Cap.'4 § 11 mache ich aof die e^n- 
Iscliere und gewiss Torsüglichere Wortstellung der Erfurter 
Haadseh^l'ift : sicut et vivue ipae tnuUia rebus oeiendH et in 
motte eua teetameato declaravit^ aufmerluiam, wo man ge- 
wöhnlich liest: et vivue muttia ipse rebus ete^s muss aber 
hierbei bemerken, dass wenn eine eiosige Oxf. Hai|dschrif( 
das Fron, sua nach morte weglässt, man nicht auf die Unicht« 
heit desselben ach Hessen darf. Das Fronomen suus^ was 
wegen des gewöhnlichen Compendiums hiufig ausfiel, recht« 
fertigt sich an dieser Stelle tou selbst, wo man nach der 
nlten Gericbtasprache, die Alles gans deutlich macht und 
nisht einmal gern ein Fronomen wegüsst, wodurch Missden- 
long entstehen kdnnte, dasselbe festhalten muas. Auch ist 
liier dss Pronomen an sich nicht pleonastisch, denn eben so 
gut, wie bei «einem Tode konnte ML E^ulcinius bei dem 
Tode eines Fremden die Cisennia bedenken. So steht hau-r 
fif mictoritaio sua^ wo man sua missen könnte, rergl« pro 
l». Flaceo C. 7 § 17 ^t multitudinem iliam non auctorilate 
sua^ aed sagina tenehat etc.^t und das , was ich in den fimend* 
TulL S. SO über jene Stelle und an derselben gesagt habe/ 
Debri^ens vergleiche man über den Gebranch des Fronomen 
p^oeasirum in dergleichen Stellen Grjsar^s Uieorie des /o- 
teittischen Stils S. 62. So weuig also hier handschriftliche 
und eprachliche GrAnde die Auslassung des Fronomen sua 
rechtfertigen, eben so wenig durfte rosn Sctiütiens Conjectur 
suo iestamenlo declaraviti die gegen alle Latlnitat sündiget, 
billigen, und sie verwarf Hr. Orelli mit vollem Rechte. — 
Denn ohne Gegensatä konnte man nicht sagen stio testamento 
dedaravit^ eben so steht unten nicht suo teatamento facU^ 
sondern blos testamento faoit» § 11 heisst es in allen alten 
Ausgaben und Hsndschrif ten : Huic Caesenniae fundum in 
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agro TarquMenH i9endidU tempcHh^ «Kit HJfiüOltmk HlMh- 
ni%; sUein irchofi Lsmbin nahm sd dieser Lesart Anttoas «tt4 
" Hr. Orelil eoipfdil die Gonjeclar deaaelben diffieUUmae «^ 
luiianl9^ die sich ftnch to einer Oxforder Handselirifl findet. 
GewIaa mit Unrecht. Denn was annicfatt jene Handachrifl an* 
langt, eo beweist ihre Lesart weiter nichts, als dass man be^ 
reits TOT Lambin entweder dnrch Zufall oder durch Venmithnng 
auf dieselbe Lesart gerietb, da die übrifen Handschriften, auch 
die Erfurter , die Vu\ght^tengforibu$ ülii dtfficiUimU Molvtio- 
nU einstininiig schiitsen \ die auch dnrch den Sprachgebraocll 
'gerechtfertiget wird. Denn schon das Pronomen Wis masa nna 
fdr diffhiUimii bestimmen, und was ist es denn endlich en* 
deres., wenn ich saget schwere Zahlung$xe(ien^ als: Zeilen 
eekwerer Zahlung f Allein hlufig jedoch sind dergleichen 
Stellen ?erkannt und falsch corrlgirt worden. Man vergL dia 
Rede pro P. Sestio Cap. 23 § 58 , wo es in den alten Ausgaben 
sind Handschriften heisst: guae cum omnia aique etiam mmlie 
tämmtdora^ quae contulio praetereo^ accidiseevU^ pideth mm 
tarnen tn prieimam meam dignkalem brevi temporie dolore in* 
ierieeio reipublieae voce eBse revocaium. Hier Stiess man ao* 
wohl früher als auch spater an den Worten; breüi tempori$ 
dolore interiedo an und wollte entweder breois temporie do^ 
lere interiedo ^ wie Hotoman conjicirte nnd Brnesti und Sch&tn 
herausgaben, oder mit Stephan^s Handschrift (1) brevi iempore 
delerie interiedo^ was Hr. Orelli aufnahm, lesen, oder wohl 
(ar, wie Lambin, teniporie g^nm streichen. Allein sowohl dia 
ihrigen Handschriften als auch der erforderliche Sinn nehmen 
die verworfehe Lesart iq Schutt. Der Genitivos temporie, der 
an aidi Tersllndlich ist, enthilt nor eine Dmschreibqng des 
AdJectiTum zeitlich ^ doler temporis^ das heisst: ein Schmerz, 
der nur der Zeä angekört, dolor quem dedit tulilque tempu$; 
also: nachdem ein kurzer durch die Zeftverkältniiae bedingter 
Sehmerz da*wi$ehen getreten war. Eben so heisst es in der 
Divtn. M CaecU. Cap. 28 §. 71 : qui neque ut ante eoüeetam 
famam coneervei neque uti retiqui temporie epem confirmei la« 
borai. , wo epee temporis eben so gesagt wird , wie dolor tem^ 
pori$ f Hoffnung wäkrend einer Zeit . Schmerz während 
einer Zeit Eine ausführliche Beispielsarominng , die Ah 
hii^ nicht entwickeln kann , wird dte Sache mehr noch 
anfhdlen, wenn ich bei anderer Gelegenheit hierikber sprf^hen 
werde. Hier nur so tIcI , dass die Kritiker an den Worten : 
temporis Ulis difficiUimis solutionis^ keinen Anstoss nehmea 
und die Verbessemngsversoche toräckweisen massten. Mit 
Vebergehnng einiger Wortstellungen, die ans der BrfnHer 
Handschrift, deren Vergleichpng Hr. Orelli, wie gesagt, noch 
nicht hatte, gewonnen werden, kommen wir no den Worten 
S 18: Uaque in partem nadieres pocatae suni^ wo Ich nicht 
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kegretfeln kann , wie Hr. Ordll die TOn Sch&ts Id den Text 
feietste GonjecturBrqetti't: itaque in parHlitmem mulieres vo^ 
catae tunt^ empfehlea konnte, da ^eride die orspr&Di^iiebe ^ 
Lestrt den pastenditeo Sinn gibt: sie durften mit Theil 
darmn nehmen^ participe$ faetae sunt. Cap« 6 vernadiMs- . 
iigte Hr. Orelll mehrnifls Cieero'a Sprachgebraudi und lieBt 
ijcb dadurch auch bei aelner Kritik falsch. leiten, ae verwarf 
er in den Worten % 13: aique eiiam $'e ipse inferehai et h^ 
trudeb&i^ die Lesart des Palimpa« Taurin.« so wie anderer 
Handschriften, namentlich auch derBrrforter, iniro dabai^ nnd 
behielt das unlateinische intrudebat^ wie leb bereits 8. lY rügtoi 
im Texte. Eben so rerkannte er die Sprache des Cicero, wenn 
er ge^eo den Palimps. Tanrin., ja anch gegen mehrere andere 
Handoehriften inBesng auf einen Theii der Verbessemng, § 14 ' 
q;uem personam iam e quotidiana vita eognosdiis^ reeuperato* 
res, mtilierum asseniaiorie ^ cognUoris viduarum^ defensorie 
mahan litigiosi^ cencUi ad rixam ete, die Worte eoneiii ad 
rixam beibehielt, nnd die treffliche Lesart deaTnrinerPalimpse* 
stns: contriti ad regiam^ die bereits Peyron richtig verthetdlgl 
hatte, nnd die anch mehrere bereits vor OfelU Verj^licheoe 
Handschriften , die conciti ad regiam haben, nnteratötxteni 
nicht willig aufnahm. Dass coneitvs anderwirta bei Cicero 
niebt ▼oricomme, und dass die Erfurter Handschrift ebenfalls 
ceniriii od regiam habe , ist Ton dem Reo. bereite anderwSrti 
bemerkt worden. Aber auch in derBrklirnng der ersten Worte 
diesen Sataes können wir Hrn. Orelli nicht beipflichten ; denil 
wenn er auch nach dem Palimpsestos Tavrtn., dem auch die 
BrfdrCer Handschrift beitritt» statt es f^&Üdiana eogneeciiii 
nia richtig schrieb: e quotidiana vUa e&gnaacäis^ so können 
wir doch unmöglich quotidiana üita fir die Debersehrtft eines» 
Bfibnenatuckes halten, noch viel weniger eben desllaib die Ver« 
besserung eognevistis statt cognoseUis gegen tÜeHandBchrifteil 
annehmen; und warum ist hier die Bemerkung; welchen Schlag 
Leute ihr schon aus dem alltägigeH Leben kennen lernte fsfücu 
oder unstatthaft 9 Eben daselbst sollte wohl ^r. Oretli die 
Leoart; quis'igiturt ille^ üle quemeupra defbrmofn^ voktn^ 
tariae amicue mulieris e^c, aus dem Palim)pe. Taurtn« in den 
T^ nehmen,' wie Ich bereite anderwirta bemerkt habe. § 15 
mmaat« nach der Toriner Handschrift, der auch die Erfurter 
beifltimmt, umgestellt werden, t^en/e^ol in mentem ststt de;^ 
Vnlgata in mentem veniebat^%e wie weiter nnten: nnsquam 
poese eam melius eollooari^ nach denselben Handsdirn'tenj 
dnaa die Negationen gern ror das Zeitwort /lo^^e treten, ist all- 
bekannt, nnd fast immer nnterstütien die bessten Haudschrif-' 
ten die deshalb nöthfgen Aenderungen. In den folgenden Wor- 
ten sollte ana dem Palimps. Tanr. geschrieben selni itaqtie heie 
madUrfacere eonstituit^ denn Aoe, waa in den Öbrigen Hand- 
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HivdMiTift kftiy eoMkmitia ffifAMtn teln, was jbr Stelle 
tdoer Bedentwg steh M«h wdt aDgemeMeiier iat Aaeh 
/ teheo wir keioea Orul da, WAniakHr. Orelli i« 4«a Worten; 
mtoie iaqmrii veUri splmidor üIm g9iUibu$ tueet an der Leierl 
det P^Unps. Teer«, derErferter, Kölner Haodfidiriri und d^ 
Bandet der Crat« : mme imperi V0$iri spUndar äUt gentibu^ in* 
0em ttffmr% eoepU^ Anatoae nahm; denn aehr hinflg ht ea ge« 
kämmen, daaa die aeliiechleredllaadaelirr. eiwaa küner gaben, 
nnd man darf liier nicht daraui denSkhInaa aiehen, die beaaeven 
Handaehriften aeien interpeiirt. Im Folgenden leae man ea 
t6w^p9rmniia aoa dem Paiimpaeatna, nnd an Ende dea § faeUi-- 
tuie inßmk por eaaa videatur ana demaelben , ao wie anch ilie 
Brferter Handaehrift hat, atalt/aci/Anle par inftmi9 e$$9 ej* 
deaiur. Eben ao aollte Hr. Oreiii § 42 an der Leaart dea Pa- 
limps. Tanritt. ro«, Qairiies^ hoc ipw es laco $aepe cogmoiiU^' 
die er aelbat richtig erklärt, und welche die ErfarU Handachr. 
ebenfalia hat, nicht iweifeln. in den folgenden Worten war die 
Wortttelinng aiao nach dem Paiimpt. in Indern : fidem pero eum 
fuamtam inier egetae esktimari putalie ^ wie jetat anch die Er* 
forior Handaehrift bietet, ttatt der Vulgata: fiden^ vero eiue 
iMer eeche quaniam exUUmari putatU^ in dem folgenden Satie 
aehen wir keinen Grund ab, wamm man biaher einatimmig die 
Leaart der dentaehen Handschriftenfamilte , in welcher alch 
nneh* die Erfurter anadrficklioh hier bekennt, gani hintan- 
aetnte, nnd eine nnaicbere Leaart, ich weiaa nicht woher ^ sn- 
aammentchmiedete. Die Handaehriften , ao wie der Paiimpa. 
Tanrin. haben s fuam hoetee amHee omnium generum stmetisei^ 
$n&m h^iearitUi und dieee Leaart kommt nna nicht nur höchat 
Teratindiich , aondern anch dem Sinn der Steile gaoa angeme»» 
aea i^or. ^ Denn wie gut paaat der Gedanke: Wie hoch ghmbi 
ihr aber^ da$e man eeine Treue {UnbeatechUehkeil) bei dem 
Bundeegemoeeen anschlagen mätfo, die alle Feinde von allen 
Gattungen fär so heilig Meilen. Noch auffallender iat ea aber, 
doM Hr. Oreiii Cap. 15 § 43* die einaig richtige Leaart dea Pn- 
iimpa. Taorin. ao aehr vernachlianigte und die oflTenbar fehler- 
hafte Vulgata beibehielt s Ei^ fwmiam anelorilas muUmn in 
beilis füpque adminielrandis alque in (in nahm er ana dam Po* 
liinpaeitnt auf) ingferio mHUari vulet^ während Jener derStelte 
angemeünen lient: Ei quo$dam aucloritae queque in bellie admir 
fdeirandie muUum aique in imperio milüari valei^ womit anch 
die Erfurter Handschrift übereiuatlmmt. Die Richtigkeit der 
l^etsten Lesart bat bereite Hr. Wunder in der praef. ad pariaa 
Ißdionee eie» p. LXVIll geaelgt. Ferner mnsate eben daaeibat 
genohrieb^u werden: vehementer aaiem pertiaere ad beUa ad^ 
nwäalranda^ ^uid hotiee , quid eodi de imperatoribue noUrie 
esietSmeni^ quie ignarai, cmn acinmua, hominee in taalie te^- 
ba»^ id Olli conlanuMUsI aul welaani aui aderiai aui ameul^ 
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mApiia H fmna pumf äUfma tfiHmiM eeria e^mmß- 
c«rt» wo Hr. OrelU •«■ dem PalioBpfeslat nod der VulgtU eia 
bimlee Gembch toq Ffleoheai und Wahrem gab. Zaerei nim* 
lieh liee er imperai^ribua vesirü eUtt in^eraiarHm9 noHrh 
■tehen; obgleldi der Palimpteatae , dem aoeh die Brferter 
Haedtehrift falgftt ^^^ letalere Leaart dentlich hal» nod dae 
felfeade cum actmmta dieaelbe gans aö^hif aucbt, wofftr, 
wefttt.Clcere nicht aiia einem richtigeo SUl fallen wollte,^ er 
aenit hilte miaaen setatU aagen; denn* in einer ao Icoraea 
Periode war dieae Gleichförmigkeit der Rede naerliaalich« 
Shea ao nahm er dann die Lesart dea Paümpaeataa opinhm^ 
fwm mumt$ ^ifama^ aof die achon Schuts dnrch Conjedor ge« 
kommen war, auf ^ iinteriieaa ef aberi in dem Folgenden die 
Worte: yimm alifua eeria ratiane commoveri ao umauat eilen, 
«ie aie der Palimpaeatna, aowie die Erfurter Handacbrift, hat, 
nnd der Sinn und Machdruck der Stelle ea erfordert: juam 
difum raüene eerta commoverL. 

Eben ao kann jilaai in der sweiten AbtheUmg der Rede« 
f heile nach den bereite yon Hrn. Orelii benutsten Uilfamitteliiy 
t^eMe nach dem später von Mai bel^anat gemachten P^Umpae^ 
atna und der genauen Vergleichung der Erfurter Handachrift 
an ttosahiigen Stellen viele noch irtimer in Cicero'a Rede sich 
findende Fehlier entfernen. Doch da wir ohne dies «na schon 
aiemticb lange bei den Reden aufgehalten haben « «od dienen 
Gegenatand in "den mehrmals erwähnten SmendaU. Tbltfms. 
erirtcrty ao wollen wir nur Einaeinea anführen, nnd aiad dber- 
seagt, daaa man ea entweder nach dem Gegebenen ohne ferner« 
Belege sugestehi oder dieselben bei einiger Einsicht in die Aon* 
gab« «elbst findet. So Hast sich sonichst in der Rede pro L» 
Flaeeo mancher lrrthofi| mÜHÜfe deaMai'achenPalimpatua ^t^ 
fcraen» den Hr. Orelii entweder kaum ahnen« oder doch wenig* 
steaa nieht mit der Sicherheit aurucltweisen konnte, allein anch 
hier glauben wir, konnte Hr. Orelii bereits früher an manchen 
Stellen den Text seiner ursprünglichen Geatalt, nach den ihm 
ra CTobote atehenden Hilfamilteln , etwas^niher bringen, Zn« 
nacfcet aiad Cap. 8 § 5 nach den Worten^ ad eommunmm aer- 
vändam eaUUem noch folgende Fragmente aua den Sehol. bei 
Mai, VoL U p. 6 aqq., einsusetaen, die Hr. OrelU freUich 
aeeh nicht kennen kennte: atranguUUoe mahtU dicere. *— fuod "* 
$iU meme neeeeeariue Caetra (?) veluit, — quid eeroDeeünuef 
— ai^nm eeeet proprie meai eewUue igüur magna es parte. — 
iK, ««f»mn, ünmarlateei LenUdum "^^^ ^^ Vor Cap. |i[ 
$ «diaite man em: eeJ ei neque Aeiae lusuriee inßrmieemmm 
Uwtpue aeiaiie, -— Trikmue müUarie cum P. Serviiia grarie^ 
emm e^ eametieemo cive prtfedue. -^ qt^erum amplieeimie t«- 
dtcaCa omo^afa fuaeeiar faeiue eet. — M iVsone, qm eagnemam 
fmgal&alie^ mei aeeepieeet ^ yae peperieeei. — - idem nofwn 
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iettum »Uieepit aifue eanffeH. ^ Naa Athm iwHhu^ 0ed 
accuBoioribuM ewiuiemalihtfiradiiuB. Dies Alles tti nea aac 
der Harschen Fragmeiiibammlong S. 11*- 18, aHeia Cap. tf 
§ 14 sollte Hr. Orelll auch ohne diesdbe wlsseo, dass die ge- 
wöhnliche Lesart, die anch er beibehielt» primum fuod difUri-- 
butU paritbus $ermo est Ma jiiüi dinipaius Ca. Pompeium 
fuod L.Flaoco eit vehementer Mmtcus^ etmiendieee qD, Laelia 
ptUerno amico ßc perneeenario^ ut hune hec iudido aeeeeeerei^ 
einen Sol5cismus enthalte , und dass man nach Huldrlch's Ver^ 
mnthnng an schreiben habet juod L, Flaeeo eeeet vehementer 
inimiaii. , wss Hr. Orelll ansdrücklteh verwarf. Da aar gram- 
matischen Nothwendigkeit jetst anch das Zengnis des Pa- 
limpsestus tritt, wird Hr. Orelll wohl nicht länger Beden- 
ken trsgen« Uebrigens achreibe man statt dieeipaiue ans 
dem Palimpsesttts nach der alten Schreibart diMsupaiue, ferner 
könnte msü das Wort vehementer^ was der Palimpsestus nicht 
hat, nnd wss schon alte Ansgaben nmstellen, wegen seiner 
AecYithelt in Untersuchung sieben. Endlich scheint die Faer- 
nische I^essrt a D. Laelio auch darin einige Bestitignng sn fin- 
den, dsss der Schol. Vatic. bei Hat blos hat eaniendieee LmUö 
n. a. D. wohl deshalb ansfielt well man beide Bnchstaben in 
urf, wss au Laelio nicht passte, sussmmengesogen hstte. Auch 
war wohl Hr. Orelll su freigebig in Annahme von L&eken, wie 
s. B. eben daselbst Csp. 8 § 29, wo er nsch reperietie eine 
Lücke annahm, allein, wie ich EmendatL TWtf. p. 21 su «ei- 
gen gesucht habe, scheint gar nichts lu fehlen; dsss wenig- 
stens keine längere Lücke sngenommen werden könne, beweist 
auch der Palimpsestus , der zuerst die Worte Csp. 8 § 19 qm- 
bue odio sunt nestrae eeöuree anfuhrt und erilutert^ und dana 
aogleich SU den Worten Csp, 9 § 20 übergeht: In aerario 
mhU hobent cMlates ^ nihil in veetigaUbue, Csp. IT § 41 
musste aus der Vaticani jachen Handschrift bei Niebnhr geschrie- 
ben Werdens Faeia iniuete^ Laeli^ ei putae nostro perieulo 
vivere tuos caniubernaUe: praeeertim quem tua negiegenüa fa- 
ctum ariUrentur^ da q^toi mit dem Conjunctiv hier unstatt- 
haft Ist, und ^iom, wss die genannte Hsndschrift hat, das einsig 
Richtige ist. Wenn qvom durch die Abküraung ftid, wie i^fters, 
geschrieben wsr, konnte leicht jiroilTon unwissenden Abschrei- 
bern dsraus gemscht werden. Uebrigens musste Hr. Orelll 
ebenfslls perieulo nostro mit derselben Hsndschrift umstellen 
«Fl nostro perieulo^ well hier dss Pronomen possessivtsm mehr 
^^achdruck erfordert, so wie auch nicht eontubemedie tuoe^ 
aondern tuos eentubernaUs gsssgt ist. Dodh lesen wir weiter» 
so finden wir folgende Worte: HemiiU enim Phrggi^ qui arbo- 
rem ßei mmquam vidisset^ ßseinam fleerum obieriaiiT cmue 
mere te es atiqua parte relevavitf edaeem emm hespüem ismi^ 
eisii. So die gewöhnlicbe Lesart^ die in dem eralen Thelle 
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des SftteM iluich äea PaUinpietlw, der die Worte bb otieeba 
hal^ luid nar nMchafborem Termulhlich doreh einen Schreib« 
feblerj^ciweglisit^ bestatifet wird. Die leisten Worte hat 
aber die Vatican-Handaehrtft ao: euius mar9 te aliqua rehva-' 
mtif wma Hr. Orelli empfahl, wahrtcheinlich to, data aliqua 
ab AdTerbian, wie manchnal bei Dichtern | sa nehmen aei; 
ailetn er fugte anch noch folgende Conjeclur bei: euius nuir$ 
U uliquatenu9 relemnU^ die eben ao nnatatthaft und matt bt, 
ala die gewöhnliche Leaart «r aliqua parte. Nicht in aliqua 
ate^t der Fehler, aondern in dem hier ganx unpaiaenden Zeit- 
worte releüaüit^ denn man aieht gar nicht ein, waa hier daa, 
Verbim eompomium will, da ea weder eine temporare Brieich« 
terooc noch dne Erquicknng und Erholung hier bezeichnen 
bann, aondern bloa Ton einer einfachen mfreiung hier die 
Bede aeia darf. Wer alto aoUte folgende auf die Lesart der . 
Vatie« Handschrift gegründete Verbesserung nicht billigi^n, bei 
welcher ich mich nnr wundere , dasa Niemand vor mir dieselbe 
fsadi man musa nämlich re Ton /^or« trennen, und gewinnt 
gans nach den Bnchataben der Handschrift diese allein paa* 
sende Lesart: euMU$ mors U aliqua ra levaviis edacem enim 
koBpUem amimti: dessen Tod dich von einem %iem^ 
liehen {aliqua) Gegenstande befreite. Zur Rechtfer« 
tigwng dieser Lesart braucht man kein Wort an verlieren. Dena 
war einmal re levavit in relevamt Terandert, ao sah man aich 
nach einer Erklärung daa aliqua um und fand sie in es alipia 
payte^ ao wie sie Hr. Orelli in aliquatemts aochte. In den 
foigeoden Worten ist wohl ans derselben Handschrift, die ui 
eMlatj accusatümis statt actionis hat, folgende Emendation 
SU machen; Ut istud eolumen aecusaiioms tuae MUhridates^ 
poeteaquam biduum retenius est a nobis^ effudit quae voluii 
amnia^ reprehensus^ eonmclus fractusque discsssit, ambula^ 
cum loriea; metuit hämo doctus et sapiens etc. Eben daselbst 
Binaa man mit verbesserter Interpunction lesen: ut adfalsum 
aearitiae crimen verum maleßci crimen adiungat nach dersel« 
bee Handschrift, wo Hn Oreili hat: ut adfalsum avaritiae tch 
sünumium , verum [etiam\ maUfidi crimen adiungat. Cap. 18 
% 4S aollte Hr. Orelli nach der genannten Handschrift umstel- 
lee: Pari felicitate legaius una venit Nicomedes statt una lO' 
gattis venit Nicomedes; eben ao Cap. 19 § 44 Flacco nomina* 
tim statt nominatim Flacco. Eben daselbst aollte Hr. Orelli 
talsfc atatt istud aoa derselben Handschrift in den Tex^ nehmeoi 
ao trie «tist hanc mihi totam etc. nach derselben lesen statt der 
Volgata: nisi mihi totam etc. So § 45 lesen: utrum enim est 
in eUtrissbms civibus is statt utrum enim in clarissimis est ei* 
vihusis. Eben daselbst durfte die Lesart der Vaiican - Hand* 
aehrift ae wie aller übrigen nicht vernacblaaaiget werden 9.G#« 
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Viilfato: €a$t09 T. jti^Uio ftraatore frumento fmblk9'^t pa§i* 
tU9^ auf far* keiner huidtchrirUlchmAttctorttäl beruht. Bben 
deeelbtt war posiea nemo vidii aoa deraelbeii Haadachrifl su 
•ohreibea, wie aoeh der Mai'ache Palimpseatoa liat. § 40 war 
f ia der VaUcaBhandacfarift so ieaen: pecmäam mimpnt tum ^ tatt 
peciffwoai nunpsil muiuam. Eben dageibat aollie Hr. Orelli nii 
' deraelben Uaadacfarifl beraasgebea: habebat emmrJwioriaim 
aduloioentie quoBdam locupletiSf quoß dünidio reddwet BluUio^ 
reM fflfnm aceeferat. ^neminem tarnen adeo infaiuarepotuit^vt ei 
. iBmNim uäum creideret, aiatt der falschen Lesart : Habebat emtn 
rheter ieie adoleecentee fuoedam loeupleteSf quoe dimidie red* 
sder^ siultioreay quam acceperat^ ubi nihil poaaetU diecere^ 
«üJR ignarantiam iüierarum: neminem quidem adeo infatuara 
petuit^ ut ei numum uUum erederet^ wie ich bereite in der ge- 
nannten Schrift S. 22 f^g. gesei|^t su haben giaube. Cap. 29 
§ 48 aollte wohl Hjr« Orelli das Präsens vesat mit allen Hand* 
aefariften statt dea anffenommenen vesavit surjuclirttfen , eia 
ihnlicher Wechael der Tempora ist auch anderwärts öfters ein- 
f «treten. Cap. 21 § 60 aollte Hr. Orelli gana nach der Vati« 
cnttr Handachrift ach reiben: qui cum eentenliam eeeundum /¥o* 
tium se dietwrum oatenderet^ et ab eo iudice abüt et qued iU'* 
dictum lege non erat^ totam caueeam reliquit; nnd brauchte 
diSea nicht aia Coajectur Faernf s anaufuhren , denn die Hand-r 
aehrift hatallea wörtlich so; habitet ist nämlich richtig «ele- 
oen ttichta andetea als Mit el, abit achrieb man atatt abüt faal 
ImaMr in alten Handachriften, und setate dann hiofig vor a 
noch A. Ana abUet entstand dann di^^ gewöhoiiche Lesart 
abiret. Daaa gleich darauf § öl lu lesen jiei: Venia ad Lyea^ 
niain eiuedem ctcitatitn pecuUarem tuum^ Deciane^ teeiems 
quam tu cum ephebum Temni eognoseee^ quia te nudue deleeta^ 
werait eemper nudum eeee votnislif glaub* ich in den Emead» 
IklUann. p.24 aq. bewiesen an haben. Im Folgeoden achreibo 
man mit der Vaticanhandschrift: abdusieii Lemno jipallani^ 
4em eie> Doch ich glaube^ man wird bieraos hinlänglich sehen« 
dass Hr. Orelli f&r diese Rede habe Itönnen etwas mehr leisten« 
«nd ich erwähne nur noch eine Stelle C. SS § 82« wo man sich 
kaum'enfschlieasen Icann,. an glauben, dass Hr. Orelli folgend« 
Lesart wirklich in den Tpxt aetaen wolltCi wenn nicht aeine An- 
urarkuttg una ansdrttciUich über die Unstattbaftigkeit der iibrl<* 
fen Varianten' belehrte, er liest t inddieii ingenio eubBcriptorie 
tel. ^uod amabai faeele loeum^ quem prehenderat^ wo maa 
•flianbar Ieaen mnss : quod omabat faeile locums quem prehatt- 
derat^ wie ebenfalls der Mat'ache Palimpseatos'hat. Eben so 
falach ist es, dass Hr. Orelli Capl 38 § 96 dea firävins Coo- 
jedori ÜEr^o ie^ eui^ ei aram tenane-iuraret^ crederet mem^ 


Iwr^pMolM, ^Moii f^, MNralMt firotoit»» itott der Ihmd^ 
lebrif tL Lemr t : er^o ••, jui ri aram tenmu^ Hwarei ^ credm^0i 
MMO eie. mutamhm. So tliid aueh die l|brig«n'Aedea nooh dqroh 
maBchea Misesriff in Hlosicbt der Kritik enUteUt, und wer 
neuer Aussalze nicht glanben will, der tergleiche nur die R^e 
)iro jt. lAdttio ^rchia ron R. 8l&r,eBborg ii)it dem Oreiliiehea 
Texle oder die Rede pro Ca. Plancio »il der. Wunder^sciieii » 
Angabe rnad uDsere Rec. in dieeen Jabrbb. 18S2 , 1. B. 1» H. 
Deber die Rode pro P. Seslio (nicht SesUo) verf leiche maa 
BHere Emendatt. 1\M. & 86— Sft. Aach in der Rede in P. 
fwmem lies« Hr. Orelti sich manche schöne Gelegenheit ent» 
gehen aas der treflnichen Vatican-Handsehrift» so wie ans Pey^ 
rsn*8 Palinipseotus die orsprungüche Lesart heransxvfindeiii . 
doch würde ea uni au weit fuhren^ auf Alles Eioaelne einsn* 
geheo. leh nehme nnr noch Gelegenhell , einige SieUen ans 
der nna bereite anm aweiten Maie von Hrn« Orelli bearbeitete» 
Kede pro 71 uännio Milone beiaobringen. Cap. 2 § 6 sollte 
Hr. Orelli aaa dem Bavaricos propter muUm praeolara statt 
si8Aa|»*opler prasetara' schreiben, dem Bavari<;tts stimmt aosh 
derfirfortenoia bei. Csp.S § 1 war wohl Iceio richtiger Gmad 
Torbandeo% warum das wiederholte saepe^ das ancb der %va«^ 
rieai and Brfurtensis schntat| sos minder beglaubigtesi Haad^ 
•chriflen gestrichen wurde in den Worten i quae et m 99naiu 
»oepe ab inimicU iactata sunt et in coneione saepe ab improbie 
ei pamllo ante ab aecuaatoribua. Ehen so dorlle.im Folgende« 
der ConJancÜT veniat^ der im Bayaricoa nnd Brfurtensis sicli 
fisdct, nicht ▼ernsehläisiget werden, man leae: iil omat tet'* 
Torg mblalQ rem plane fuae veniat in iudidnm videre poseitiii 
eben so wenig wie unten § 8 der Conjnnctiv reeponderit^ der 
is deoseiben Hsndschriften sich findet ^ statt der von Hmu 
Orelli beibehaltenen Vulgata reepondit^ in den Worten: KiH 
vero eshtimeiis dementem P, Jfricanum fuisse, fift cum a 
C Carkome tribuno plebie in coneione ecditiose inierrogaretur^ 
fmd de TL Graeehi morte seniiret^ reeponderü iure caeemm 
viderL Kben daeeibst § tollte Hr. Orelli mit der deutscliee 
Hsndschrirtenfsmilie (unter ihnen ist die Erf . Hsndschr.) ststl 
iefenderil schreiben def endetet in den Worten: qued ei duo^ 
dedm tabnlae neeUurnftm furem quoquo modo^ diurnum autem^ 
m so tele def ender et ^ interflei impune vokäerunt; qme eei 
qui etc. Das Zeugnis der Erfurter Handschrift, namentlich in 
der aa oft vernachlässigten WorUteUong, verlsngt in den gleich 
fsigeadea Worten , dass man ctmi pideat alifuando gladütm eo« 
Ms ad kaminem oeeidendum ab ip$ie porrigi legibue lese, wa 
frübar ad ocddendum kaminem stand« Dean fir das Zengnia 
dieser Handschrift entscheidet aicb ebenfalls der Marsche 
Pslimpaestns. Cap^ § 10 sehco wir l^einea Grand ein, warum 
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Hr. Ordtt Ae Lmwrt iler ▼«Nndgllcbiiea AanJtehfttlaii {meK 
der Brfarter) ntchtelste in den Worten : eti igümr Aoee , f tu/i- 
ee$^ nan seripia^ 9ed nata Ux eic» nod dafür ,e^ enkn eUf^ 
lohrieb, igUur aber kl hier gans paatend, weil der allgeineioe 
Antapraefa, welcher folgt, aoa den Vorhergeheoden abatrnhiigl 
wird. Cap. 6 § IS wollte Hr. Orelli aenattd gewiaa mit Un- 
reeht vor er^pia est atreichen, waa alle Handachriften, jetäit 
anob der Mai'ache Pallmpteatnt achnUen. Cap. 10 § 28 mua* 
, aen wir nna wundern, daaa da Hr. Orelli im Uebrigen den bea« 
aeren Handachriften folgte, er denaelben nicht anch in der 
Ütellnng dea ae und et beipflichtete, und eine Leaart achuf, 
die weder in den Handachriften, noch in dem Gebrauche Jener 
Partikeln aelbat ihre Begründung findet. Er achrieb nämlich : 
jttifm Mc inMiaiar^ qui iter ad caedem fadendam apparäuet^ 
cmm usare vekerHur in rheda^ paenulaiua^ magno 0t impedito^ 
ae muUehri et deUeaio aneUlarum pueronanque camitatu^ 
allein die.beaaeren Handachriften, die er, wie geaagt, in den 
Worten aelbat befolgte, leaent magno ei impedüo et muliebri 
ae detteato aneiUarum puerorumque eomUatu,^ welche Leaart 
hier gerade die paaaendate ist» wo die Adjectira magno ^ hnpe^ 
A'l^und mulieiri In gleichem' Veirhiltniaae atehen» folglich 
aocn mit gleichen Partikeln verbunden werden muaaten , das 
Adjectivum delieato hingegen in muliebri in andere Verhalt- 
niaae tritt und ala eigentliche Folge dea muKebri betrachtet 
werden mnaa, folglich auch durch eine andere Partikel, wie 
die übrigen Adjectiren angefügt werden mnaste. Etwaa gans 
anderea hingegen ist ea, wenn man mit dem Bavarioua und an-^ 
deren Handachriften leaen wilh magno impedtmentoaemaUebri 
et deUeaio anoälarum puerorumque comäaiu^ welche Leaart 
wir aber nicht vorsiehen wurden. § 29 würden wir aperte mit 
Peyron aoa dem Palimpteatua Taurinensia aufgenommen haben 
In den Worten: dioam enün aperte non derioaudi erUnims 
eaussa^ eed ut faetum eet^ wo aperte in den übrigen Hand- 
achriften und Ausgaben fehlt In dem Folgenden muaate wohl 
dreimal nee atatt neque aus dem genannten Palimpseatua ge* 
achrieben werden, an den beiden letzten Stellen hat auch die 
Brfbrter Handschrift fi^e— nee atatt neque— neque, an den 
beiden ersteren hingegen bietet der Mai'ache Palimpsestos auf 
gleiche Weise ffee-*iieo atatt neque— neque, und ao ist also an 
Jeder Stelle durch doppelte handschriftliche Auetoritat nee ge* 
aiehert Cap. 11 § SO muaa man mit Hilfe der beiden Pa- 
limpaeaten und der beaaeren Handschriften überhaupt leaen: 
Uaee «tf, ut expoeui^ ita gesta eunt^ ineidiator euperatue est, 
vi meto vi$^ vel potiue oppreaeavirtute audaeia eat atatt der 
kaum verstand liehen Vulgata: Haee^ eieui espoHd^ Ua geUa 
8u$Ut inMiaior euporatue ^ vivietapie vdpeime oppreeea vir- 
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ttiti aaiaeta ett. . Hier bietet der M»r«die P«limpietCiif , dflt- 
lea LeMrlen Hr. Orelli freilich noeh nichl kannte, richtig et nl 
fMXrieut dar, super aitu e$i hingegen beide PcUnipceflten , dte 
Erforter und andere Handtchrifteo atatt mKferaiui und daa 
Terkamtubatantivani itl hier kanm entbehrlich. Waa die Wort« 
•telluog anlangt, ao aollte §S1 geschrieben aeint fcna m non 
iupilandum Uli iradidissei atatt quia ae HU ntm iugulandum int' 
iiHiset^ ana dem Palimpaestut Taorin., dem auch die Erfur- 
ter Handschrift beitritt. (Jap. 12 § 32 aolUe gesciirieben wer* 
dea: $atiM esi in illa quidem tarn audad, tarn nefaria belua do^ 
cercy wie der Paiimpaestna Taurinensia hatte. Die Richtigkeit 
iimr Wortatellnng verbnrgt ebenfalla der M afscfae Palimpae- 
itQi, der die Worte im Ansauge also hat: naiü e$t in Ulm qui* 
im nefaria belua docere und die Erfurter Handachrift. Di« 
Volgata: eaiie esi quidem in illa Utm andad^ tarn nefaria 
Mm docere iat ae unatatthsft, dasa wir ona in der Thai wna« 
dem missen, wie sie Hr. Orelli nur noch im Teite dulden 
tsBste. Cap. IS § 83 aollte Hr. Orelli nach dem treSlicheii 
lanricos schreiben: ^uid? tu me tibi iratumj Sexie^ fuiue^ 
t»u9 tu ifiimieieeimum mnllo crudeliue eiiampoenitus aa, quam 
^othumamtatie meae poetulare^ wo liU nach me geaetsi iat, 
^« f ewBhnllch nach putae ateht, und atatt pumifis et geachri^ 
itnfoemtue es. In beiden Lesarten stimmt dem Ba?aricua die 
Brfvrter Handschrift bei Wunder bei > obgleich dieselbe paa>- 
«^«v es hat , Tergl. Wunder praef. p. LXXIX. Unten § S5 
kattseh der PalimpaestoaTaurin.poemYor atatt ptmlTar. Cap.l5 
$ M ichrieb Hr. Orelli aiia der angeblichen Leaart der Erfur- 
ter Hsadichrift est cehartatuf statt eokertaius eei^ allein der 
^xeSInn und Zusammenhang iat dagegen; ea heiaatnftniUoli 
diielbtt: amts aententiam eenatue emma de eabäe mea gra^^ 
^mam ei omatissimam eeeuius eei; qtd pepulum RanuoKijmi 
^ortaitu eei , qui cum decretum de me Capuae fecii , ijpea 
metae Italiae eupienii ei eiüs fidem imploranti signum dedii 
«'Muid wer könnte hier in aller Welt eei eohe/riatue dnlden, 
^tdiei hier dem eecutue e$i^ AemfeeU und dedii parallel ge^ 
>^*t ist, entweder Cicero fiel ans seiner Rolle, oder muaate 
f^tatue est schreiben, und so schrieb er wirklich, denn alle 
hndichriften auaaer der Erfurter haben cohortaiue eet atatt 
^coikono^tia, und auch, waa das Schlimmste für Hrn« Orelli 
^1 wts er aber freilich nicht wissen konnte, auch die Erfurt 
^ Uandschrift hat nicht est cehortatue^ aondern blos cohor-^ 
'oftt«, wo eei bei der Schreibung: eohortatuei statt cohortaiue 
^ leicht anafallen konnte, ^ap. 18 § 42 wundern wir nns, 
^m Hr. Orelli die in dieaen Dingen allein gütige deutsche 
NiBatchriftenfamllle ao aehr Ternachlassigte in den Worten : 
*cio «atai quam iimida eii ambUio^ quaniaque ei quaft^ eoUidta 
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fvU$e 6/0., wie die Brforter nai mehrere eBiIere HeAdschrif- 
tea beben , welche Lesart Jedoch Hr. OrelU gioiUch Terwlrf t. 
Cep. H § 8 wendera wir ans, werani Hr. Oreiit die sonder- 
bare Wortclelloog, die noch dasu dem Sinoe nach falsch ist: 
fuanhim^ potero^ voce ooaiendam^ ut populua koe Somanus 
esaudkU^ wo das weit eiof schere: ut hoc populus Momanum 
msmtdiaiy was die Erfurter und die äbrigen besseren Hand- 
«ehriflen haben» gewiss Toranaiehen war* Cap. 4 § 11 mnsste 
nach einem von Wunder ad orat: Plancian, p. 214 gut ans- 
cinandergesetsten Sprachgebrsuche geschrieben werden: Haee 
aämirabilia, ^edprodigi simüe eät guod dicam statt der Yui« 
Hata : haec admirabiUa auni^ aed predigt iimile est quod dicaau 
Capk Ik § 16 sollte Hr^ Orelli schreiben: Hacc nee hominis nee 
tid hominem vos est^ qua qui apud /e, C Caesar^ utüur^ suam 
eüius abüciei humaniietem^ quam estorquebil iuam. An dem 
logisch gsns richtig ausanimen gestellten Präsens und Futurum 
darf man keinen Anstoss nehmen , msn Tergleiche Cato Mai. 
Cl 11 § 88 quod qui sequitur, corpore senes essepoierit^ animo 
mmquam erit und meiue Quaesiion. Tulliann. p. 3—7. Cap. 6 
% 14^ achreibe man mit der Erfurter und anderen Hsndschrif- 
ften: seeessionem tu illam existimavisti^ Caesar^ iniiio^ nan 
bellum^ neque hostile odium^ sed civile discidium^ utrisque 
eupientibus rempublicam salvam^ sed partim consUüs^ partim 
eiudiis a ^cßmmuni utilitate aberrantibus, Deber discidium 
ivergleiche msn meine Bemerkung aum Laelius p. 148 fgg.« und 
ao hat die Erfurter Handschrift auch hier ausdrücklich. Cap. 8 
£ 24 verweise ich wegen der Worte: guamquam quid faciuri 
fueritis nan dubUem^ cum tndeam quid feceritis^ damit Nie* 
mand an dem Conjonctiv nach quamquamlLa»ioss nehmef auf dae 
Obeo Qesagte au de oratore , üb« L C. § 21 S. 20. Uebri. 
fena tritt den fibrigen Handschriften , nach denen Hr. Orelli 
nan dubitem schrieb ^ auch die Erfurter bei. Eben daselbst 

S26 war wohl mit der Erfurter und anderen Handschriften 
eraitsaugeben : aique in hoc quidem vel cum mendado^ ei 
viläie^ gloriari per me licet ^ vos provindam fuisse Caesars 
iradifuros^ etiam si a Varo et a quibusdam alHs prohiSiti esse^ 
tis, ego tarnen cor\fitebor culpam esse Ligari^ qui vos iantaa 
laudts occasione privaverit. si velitis statt st voUis hsben fast 
alle Handschriften und eben so gloriari^ und es lasst sich wohl 
kaumläugneni dass die Handschriften, welclie g/ortenuW atatt 
gloriari haben, interpolirt seien. Im Folgenden ist a vor gui^ 
busdam aliis ans der Erfurter Handschrift« Auffallender aber 
war es noch« dass Hr. Orelli autem nsch ego noch dulden konnte, 
obgleich kein sicheres handschriftliches Zeugnis diese Partikel 
in Schnta nimmt, denn Einige hsben tum^ wie der Pithoeaif uc. 
Andere, und awar die Mehraahl, tarnen^ an denen sich auch 
die Erfurter bekennt, und was gewiss aufaunelimea war. 
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Cip. 9 § 26 war gewise pouet raii po$$ü M Tertaascbeii nach 
den beuten Handsehrifteo, denen anch die Erfurter beiatimmt. 
Doch mit Ueberfebnng der letsteo Capitel wende ich mich sa 
der Rede pr0 rege Deiaiaro^ wq ich Cap. 1 § 1 mit Lambin^a 
Handgchriften, mit denen atfch die Erfurter übereinstimmt^ 
geBchrieben haben wurde: tarnen est üa inuaiiatum regemremn 
capUii euef ut ante hoc tempue non aü audüum^ wo dieWort- 
itellongre^em capiiie reum esse minder passend an sein scheint 
Aach § 2 glaub' ich gegen Hrn. Orelli's Ansicht lesen au mfta- 
wo: deinde eum regem^ quem ornare miea cuncio ctßm senatu 
i<iebamu9 pro perpetuU ein» in noetram rem puUicam merüie^ 
mmc cogor defendere» Denn ausserdemj dass die Angabe bei 
Hra, Oreiii, die Erfurter Handschrift habe auch ao/eimn statt 
iolebemus, falsch ist, so bt, wenn auch ein so schneller Ue- 
Wrgtng nicht gerade so gana häufig ist, doch der Plural^ an 
lieh Belir pssaend und dnrchaua nicht gegen' Cicero's Sprech-' 
weue. S 9 war so schreiben: quo facUißs eum aequüae tua^ 
Um audkndi diligentia minuat kane periurbationem meam* 
Cip.S § B wondern wir uns aber, wie Hr. Orelli eine Lesart, 
die Dicht nur Ton den von&gliclisten Handschriften beglaubigt 
*tr, tandera auch dem Sinne der Stelle und dem Sprachgo-^ 
linnche unseres, Redners gana angemessen , Ternachiissigea 
konnte. Es heisst daselbst: Iratum ieregiDeiotarofiiiase non 
ffani neiciiy affectum ittum guibusdam incommodie et detri^ 
neath propter offensionem animi tui meminerani; ieque eum 
hic iratum^ tum »ibi amicum eognooerani. So Hr. Orelii, 
tUeio sanichst haben statt affectum die bessten Handschriften, 
wie die Kölner, di^e Erfurter, 5 Oxforder. derScholiast beiGri- 
^ a.s.w« afßictum^ und dem Sinne nach Ist es, weil as. einen 
Boch mehr niedergebeugten Zustand^dea Betheiligten auadrnckt, 
bei weitem besser , als daa gewöhnliche affectum. Warum 
ubm dies also Hr. Orelli gegen alle Regeln einer diplomatisch 
Sentoen und Ternänftigen Kritik nicht auf 1' Zum Ueberflusse 
bit oaa auch der Palimpsestus bei Mai tom. II p. 2T4 adfli- 
^vm iiium quibuadam mcommodisj und wer sollte noch an der 
wahreo Lesart aweifeln? Eben so wenig kritischen Taet neigte 
Hr. Orelli, wenn er in den folgenden Worten eeee nach amieum 
Bidit anfnahm. Denn zuerst haben alle bessern Handschrif-« 
^<Bi wie die Dresdner, die Kölner, die Erfurter, sechs Ox- 
|<>rder, iwei Handschriften Lambin's, so wie Lambin aelbst, 
koei e«9e, was eben so oft unschuldiger Weise weggelassen 
Hrden ist, als es durch Interpolation hinaugefugt ward, weil 

^ wegen des Compendtuma ee oder ^ leicht ausfallen konnte. 
llio vergleiche meine Bemerkungen aum Laellus 8. 96 fg. 164. 
^tnn erfordert es auch der Sinn nothwendi^. Denn wenn 
^ hie«te: teque cum huic iratum , tum »ibi amicum eogno* 
i^M, so könnte sich dieser Zorn und diese Freondsohaft blos 

S^hkr^. f. FkU. a.i\fdLML JCrtt. JSOI. Bd. Vlit JT/t ft. 4 
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ftiif dm Zttituid Cigin wilii<«nd ^ler Zeil, wo jene iha •!■ 
solohen keanea lernten, l>eiiehen, hier aber toll Jene Ge«ia* 
Bang dura ala Ton linderer Dauer beseichnet werden, und 

, deshalb lit eise an aeinem Platse. Bben so (laobea wir, daaa 
man weiter nnlen Cap. 4 $ 11 lieber mit der^Erfurter Hand- 
ocfarift leaen mikaae: et vir kuic imperio amiduknue de saluie 
pepuU Momani esiimeecetat , in qua etiam euam esse indusam^ 
nlamit Hrn. Orelli eaie faiis weglaaaen, da ea auch alleubri- 
f en Haadaehriften jedoch nach inclusam haben« Auch Lambin 
gab am Rande der Ansg. v, J. 1584 esae inclusam an. £bea 
daaelbst § 12 verkannte Hr. Orelii oifenbar dea Rednera 
Sprache, ala er die Lesart der Erfurter and anderer Iland- 
aehrtften vernachlissigte in den Worten s Tattio ille euferieres 
vieerai gloria^ quanto tu omnibus praestitisti. Dean man kann 
M in Jeder Rede deutlich wahrnehmen, dass Cicero bei der« 
gleichen Verglelchangen allemal das Pronomen relati?uoi voran, 
daa demonatrativ.um hingegen nachsets^, und daSs man hier 
aaeh ohae handschriftliches Zeugnis ailf die Verrauthung kom- 
men müsse, Cicero habe vielmehr geschrieben: quanto iUe aa* 
perioree mcerat gleria^ ianto tu omnikua praestitistif und ao 
haben auch die angegebenen Handschriften. Warum folgte 
Ihnen Hr. Orelli nicht 1 

Doch die Grinsen dieser Recension erlauben mir nicht 

'mehr über diesen Band au sagen, und ich wende mich au- 
aichst an den Briefen; werde aber hier, um mir nach etwaa 
Raum für die philosophischen Schriften au sparen , um so kir- 
aer.seia können , Je sicherer und aweckmässiger im. Allgemei- 
nen in diesem Bande, der der Zeit nach am letaten von Hrn. 
Orelli bearbeitet ward, daa kritische Verfahren dea Herrn 
HerausgebeTa geworden Ist, je weniger man Ursache hat, mit 
aelnen Leiatangen onsufrieden an sein. Doch auch hier muaa 
Rec bedauern, dass auch dieser Theil, welcher der Glana- 
poncte so viele enthklt, nicht gaiia voq Schattenseiten frei ge- 
blieben ist. Beginnen wir mit den Episi. ad familians^ ao 
füllt ona gleich auf der eraten Seite Einiges auf, wo Hr. Orelli 
vasicher In der Kritik und in der Interpnnction war. fir 
aehreibt lib. I ep. 1 § 1 : Ego omni officio ae potius pietate 
erga te -eeterie eaiisfacio omnibuB ^ mihi ipse nunquam solta- 
/actio. TanU» emm magnifudo est tuorum erga me meritorutn^ 
11^, quoniam tu^ niei perfecta te de me, non conquieeti, ego 
fuia nan idem in tua causa effido , vitam mihi esse acerbam 
putem. Diese Worte waren weder kritisch au bestimmen, 
noch an erkllreh achwer, und dennoch finden wir hier Man- 
ches au tadeln. Zuerst hat awar Hr. Orelli riclitig mihi ^tee 
nach dem Mediceua geachrieben , allein in der Anmerkung em- 
pfiehlt er Jedoch ^^ das gar kein diplomatischea Zeugnia Tür 
aieh hat.,, and gewiaa au dieser Steile nicht ehimal daa aclu- 
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Kolorit verrltb. Domi man maso «loh la &ir Thit 
wnndero, wie nar noch heot so Tage irgend jemand an der 
Wtbrheit der won Hoffmann in Jahn'a Jahrbb. I. Phit. u. Hd, 
7. B. 1. Hfl. 8. Stf fg., euf die Hr. Oreili aneh verweht, auf- 
geiteUten Behauptung sweifeln kann. .W^nn femer Hr. Oreili 
ichrieb: atf, quoniam tu^ nisi perfecta re deme^ non oonqme'- 
iHy so int die« eine offenbar falache Interpnnction , denn fand» 
raia et auch für raihsam, die römischen Schriften ao ingsi- 
lichi wie unsere eigenen, durch Kommata in Yernnatalten, ao 
müHte man wenigstena schreiben: u^, quoniam iu^ nisi per^ 
feeta re^ de me nen eonjuiesti, denn de aliquo nun eonquiesoere 
ki togenscheinlich die hier gebrauchte Uedenaart, man Ter- 
{ieiche Plaut. PeeudoU act. I acen. I ▼• Ul: 

de iethae re in oculum utrumoie eonquieeciio. 

und meine Anmerkung zum Laeüoa 8. 1S6 fg. Auch mdchte 
iflBezaganf das Wort ^ontam die Sache inkeinerflinsicht nicht 
totiMgemaclit sein, ala es Hr. O* an glauben aeheint. Denn wenn 
hier eiolge , und swar nach Hrn. OrelH'a eigner Anaelnander* 
letiDDg, nnr erst ans den Medlcans geflossene Handachriften 
fuoniam geben, wo man jgewdhnlich guia liest , der Medicena 
bingegen blos qui gibt, so spricht Hr. Oreili mit in gross^ Zo- 
▼ertieht dsTon, daas qui nichts anderea sei ala die falsch g6- 
leieae Verki^rsniig ton quonknn. Denn auch anderwirts steht 
f» im Mediceus , wo man diea ana quia Terdö^ben erachten 
most, wie ich später neigen werde) und deahalb wirde quia 
hier wohl d iplomatisch mehr für sich gehabt haben, als quen* 
m, was blos Con}ectnr an sein scheint, obgleich wir quoniam 
dem quia fern Torsiehen möchten. Blan vergl. unter indem 
proA. Caeeina Cap. 1 § 2: ni$i forte koe rationie habuU^ quoh- 
tom 81 facta vi$ eseet moribuB^ euperior in poeeeuione'reH» 
nenda nonfttissetf quia contra iue moremque facta att, ^. Cae- 
tinam cum amieie meiu perterritum prcfugisse., wo quofnam 
QQd quia in gleichem Verhiltnlsse au einander atehen. Oasa 
ibrigeaa meine Behauptung In Hinsicht des Mediceus richtig 
lei, wollen wir an einer andern Stelle dieser Briefe leigen« 
die ich auch deshalb anffihren muss, irdl Hr. Oreili einen 
«thren Solöcismns in dem Texte Hess. DJe Stelle ist ad fam, 
iih. I ep. t §^, wo es bei Hrn. Oreili also helsstrQiiod eo 
ffberius ad te ecribo^ qui non »elum temporiäüe hii^ quap per te 
tum adeptu» , eed etiam oüm naecenti prope noetrae laudi di- 
gnkatique famsti. Hier hat awar auch der Mediceus qui non 
foUtm etc., altein schon Vetteri sah das Unstatthafte jener 
Uiart ein und schrieb in der iweiten Ausgabe quia non eäum; 
«nd wenn auch die übrigen Ausgaben qui iMibehielteny ho 
kosDledoch ein soicher Schnitser Lambin nicht tauschen, der 
obae allea Bedenken quod non eotum etc. aebrieb. So wen! 
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itir BMI f erale diese Letarl bilUfen können, weil lie Ton dem 
tfediceui ta sehr abweicht, so adir loben wir Lambiu wegen 
•eine« riehtigen Tecles, den wir^bei Hrn. Oreili hingegen noch 
manchnal Tennitaen. Daas map nach der Mediceiachen Hand- 
■chriri snnifihtt quia tton solum etc. achreiben mnaae , lenchtet 
▼on aelbat ein, «nd ao heiast ea nnten § 10: quod 00 ad te bre- 
«UM eeriia^ quia me ataUis kie reipubUcae nim deledai. Denn 
daa Pn»nonien qai kann doch nnmöglich nach eo liberhu atehea 
und aich anf daaaelb^ beliehen , man vergi. meitte Bemerkung 
mm Laeiioa 8. 112 fg. In dem Folgenden ^giaaben wir nichl^ 
daaa dte Partikel etiam y wofdr die Fictariana b. und die Cra- 
trandriHa daa einfache tarn haben, von Cioero'a Hand her* 
rühre, aondern niir wegen dea vorhergehenden non.Molum ent<* 
atanden ael, und daas man folglich atreng dem Sinne gemiaa 
laaen ailaae: «ed iam otim naaeenti prope laudi dignüaiique 
fapkti. Richtig hingegen hat Hr. Oreili über die Leaart /m»- 
aK, die er ohne die Zoatimmnng des Mediceus aufnalim, ent- 
adiieden« Im Medicena steht praefäUti doch nur von der swei- 
len Hand; und ▼ielleicht war nach Hrn. Oreiii'a eigner Ver* 
mnthung fävigti [oder diea in fitiaii Terdorbeo, denn aonat sieht 
man keinen Grund ein, warum man gelodert^ habe, übrigens 
lat /ao»M9 und fuia99^ faverä und fiierit öfters verwechselt 
worden] die ursprüngliche Lesart dea Medicena. Dass alle 
diese meine Behauptungen sowohl über die Lesart quiy wofür 
man fuia» aia auch über die Worte sed etiam olimy wofür msn 
eed iam olim lesen müsse, und über /ism^i endlich auf reiner 
Wahrheit beruhen, dafür bürgt ein alter Zeuge, nimlicb der 
in einem Palimpaeatua der Vaticanbibliothek vorhandene und 
▼on A« Mai in Claeeieerum auciorum e VaUcams codd. editon 
tom. II herausgegebene Scholiaat ad orai^pro T. Ann.Mitone. 
e. lA p. 116 ed. Mai. (voL II p. 288 ed. Orell.), wo ea wörtt 
lieh alao heiast: hoe deelarat tjMo 3W/ms tu epi$tula^ quam 
ad eumdem Lentulum eeribü: y^quia non solum iempori- 
bue Ajs; quae per te sum adeptue^ sed iam olim 
naseenii prope nostrae laudi dignitatique fa^ 
oisit.^ Und sollte auch Hr. Oreili di^e Stelle, welche Je- 
doch ein Jahr vor seiner Ausgabe in Rom erachienen war, noch 
nicht gekannt haben , so hätte er doch >7eoigstena daa unlatei- 
niache qui entfernen oder dies wenigstens bei dam Wie- 
derabdrucke der Marschen Schollen bemerken sollen. Diese 
Stelle iann aber auch sum Belege dienen, wie sehr verdorbea 
•gerade dieae Briefe auf uns gekommen sind , da die Medicei- 
sehe Handschrift swar an sidh nicht schlecht, aber doch die 
einsige ist, und öfters sehr yerdorbene Stellen hst Wir sind 
daher der Uebersengung , dasa die Vorliegende Orellische Re- 
oension der weniger oder mehr versteckten Fehler noch gar 
Viele fakt| die früher oder spater nodi entfernt werden müaaen. 
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rinil aber dabei weift entfernt , Hrn. Orelir« fm Gänsen diplo« 
■ttiach geatnei Verfahren nur im Geringsten mtiebilUgen m 
woileD, da eineaolelie Anagabe anrbriliachen Conftrolle, wenn 
aaeh weniger fSr den obei^icliUah Gebildeten, gan^ sweck-^ 
miarfg war. Wir könnten unt^ anagespreehenea Urtheil nocli 
dnrdi manche einzelne Stelle erharten , dürfen aber die una 
▼ergeateckten £hrinsen nteht allau aehr überschreiten und wer- 
den den Beweia dasn lieber ana den nach denselben kritischen 
Gmndsitaen gearbeiteten Briefen an den Atticna entnehmen. 
Wir wühlen den Sten Brief dea 4ten*Bach8. Dieser Brief be- 
ginnt bei Hrn. Oi<elli mit folgenden Worten: Avere te^ oerto 
scfo fUMtn Bctre^ quid hie agaiur^ tum mea ame 9cire$ non 
quo cmiwra Hnt ea^ quae in oeuU$ imifdum geruntur^ st a 
me Bcribantur^ quam quum ab aliis aut Mcribuntur tibi out nun» 
Uuntur; verum ut perspiciae es meiB lUieria^ quo anhno ea 
feram , quae geruntur et qui sit hoe tempore aut menlie meae 
eemouM aut ommno oitae eiatue. Hier sehen wir nun xarorderst 
gar keinen Gmnd ein, warum Hr. Orelli die Lesart des Ble- 
dieens: avere te certo aeio cum aHre^ tum ea u me seiref ver- 
warf , da die ron ihm ana schlechter handschriftlicher Quelle 
gewühlte Lesart tum mea a me aeire nach unserer Ansicht nicht 
nnr keinen iNsaseren Sinn gibt^ sondern anch Hiifenbar Unsian 
enthilt. Dean Cicero will dies sagen: loh bin der festen 
Oebersengnng, dass dn nicht nur uu wissen be- 
gehrst, waa hier (an Rom) gecehiebt, aoa'dern 
dien nach. Ton mir wissen willst. Also ist ea allein 
richtig, was sich auf die Worte quid hie agaiur bezieht, nnd 
gegen den Sinn der Stelle wire es offenbar mea an schreiben, weil 
dies einen Oegensata a wischen aliena nnd meaeeire^ nicht awi- 
sdien ab atite and a me sdre rorsussetzen würde, an den hier 
nicht im Geringaten gedacht wird. Von Cicero wiU Atticna 
anch die gewühnliclien VorfüUe lieber boren , als von Anderen^ 
weil er dadurch aogleich mit unterrichtet wird , quo antmo ea 
ferai deero^ quae geruntur; ei qui aii hoe tempere aut men^ 
tie oiue eeneu» aut emnino oUae etalue. Ueberhaopt ist der 
ganae Sinn nnd Znsammenhang der Stelle so klar, so nnawci- 
deatig, daaa Wir uns in der That wundern müssen, wie'daa nn^ 
statthafte m^a «nur einen Angenblick geduldet werden konnte. 
S 2 heiast es femer: Quinti fratrie domus primo fracta eonio^ 
etu lapidum es area neetra^ deinde iaflämmata iueeu Oodü^ 
inepectanteurbOf eouieetia ignibue^ magna quereia etgemiiu^ 
neu dieam bonorum ^ qui neocio an nuüi eint^ sed plane Aomf- 
num omntum. Und wenn auch hier mit fteoht Hr. Orelli wenig 
▼an aeinem leitenden Führer, demMedicens, abgewichen ist^ 
so gll»t er doch inr der Anmerkung an verstehen, dass er geneigt 
sei, mit Lambin nmaostellen und an schreiben: inieciiß igni- 
bue^ üapeetante urbe uUtii inapertante urbe^ conieeiia ignibua^ . 
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ohne Irgend etnebektnntehandicbrifU.ZoatliBniiiiig, xaA gewf« 
auch dem Sinne nach mit Darecht Denn gani riditig geht die 
Eniähloog alao Torwirta : Dea Quintoa Haoa ward in FlaflBiBeii 
geaetsti waa war die bewegende Draaehet iuuu dodU^ ea ge- 
icliah auf Befehl dea Clodiaa; doch gewiaa heimlich Y Nein, 
in^pectanie urbet vor der ganzen Stadt; aber vieileicbt dooli 
anf helmlichem Wege Y Nein, eofde^itignibut^ man warf von 

. mehreren Seiten (eomiac/ta) Brander hinein; nnd nan wird end* 
lieh noch gefragt, waa dabei von Seiten der Einwohner ge« 
achehenaei: magna m0reta et gemiiU'^ hofuimtm mnnium* So 
wird man weder die Worte nmitellen, noch caniectüf waa Ich 
sogleich mit erklirt habe, mit Media vertanachen wollen« 
Anch war et in den leisten Worten wohl aioherer mit den Hand- 
achritHen su achrellien: pUneedo an uUiemi^ ala mdli ohne 
dieselben In den Text sn bringeoi snmal die Hanptatelle bei 
Laelina Cap. 6 § 20 alch fnr die Spraehrichtigkeit dea 
neecio an vUi ebU anch hier entacheldet, vergl. meine Anmer- 
kung sn jener Stelle S. 12t fgg. Cicero fihrt In Jenem Briefe 
nach Orelira Ausgabe alao fort: Ule demens rmere: foet 
hanc furerem nihil niei caedem ininUcamm eogUare; vieatim 
anfbHre; eervie aperie apem Ubertatie eaiendere. Hier athrleb 
Hr. Orelli gegen alle Handschriften demene atatt vehemens, 
aHein die Redensart vekemeniem ruere druckt an alch ein /tf- 
rere aus und entspricht gans dem griecbischen aroJltW nuA 
6(pQodQOV ^ilv ^ 10 dass jene Aenderong gewiaa eine Schlimm- 
besserüng war. Ba fibrt Cicero bei Hrn. Orelli also fort: 
Btenim antea^ quam iüdicium noMat, hi^bai ill» qmdem 
difflcüem manifeeiamque eauaeam^ aed tarnen eauaaam: poierai 
htfitiari; poterat in alioa dericare; peterat etiam aliquid iure 
factum defendere. Peat kaa rmnaa^ ineendia^ rapinaa deaertua 
a auia vi^ iam Deoimum deaignaterem^ vis GeUium retinst etc. 
Hier vernachlitaslgle Hr. Orelli ohne besondere Noth| ja ohne 
dem Sinne der Stelle vollkommen Onnge sn leisten ^ die Lesart 
dea Medlcena nnd der meisten Anagaben , in welchen vor /»o- 
terai infitiari noch daa Pronomen id steht, waa eich auf daa 
Vorhergehende besieht , aber auch sugleich den Gegenaats 
su den folgenden Worten poat haa ruinaa ete,^ wo ha$ sn be-. 
tonen Ist, bildet. Wenn also Hr. Orelli mit den besten Hand- 

• aehriften die ganse Stelle also geachrleben nnd Interpuogirt 
hatte X etenim antea cum iudieium nölebat, habebat ilie quidem 
difflcilem manifeatamque eauaaam ^ aed tarnen eauaaam f id 
peterat infitiari^ poterat in alioa derivare^ poterat etiam aH" 
quid iure factum defendere: poat haa ruinaa^ ineendia^ ra-- 
pinaa eto,^ so würde nicht nur der handschriftlichen Auctoritit 
Cufige geschehen sein, sondern auch der Sinn der gansen Stelle 
besser hervortreten« Wir würden sagen : diea noch (oder ao 
weit noch) kennte er abläugmm^ konnte ea auf Andere schieben^ 


ioiMfe «ii^il Eimaa mü ibeU geihan wu kahen hehauptan; nach 
diesen VtMtür%en^ Bränden, u, e. w. §5 desselben Brief ei 
ichricb Hr. Orelli : diaceaeimus in veeiibulum Tettn Damionie. 
Alleia^hier liat der Codex Medieeai auidröcklich: dUeessimus 
m veaiihUo M. TetiUDmniome^ ond meii lieht nicht eiO| vamia 
diete Lesart Hr. Orelli gaas TernacbliMig^e , da ee dem Sinne 
f IBS angemesaen ist, wenn€icen> hier %a^i Wir trennten nne^ 
himlich wir ond onsere Verfolger, an der Vorhalle den M. Tet" 
im Damio. Doch diese wenigen Bemerkungen mögen hinrei- 
ciieOp einen kleinen Beleg so geben, dass anch nach Herrn 
OrelU's treflnichem Verfahren, ja selbst nach *dense(ben von 
ihm iai Gänsen streng beobachteten Ornndsituen noch Hanohea 
hilte können berichtiget werden, doch wurde ea unbillig 
•da, bitte man Alles auf einmal und von eipem Manne 
«warten wollen; 

Wir kommen in dem vierten und letsten Volumen , su den 
philosophischen Schriften, für welche Hr. Orelli theilweise 
lehr fiel gethan hat, wovon sich im ersten Bande hauptsichlicli 
die Toscnlauischen l)ispatationen ansseichnen , an welchen Hr. 
Orelli die treffliche königl. Pariser Handschrift des neunten 
Jahrhiinderta sorgfältig Tergleichen Hess. Doch anch in diesen 
Schriften iiess Hr. Orelli noch Manchea au leisten übrig, waa 
•r Tielleicht sum Theil wenigstens hatte können selbst eut- 
icheiden, aber eipige Steilen, vors&glich aus den Büchern de 
ßnibuB bonorum et nudarum^ so wie aus den JHaputationibue 
TusciUanis^ hat Reo. in seinen Quaeatt. TuHionn, llb.I p.4l — 
134 fesprochen, in Besug auf den sweiten Theil aber seine Auf- 
lichten fiber die kritische Behandlung der kleinen Schriften 
it ienectute und de amiciiia geltend au machen gewusst , in 
iwei specieilen Ausgaben ond in den ihnen beigefügten kriti- 
•cheu Anmerkungen, die sich auch auf manche andere Stelle 
der Ciceronischen Schriften besiehen und so als Fortsetaungeu 
^^ ^uaeationea TulUanae angesehen werden können. Ans jenen 
Att»^«ben, von denen die eine im Jahre 1831, die andere tu 
diesem Jahre erschien, wird gewiss jedem Unparteiischen er-* 
heileo, dasa man ohne Hrn.Orelli*s grosse Verdienste, die Rec. 
nie glaubt Torkannt SU haben, nur im Geringsten schmalem %vl 
wollen', bei einer sorgfaltigen Untersuchung des Binzelnen 
noch Unglaubliches leisten könne, und dass mtn den StandpuQct 
verkennt, wenn man in der Kritik des Cicero, glaubt schon 
rvhen an können, um cur blojtsen Erklärung ubersiigehen. 
I^ch es sei uns vergönnt, unser Urtheil nur noch mit einigen 
Beweisen an erhirten. • 

In den Academieorum libria^ wo freilich eine sichere 
btndschrifUiche Grundlage ginalich fehlt, schloss sich swar 
Hr. Orelli mit Recht voraüglich an den neuesten Herausgeber 
Gsrens an, und auchte debei noch dureh genaue Benutzuug der 



• 
ttbrigea Hilffinitetd dce Text tlelierer sa bestimiiieD, ilt «i ron ^ 
QSreo« geschehea war; «Ueia es iadet sicli doch noch so 
maiicher Zweifel^ welcher selbst darch Msdng'ii gr&adliche 
OatersachDiieen, sof die sich Hr. OrelU öfters beruft, nicht 
fsos beteiliget wird, und der erst einem k&nfligen Erklärer 
nad Erforscher xa lösen sein wird, js nach mancher Zweifel 
da, wo Hr. Oreili hüte Jelbst können die Sache am einige 
Schritte'welter vorwirts fuhren \ was wir sber dem Hrn. Heran»- 
geber um so weniger xnm Vorwurfe mschen können, weii ge* 
rede in diesen Schriften Kritik und Erklärung gleich viel Schwie- 
rigkeiten machen. Nur Weniges sum Belege« Ohne Cpnjectur 
konnten j/cad, prior, IIb. U Csp. 17 § 58 die Worte: M enim 
dum fMeiUur^ eadem est in twnrM species eorum^ quae tnjgs- 
lantes MemusI sicher gestellt werden. Cicero hatte gesagti 
itajue simut ut esperrecii »umuB^visa illa coniemmnuis^ ne^ 
fue iia habemust üt ea quae inforo gensimus; und macht sich 
Bun selbst den Einwurf: AUein e$ ist denn doch^ ao lange der 
JVaum dauert f dieselbe Gestalt der Dinge im Traume^ die 
wir wachend sehen; und ssgte dies nach nnsrer Ansicht gans 
richtig und deutlich durch die Worte: a enim dum videniur^ 
eadem est in somnis species eorum^ quae vigilantes vide- 
mtis, wo die Construction: eortim, quae vigilantes videmue^ 
eadem species est in somnis^ die Herausgeber tinschte; die 
Gestalt der Dinge ^ welche wir wachend sehen, ist diesMe 
im Traume^ ist doch weiter nichts anderes, sls: die Gestalt 
im Traume ist dieselbe ^ wie wenn wir wachen. Academie. 
posier, üb. I C^p. 2 § 8 können wir es nicht billigen , dsse 
Hr. OrelU , ich weiss nicht wad welöhen Handschriften, philo^ 
sophiee schrieb, wotdr die alten Ausgaben und wohl simmtUche 
H^nischrt, Philosophie haben, was eben so gut philosophe als phi- 
losophiae gewesen sein kpnn. Ob wir gleich philosophe eben 
so wenig sls philosophice aus der alten Sprache ASchweisen 
können , so scheinen doch die Formen tpi,lo($6fpix6g » ^i^oCo^^^ 
uägf philosophicus und philosophice nur der verderbten Sprache 
ansagehören, und Hr. Orelii hat mit Recht TuscuL disput, 
lib V C. 41 § 121 die Lesart ad philosophicus scriptiones Ter- 
werfen, sollten wir auch die dafür gesetste Lessrt ad philoso' 
phias scr^tiones nicht eben vertreten wollen, sls vielmehr 
mit Nonius ad philosophiae scriptiones su lesen geneigt sein. 
Ein solcher Genitivos macht gar keine Schwierigkeit in gram- 
matischer Hinsicht und erhftit auch dem Worte scriptiones seine 
ursprilknglicheBeAeutung^ die wohl nie so verändert sein möchte, 
wie msn hsufig sninnqjimen scheint Ein gleicher Genitiv, . 
tfer sur Dmsctireibung des Adjectivs phÜosophisoh dienea soll, 
ist von den Kritikern verkennt worden in demselben Buche der 
*Acad, C. 4 § 17: Ua facta est dieser endi^ quod minime SfKra- 
tesprobabat^ ars quaedam philosophiae et rerum orde et de- 
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9€r^i0 diBciplinae^ wo Elnt^ phUosopkiae^ Andere düs^rendi 
als Blossem streichen wollten, und Hr. Orelli sich für das 
letitere entscheidet. Allein von keinem ist es wahrscheinlich, 
dus es ans einem Olosseme herTorgegangen sei, und wenn man 
iUmtnü ara fuaedatn pkUosophiae übersetat: eine Kunst zu 
tprecken in der Philosophie ^ so wird die Stelle keine weitere 
Sckwierigk'eit machen. Anchnnten in derselben Schrift Cap. 12' 
§ 44 sollte Hr. Orelli an den Worten : qui nihil coehosci^ nihil 
ferc^^ nihil sciri posse di^erunt; angustos sensus^ hnbecil' 
iotemmos^ brevia currieula titae et^ ut Democritus, in pro- 
fiado veritatem esse demersam^ opinionibus eiinstitutis omnia 
Ujmi^ mhü verittdi relingui^ deinceps omnia tenebris eircumr 
ftaas9se diserunt.^ wo Hr« Orelli das erste J/xerfiü/ streichen 
«sllts, waa kaum entbehrt werden kann. An dem am Schlosse 
des Sstses wiederholte« dixerunt wird Niemand Anstoss ueh- 
Di€B, wer des Reo. Bemerkungen an Cicero'a Cato maj. Cap. 18 
S n 8. 135 fg«. und zum Lällus Cap. 2 § 8 S. 101 u. Cap. 16 
§U 8. 17« kennt. So war auch in der Stelle definibus IIb. I 
C«P' 1 S S kein Grund vorhanden', warum Hr. Orelli sapienlia 
mi geringer handschriftlicher Auetoritat streichen wollte: Sive , 
mn ad sapientiam perveniri polest^ non parande nobis solum 
es, ssd etiam fruenda sapienlia est; sive hoe difficile esi^ 
tsmm nee modus est ullus investigandi veri nisi inveneris ei 
pteerendi defatigatio iurpis est , cum id quod quaeritur sii 
fsUkerrtmum- ^ wo das Wort sapiehtia nicht ohne gewissen 
NacbdMick nnchfruendä noch hinsugesetst wirdi ob man gleich 
SV grammatischen Richtiakeit weiter nichts vermissen würde; 
Bu f ergl. noch Üb. defimb. I Cap. 18 §58: neque enim cfi»« 
ts$ in sedilione beata esse polest nee in discoraia dominarum 
domus^ quo minus animus a se ipse dissidens seeumque discor^ 
«'s"* gustare partem uüam liquidae voluptatis et liberae 
foieit^ alque pugnani&fus ei eontrariis studüs. consiliisque 
*^psr ulene nükil quieti videre^ nihil tranquilli potest,<^ wo 
Schota und Göreni das letzte polest für ein Clossem hielten«^ 
Dergleichen Wiederholungen dienen häufig zum bessern Ver-^ 
tlifldntsse der ganzen Stelle und zur richtigem Her?orhebung 
detBinzelnen im Satze, und man würde öfters sogar der Grani^ 
niUk Eintrag thun , wollte man hier wegen ein Paar gleichlau« 
Itader Buchstaben Teztesanderungen Tornehmen. De finibt 
lib. I Cap. 1 § S müssen wir uns ebenfalls wundern, dass Hr» 
Orelli Bentlej*s ganz verfehlte Conjectur in dem von Cicero an« 
gefahrten Verse des Terentins als empfehlenswerth anführte^ 
die er gerade nach diesem Citate Cicero's als ganz unstatthaft 
^Tveisen konnte. Cicero sagt: Nam ut Terenfianus iUe Chre^ 
IM noft inhuntanus qui novom vicinum non voll : 

fodere aut arare aui aliquid ferro denique^ 
-^nsnenimrillttm ab indusiria^ sed ab illiberali labdre deterret ^i 
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••0 Iffi eurioii mo9 cffimdii no&i^ mi9lnm0 noUM imitctmdms 
labor. . Hier wollte Betitle j ttatt /^rre schreiben faeere^ elieiit 
fae^re passt weder in die Stelle des Terentins, nocli in diese 
€ieero*s ; da hier offenbar nur einaelne BeschifUi^ngett eine« 
lleissigen Landmannes enihit werden, wosu das Tragen, als 
bei dem Landmanae eben so nothwendig, als an sich beschwer- 
lieh , gehört. CJnd welchen Sinn w&rde facere in diesem Zu- 
aammenhange bei Cicero geben, -wo es gleich heisst: n6n enun 
ittum ab induHria , 9ed 06 illibertUi labore deterret^ slso Cicero 
gar nieht von einer Thatigkeh im Allgemeinen , sondern nur 
Ton bestimmten und lastigen Beschäftigungen sprechen iLann. 
Bben daselbst Cap. S § 4 folgt die vom Reo. bereite . in den 
Quaeii. TulL p. 42 — 4T erltlirte sehr Terwieicelte Stelle, 
Wi^lche also an schreiben ist: guis enim tarn immicus pene no- 
mini Romano eat^ qm Bnni Medeam aui AfUiopam Paeuci 
ap^mai aui reiidatu qui se Udem Euripidia fabutis deheiari 
dieai^ Latma$ litter aa oderit?^ wo, om Anderes au übergehent 
Einige das ganae letateSatxgiied: Latinas lUteraa oderäi weg- 
warfen , Andere, wie Hr. Orelli, bloss Uiieras für einQlossein 
hielten; wir glauben a.a.O. dargelhan an haben, dass jede 
Aendernng nnnöthig, dass daa Asyndeton mit besonderem Nach- 
drucke hinan getreten, und dass Itiftoriis endlich , in welchem 
WoHe ein acharfer Seitenhieb anf die Vertreter jener Ansicht 
U^ff^i gleich als gingen sie weniger nach dem Sinne desStocked^ 
als nach den Schriftangen, worin der Sinn enthalten sei, nicht 
an .entbehren sei. Latinaa lit(eraa odiase schrieb der, der dea 
gana gleichen Inhalt eines Stückes im Oriechischen billigt, in 
Lateinischer Debertragnng bei gana unverandertem'Sinne nioht 
leaen mag. Eben ao wenig also, wie hier, sollte unten §0 
Hr. Orelli die unbesonnene Auslassuhg der Worte quam legendi 
aunt empfehlen, die mit deutlicheren Worten: quam revera 
legendi aunt^ den angemessensten Sinn geben und in keiner 
Handschrift fehlen. Cap« 10 § S2 schrieb swar Hr. Orelli rich- 
tig: nemo enim fpaam votuptatem^ quia voluptaa sü^ aapema^ 
iur aut odU aui fugit^ aed quia eonsequuniur magnoa dolorea 
eoä^ qui ratione voluptatem aequi nesciunt,^ allein doch nu- 
nächst mit Vlctorius statt eonsequuniur schreiben wollte eonae^ 
fuaniur, gewiss wegen des vorhergegangenen aiif doch müssen 
wir ein für allemal über dergleichen Falle bemerken, dass aucH 
bei diesen Worten manchmal daa eine Sataglied andere auage- 
drückt wird und ausgedrückt werden muss, als 4las andere« 
80 ist hier suerst gesagt: quia voluptaa ail^ mehr als abhängt- 
frer Gedanke dessen, ier aapemaiur aui odii aut fugii; indem 
folgenden quia conaequuniur magni dolorea eie. nahm Cicero 
die Sache wieder mehr objecliv und sagt also : weil {nieki lUoam 
nach jener Anaicht^ aondern überhaupt) groaae Sckmersten etss- 
ireien u. a. /. Hätte Hr. Orelli dies überall richtig erwogen^ 
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w vtrAe er Kni€9ll*t imsiUtge SGhltmiiibMteniiigeii Ton iw 
Art entweder nnberncktlehtiget i^elaisen oder gleich besttninH 
ter verworfen haben. In dem Folgenden aollte eben to wenig 
die Leeert der ibrigena guten Speyei^aehen Handaehrifl rede 
statt raUene^ die bloa ans der Abkllming des Wortes raiUme 
eotntanden ist, empfohlen sein; raiiene mkMaanund Ver-^ 
nunft hat Cleero anch anderwärts so gesagt. Eben daselbst 
S 89 ist anf jeden Fall m lesen : amrni autem morbi euni cupi^ 
dUaiee immemae et immanes dwHiamm^ »gloriae^ deminaHo^ 
nU, iuUdiaoaarum etiam velupiatem^ wo Hr. OrelH mit den 
neuesten Herausgebern im Irrthnme sich befindet, wenn et 
gegen die Hehrsahl der Handschriften inanee statt Anmoiie« 
schrdben sn m&ssen glanbte , da es sich hier aogenscheialiiBlt 
nicht dämm handelt , ob jenes Verlangen nach Relebthümem 
u. 8. w. ein eitles sei, sondern es hier vielmehr auf den Um- 
fang und den Bindmck, den ein solches Verlangen auf dasOe* 
mikth des Menschen macht, ankommt, lieber die Verwechse* 
long von inanee mit iwananee und immunee vergl. des Eee* 
BmendaL TulUann. 8. SS fg. Csp. 20 § 70 konnte Hr. Orelli 
die Worte: quod etfleripoene uUeUigimue et eaepe enim vide^ 
vtne et perepicuum eat nihil ad iacunde tnvendum reperiri poeeei 
quod caniunciiene taii eit aptius^ entweder nach Lib. II Cap. 20 
§ 83: id et fieri pesse et aaepe esse factum et ad voUiptatee 
perdpiendae masime pertinere so ▼erbessern , wie wir in den 
Quaest, 9W/* S. 48 fgg. Torschingen : quod et penee fieri itmtel* 
Hginma eteaepe eagejactum videmua et perapieuum eat etc. und 
Otto euch in dem Texte schrieb, oder der Lesart der Hand- 
schrr. treuer, aber weniger dem Sinne entsprechend: ^od etpoaae 
ßeriinielligimtia et aaepe eaae videmua ete. sehreiben. Denn aaepe 
numero videmua würde an diesem Orte sehr matt sein. Ue* 
brigens konnte entm aus eaae oder esse factum vermiltelst der 
gewöhnlichen Abkürzungen leicht entstehen. Cap. S § 8 sollte 
Hr. Orelli die Lesart simmllicher Handschriften: Verum koe 
toeo eumo verbia hia eandem eerte vim eoluptaiia Epicurum 
uoaae quam ceteroa, beibehalten, nnd nicht mit den neuesten 
Ilersusgg. nataaae st* noaae schreiben. Ausser den Handsohm hat 
aoch Nonius a. v» hUaretur p.l21. 25. ed. Mere. notae. Vgl. den 
Reo. ^uaeatt, TulL p. 51 — 54. Doch es würde uns xu weit 
(Ihren , wollten wir noch Mehreres einteln aus diesen Büchern 
faerrorheben, nud wir gehen deshalb lu den 7\iacul. JHapui. 
fiber, die durch Hm. OreHi*s Bearbeitung vorsüglich ge#onneo 
haben« aber doch auch noch ein gewisses Schwsnken in det 
Wahl des Einseinen kund geben und manche ? erfehlte Lesart 
enthslten. Zur Erhärtung unseres Urtheils wird es genog sein, 
ein einsiges Cspltel genau durchsunehmen , und wir wählen da- 
ta lib. lli. C. 2. Dsselbtt §S konnte wohl aceedit^ was Hr. Orelli 
bios fai Klammern aetite , gann wegfallen , da es die besseren 
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HtndtchilfteB nieht hnhta io den Worten ; Aece^mA etkm 
f09taSs^ qui cum magnmt apeöiem doeirimae Mtgrientiaequa frae 
00 ttderunt^ aiudfuntur ^hguiUnr ^ 0di8euniur 0t tJiAaerMcimf 
p0niiu$ in m a w tf fagf/ emm 'V0ro 0od0m ptasi masimm quidam 
magiU0r^ paptiluB atfU0 amnia undiqu0 ml piiia can»0nHenB mul- 
iUudo^ tum pkuw üßeimur optntontifii p'ovüaia a natura^ 
ilMCMdSmafj|.« wo aeeedii f or 0od0m in wenig Handtchriftefl und 
anch venchieden geichrieben, denn eine Oxforder Handscbrifl 
bat 0eo0$$0nif Andere lesen accidü^ eich findet, oad die Les- 
arl der beesten nnd meiiten Handscbriflen keine Sofawieri^lceli 
»eehl. Doch wollen wir darüber nicht ferner rechten, da Hr. 
Orelll jlaa Richtige wenigstens andentete, nnd gehen ,sn den 
folgenden Worten Ikber : ui noUa 0piim0 nahtram imndUaa rn 
'd0animr^ ftfi ffilMf ifw/nia AomtsN, nikil magia 0sp0iendtmy 
nihü pra0$tmUiu9 honorUus^ imp0rm^ popuUnri ghria tnJtcu- 
V0nmi. Hier haben die KritÜEer alle den gemeinschaftlichea 
Irrthnm begangen, dass sie eine Lesart, welche nicht nur die 
beasten Handschriften einstimmig sichern , sondern snch der' 
Sinn nnd Znsammenhang der Stelie formlich rechtfertiget, für 
▼erdorben hielten , nnd allerlei Verrantbongen aafstelltea , on 
entweder die Stelle an Terbessern oder doch die Termeintliehe 
Yerderbnls n erklireä. Man nahm nimlich an den Warten: 
mi fioNi 0pUm0 noUtNtm inmdi$a0 tMeantur^ Anstoss, nnd die 
illeren Hersnsgeber schrieben opiimam naiuram^ gewiss ahne 
handschriftliche Oewihr, die Neneren meistentheils nschBeot- 
lej*s Conjectnr opiimam magistram^ wie Wolf nnd Andere. 
Hr. Orelli hingegen stellt die sooderbsre Meinung auf, op^vae 
aei jsntstanden ana einer Bandbemerknng, die jemandinm Lobe 
des Cicero- betgeschrieben habe, ao dass aptime bedeole; 
^fD^Mfio hoc disüti^ TulUt ougo 6oq>mg^^ nnd msn mdiie 
lesen: tU nohU naiuram invid^ao videantur^ qui otc. Fait 
möchten wir das Geschick der alten Schriftwerke beklagen, 
wenn so einfache Aenasernngen , wie diese des Cicero, noch 
falseh Terstanden werden und nnnothigeTextestindemngea ver- 
anlassen 4onnen. Cicero behauptet, daaa durch das gewöhn- 
liebe Haschen nach der Gunst der Menge der Keim des Outen 
im Menschen Tors&glich onterdrftckt und auegerottet wsnie; 
asgt sleo, wenn das eintritt, tum plana inßeimur opinhnon^ 
praoUalo a naturaquo doaeiaebnua ^ nnd fihrt dann vermiUekt 
dea folgenden ut also fort : ui noNa opiimo naiuram infidiBsa 
widoaniur, quinihä moliua homini e^c, waa weiter nichts be- 
deuten kann, als: dakor aehoinon una diajomgen die Natur 
ganz herrlich {ganu geachiekt) oorenthoUon %u haben ^ ios/cts 
behaupteten^ oa gäbe nichia beaaerea für den MenaeheUj ata den 
VeUaruhm u. a. ie. opiime aUquid alicui incidiaae sagt man 
ron dem, der es geschickt anfingt, uns die Natur au verleiten; 
male aliquid aUeui imridere hingegen würde von dem geeaßt 
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weriea , 4er ei Ufescbickt micbt, ims die l^atnr so irerleiteii, 
und so glub' ich, wird Niemaad fernef an der vod mir gege» 
beaen. Erklaraog jener Stelle sweifelo, wo^nacli ee an gat 
Bentedi heiuea würde: daber aebeinen 'es die f ans 
geaehieltt anaafangen, nna anaer natnrliehea 
Geffkhl an verleilen, welche der Ansicht aind, ea 
aei n. a. w. Weit gefeblti daas Cicero behaopten will,' ea 
wollten jene mit Fleisa ans Terderben, sondern er ssgt nnr« 
daaa der Weg, welchen jene dnschlagen, gerade der geeig' 
neteste sei, uns so verderben , und dasa es so schein^, ala 
in^en es jene gerade snfs Gegentbeil von dem an, was sie dr ^ 
gentlieb beswecken. Cicero fährt fort : ad quam ferUtr ofiwnm 
quisque^ , veramque iUam kanestaiem espetens^ qnam nnß^nor 
iura masime mqUirii^ in summa irumüaleversaiur eonsee^n- 
Uirque nuUam atmneniem efßgiem tirtutis^ 9ed adumbraiam 
üaaginem glortae^ und aach in diesen Worten siraecbelte Hn 
Orelii aweimai. Denn aoeM schrieb er gegen die beaslenHand- 
sdnriflen quam unam natura masime inquirü statt quam una 
aaimra ete.^ was ohne Zweifel gegen den Sinn der Stelle ist 
Cicero sagt, atatt dtsa der Mensch der Natur folgen sollte, 
folgt er d«r Volksmeinnng : veramque illam honasiaiem espe* 
ten»^ quam una natura masime^ inqtUrU^ in summa inanitata 
versaiur ete^ und geräih^ das ufahrs Schone verfolgend^ was 
die Natur allein am besten aufsucht^ auf IrrtMmer u. s. w* 
Hier konnte alao nur gessgt werden, daa Schone, |raa 
Niemand besser ala die Natur aelbat antsncht, 
keineswegs aber: daa Schöne, was daa einaige ist, 
daa die Natur anfaucht; da daTon dieRedeist, was dea 
Heaacfaen bei seiner Bildung leiten soll; also: quamnon aliae^ 
reSy ut]ptpularis gloria et silmtfta, sed una natura masime in^ 
qmriL Sodann wollte Hr. Orelii in den Worten; conseetaiur'» 
quo nullam eminentem ^ffigiem virtutis , sed * adumbratam ima-* 
gmem gloriae^ daa Wort virtutis tnit Bentley, Wolf und An« 
dern heraua werfen , und aerstörte so den achönen Gegensata 
aad die natürliche Gleichförmigkeit der Rede: statt einen daitf- 
Uehen Abdruck der Tugend^ will Cicero sagen, erreickt er 
einen blossen SehaUemiss des Rubtns , macht also nicht not 
twischen den Adjectiven eminens , in erhabener Arbeit deut- 
lich hervortretend , und adumbnUa in leichten Umrissen dar- 
gestellt , sondern aoch swischen den Substantiven effigies ein 
Abdinck , und imago ein leichtes Bild , ja auch swischen der 
Bache selbst , von der sie ein Bild erreichen , awischen virtus . 
Tagend an sich und gbrtaRuhro, der auch nur aua acheinbarer 
Tagend entstanden sein kann, einen trefflichen Unterschied, 
Hsn vergl. des Rec« Bemerkung au Lälius Csp. 1 § 1 8. 86 tgg. 
Dieser meiner BrkliVong steht nicht entgegen, dasa Cicero fort* 
fihrt: est enim gloria sdida quaedam res ei espressa d^.« 
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weil da Cicero, wii eigeoilkh gloria i^i, cirlluterl. Herrn 
Oreiti'e Zweifel , dete dem Weiaen* niebt Mos bioreiche« eine 
0fßgies viriultB^ eondeni die Tagend aeibst aa erreicbeOf 
verdient iLeine fernere Zurockweianng. Uebrigena feblle Hr. 
Orelli docb. darin, dasa er atatt mdlamj waa alle Hand- 
aebriftea haben, mit Lambin nofi Mam mvL leaen empfahl, 
waa glimpfiich geaagt an dieaer Stelle gani abgeaehmackt 
adn wurde. Diea inm Bielege meinea Urtbeila aoa einem $; 
doch m&aaen wir offen bekennen, data wir hier einen § wihU 
teo, wo die Miatgriffe, leb weiaa nicht durch irelchea Mim- 
getehick dea Hrn. Heraasgebera , aich gehinft haben, oad 
daaa wenn auch noch Manchea aich au tadeln findet, dm 
Uebrige nicht auf gleiche Weiae gearbeitet iat, wir wolltea 
.mir den verehrten Herauageber erinnern, daaa ,man sich 
nicht einmal mit Homer erlauben könne einmal a« tchla- 
fen. Üeber einige andere Stellen hatten wir in nncereo 
^uMM$. TiilL S. 81 — 182 geaprocheo , and haben an dea 
meiiten Stelleii ana noch« nicht bewogen gefunden, uotere 
Ansicht lu Indern. So Hb. I Cap. 11 § 40 fg., wo anch 
Hr. Moser unsere Erklärung als die eüiaig wahre anerkeaat, 
und Toraüglich üb. V Cap. 41 § 118, wo *Hr. Orelli mltWoif 
gegen Cicero*a Sprachgebrauch achrieb: müU quidem in dia 
servanda viäeiur üla lex^ guae in Graecarum eammmU obti* 
uet^ und man ohne Zweifei mit den beasten Handschriften 
ohUneiur au leaen hat^ Wir achliessen mit einer Stelle, wo 
*Hr. Orelli seiner Sache gana gewiss su sein scheint, and 
doch im grosaten Irrthum aich befindet. Lib. V Csp. 28 
§ 82 heisst es : fui cum finem bonorum esse senserint eath 
gruero naturae eumquo oa convenienier rtvere, cimt id dt 
«n Mopiente aiium non officio aoltfm, verum etiam pote$UU9^ 
aequatur necesse eil, ut cuius in poiesiate oummum bmmm^ 
in eiuBdom frita beaia nU. Hier aagt sonftchat Fr; Aug» Wolf 
in Orelli'a Slnaelauagabe S. 432: ^^Die ConUruetion i»t: «<- 
tum n'on solum in officio^ verum etiam in poie^ 
aiate eapientie. aapiente {die Leeeart der Mm.) ijd 
nichta.^, und dann fugt Hr. Orelli: „5«V üt ein at^alkndei 
Beiapiel der faiachen Aecommodation an daa jedeamol Näch- 
ete; wodurch der atupor librariorum zahtioae StMen 
verdorben hat Hier achloaa diese natio aoi in tin$d mit 
dem Ablativ dbnatruirif alao iat in aapientia faU^y* 
Dagegen bemerken wir, dass man jene armen Maulwürfe 
nicht blind nennen aollte, wenn man aelbst eine gewisRC 
Knrxsichtlgkeit nicht ▼erhehleu kann. Denn weit gefehlt« 
daaa jene Ablativen : non aolum officio , verum etiam pate- 
atate^ von in regiert werden, sie drücken vielmehr dss Ver- 
baltnia aua, nach welchem das Erwähnte bei dem Wdien 
atehe. Man uberäetae: Da diea dem Weieen suatekt^ meU 
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mf naek $einer l^Mchi^ $ondem auch noA ä^ifter Maehi^ 
$0 maus twikwemiig folgen tf. « w. Ott iioil derg leicbea ein- 
fkcha Ablativen, welche die' Besofnabme auf, eiwaa aoa- 
dräcken, verkanot ood entweder falsch verstanden oder nn- 
oothiger Weise |;einder( worden; awn Belage für unsere 
Stelle mögo vor der Hand nnr eine Stelle dienen aus Cicero 
de Benedmie .Cap. 18 § 5li: num igilur komm $eneoiuB mn 
ktMU» fuitj qui teogri cuUione oUectabani? mea fuidem 
ienUniia haud scia an uUa beoiior possä esue^ neque iolum 
officio (ß^ Pflicht nach, gerade wie oben), quod hamimim 
generi univer$o culiura agrorum est sabäariSt sed et dete- 
eUUione quam dixi et saturiiaie eapiaque rerum omniuMf 
quae ad vieltm honmum, ad ctäium eiiam deorum perti^ 
aent. In Bexog auf die Bncher de re publica ^ die Hr. Orelli 
Bitt grosser Sorgfalt bebsndelte, bemerken wir nur, daoa . 
wir ans gewundert haben, dsss Hb. II Cap. 16 § 30 uiolii 
Mcb Stdanckers einalg ricbtiger Conjectnr geschrieben wor« 
den war: quin hoc ipso sapientiam maiorum statues esse tau- 
daademf quod muUa inteUiges etiam aliunde swnpta meliora 
opui nos fnulto esse facta etc., statt der offenbaren Corrnp- 
tele nata es, wofür Moser nostrorum schreiben wollte, was 
Hr. Orelli mit Unrecht empfahl. Ksum war es nöthig, dass 
St^iasckerV natnriicfae Conjectnr durch den Urcodez selbst, 
dea A. Mai noch einmal bei der s weiten Ausgabe dieser 
Bücher einsah, bestätigt ward; %.-Auctwrum elassieor. e Va- 
tken. codd, edüor. tomi I p. 168. 

In der iweiten Abtheilnng der philosophischen Schriften 
katllrn. QrellÜa Ausgabe ebenfalls durch kritische Hilfsmfttd 
•ehr gewonnen^ nnr bedaaern wir auch hier bemerJcen au m&s* 
ien,'dasa Hr. Orelli den besseren Handschriften nicht immer, 
wie er sollte und sonst auch öfters that, gefolgt ist Wir . 
hiben de officüs üb. I Cap. § 28 aufgeschlsgen und lesen ^ 
di bei Hro. Orelli: Itaque videndum est, ne non satis eit id 
fuod est apud Platonem in philosophos dictum: quod in veri 
uwesUgatione versenlur, quodque en, quae plerique vehementer 
sxpetwit, de quibus inter se-digladiari eolent, eontezanoMt et 
pro mkUo putent, propterea iustos esse. Nam alterum genue 
snequuntur [in] itrferenda iniuria ne cui noeeant^ in aUerum 
imdunii diseendi enim studio, quos tueri debeant deserunt, 
Ilaque eos he ad rem publicam quidem accessuros. mäant nisi 
toaetos. liier sollte nun sonächst mit den bessteu Handsehrif- 
tea expetant Und soleant^ dsnn alterwn iustitiae genue ge* 
•chrteben sein, dann sollte die Präposition in nicht Tordäch- 
Ü^t, ferner debent statt debeant und putant atalt pulat ge- 
schrieben sein; der unbefsngene Leser wird die Grunde selbst 
äuden ^er sie gewiss in R. Siürenburg's Ausgsbe nächstens 
lesen können. So ist es Hrn. Qrelli auch anderwarla in den 
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Schriften de cffi^Ua^ «o wie de eeneciuie nni de amieUia er- 
gingen, doch dttrfen wir, nm untere Leier nieht gms so er- 
raMen, nlchl weiter dinnf eingehen , .nnd lehen nni geoMhigt 
hier ibsubrechen« 

Möge der Hr. Herin^geber'in dieser Reeeniien niehti An* 
derei finden , ili du Streben nieh Wahrheit, wii lUein den 
Untenieichneten leitete, ond möge er ihm diiielbe Wohlwol- 
len , wie biilver , bewehren. Sollte ober dennoch Jemind mcl- « 
nen, diii auf irgend eineWeiie dem Hrn. Herinsgeber in nahe 
getreten lei, lo möge diesem Irrthome du offene Belcennt-* 
nisi entgegnen, dm lucli dieie hier niedergelegten üater- 
snchongen hiaptsächlieh Hrn. Orelli*i Tielfichem Verdiente 
am Cicerq angehören , nnd dau auf der lieberen Grondhye, 
die Hr. Orelli suerst gegeben so haben sich rahmen kann, auch 
diese Gegenbemerknngen gröistentheiii bernhen. Ueber die 
neneite Mtt^atnr Cicerone behiit lieh Rec. ipiter so spre- 
chen Tor« Reinholä Klotz. 


Leetioneu Dio d or e a e partim hittorica« parüm critiae. 
Emendantar paMiin alioram tcriptoram loci plarimi. Contcripsii 
F. JR. C. Krebntu, Hadamariae et Weilburgi. Tjrpis et sumptibas 
librariae L. £. Laos. MDCCCXXXII. XIV a. 282 S. kl 6. 

Die Stellen Diodor*s von Sldlien , mit welchen sieh dlei e 
Schrift beschäftigt, gehören gröiitentheili so den Fragmenten 
sii^Yörlornen Böchern. Hr. K. hatte sich rorgenommeo, die 
▼on Mai in dem s weiten Bande der noea eoUeetio bekannt ge- 
machten Bxcerpte, dnrch welche Diodor's Fragmente eipen 
bedentenden Znwachs erhalten haben, mit einem Oommentar 
heranosageben. Da er^ber die Arbeit nicht so schnell, ab er 
gehofft, beendigen konnte« so wollte er unterdessen eine Pro- 
be in der gegenwärtigen Schrift liefern. Es sind hier die 
sammtlichen Ueberreste des siebenten Bncfas nnd die TOn der 
grösseren Hiifte des achteq behandelt Herr K. hat nSnIieh 
nicht nur die Tatieanischen Bxcerpte (Nr. I — XI.) swisdieB die 
friiher bekannten Brachatöcke geschickt eingereiht, soadern 
auch die letzteren selbst anter sich mit sor^ltiger Umsicht 
geordnet und sich am die Kritik und Interpretation aller dieser 
Stellen ein nicht geriogea Verdienst erworben. Seinen krili« 
sehen Schsrfsinn hat er überdless dnrch die gelegentlich einge- 
Bchslteten Bmendationen anderer Schriftsteller bewShrt. 

Unter den Brochstücken des siebenten Bochs weist Hr. K. 
der in der Chronik des EuBebiue snfbehaltenen Steile ^on den 
lacedämoniscben Königen (Fragm. XIV bd Dindorf) den ersten 
Fiats an. Er glaubt, nur die Bemerknng, dass Ton der Riick- 
kehr der Herakliden bis sor ersten Olympisde die Begiernngs- 
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jcDto l^onif e sar chronologlstlien Badcbminf dtonw 
mogten, sei wörilieh «as Diodor genommen, nnd swer ans der 
Vorrede des siebenten Bachs; die darsaf foigoade Aafsaidoag 
der Namen and Regiemngfijslire aber habe Eosebias hlnang»- 
fugt, indem er die an Terschiedenen Stellan aerstreatea Anga«* 
hen Diodor's gesammelt habe. Ware das ietatere walirschein- 
lieh, so wurde gegen die Vermuthung, dass das Fragment ia 
die Vorrede gehöre, nichts einsawenden sein. Allein wie hier 
die spartanischen Könige, so fuhrt Eusebins an anders Stellen 
die Könige von Alba, von Korinth und von MacedoQien in fort- 
laufender Reihe aus Diodor an (Fragm. XIX. XII. XXI.). Oe- 
aetst nun , er hätte alle diese Namen nnd Zahl^ erst überall 
in Diodor*s Weri^ ausammengesncht , so hätte er nicht auf die 
Uebersicht in susammenhängender Rede jedesmal noch dieselbe 
Beihe in einer blossen Tabelle folgen lassen« Es lässt sich 
nicht wohl anders denken, als dsss er die weitläaßgere Aof- 
xahlnng^ die er erst noch durch die Tabellenform ablcQrsen n 
müssen glaubte, wörtlich vorgefunden. Aber es fehlt dsftkr 
auch nicht an directen Beweisen. Bin kleines Stuck aus dem 
▼on Eoseblus unter Diodor's Namen gegebenen Verxeichniss 
der albanischen Könige findet sich auch in den Excerpten de 
Tirt. et Titiis (p. 546, &6. Wesseling), und swar vor der Stelle 
(p. &KI, 62.), iu welcher der Tyrann Mslaous ¥on Cuma., ohne 
Zweifel aus Veranlassung der Erbauung dieser Stadt, erwihnl 
ist. Nun wird, wie Hr. K. selbst bemerkt (S. 49.) 9 die Grün- 
dung Ton Comä in eine viel frühere Zeit geselat als der König 
Romoltts Silrins (oder, wie er in der armenischen Debersetsung 
des Easeb. heisst , Aramolius Silvios) , von dem in jenem Stuck 
die Rede ist. Diodor muss also wirklich da , wo er von der 
Ankunft des Aeneas in Italien sprach, die knrae Geschichte 
der Könige von Alba nacheinander ersählt haben. Auch bei 
der Reibe der macedonischen Könige ist Hr. K. geneigt soau« 
geben (8* 124 ff.), Jass Diodor an der Stelle, wo er des ersteui 
Karnnas, gedacht , dessen Nachfolger bis auf Alexander den 
Grosaea aufgezählt habe. Denn erst bei dem König Archelaus 
fängt Diodor an, die Regierongsseit der macedonischen Für- 
sten bei dem Jahr, in welches, der Regierangswechsel fällt, au 
bemerken. Er hat diesa wenigstens bei dem Todesjahr der 
Bachatvorhergshenden Könige, Alexander I und Perdikkas II, 
nicht gethah, und also wohl auch nicht bei den früheren, di<^ 
in den Zeitraum der Terlornen Bücher fallen. Dass er sclmn 
bei der Geschichte von Amynta's I gessgt haben soll, wie Isog 
die beiden folgenden Könige regiert heben , ist dnrohaos nicht 
glaoblich. Eusebins komU^ also die Regiernngsjshre der Kö- 
nige von Macedonien nicht aus den späteren Büchern Diodor's 
SBsammenlesen. Dass er sie vielmehr in emwr Reihe vorgefun* 
dea^ wird auch noch aus der Stelle, die.von Perdilikas i han- 
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oiM der korüitlilflcheii loolge letit Hr. K. du Fragment «äs 
der Grescliidite^ von Cnmä (p. 646, 62. Wess.) nod die auf Ly- 
knri^ sich. beziehenden Stücke der valesischen Ezeerpte fp. 647, 
68. 18.) nnd der veticanUchen (p. 1, 1. 2, S. S, 6. 19. Dind.); 
ferner die Reilie der Konige von Macedonien (Fragm. XXL), 
«wischen die ans den vatic. Fragmenten das Orakel , weichea 
Perdikkaal erhalten (p. 4, S.), eingeruckt wird; endlich aua 
Syneelina die Stammtafel des Karanus (Fragm. XX.). Ich habe 
in der UeberieUung diese Genealogie des ersten Königs dem 
Veraeichnisa seiner Nachfolger vorangehen lassen; allein ich 
glanbe nnn mit Hm. K., dass sie bei Diodor erst darauf folgte, 
weil Eosebius nach der Aufsählnng der Könige ao fortfahrt: daa 
Geschlecht des macedonischen Königshauses fuhren anf diene 
Art glaubwürdige Gescbichtschreiber auf Hercules surück« Da 
anf diese Worte keine Genealogie folgt, ao ist alierdinga an- 
annehmen 9 was auch die Meinung Ancher's ist, dass der Sats 
noch au Diodor^a Texte gehörte und in denselben den lieber- 
gang m der von Sjncellns angefiihrten Geschlechtstafel den 
Karanna bildete. — Das nichste Stück, weiches die Freiheit 
der Eieer vom Kriegsdienst betrifft nnd sich in den ralea. (p. 

647, 70.) nnd vatic. Excerpten (p. 6, 1.) findet, gehört, wie 
Hr. K. glaubt, schon aum achten Buch. Es ist übrigens doch 
walurscheinlicher, dass Diodor mit der wichtigeren Begeben* 
beit, der Erbauung Rom*a» dieses Buch angefangen als milder 
ersten Olympiade, lieber die Ordnung der folgenden Ansauge,« 
die aloh auf die Gründung von Rom und auf den eraten meaae- 
liiachen Krieg beziehen (vat. p. 5, 6 — 7, 10. vales. p. 647, OS — 

648, SO.), kann kein Zweifel aUtt finden. Mit der Erafthlnog 
Ton Archiaa, dem Erbauer von Syrakua (vales. p. 548, 40. )t 
verbindet Hr. K. mit Recht das nichste vat. Excerpt (p. 7, 11.) 
ond widerlegt Mai's Yermuthungen. Nicht unwahrscheinlicla 
Ist es, das^ Diodor, wo er von der Erbauung von Syrakus sprach^ 
sugleich die älteste Geschichte der Stadt kurz eraihlte, und 
dass daher, wie Hr. K. annimmt, an diese Stelle die Nachricht 
von der Strafe des Agathokles gehört (vales. p. 540, 61.). Die 
Aechtheit des nichstfolgenden Stücks (Fragm. XXU.), das die 
Reden der Messenier Kleonnia u. Aristomenes enthllt, und das 
nicht in der bjaantinischen Excerptensammluog, auch nicht als 
Citat bei einem andern Schriftsteller gefunden, sondern suerat 
von H. Stephanus ohne Namen und ohne Nachricht, woher ea 
gekommen, bekannt gemacht ist, wird von Hrn. K. beiweifelc 
Er findet die Nachricht von einem Preisgericht, das der König 
EuphaSs nach der Sichlacht gehalten haben soll, unvereinbar 
mit der Angabe des Pansanias, dass derselbe.nach wenigen Ta- 
gen an seinen Wunden gestorben sei (IV. 10, 2. S.). Alleiu 
auch Pansanias sagt ja, wie der Verfasser des Fragmente, der 
König habe sich erholt; und dass er nun, so geschwächt er 
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•Bcb dur^ telne Wanden wir, die Eimpfpfrite selbst nosthel- 
leo wollte» nachdem er in der SchUchl so tapfer gestritten, 
ist dnrebsns nichts nnwshrscheinliches. Dsss aber der ErdUi^ 
1er die Preisbewerber lange Reden halten lasst, ist freilich un- 
ter solchen 'Umständen nnpssaend; nur ist es kein Gmnd, dem 
DIodor das Fragment abansprechen. Eben so wenig dnrf msn 
ans der Bemerkung Diodor*8 XV. 06 Svwi dh tov 'AQi^tofAmiiß ' 
jf£yo¥ivaiq>a6l natä tdv %lxoöatcii «diUfioy, den Schlnss ma« 
eben, dass er selbst au denen, welche den Aristomenes im er^ 
ate» messenischen Krieg auftreten lassen, nicht gebore, und 
daas nlao jene Ersah Inng nicht yon ihm herrühre. Denn eben 
so sagt er a. B. Xil. 10, nachdem er von Charondäs gesprochen, . 
dei^ sich selbst getodtet, um sein Geseta aufrecht au erhalten: 
&IOA Sk täv övyyQaq}iayv n^ xqü^^v xavxriv XBQititiaöi ^lo- 
sOsi* und doch erzählt er selbst wirklich XIII. SS diese Hand- 
lung Ton Diokles. Sollte die Angabe der beiden Handschrif- 
ten, in welchen Diodor ala Verfasser des Frsgments genannt 
ist, widerlegt werden, so müsste man die DnSchtheit aus der 
Sprache beweisen können. — Es folgen nun die auch noch 
den eraten messenischen Krieg betreffenden Stucke (Tat p. 7, 17« 
8» S.) und die Eraihlnng von Noma (Tales, p. 519, IS.) mit den 
angehängten Reflexionen (vat p. 8, 10. 0, T 12.)* Di^ Bemer- 
kung über Dejoces (Tales, p. 549, 79.) llsst Hr. K. der Nach- 
richt über die Erbauung tou Kroton (Tat. p. 9, 18. 19, 8.) Tor-^ 
angehen. Denn die Zeittafel dea Eusebiua aetst swar die Er- 
bauung dieaer Stadt in das erste und den Reglerungsantritt dea 
Dejoeea in daa nweite Jahr der achtaehnten Olympiade. Diodor 
aelbst aber sagt IL S2, im sweiten Jahr der siebse|inten Olym- 
piade sei Cyaxares (mit diesem Namen ist dort Dejoces Tcr- 
wechaelt) tou den Modem sum König erwihlt worden nach 
Herodot. Aus dieser Stelle würde nun freilich nicht ooth^en- 
dig folgen, dsss Diodor, sls er an die Geschichte des Dejoces 
gekommen , dessen Regierung wirklich in demselben Jahr habe 
anfangen lassen. Allein da das Fragment über Dejoces in den 
Tsieslschen Excerpten Tor den Nschrichten von den Sybariten 
steht f so darf es auch den O^rakeln über Kroton nicht nachge- 
setat werden. Denn wenn Ensebius die Zeitbestimmungen für 
den Ursprung der Städte aus Diodor entlehnt, wie Hr. K. nicht 
ohne Wshrscheinlichkeit annimmt, so hat auch Diodor die Er- 
bauung Ton Kroton und Sybaris in dasselbe Jahr , Ol. 18, 1, ge- 
setat* Die Fragmente über die Sybtfrlten (Tales, p. 549, 82. 
&S0, 88. vat. p. 19, 13. 11^7.) sind dieletaten, über die sich 
der Commentar des Hrn. K. erstreckt. 

Die historischen Erörterungen, die das Buch enthUt, be- 
treffen hauptsächlich die Chronologie« Der Verfssser erklart 
lieh gegen die tou K. O. Müller versuchte Losung des Wider- 
spruchs in den Angaben über die Zahl der Jahre tou der Rück- 
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sttnd, Ml mv Zeit det AlktmeB« seteo die OlympIadeDileger 
nioht Bufgesdchnet worden, so koonte dsf leicht so TeTitaii- 
den werden, opi SeUuBs Ton AIl»Bieneo Regiemnf; oei die er- 
ste der liekennten Olympiaden gefeiert worden *). Wer die 
Angebe oo deutete, der eiliite» am die Zeit swisclien dem He- 
relLÜdensug nnd der ersten Olympiade so bestimmen , die Re- 
gfemngijahre der spsrtsnischen Könige von Bnrystlienes Ma 
Alkamenes sasammen ond fand wie Apollodor S28^ oder wie 
Ensebius S25 Jahre. Wer aber diese Zeitbestimmeng vorfand, 
mgleich übrigens dnrch eine andere Quelle die genauere Nach- 
rieht über die Zeit der ersten Olympiade trennen lernte, konn- 
te, wenn er niteht nachrechnete, die beiden widersprechenden 
Angaben nebeneinander aufnehmen. So lisst es sich erküren, 
wie Diodor die erste Olymp, ins sehnte Jahr des Alksm. seUen 
konnte, wahrend er sich doch an ApoUodor'o Periode von S28 
Jahren hielt, die auf der Voranssetaung, dass Ol. 1, 1 das lotste 
Jahr des Alksm. sei, bombte. Ei können aber auch noch an- 
dere Erscheinungen durch dieselbe Vermothnng erklart wer- 
den. 1) Die Herrschaft des Cypselns in Korinth setst Diodor 
(Fragm. XII.) 447 Jahre nach der Ruckkehr der HerakUden, 
und Ensebius in der Zeittafel (wenn wir seine Jshre Abraham'a 
auf unsere Zeltrechnung reduciren) ins Jshr Tor Chr. 686. Und 
doph machen die Jahre der 12 Könige von Korinth bei Diodor 
S87y bei Eusebins 823, so dass, wenn man die 00 Jahre der 
Pry tauen dasu rechnet, nur 417 oder 41S Jshre herantkommen. 
Hr. K. halt sich an Wesseling, der, um die Schwierigkeit sa 
lösen, annimmt*, der erste König Aletes habe erst 80 Jahre 
Qach dem Heraklldensug die Regierung von Korinth angetreten« 
SoUte es aber nicht glaublicher sein, dass die widerstreiten^ 
den Angaben auf einerlei Nachricht, die Tyrannei des Cjpse- 
lus habe Ol. 80, 4 angefangen , sich gründend Wenn man 111^ 
Jahre vom sehnten des Alkam. an sahlt, so findet rasn Tont 
Heraklldensug bis auf Cypselus 417 Jshre, fiberelnstimmend 
mit der Summe der Regiernngsjahre bei Diodor. Wenn aber 
Diodor, oder sein Gewihrsmann, die 110 Jshre vom letaten 
des Alkam. an rechnete, und wenn er wie Ensebius dieses lotste 
als parallel mit dem ersten Jahr der Prytanen in Korinth be- 
trachtete, so musste er 828 + 110 =s 447 finden« Ebenso kam 
Ensebius , Indem er das Jshr w. C. 776 als das leiste des Alkam. 
annahm und 118 (ststt 110) Jahre dasu rechnete, auf das Jahr 
T. C. 0S8. 2) Die Eroberung von lUum fallt nach der Zeittafel 
dea Eoaeblus ins Jshr ▼. G. 1181, nnd er bemerkt dsbei, es 
seien Ton da bis sur ersten Olymp, 405 Jshre. An ApoUodor's 


*) Man kdnato auoh slae Vorweshtiusg des Worts Msesov mit 
li^nvof» aaaehmsn. 
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Redininif , der 408 Jabre sihlte, i chtieflat sich niber ilie Zeit- 
bertinmmii j^ in der Königalebelle des Bosebius (P. II p. 19.) an, 
diM im Jahre ¥. C. 1185 IHam eroliert sei. Hiageg^n findet 
neh ebendaaelbat (p. 24i) die i#eit abweieliende Anffabe, diese 
Bef ebenheit falle ins 4ahr ▼. C. 1209. Der Scbriftsidler , aus 
welebem Eoaebioa diese Notia entlehnt, hatte näfl||h nicht,' 
wie er, Tom letzten, sondern vom sehnten Jahr (Rs Alkam., 
du tn der Zeittafel des Bnsebins dem J. ▼. C 803 entspricht, 
406 (statt 405 oder 408) Jahre luruck^erechnet. 8) Vom Re- 
fieroogsantritt des Cecrops bis aar ersten Ofyrapiade alhlt'fen^ 
lebios (P. I p. 274.) 180 Jahre. So viel sind es anch wlriilich 
Dich seiner Zelttafel (v* C. 1555 bia 770) und nach der Toran- 
gellenden Königstabelle (P. II p. 27.). Br setat nämlich in der 
Zeiltafel die erste Olymp, ins swelte Jahr des athenischen Ar« 
cbon Aeschylos. Wenn es dsgegen P. I p. 274 im armenischen 
Texte sowohl als in dem griechischen Fragment bei Scaliger 
heisit: im swölften Jahr des Aeschylas , so ist diess ein offen* 
barer Schreibfehler ; wie anch bei der dort angegebenen Regie» 
ningsdtner der athenischen Forsten mehrere Zahlen nach der 
ZeiUaTel an berichtigen sind. Anf einer andern Zahlung aber 
beruht die Angabe des Sjncellns (p. 15S b.), ^on Cecrops, daa 
heiait Ton dessen Tode, bis zur ersten Olymp/ seien ea 700 
Jahre. Nach seiner, mit Easeblns bis auf ein Jahr überein* 
kommenden y Zeitbestimmnng, dass das Jahr ▼. C. 1S06 daa 
crate des aweiten Königs Ton Athen gewesen , sollte Syncellna 
auf jenen Zeitraum 731 Jahre rechnen. Allein wer im lOten 
iahr des Ali^am. die Olympiaden anfangenHiess und daher yoo 
TroJB*s Eroberung bis Olymp. 1, 1 nur 878 Jalire sihlte, dem 
nachte, da im 2Ssten Jahr des Menestheus Ilium erobert sein 
ioll(e.(Eas. P. II p. 1S5.) , die Perlode von Cecrops Regierunga^ 
aotritt bis sur ersten Olymp, nur 752 oder 754 , also die Zeit 
▼om Tode dieses Königs bis Ol. 1, 1 nur 702 oder 704 Jahre aus. 
4) Die 9 ersten Könige von Argos regierten nach Kastor (Ena. 
'• 1 p. 202.) ansammen 382 Jahre. Nur ein Jahr mehr betrigt 
die Summe in der Tabelle des Busebius (P. II p. 27.). Bei Syn- 
Celles machen die 9 Zahlen 372 aus. Hingegen bemerkt SyiH 
cellus (p. 124 d,), dass Ttcctct xovg xolkovg 413 Jahre auf die 
9 Konige kommen. Diese Zahl ist von der des Busebiiis nur 
ve^en der Verwechslung des Olympiadenanfangs Terschieden. 
Wenn das erste Jahr des ersten Königs Inachus nach der tos 
Buebius befolgten Rechnung bestimmt, dieses Datum aber mit 
einer anf der Voraussetaung, dasa Ol. 1, 1 das lOte Jahr dea 
Alkam. sei, beruhenden Angabe über den Regierungsantritt dea 
loten Königs Danans combinirt wurde, so musste der Zeitraum 
iur die 9 ersten Könige ungefähr um 30 Jahre an gross werden. 
Möglich wire es , dass auch die Dtif er eua, von welcher Syn- 
cellus p« 125 a. spricht (iv Sh tosg tcqo avtov [ nikow>g] Suöt 
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Jim^pomStui Irq ^), tm dertdkeii Qaelle tbsoletteii wire, 
Udenea liMt^sloh hier Bichts bottimmeiil d« ia denNadiricIi* 
Ua überdk taf Akrkiaa folf enden Kdni^e die fröttte Verwir- 
v«n9 herrtehi. 5) Von Chtridenns, dem leUten Priecter, der 
in Sicjen fehemclit, rechnet ifimiebins (P. I p. 261.) bit mr 
ersten Oijrmii. 86S Jahre (oder 351 nach Setliger's f riechiacbem 
Fragment). Nun iat'in der Zeitlafel des Busebins das J. ▼. C. 
, 1128 daa ietite der Königslierrschaft in Si^yon. Z&hlt man da- 
^n die tt oder 33 Jahre der Priesterherrachaftv ao fällt die 
Regiernnf des Chandeinns ins Jahr HOL oder 1005, also S25 
oder SlO Jahre früher ata die erste Olympiade. Rechnet man 
aber ao ?iel Jahre yom lOteo des Alkam. , weichaa bei Bsaebioo 
daa Jahr 803 ist, surüclc, so kommt man auf das Jahr 1128 
oder 1122, das dem ietiten des Alkam« am 352 oder SM Jahre 
vorangehe 

Was die Art betrifft, wie Diodor die römische Zeitrech- 
rn^ng mit der friechischen verbindet, ^o sucht Ihn Hr. K. we- 
nigstens gegen den Vorwurf in vertheidigeo , dasa er sweierlei 
Zihlongen der Jahre Rom'a vermenge, indem er die romiachen 
Kftnige ^naammen 244 Jahre regiere« lasse and doch ala An- 
fangspunkt dieaes Zeitraoma das Jahr betrachte^ daa tanter der 
Vorauasetiung von 240 Konigsjahren angenommen aei, nimlich 
Ol. 8, 1 statt Ol. 7, 1. Herr K. ist der Meinung, es habe Hber- 
hanpt Niemand 240 Jahre auf die Herrschaft der Konige ge- 
reclinet. Aliein diese Zahl findet sich doch bei Bosebina» Die 
Regierungsjahre der t Könige « wie er sie P. I p. 302 angibt^ 
machen lusammen 2S0 aus. Da aber durch einen Schreibfeh- 
)er dem Ancus 33 statt 23 Jahre gegeben sind , so ist die «irk- 
liche Summe nur 240. Nun ssgt aber Busebins unmittelbar 
darauf, die Regierung der Könige habe 244 Jahre gedauert, 
und von lliom's Broberung bis auf Romolua seien es 441 Jshre 
[es ist au lesen 431 , wie es kaum vorher heisst], was susam- 
men 675 mache. Busebius hat also hier die einaelnen Zahlen 
für die 7 Könige ans einer andern Quelle genommen aia die An- 
gabe iiber die gsnie Dauer der Königsherrsohaft. Daaa jene 
Zahlen nicht etwa nach d.er angegebenen Summe lu corrigirea 
aind, ist aus dem swetten Jheil zu ersehen. Hier betilgt die 
Sui^me der Jahre in der Königstabelle 241 und in der Zeitta- 
fel 240. Bbenso machen die von Syncellus den 7 Königen au- 
f eachriebeaen Jahre nur 230 aus. Die 7 Zahlen stimmen bei 
diesen vier Angaben überein, ausgenommen, dass im sweiten 
Tbeil des Busebins beidemal 10 Jahre dem Servius abgeaogen 
and dem Tarq. Superbus 11 sugegeben sind, und dasa in der 
Königstabelle dem Tarq. Priscus, im ersten Theil aber dem 
Tnllus ein Jahr mehr beigelegt ist. B« mnss sich also bei ir- 
gend einem iUeren ScIiriftsteUer ein Verseichnis» der 7 Könige 
gefuudeu haben, daa vier (oder fünf) liegierungiijahre im Gaii^ 
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UMwtaigßtjM dtf bei Dionysiiit v. Hai. ilhtte^ mi dii w«hr« 
wbeiiilieh die 1 Zahlen S8, 41, SS, 2S, SY^ 44, 25 (oder 84) 
atbieli aUtt der Zahlen dea Dlonysina S7 , 1 (Inter^egfinm), 
43, SS, S4» 88, 44, 25. Die beiden Zahlenreihen können 
aoii deraeiben Quelle entatanden aeiii, wennd^r eine 'Schrifl« 
•Uller (der daa Jahr dea Interref nnniia noch aar Reglernng dea 
ÜMDalaa rechnete) daa Jahr dea Regiernni^awechaela Immer nur 
HnemKool^^ der andere aber biaweilen dem Vor^in^er nnd 
den Nachfolger sttgleich suiahlie. Nun wäre e8 allerdings 
möglich, dasa diejenigen , die Rom Ol. 1, 1 und die ea Ol. 8, 1 
erbaoft aein lieacen , die Vertreibung der Konige in ein und daa« 
lelba Jahr geaetat hätten, Indem jene 244, dieae aber 240 
iailre aurtickeähiten. .Leicht konnte ea nachher gee^heheni 
iaaa die beiden Zähinngen verwechaelt wurden. So hätte deno 
neileklit Bnaebloa aelne 240 Jahre von Ol. 8, 2 an aähien aoU 
iea, nicht von Ol. 1, 2« Ebenso hätte umgekehrt DIodor, ob 
er gleich (Fragm. XIX.) Ol. X 2 nach Folybioa ala daa Jahr 
der Erbauung von Rom annahm , doch biaweilen die 244 Ko- 
ai^jabre von der Epoche, die er bei einem andern Schriftatel* 
1er fand, von Ol. 8, 2 an rechnen können. Allein forarerate ist 
es oB^wlaa^ ob Diodor die Königaherrachaft 244 Jahre dauern 
iieta. Um an bevreiaeny daaa Diodor die eraten Conauln niehl 
früher ala OL 68, 1 geaetat, erinnert Hr. K. (S. 8(1«), daaa in 
deo vaticaniachen Excerpten die Geschichte der Lucretia un« 
mittelbar der Braählung von der Niederlage der Sybariten vor* 
•Dfeht. Diodor eraählt (XI. 90.) bei Ol. 81, 4, dasaSybaria 
MJal^e nach der Zerstörung wieder gebaut worden sei. Wenn 
naa non glauben darf, daaa hier die wirkliche Differenz der 
^lirialilen, unter welchen er die beiden Begebenheiteq an« 
fthrt, mit aelner Angabe genauer übereinstimme, als ea bei 
der Zeit awiachen der iwelten Erbauung und Zerstörung der 
FiU lat (XL 90. XII. 10.). «o hat er bei Ol. 67, 2 oder, wo- 
fern er daa laufende Jahr mitaählte, bei Ol. 67, 3 von der et» 
>teQ Vertreibung der Sybariten gesprochen. Wenn man etwn 
Miiehmea wollte, ea ael XI. 90 achon von dem Jahr Ol. 82, i 
«lie Hede, da dieaea Jahr von Diodor gar nicht erwähnt Ist, a« 
köttQtc er unter OL 67, 4 Aet Zeratörung van Sybaria gedacht 
l^tben. Wollte man diese auch augeben , ao lat es doch nicht 
^iaabllch, dasa er den Tod der Lucretia und die Vertreibung- 
'eiTarqnlnina in swei verschiedene Jahre gesetat hätte. Dieaa 
Biiaate er aber gethan haben , wenn er 244 Königajahre ange- 
nommen und also (von OL 1, 2 an gerechnet) Ol. 68, 1 ala daa 
ktite deraeiben geaähit hätte. Ea wäre aber ferner nur ia 
4emFall wahrscheinlich, dasa Diodor die Rechnung des Po« 
Ijbioa und des Fabins verwechselt hätte, wenn sich unter die- 
*^ Voranasetauug alle seine Abweichungen von der gewfthnll- 
eben tteihe der Coufeuln erklären iiesseii. Allein diese AbweU 
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cbsnfen sind to regellos, daas sie grosttentbeils darcb infit- 
Vge Versehen entstanden su sein scheinen. Die Eroberung von 
Rom durch die Gallier setst Diodor (XIV. 110— 116.) nach 
Poljblna in das Jähr, In dem der Friede des Antalcidas ge- 
schlossen wurde, und dss ihm Ol. 98, 2, dem Dionysins aber 
(I, 74) Ol. 06» 1 ist, so wie dieser (ebend.) unter dem von 
ihm angenommenen Jahre der Erbauung Ol. 7, 1 dasselbe ver- 
steht wie Polybina unter Ol. 7, 2. Mit jener Zeitbestimmung 
kommt nun Diodor's Verzeichniss der römischen Msgistrate im 
gansen ISten und 14ten Buch von Ol. Ol, 2 bis 08, 2 überein. 
Aber swischen Ol. 01^ 1 und Ol, 2 übergeht er die Msgistrate 
der 6 yarronischen Jshre 3S1 — S3S. Diess kann freilich, wie 
Nie buh r annimmt, absichtlich geschehen sein, um in die 
.Zeitrechnung des Folybius einzulenken. Allein es ist auch mög- 
lich 9 dass er die 5 Jahre in den Consularf asten, die er vor sich 
hatte, wegen des Homöoteleutoii übersah, da unter den Kriegs- 
tribunen der beiden Jahre 330 und 335 Sp. Nautius vorkommt. 
Vor dieser Lücke gibt Diodor nur 4 Jahre lang die ordentliche 
Reihe der Magistrate. Denn bei Ol. 00, 1 (XII, 77.) schiebt er 
iwiSchen die Gonsuln der varr. Jahre 326 und 327 einen L. 
Quinctius und A. Seropronius ein. Diese Namen sind vielleicht 
dadurch entstanden, dass in dem zu Grunde liegenden Ver<^ 
seicbniss die Namen für das J. 326, T. (Qninctius L. f. L. n. 
und A. Cornelius M. f. Ser. n. so geschrieben waren, dass Lneii 
nepos unter Qulnctios, und Ser. nepos unter Aulus zu stehen 
kam, wo dann ungeschickterweise die untereinander stehenden 
Namen zusammengelesen wurden« Den 20 Jahren von OL 82, 4 
bis 80, 4 gibt Diodor der Ordnung nach die römischen Magi^ 
strate der Jahre 208 — 326. Zu Consuln für Ol. 82, 3 macht 
er (XH, 3.) den Dictator des Jahrs 296, L. Quinctius Cincinna- 
tus, und seinen Reiterobersten, indem er dessen Beinamen 
Flaccus fslfich Fabids las und dann in mag* equitum die Namen 
Marcus Vibulanus fand *). Die Consuln, die er Ol. 82i 2 re« 
gieren lässt (XI, 01.)i sind die von 207; denn M. Horstius ist 
aus C. Horatius M. f. , und Lucius Postumins aus MInucius Au- 
gurinus geworden. Das Jahr Ol. 82, 1 fehlt bei Diodor, und 
ywar scheint es von ihm selbst, nicht von einem Abschreiber 
fibergangen zu sein, da nicht zugleich ein Consularjahr ausge- 
lassen ist. Hingegen bat er zwischen Ol. 7», 4 u. 76, 1 die Con* 
suln des Jahrs 272 übersehen, weil unter ihnen wie im vorher* 
gehenden Jshr ein Fabius Vibulanus wsr. So bleibt denn Dio'- 
dor im Uten und 12ten Buch bei der Verbindung der Consnlar- 
jahre mit den Olympiadenjahren bald um 6, bald um 4, bald 


*) Oder nahm er den Stadtprafccten Q. Fabius (Liv. 10, 29.) für 
den aweiien Csnsul. 


• 


Krtbiii Leetioiies iDiodoreM. «9f 

am 6, bald nm V hinter der von Dionysiaa befolgten Reobnong 
snriick. Man kann also nicht sagen , dasa er in diesen beiden 
Bochern die Rechnung des Fabias nnrichiig. angewendet; denn 
niD das Zusammenstimmen der Rechnung ist er offenbar gani 
aabekümmert. Ebenso sorglos seigt er sich in den 6 letsten 
der noch Torhandenen Bücher. Wenn er am Anfang des ISten 
Bachs hei Ol. 98> 3 — 90, 3 wieder wie am Ende des l4ten bei 
Ol. 97, 2 — 06,2 die Magistrate der Jahre 360 — 364. nennt, 
so thnt er diess schwerlich in der Absicht, auf die blos 4 Jahre 
laDf von Ol. 90, 2 bis Ol, 1 befolgte Zahlung aurückzolLommen, 
aondern Sarnm, weil sich sein Blick von der Reihe des Jahrs 
364 in die Ton SäO verirrt, wo er unter den Kriegstribnnen 
ebenso wie dort einen Q. Serrilius, K. Fabius und Cornelioa 
sieht. Dem nächstfolgenden Jahr Ol. 00, 4 gibt er die Kriegs- 
ifibonen von 366, statt dass die Fasti Capitol. ein Jahr voran- 
gehen laasen, während dessen die Dictatur des Camlllus fort* 
dauerte. Die Anarchie, die nach den capitol. Fasten 4 Jahre 
währte, und die bei der varronischen Zählung (nach Liv. VI. 
35, 10.) lu 5 Jahren, 370 — 383, gerechnet wird, beschränkt 
Diodor auf ein Jahr, Ol. 103, 2 (XV. 15.> Die Kriegstribunen 
von 384 aber setat er zweimal, bei Ol. 108, 1 und 103, 3; er 
hatte nämlich soerst die durch die Anarchie entstandene Lacke 
gany übersehen. Die Kriegstribnnen von 387 1 die er xwischen 
OL 104, 1 und 104, 2 auslässt, entgingen ihm desswegen, well 
er hinter ihren Namen wie hinter denen des vorangehenden 
Jahrs den Dictator Camlllus fand. Die Stellung der Consnln 
des Jahrs 409 vor die der 3 vorhergehenden Jahre (XVI, 60.) 
bat Diodor wahrscheinlich in dem Verxeichniss , daa er ge^ 
brauchte, schon vorgefunden; und ebenso die Auslassung der 
Cottsnlo von 421 , die auch Livius (VlII. IT) und die Fasti 81- 
coli, mit welchen das Chronicon paschale lusammenstiramt, 
obergehen (in den idatianischen Fasten steht: absque coasuU- 
bus). Auch rechnet er, wie die Fasti Siculi und das Chron. 
paschale, i^eine eigenen Jahre für die Dictatnren des Papirins, 
welche nach den capitol. Fasten die Jahre 430 und 445 ausfiUl- 
tem Wenn sich nun Diodor offenbar so viele bedeutende Ver« 
sehen in der Bezeichnung der Consularjahre su Schulden kom- 
men lässt, so dürfte man geneigt sein, auch die Lücke von 
swei Jahren, die sich im 18ten BucK findet, auf die Rechnung 
seiner Nachlässigkeit su setzen. Hr. K. nimmt an, die Zeitbe- 
Stimmung, die sich jetzt im 26«ten Capitel dieses Buchs ^ndet, 
Isc' aQxovtog d* ^Ahijvijöii OiXoxXiovg.iv 'Pdiiy «arttfr. €n» 
jT. SovAx. %al r* AXkiogj. hsbe Diodor zu Anfang des 14ten 
Capitels gesetzt, und Csp. 26. 40 seien von ihm die Archonten 
und Consnln der beiden nächstfolgenden Jahre gensnnt worden, 
die in unserem Texte fehlen. Wss sollte aber denn wohl ei- 
nen Abschreiber bewogen haben , eine Zeitangabe ans dem 
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Uten in dsa 20t(e Cspitel sa Tenetsen und «die iin Mtien s? ey« ' 
sttlatseDl li^ichicr lägst es sich gewiss denken, dass DIodor 
die Bef ebenheilen, die er XVIII. 2— 4S.eriihU, irrigerweise 
unter swel ststt anter vier Jahre vertheilte. ' Der Fehler knna 
durch die gleichen Nameu der Archonten von Ol. 114, 4 und 
11&9 3 Teranlasst sein. Das I8te Buch sollte nach dem Plan, 
welchen DIodor iur sein ganzes Werk entworfen, sechs (nicht 
sieben^ 'wie es XVIIL 1 helsst) Jahre nmfassen, von weichende« 
letzte OL 115,3 war. Indem er aber nun den Archlfipos, der 
In diesem Jahr Archen war, mit dem Archippas des Jahrs OL 
114| 4 verwechselte, glaubte er, der in seinem Entwurf be-" 
etiflinten Ansaht Von Jahren vergessend, den gesammten Stoff 
dea 18ten Buchs nnter die drei Jahre Ol. 114, 2. 8. 4 anstheilea 
la mdssen. Daher kommt es, dass er hier wiederholt seine 
Brsihlongen abbricht und wieder aufnimmt, ohne ein neues 
Jahr aniofangen. Nachdem er aber den grösseren Theil des 
Buchs ausgearbeitet, bemerkte er seinen Irrthum; indessea 
hielt er es nicht für nöthig, daa schon geschriebene sn andern, 
sondern glaubte den Fehler leicht verbessern su können, in* 
diBfli er die Magistrate der beiden Jahre Ol. 114, 4. 115, 1 ge- 
radezu mit Sliilscliweigen überging und bei Cap. 44 das Jahr 
115, 2 anfangen ii^ss. Was eher für die Meinung spricht» dass 
durch die Schuld der Abschreiber ein Theil des ISten Buchs 
musgefallen, sind die Stellen XIX. 3. 10, wo sich Diodor ans- 
drikcklich darauf beruft, dass er im ISten Buch von Herakli- 
des und Sosistratus gesproch^, während wir doch in diesem 
Buch von Ereignissen auf Siciuen gar nichts finden. Gesetzt, 
Jiene Stellen wären beweisend , so miisste angenommen Verden, 
dass zwischen XVIII. 48 e. 44 ein kurzer Abschnitt (wegen des 
gleichen Anfange Is' SgXBVtog) von einem Abschreiber über- 
sehen worden, wo Diodor die Jahse Ol. 114, 4 und 115, 1 er- 
wähnt, aber nichts als die Geschichte von Heraklides und Sosi- 
stratus erzählt hätte. Von dem Vorwurf, dass er XVIII. 2 —43 - 
die Zeit unrichtig abgetheilt , wäre er aber nuoh unter jener ^ 
Voraussetzung nicht freizusprechen. Allein es ist durchaus 
nichts unmögliches, dass Diodor, als er das 10^ Buch schrieb^ 
im vorhergehenden eine Begebenheit erzählt au liaben glaubte^ 
die er in einer seiner zahlreichen Quellen gefunden und in sein 
Werk aufzunehmen sich vorgesetzt, dann aber wirklich einzu- 
rücken vergessen hatte. So behauptet er s. B. V. 85, von den 
Pyrenäen in der Geschichte des Hercules gesprochen zu ha- 
be», and doch sucht man die Nachricht darüber im 4ten Buch 
vmaonst. Von Diodor's Mangel sn Gensuigkeit zeugt auch im 
ISten Buch selbst sein Bericht über die erste Schlacht des Bn- 
menes und Neoptoiemns, von welcher Hr. K. beweist, dass bie 
nicht, wie man aus Cbp. 25. 29 schiiessen sollte, am Helles- 
poiit , sondern in Csppadocien vorgefsUeo. . 
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Die Ib jlem iinneiiiscben Bdsebiat anfbebaltenen Pragmente 
hat Hr. K, ait M%V» lateinischer Veraion Ina Griechiadie sa- 
rodLaberaetyt. Ba ist nicht an lenken , dasa sich dieses Grie- 
cbiseh an Diodor*a Sprache aierolich genaa anschliesst. Indes- 
sen ist es freilich ein schwieriges CJnternehnien , einen bereite 
in die sweite Sprache übertragenen Text im Original wieder 
berziistellen. Die Ton allen anderen Nachrichten abweichende 
Angabe über die xweite Ehe des Aeneas (Fragm. XIX.) glaubt 
Ilerr K. wirklich dem Dioder anschreiben so müssen. Er gibt 
die Worte so(S. 10.): 6 dh ZiXoviog o-Aöxavlov äötlfpo^f 
YSv6§mvog Ig Alvelov th kckI S^kovtag rijfg nilai %o9 Aaxivov 
ywaiKog (weil Mal übersetzt: quae olim foerat Latini uxor). 
Die Stelle im armenischen Text ( Eos. Chr. P. I p. 388. } ieu 
alhouioa ielhbajr askanaj ieu ordi enieqf ieu eUhouaj arhad^ 
echim knodschn Ihatinaj heisat wörtlich : et Silvios, f rater Asca* 
nii et filius Aeneae et Silviae primae nxoris Latini. Wenn der 
Gnuidtext etwa so lautete Ikioiiiog 6\ *A6xavlov {ihv ddU^og, 
fivoffet^9 8* s£ AIvbIov x«l ÖEvrigag yvvaixog Aavvag [so 
schreibt Dionysios den Namen] v^g AatlvoVj so konnte der 
armeuiache Uebersetaer falsch lesen ^gotsgccg für divrigagf 
and Ikkovtc^ für Aavvag (weil ein g voranging und kaum vor«> 
her der Nam^ Silvius stand), und dann Aaxlvov 9ui ywaind^ 
besiehen. Ein anderes Versehen des Armeniers hat Herr K« 
durch oeine Uebertragang berichtigt Es muss, wo vom Vr- 
spraoi; des Namens Silvioa die Rede ist, wirklich ungefihr se 
geheiaaen haben, wie er achreibt (S. 71.): o%iv %tt\ nQO^iffO^ 
Qtv^Ti 2UXovLog dxo vov xvg vax^g Svofiavog nagd Aatlvoig, 
^Tig Silova xiiUf^au woiiir im Armenlachen steht (p. S8§*) 
eUhmnoe anouaner janaun lierhm Ihatinazuex for eühoua koi'^ 
echein (Silfioa nomioabatur a nomine montis Latinorum, quem 
Silvam Tocabant). Daa VfQti Mearhn^ das einen Berg über- 
haupt, ohne den Nebenbegrilf dea waldigen, bedodtet, konnte 
der Uebersetaer allerdinga gebrauchen, wenn eüva bei Diodor 
durch ein Wort wie vdxii oder dgviiog erklart war. Im folgen* 
den Sota wird t bagmotUhienen öntrouMean tou Aucher riebt!« 
gcr. durch tnuUiiudinu electione gegeben ala Ton Hai^ welehenl 
folgend Hr. K. setat x^ xäv if^qxav nXtfin ViX'qöag, Daa i ge- 
bort anm a weiten Wort, weiches In der armenischen Bibel s. B. 
Rom. 9, 11. lly 5. 7 for l^iXoyri steht, und das erste kommt 
für Volksmenge häufig Tor. Von dem König Latinus Silviua 
heisat ea: ieu fkin khalhakhsn schiner er jarhadschagqpi koU 
Khein Ihatinazouz (et antiquas urbes aedificabat, quae priua 
vocabantur Latinorum). Diodor hat (wenn nicht etwa er selbst 
seinen Gewährsmann roissTerstanden) vielleicht so geschrieben: 
xal tag dgxalag noXtig ißxtös tdg nakatäv Aaxlvmv lUzXovfii^ 
vug, wo dann der Armenier xdlai xav für naXaidav las. Den 
Nanee dea iwölften Kouiga von Alba hat Herr K. nach dem 
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i;riechi8€h0n Fragment in den vale«« Exoerpten TofivJlog S^ 
Xov'Cog geachriebeo. Nach Mara Angabe aoU in der armeni- 
echen Handschrift AnmÜM aiati Komaloa stehen. Allein fa 
AiAcher'a Text (p. 890.) heiast ea arhamoulhioa. In dem auf 
das Fragment aus Diodor folgenden Verzeiohniss des Busebioa 
(p. 391.) ist der Name dieses und des folgenden Königs anage^ 
fallen. In der KönigaUbelle aber (P. U p. 29.) und in der 
Zeiltafel (p. 162.) steht aremotdho$n Hingegen heisst es fMol- 
bio8 in dem Excerpt (P. I p. 312.) ans Dionjsins (I. 71.), statt 
daas der griech« Text *AkÜi8iiß hat« Die ursprungliche Form 
.des Namens war vielleicht Aremulus, die dann in die bekaan* 
teren Namen Romulns und Amulius bald wirklich überging, bald 
ihnen wenigstens ähnlich gemacht wurde (Remulus, Aramulius). 
Die Ueberreste, die man von dem im albanischen See versun- 
kenen Hause jenes Königs. leigte, nennt Diodor, wie Herr K. 
nach AlaVs Debersetaung schreibt, (^tvAov^ i^xovzas tov via- 
%oßj ovzBQ iv t^ ßvdfp xd ßaöUisia löqvxo. In der Parallel« 
atelle bei Diouyslns (I. 71,) ist von Trümmern die Rede» die 
nicht über das Wasser hervorragen , sondern die man in dio 
Tiefe hinunterblickend wahrnimmt, wenn der See niedrig ateht 
und ruhig ist. Eben davon spriclit aber auch Diodor nach dens 
armenischen Text: siuns önd dschourn i toter ierieuieal^ or 
and ouriemn i choran kan arihounakan tansn ^columnaa per 
aquamsursum apparentes, quae ibi fere in proxunditate stant 
regiae domus). Von dem folgenden König Aventios heisst es: 
ankaner arh autentios blrow (cadebat apud Aventlnnm aollem)« 
Mara JE^rklärung, nach welcher Hr. K. setst: dg Tov *jtßevrkov 
' Mwov xaTiq)vyBVf ksnn nicht wohl statt finden. Daa Verbom 
onicanil kommt in der arm. Bibel durchgangig in der Bedeutung 
fallen vor, und namentlich auch vom Fallen in der Schlacht 
Hingegen dvuxaoBiv^ äxoxiOf^lVj aiciQXBö^ai u. dergl. werden 
durch andere Vtrba übersetst. Zwar wird Ena. Cbron. P. I 
p. 243. 335. 355 ankanü vom Entweichen eines Fliehenden in 
ein anderes Land gebraucht (wie ixxtMXBiv vertrieben werden 
|»edeutet); allein ea ist durch fachaidkan (fugitivua), das an 
den beiden letzten Stellen unmittelbar damit verbunden ist und 
an der ersten in .demselben Satse steht, näher bestimmt. Zu 
den Zahlen, die einer Berichtigung bedurften, gehört auch die 
Zahl der Regierungsjahre des Amulius (p. 391.)* Dann auf die 
lYorte eakau hUech ame auieli khan ( psucia aliquot annis plua 
quam) kann nur eine in Zehnern , ohne Einheiten, angegebene 
Zahl folgen. Es ist also 49 statt 43 zu setsen. Mit Reeht 
nimmt Hr. K. an, dass in dem Excerpt von den macedonischen 
Königen (Fragm. XXL), wo von Karanns gesagt ist, er habe 
„vor der ersten Olympisde'^ den Zug nsch Hacedonien unter« 
nommen, die Zahl der Jahre, die daswischen liegen, ausge- 
fallen ist Da in Mafs Uebersetzung bei dem Namen Eordm- 
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niiff Iteroerltlsl: ita codex arai., so tetst Hr. I.'Toraii8, waa 
mao wirklich daraQa schlieftcD tolile, der Armenier habe eine 
dem Nainea 'Eogdtlg eotaprecheode Form gebraucht. Allein 
ea hebfrt eordasakh^ und die Endang -^aMh wird «war für 

— sfff gesetzt {megarazikh^ aihiekh9,andrasikh) ^ aber ebenso- 
wohl aach Vät andere Bndnngeti, i. B. — oi (eiaialhasikkt Nouh- 
iasikk^ Att^Xol, Botmxol)^ '^ioi {leäbatikh^ rhodazäih)^ 

— oToc {aihiehazikh^ thiebazäch). DIodor kani also alterdinga 
'Eogdol oder 'Eogiam geschrieben haben. Aucher übersetit 
JSordani^ weil bei Syncellus (p. 1118 b.) ^Eogdaviäp ateht^ wo^ 
fir Hr. K. ^Eogdaltov ▼ermnthet Auffallend ist ea , dass der 
König der Oreater dem Karaaus den mutieren Thell seines Lan- 
dea versprochen haben soll. Aucher sowohl als Mai bbersetat 
daa Wort fkes durch mediam partem. Man sollte ^warten, 
dasa ea, übereinstimmend mit Syncellns, hiesse vsroifxopai/og 
avtß doi^€iv xijv i^fil9Hcev t^g x&gagf wie Hr. K. überaetit. 
Br ▼ermethet| dasa im griechischen Teii {ji^uivg und ßiöo^ 
oder, wenn etwa auch die entsprechenden armenischen Wörter 
IhnRch lauten sollten, daaa diese Tcrwechselt niorden seien« 
Allein daa Wort ies heiast wirklich Hätfte. Ea wird in der 
arm. Bibel regelmässig f&r ^ßiCvg gebraucht Ffir iU6og hin- 
gegen ateht eben so regelmisaig ein anderea Wort, medsch. 
Dieaea ist aogar an Stellen gesetat, wo der Begriff der MItt« 
durch ^n und in der alez. Ueberaetaung , an welche sich die 
armenische anschliesst, durch SfuSv ausgedruckt ist So ateht 
Eicht. 16, S ftnedich, nicht ^es^ f&r n^ ^(Uöh Mg windg\ 
and 2 Sam« 10, 4 i midsekaf, nicht t it>o;, filr {axiitotpiv) hß 
To ^fUöBi. In Poichat jiueher^e Orammar arm. and engltsh 
(Ven. 1810.) p. 201 iat piea thagmarauikiean iut^of dorck half 
Ata Hngdom ibersetst. Ba iat demnach nnaweltelbaft', daaa 
IHodor von der Hälfte dea Landea gesprochen. Auf die Wort^ 
eko9ta%au fkeemna tal (promialt dimldiam el dare) fdlgt i nrio' 
kaniel iratn orie^aTBUos^ waa Mai durcl^ rebus Orestarum com-* 
positia überaetzt. Daa Verbum miabaniel musa allydings tw« 
emäg-efs bedeuten; denn ea Ist mit iitl(unns) yerwandt, und daf 
davon abgeleitete Subatanttr müAanouihiun ist. Bph. 4, 3. IS 
^bmijg (tov nvtvßatogf %^g xUfnmg)^ Paalm 8S9 fftr 
ifiovotu geaetst. Aber der Zusammenhang fordert die Bedea- 
tanf , welche Hr. K. durch die Ueberaetaung xatofft^m^ofmi ta 
tosr *OQt^m ansdr&ckt; Ea ist also ein Mlsaverstand dea Ar- 
meaiera anaunehmen. Ueberdieaa muaa die Interpunctton dea 
arm. Textea nach Aucher'a Ueberaetaung verbeaaert werden. 
iKe Worte gehören nimllch aum folgenden Sata , der nicht 
durch jam vero (wie ea liei Hai heisst) davon getrennt, aon« 
dem durch und damit verbunden iat: ieu thagauorin (fcho- 
^oumn haeiaiielqf^ kalau karanae ^aeeluAarkn (et rege promis- 
aam fracstaate , obtinuit Caraaua regionem). Vielleicht Hag 
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null dicjier Sats Im Grandtext so an: cvpootmrfliv ovv %Af 
9QttyiiatQnf tolg *OQB0taign und der armenische Deberaetier 
las 6vi^ovvti»v statt BVffoovvtmv and nahm, das ovv ftber- 
aehendy die Worte als Anhang sam vorigen Sati« Daa Ver« 
aeichnisa der macedoaiacben Konige aelilieaat mit den Worten 
Alhekhioniro» Snd parsikä gakais iet mieU ihan f 12 am 
(Alexander cum Perau pugnam dedit plna quam 12 annoa). 
Hr. K« überaetity ohne etwas aber den aonderbaren Sats au 

Nbemeriken : 'Ak^avdQog nldn %mp iß ixmp IliQöaig faroAifft^a. 
Vm rorangeht: ^hch dieaem (regierte) Perdilikaa 5 Jahre, Pbi- 
Uppua 2i Jahre^y ao hat Aocber ohne Zweifel Recht, weaa er 
nach dem Namen dea Könige daa Relatirnm einachaitet and ao 
iberaetsi: Alexander^ contra Persas bellnm movena, annia plna 
quam XU. ^ Ba konnte eben ao leicht das armenische Relativnm 
or nach alhekhiondro» ^ als og nach '^iU{oEtfdpog ansf allen. 
Ueberdieaa ginge ea nidit einmal an, die Zeitbestimmnng mit 
dem Pridicat ffokaU iet an verbinden« Denn yoto iat eigeat- 
Uch ohi emaelnea Treifea (Ena. Ghron. I p. SM. SM* SM- 
VU. MB.) , pnd daa Verbnm iat (dare) mit diesem Wort ver* 
banden bedeutet nicht Krieg fuhren, sondern Krieg anfangea 
(f.SM.SMI.). ^ ^^ 

In den vaiioankchen Eseerpieu verbeasert Herr K» die 
Worte (p. 2, 14- 1& Dind.) ars^vla^o nnd oitd' aulAo xmv ... • 
tSosnl^fi^imDy iya^ip^ indem tit m^kax^iB Torachligt, weil 
ea dem mna^B entspricht und bei feuseblua nsffvXai^M steht, 

«od oud «AJlo n (oder ovd' ottovp) xäv vs. aya9w. 

.Den TeratUmmelten Pentameter (d, S, Id.) utidiu ixißmUuuv 
%y8$ mUi atellt er ao her: fii^ds xb ßovXsvBiv rgdt nolBi tfico-* 
JUov* Bei der,Vergleichung der Worte dea Gesetses, welche 
FlnUrch (Lyearg. e.) saglelch mit den Distichen dea Tyrtiaa 
anfuhrt, bietet sich von selbst ^uoluiv ala die wahracheinlicif 
ate Brganaong dea Veraes dar. Aach Bach macht denaelben 
Vorschlag in aeiner Aasgabe der Fragmente von Gallinua, Tyr* 
tioa und Adus. . Eben darum aber, weil hi dem Geseta von el- 
aer oxoAt« (^ya) die Rede ist, liest sich in dem vorhergehen- 
den Distichon daa 9v^g nicht wobi in einem andern Sinne aeh« 
men ala ia seinem Gegenaata an MoiUdff, in welchem ea beaoa« 
dera auf Richtersprnche beaogen hiufig vorkommt, a. B^Hea. 
op. et d. 9. 26. (vgl. 7.) Caliim. h. in Jovem 83. WeU nach 
PiuUreh (a. a. O.) dem Volk aur die Beatitigunf dea Vorachlaga 
der Senatoren und Könige auatand, ao erklirt Hr.K. tmuxm dh 
diiiioxmg SpdQag ifit^Blmg fifXQatg ivxaxaiUißofLhovg anf dleae 
Art: die Birger aollen eine unumwundene Antwort gebea | dea 
VoracUag geradeau entweder annehoMa oder verwerfea. Da- 
gefihr ebenao K. O. M aUer (Der. 8. 80.) und Bach. Aber 
daa isiMifiiw aehlieaat elae der Batscheidung voraagebende 
BerathiMig dea Volke ftber dea ihm vorgelegt«! Bea chhMs akht 
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tof. Der Sinn kann also der aeln: die Bürger aollen alcli in 
rechtlichen Worten, mit redlicher GeBlnnniig>i untereinander 
besprechen. Sollte aber dieae Erklirnng unstatthaft sein, ao - 
kannte es heissen: sie sollen nnr anf gerechte Voracblige eloQ 
entsprechende, bejahende Antwort geben. — In der Brslli- 
Inog Tom Tode dea Remos vermuthet Hr. K. mit Recht (p. 8| 
% 15.) 9)dovcDv Sh rijg Bikvxlas tm aÖsXipip f^r xov adsA^o^ 
nnd ngditivfuf nga^H» — In dem Orakel, daa den Hesse« - 
nteni eine Jungfrau an opfern gebot, hat Dindorf (p. % S. 4.) 
tijfv xov diiiwas ixövölag bc tw mtov (atatt ovrot;) j^vovg 
geaehaieben, weil in der Parallelstelle bei Pansaniaa (IV. 9, 2.) 
geengt ist, wenn es fehle (wenn die durch daa Loou beseleh. 
iiete Jungfrau aua dem Geschlecht der Aepytiden nicht geopfert 
werden kSnne)« dann aoll Aman xag* ikioliw dvav. Diese 
Yerbesferung halt Herr K. für sicher; doch bemerkt er, ea 
wire mdgllcli^ dasa das Orakel bei andern anders ala bei Pau« 
aanias gelautet bitte, besonders da Aristodemua auch solle* ein 
Aepytide gewesen sein. Der letstere Umstand beweiat, daaa " 
auch bei Pausaniaa der Sinn des Orakels nicht sein kann, wenn 
daa snerst ersehene Opfer nicht dargebraaht werden dfirfe, ao 
soll ein anderea aua einem andern GeMchleeht als dem der Ae^ 
pytiden genommen werden. Noch mehr spricht gegesi diese 
Erklirung der Schiusa der Bnihlnng. Von den Aepytiden war . 
Jeder wegen aeiner Tochter besorgt, bis Buphate erkitrt haitei 
der Tod der Tochter dea Aristodemus gelte ffer daa verlangte 
Opfer. Es kann alao unter dULolog nieht einer »auaefaMm an^ 
dern Geschlecht, sondern nur ein anderer^ nimlieh voti den 
Aepytiden, veratanden aein. So. nimmt ea aoeb Slehellai 
Da SU lesen ist nal xag* ällotov %its %i$iv itiowtog (atatt 
didotnrsrg) 1^ ögxxy^v axorölmg, ao atimmt daa Orakel mit dem, 
waa Pausaniaa darauf von Ariatodemua aagt {idldov t^ 9vf€p» 
tiga iuiov Mdat), und sugleich mit Dlodor'a Anadruak völlig 
fibereia* DIodor hatte wohl nach den Worten ilj dl Ilv%üt 
rnuksiß ovtdg die Jamben angeführt, die wir bei Pausanlaw 
leien, und dann, wie er linch p. 2^ 1&. 8,8. S8, 1. M, 9 ge« 
theo, eine Erklärung des Orakels in Prosa beigefügt! der Ver- 
iaaaer der Excerpte aber lieas die Verse weg und begoUgte sldi 
mit dem deutlicheren prosaischen Spruch. Ist aber daa Orakel 
In den ratic. Fragmenten nur die Anslegung Jener Verse, s^ 
Ist die Aenderung des Hm. K. la%ov6ap för tvxoßäav «n ao 
mehr gerechtfertigt. -^ Die eorropte Stelle (p. 9, S. &> AUm 
%ai §tstd xw (tavuctov, ü 8h xaü ttug rsAsasuß dsi^ Avwyipß fiaa'- 
MVipuiilag '^Mag üg Sxcofxa tw aUiva naga^tva^cvoiv hat 
Hr. K. auf eine Art au beasern gesucht, die ihm selbst niclit 
geo&gt: aXld n. fL. x* 9. f^ilav xolg x$iiivnjöa0t iiayrny^v 
fica* u. a. w« Die doppelte Beaelcbnung der Gestorbenen Ist 
eben ao unwahracheinlich ala die Wiederholung . xmm 4^^. 
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Richtig aber bemerkt er; dast die ttlsrai In diegeii ZoMmmen- 
lieiif nicht gehören. Wahr M ea auch, daas, wenn nicht na- 
Qa63C. von dXXd scol abhangt, das dem ov lidvov %of)g bvöb^' 
ßüs iv ttf {^y aJ %oiov6w entgprechende ulXa xa\ fi. t. d. ma 
mbgeriasen ateht. Dieee Einwendung gilt auch gegen die Ver-*^ 
muthnng, nach weicher ich^über»etst habe, lu di (waa bei 
Diodor ao häufig vorkomiilt^ für bI ds und dgBtalg decrftovi^ 
für xsXstaig öbZ äytoyijv. Wenn Pär bI dl ilal ein Adjectiv (wie 
fvdoiov) in Acfffiot^^y snbitituirt werden iKonnte, ao wordecctg 
aQ» dftafiot^v auljisgig aein. Denn daaa Diodor auch hier bloe 
Ton der Unaterbilchl^eit dea Namena spricht, machen «pdere 
Stellen (wie L 2-M. exe. valea. p. 6&G.) wahrscheinlich. Bei der 
»weiten Aendernng, die ich vorgeach lagen, iv dixalaig t^iiaig 
dtaymyijv^ lat die Frage, ob der Ausdrnclc dem Spracfagebraach 
gemita itt; Qberdieaa fehlt der Datir an na0a€xBvatov6i9. 
, Schicklicher wäre BvÖalfMva tomoig diayay^^ wenn die Wor- 
te nicht an weit ?om Texte der Handschrift abwichen. — Bei 
dem ersten Orakel für Myscellus erinnert Herr K., dasa der 
Stelle xal ywB&v dciöBi * %6 dl ngottgov 6b xbIsvbi ol%l6tu Sk 
Kgormva (p. 0, S2.) durch die Binachiebung einea dtj 'nach xi 
il nicht geholfen ist, da noch ein dl folgt. Wenn man xal y. 
dmotl (oder y* odc), t6 xqoxbqov schriebe, so konnte maa 
Im Folgenden mit Diniorf ob und dl Terwechseln nnd olx^tfai 
aetaen. Daaa im sweiten Orakel anter Taipiog (p. 10, 5.) der 
Berg dieses Namena^ gewöhnlich Taphiassns genannt, in Aeto- 
llea, und nicht die Insel bei Lenkaa ▼erstanden ist, beweist 
Herr K. aoa der geographischen Lage der Orte und ans dem 
Genua dea Worte. — In der Stelle von^en Sybaritea verwan- 
delt er MgiyfLOxa In ^fLOta {i^* 10, 1&)« Kr bemerkt, daai 
in folgenden Sats die Worte tlxBiv ort itQOtBgw filv dmiftagof 
t^ xäv Unagx. ivitQBlav^ xoxs ob 9Ba0a(iBVQV säxBXm^. • • • 

f^owxag ütuüß Sxt (p. 10, 18 — 11, 8.) nicht sosammenhangeii. 
Fle tota an dem sweiten bImbip gehört, ao xqoxbqov aom cr- 
aten. Daher glanbl er, Diodor habe geschrieben bImbIw xgo^ 
XBQov itkp avtiv 9aviui6aif nnd der Bjaantiner erst die Om- 
•troctioa mit Stt statt dea Inflnitks. So lässt alch ailerdhige 
dJe Omctelinng Imcht erUiren. Daa sTarev, des die röm. Ana«;, 
•tnti dea a weite» c&rs2v hat, könnte richtig Ocor^crfisM«^ au 
-^ svog entstanden sein ; denn Diodor geht häufig ana der or. 
obl. fa die rectaliber. Bei dem an diese Stelle sich aoschliea- 
aenden valesiachen Excerpt verbessert Hr. K. die CooatrnctioD 
ena dem vaticaniseben. Es ist allerdings in dem Sata cvtog .... 
dvax^^vul xi/¥a ix JStßß. an aehreiben xovtov. Nur ist es nicht 
.nöthlgy xiva In ^a6&v an verwandeln; m^a kann durch dop- 
peltesjLesen d^ awd letaten Svlben des vorhergehenden Worte 
fi n isf a nd en eeia) und der Inf. hangt von dem liyBtai dea vori- 
ge Satsee eb. 


Kolb: 8diikl«raag von Ucioliiiyenu 8ft 

Von Aen nhlrdehen Verbesseningiforaclilifen fikr aDJoro 
SehrifUteller könneii o«r wenif e angefahrt iverden. In den 
▼atie« Excerpten des 2Mo Ca$nua ecbreibt Hr. K. (p. ISO Mal.) 
%ttSx0 yiQ 9ta\ %qo6^kw hnav%a xw loyov u%qX avtäv y^r 
yQifimkj %ai £lAo «i (sUU ikk* ort) not ui^iq av SrE^oy .... 
xmtaMcuQov c^pf/tfarai. Sollte ee nieht eher £Uo^ helteenf' 
Dnsweifelhaft richtig iat (p. 170.) ori sv^vf .... ixo^XsvöHttu 
(fnr i»o«iUvtf«fdat) nnd xa^i^^lf yäg äv tUup (fnr lislp) ri^ 
tjov KuQi. ^povvro .... xc^pj^öda». Ebeoao (p. 186.) xat t^ 
vuäg anrimog (fnjr ßaöKvindg) navlag Blgxsömv olöxQtL Wenn 
aber Hr. IL in demaeiben Sats ta utudia X€cvta td wjxia (oder 
jgd ^idtBQa) XQoaxodpd^cnB statt ta %. x. xiiivexs «p. iieat^ ao 
iat nicht daa rechte Wort geändert. HfiPits moaa wohl blei* 
ben und MQoamoög^diavxBg geachrieben werden. Anch iat nicht 
uaUant In xwAUav an ferwandeln , da ea dem btyowov gögeri* 
überateht. Im Folgenden tat der Text ao hergeatellt: at filv 
xolg (tux avxoZgY il^iöi 6tp&v ffur wp* iv) IvixQ^ii^nxoVt at 
da (die swei Worte fehlten) avtds xb ual xa xaMa afhois 
MQoiifixtav (fnr »Qoöi^futxov)' 3g/tB .... tmaxBiv^ «cd ig 
ioyovg [oder nal aUiijXoig] (f&r »al äLfjyov) avxw ßgxBQ a^ov 
iv x^ xoiiixlq) di* ofixo xovxö xXtfiivti cwbU^bZv. hti Iwiarch 
bat Ur. JL mehrere Namen berichtigt ; 9&vq>ldiov atatt arov, 
9ldu>v (Sert. 12.) i 'Jqb^ov^iov atatt '/^fiodoiHfioy (de glor. 
Ath. &). Eine Stelle,« woPlutarch von Thncjdidea aprichi (de 
gL Ath.S.), yerbeaaert Hr. K. ana den Worten dleaea Schrift- 
Btellera aa; d yag na^x^v fa%lav avxiqv xijg Ihikov nagcctaX" 
top tovg utfd. .JngMöi^ivfig • .*• • nal ol MB^Ofi* iiiv iu 8^aX. *Mii^ 
amo«, a^ovfi. d' axo y^g AaTtiiaiaovtoi .... %oXviß top dyäpa 
nal Cv^xac^v t^s yvmii^ng Ijiov dia x6 oKQlxag 6wijg^g x^g «ft^« 
h^ «... 6wa90VBviiV xji d»a&. %. xj iiatvit. xäv yvv. ygtuf^r^^ 
lüimg i&dv hafyhlag. fiehr viele Berichtigongen hat der Text 
dea Scjfttutu§ vim Cbioa erhalten. 

Jttl. Fn Wurm. 


StmtiMtiteh -Jopogrmphiseke Sehitderung von 

Rheinhayern. Von O. FrMif. KaXb. EnCar Theü, die 
Staüaiik enthaltend. Zweiter Theil, die Topographie imd 
Nachtrige eathaltend. — Speyer, 1881 n« 188S. Dradc a. Verlag, 
der J.C. Kolb'tehen BnchhandL 8. Freb 2 Fl. 48 Kr. rheb. 

Der erate Theil dieaea yerdieoatlichen Werke hat bereitji 
io einigen geachltzten Zeitachriften eio^aehr günatigea Crtheil 
erfahren. Da nun anch kursUch der «weite (topographische) 
Theil erachienen iat, ao wird dem gebildeten Publikum eine 
dacatelleade Anaeige dea Ganzen nicht unwitlkonuneu acin. 


Weaa mtii, wie ttbon tndertwo beneiU worden, la Jetstger 
Zeit, wo leder Zwdg der Lileretar mn grUodlieiier Fersehang 
und Erwelterong gewoniieK liel, «iieli veiieagen darf, datt die 
StaHdiik alcltty nacli eliemals üUicIier Art, meiti aar die me- 
dmataclie AufaHilaag der beliaadeltea Gegeastftade la tabelli^ 
rifeherForm darlegea, teadera dist sie, aaeh deai. Beispietoi 
da« der gealtle 8 eb lös er gab, mit der reiastea Objeictivität, - 
tad der mögUcfattea Oeaaalgkeit ia Mittheilaag aller Rabrikea 
eiae aaschaalicbe aad pragmatitche Darstetlaag dea phyaiacbeo, 
moraliacben oad poUtiachea Zaataadea der Läader aad VdilLer 
▼erUadea, aad erat dadarcb aar wahrea WiaaeaachafI erbobem 
werdea aoU — ao babea wir dem aachlLaadlgea Leaer acbea 
hiemlt dea Geiat and Gebalt dea T<^rliegeadea Werlca cbaraicte- 
riairty iadem aaa Iceia aaderea ia aeaerer^Zeit bekaaat gewor- 
dea, dea dieaea Forderaagea aiebr eataprecbea Jcoaate , ja das 
ftberbaapt Jeaea doppeltea Zweolc ao volilKORiaiea erfalit. 

Um elaea alberen Begrlif toa der Norm^ die der Verfaa^ 
aer lieobachtet bat, xa gebea, atebe bier, ao weit ea derRaaai 
Tergöant, eiae Ueberaicbt der drei HampiabächuiUe aeiner 
Statistik^ die wieder ia mehrere Unterabtneilangea serfalien. 
Die JBinleüung haadelt roa deä Landen Zustand vor seiner Fer* 
eimgung fnil Bayern. Hier werdea aehr treffead die Naeb- 
theile gesefgt, welche dieaea achoae Land ia fraheret Zeit 
dnrch aeiae Zeraplitternag aad ao maacherlei Miaabrlnche er- 
litt, aad die VortbeUe, welebe ea darcb die Vereiaigaag mit 
Franicreicb, deaaea geaetalicbe laatitatioaea ihm aaeb anter 
der K. Bayer. Regieraog meiat bewahrt wardea« ia vielem Be* 
tracbt erlangte. Dann folgen die Ariilcel ikber dea Rbeiakrei-* 
aea gegeawärtige Lage in phyalacber, moraligcber and geaeta« 
lieber Hinaicbt. 1) DieKr^e; Land und Leute. Beachrei-r 
baag der Orlasen» der Gebirge aad Thiier aacb ihrer Lage 
und BeachafTenbeit (worüber noch eine genaae Tabelie beige« 
fOgt ist)^ der groaaen aad kleineren Gewiaaer in Betreif ihren 
Urapranga, ihreaLaufea, ihrer Bigenachaften and Eriengniaae; 
Bemerkungen über die Kultur dea Bodena; Vegetation aad 
Klima; Anfiihlung der animallacben , vegetabiliacben undmi- 
neralogiachen Naturprodukte} feraer eine Schiideraag dea 
pbyaiacbea und moraliachen Zuatandea der Bewohner, woria 
aebr intereaaante und gründliche Notisen über Abatammang, 
Bevölkerung, Körperlichkeit, Nabrungtmiltel, Tracht and 
Wohnungen, Sprache^ reltgiöaeConfeaaionen und ihren BinHaaa, 
und über den im Allgemeinen durch Lebendigkeit, Flelaa, Math 
and Biederkeit lobeaawerthen Natlonaleharakter, enthalten 
alad. — 2) Verbindung der Kräfie : Fetfaeeung. Brklintag 
der Fandamental- Inatitutioaen dea Rheinkreiaea biaaicbtlicli 
der Freiheit aad SMcherbeit dea Bigeathama uad der Feraonen, 
der Jaalbi, Admiaiitratioa, Poliaei, OeffeatUchkdt der RecbU- 
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Sfltfe, Oletcbheit Tor dea Chtctieo ete.^ «ebtl AiifB|iniDff Jea^r 
lodUtkftUoneii der btjer» Constittttloa» wodorch dem Rhein- 
krdse die Brlultiinf »einer biesondern InstUntioaen bedinfl 
iel; DarateIlen9derKreIe«>nRd6emeladererfMrang. -— Z) Be^ 
mtiauig der Kräfte. Dieser» beeöndert reichhaltige^ Abschnitt 
anibllt: a) Das Ackerban- and Oekonomiesjstem in Betreff 
dea Anbaues der hier fkUichen Produkte nnd der Viebaocht, 
wobei geaeigt 'wird ^ wie sehr dieser Gegenstand durch die 
fortbestehenden Gesetse 9 auch durch besondere Gesellschaften 
nsd Anstalten , gefordert worden, *obsdion er auch während 
dea Interregnums ron 181S in Beiug auf die Jsgdordnuag einige 
Becintrichtignng erfahren habe. (Wir bemerken hier« dasa 
anch adion unter der frans. Regierung die Verpachtung der 
Jagd in den 6emdndett| wo es die Mehrheit der Bürger an*' 
frieden war^ statt fand, ohne dass Jedoch diePichter durch 
deo Hissbranch ihrer Aus&bung dem Feldelgenthum ^hsden 
durften), b) Das InduetriesgBtem in Besug auf Bergwesen, 
Forstkultur, Fabriken und Manufakturen etc., mit Beieichoung 
der Orte und Anisgen. Die Erleichterung der Industrie wird 
mit Recht der gesetslieh constituirtea Gawerbfreiheit auge- 
achrieben. c) Das Handeissystem. Nachdem der Verfssser die 
Nadtheile, welche die neu eingef&hrteMantbi dem Hendel statt 
dea TerfaeisseneuNutsens, bradite, geseigt hat, erwähnt er die 
Haoptprodukte , die hier einen Gegenstand des Innern und aus^ 
Sern Handels ausmachen , so wie die Erleichterung und Beför- 
derung dasselben durch Kunststrassen und IbiDstflaise oder Ka- 
näle (wo der Geschichte des. wiederhergestellten Frankenthsler 
Kanals insbesondere gedacht ist), und durch Post- und Fuhr- 
wesen, d)' Das Finanssjstem. Einnahmen des Stssts Ton Re- 
galien, Staatsinstituten, Domänen, direkten und indirekten 
Steuern, Ausgaben (welche siemllch unbedeutend sind ,, da 
der grosste Theil der Verwaltungskosten dem Kreise direkt 
nur Last fillt), Finsnawesen der Kreisverwsltung nnd dei^ Ge- 
meinden, c) .Das Justiasystem, welchem riicksichtUcli. setner 
Terschiedenen Theile ein sehr umfsisender Artikel gewidmet 
ist. In den Bemerkungen werden die Voraoge des öffentlichen 
Verfshrens, aber auch das Kostspielige der Procedur, des 
Msngelhafte des Hypothekenwesens etc., dsrgethan. f) Daa 
Poliaeisystem, mit ^seichnung der Ordnungs- nnd Sicher- 
heitsmaasregeln, der Gesundbeits-und Armeapolisei, und der 
Wohlthätigkeitsaastsiten. g) Das Hilitärsvstem : Conscription . 
(wo daa Missverhältniss im Vergleiche aut der Aushebung in ' 
den altern Kreisen angeführt ist). Stärke des in Rheinbayern • 
gsmbonirenden Linienmilitärs, Featungswesen und Bildungs- 
aastaiten. b) Das Kirchensystem. Orgsnisation desselben fiir 
Jeden einaelnen Kultus; herrschende Gewissensfreiheit und 
Gleiahheit der Terschiedenen Confessionen in Beaug auf die 


Urgerliclien VerIit)Uifate; BeoMrkongen Bber 4te QeMiim- 
■chaFtder MennoniteOv deren «UaCaburgerliche Rechte tafolge 
der Verfeesongaurkaode etwas iweifelliaft, cber darch dieliH 
atitotionen dea Rheinkreiaet ▼ollkoaiinea geaiehert aind« imd 
&ber die der Judeo, welche ebenfalla, mit Aoabahme der 
noch fortdauernden Beschrinkongen der durch daa Dekret Tom 
IT Mars 1808 , gleiche Rechte vor dem Geaeti, wie alte an- 
dere Staatabarger, haben, i) Bildungayatem» Einrichtong der 
Volkaachul^n, Gjmntcien und Specialachnlen , sn «reichen leti- 
lern daa keth. Pf arraeminarinm , daa gemelnachaf tliche Schal- 
aeminarium, die Tanbatummenanatalt in Frankenthal nnd die 
Bange werhschnlCi die in Speier auf Koaten der Gem^ode be- 
steht, gehören« Der Verfaaaer lobt die Fortachritte, welche 
sowohl die* wiaaenachnf tliche Kultur, als die Volksbildung, 
durch diese Anstalten gemacht» tadelt aber auch einige Misi- 
brittche; lugleich erwähnt er den Mangel einer besondera 
Akademie für Rechtswissenschaft , welche die diesseitige Jsrli- 
prudeusund sndere VerhältniaaedeaLandea erheiachen. Als wei- 
tere Beförderungen nnd Hülfsmittel der literar. Wirksamkeit lind 
der neu entatandene historische Verein, daa Antikenkablnet in 
Bpeier (römische, im Rheinkreise gefundene, Denkmiier ent- 
haltend), einige Buchhandlungen, Druckereien und litbofra- 
tbiache Anatatten, genannt; ferner die Journale und Kaieader. 
B der Journalistik hat sich seit einem Jahre Vieles geändert 
(S. Berichtigungen im 2ten Theile, S» 238). Es erscheint jetit 
nur die neneSpeiprer Zeitung, Tom Verfasser des gegenwar- 
tigen Werks (ein durch Gehalt und seitgemassen Geist aoige- 
seichnetes politisches Blatt) , und die auch lobenswerthe Zwei« 
br&cker Zeitung, mit einem nicht politischen ffeiblatte. Der 
Bedacteur der ersteren giebt auch ehi heasischea, und seil 1833 
ein rheinbsyerisches, Volksblatt heraus. Gymnsgialbiblioihe- 
ken von grosserem Umfange bestehen in Speier u. Zweibruckeo; 
Leihbibliotheken, LesegeseUsch^ften, Catino*a etc., findet man 
in aUen bedeutenden Orten , ietstere eogar in einigen Lsadge- 
melnden. — 4) Mehrere Berichtigungen und Nachträge, -^ 
ö) Anhangy enthaltend eine Ueberiicht der Gütergattungen ia 
verschiedenen Kantonen, auch des Flächenraums der WsUon« 
gen, Verseichniss der Viehmärkte, Uebersicht der Kunstatrai- 
sen, Aerar-Finansrechnung des Rheinkreises, Steuerverbilt- 
niss SU den t altern Kreisen, Uebersicht der GerichUrerhand- 
lungen im J. 18}}, und des Wirkens und der Kosten derKreif* 
Wohlthitigkeitsfustaiten. 

Der sweite Theil , weleher biaher durch Umstinde verspä- 
tet war, gibt die topographisch- historische Schilderung i^ 
Landes, Es war ein eben ao glücklicher, aia eweckmäsaigeri 
Gedanke dea Verfaasers, dass er diese seiner Statistik beifügte, 
geschieht in sjstemstischer Ordnung, zufolge der Ein* 
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fbdlw; detr^KrcIte« In liandkommlflsarltte and Kantone, vAt 
den darin befindlichen Slidten nnd Landfemeioden. Et wäre 
«I. weit fdbrend, wenn man sich bei dieser Anseige in ein Dd- 
Uil einlataen wollte. Darnm sei hier nnr bemerlct , data alle8| 
waa die irermshiedene Lage, was Gebirge nndThiler, Flüsse 
nndBichoi Produkte des Anbanea, Naterschönheiten, Grosse 
nnd Be^olkemDg, historisehe nnd lokale Merkwürdigkeiten etc., 
sowohl der Kantene, als der einielnen Orte» anlangt, in ge- 
drängter, und doch möglichst erschöpfender, Darstellong ge- 
meldet ist« — Der Anhang liefert awel trefftlche Zugaben : 
1) Eine Schilderang der Vogesen^ aus der Ddscription des gitea 
de mindrai et des bonchesTk-fen de la France übersetst, deren 
Verf aaser der kenntnissreiche, als Opfer des Terrorismus ge- 
fallene, Maire Dietrich Ton Strasburg war. 2) Einen Auf- 
sats aber die Körperbeschaffbnheit der Öewohner des nieder- 
rheiniachen Departements , ans dem Französischen des ausge- 
seiciineten Arxtes Dr. Reis s eisen. Darauf folgen noch das 
Veraelchnisa der, laut Regierungsrescripty als flossbar erkür- 
ten Baciie, ein Etat der Bestimoaungen der Kreisfonds fQr 1S|^, 
die geschichtlich -interessante, Tom Hrn. Regierongsrath Low 
mitgetheilte^ Anfsählong eingegangener Dörfer im Rheinkreise, 
nnd eine Bemerkung über die im Laufe der Zeit durch Pedan- 
tt-rie oder Unwissenheit TerunstalteteOrthographie mancherOrts- 
aamen. Am Schlüsse finden sich weitere ^ir^rtrA/^ngeii und 
Nachtrage sum f sten und 2ten Theile. Jedem derselben ist ein 
alphabetischem Següter über die einschlagigen Gegenstlnde 
beigefügt. Als Quellen seiner SUtistik und Topographie nennt 
der Verfasser im Vorworte zum Isten Bande, ausser lerschie- 
denen Specialkarten, die Gesetzsammlungen, Amte- und In- 
telligenzblltter, und mancherlei Schriften, mit Angabe der 
unbedeutenden und ausgezeichneten , unter letzteren nament- 
lich Bodmann'a Annuaire statistiqne du Ddpt. du Mont-Ton- 
nerre , W i d d e r ' a geographisch-historische Beschreibung der 
Pfalz, and Dr. Pauli'a medicinische Stetistik der Stadt dnd 
Bundesfestnng Landen; zudem erhielt er mehreren Stoif durch 
eigne Nachforschung und durch manche Mittheilungen unter- 
richteter Frennde. — 

Daa Publikum ersieht aus diesem Berichte, mit welcher 
Umsicht und Genauigkeit daa vorliegende Werk bearbeitet wor« 
den, and wir fügen die Bemerkung hinzu, dass Je^er beson- 
dere Gegenstand auf das gründlichste erörtert, und das Ganze 
in einem lebendigen, klaren und anziehenden Style vorgetragen 
iit Namentlich dem einheimischen , aber auch dem fremden, 
Leser wird diese slle bisherigen übertreffende Schilderung eines 
Landes, das durch natürliche Lage, Geist der Bewohner und 
gesetzliche Einrichtungen so merkwürdig ala irgend ein Theil 
DeotecUands ist, nicht mhider lehrreich ala unterhaltend aein. 


\ ■ 

Blbllogriipliitcbe Berielite. 

Aveh ustAt der telir nisgfge Pr^ ntl dem Gehalt des Boches 
tn keiaem Verhiltnisse. Hr. K.<Tenprieht, lo einem spiteren 
Supplemenihefte die Uebersichl der BevölkemDg Jedes, einssl- 
neu Ortet (oeeh CeofessloiieB abgetheilt) , die der merkwirilfg- 
elen ScUaeliteii vnd Treffen, welelie im Umfange des derms* 
iigen Rheinkrelses statt gehabt, nnd verschiedene andere der- 
artige Notiien, nadiiaUefem. Wir achliessen mit dem alleiBi- 
gen Wansche, dass in letiteren auch einiger Minner, welidie, 
als Bingeborene oder NatoraUslrte des Landes, im Fache der 
Staatsknnde, desMiliUrs, der Pädagogik, Kunst und WisHn- 
Schaft besondern Rohm erlangt, gedacht irerden möge, dsaiU 
noch diese interessante Angabe mit einem In allen Theüen n 
vollkommenen Werke verbenden seL G e $ L 


Bibliographische Berichte« 


Zur Literatur der Biographieen dee Pluiar^h. 

l^acfadem In einem Zeitmnme von 2D0 Jahr^ , du heiift wi 
H. Stephaan«, mit Aainahme der Bearbeitaog von Brytoai, 
aichti WesenÜicbef fAr die Biognipbieen dei PlManh geschehen m, 
wandte J. J. Beiake seine vielarofusende Thatigkeit dem laoge fcr- 
nacfalSMigten Scfariftstoller la, nnd man kann mit dem Endieioeii der 
von ihm beiorgten Aufgabe einen neuen Abtehnitt In der Geichicbla 
der Literatur über Plutarch begianeu. Sie erfchleo au Iieipiig in 
U Binden 8. in den Jahren 1774 — 178S, vom 2ten Bande an besorgt 
von tiaem um Belske*e Arbeiten andh toast nicht nnverdieaten Ge- 
lehrten J. C. G. Heiler, da ihm selbst die Vollendung dieser« vis 
fthnlicher Arbeiten , nieht vergönnt war. Die äussere Eiarichtuag Aw 
Ausgabe bedarf als hinlänglich bekannt nur weniger Worte. Nebft 
dem Texte, tou dem sogleich die Rede sein wird, enthalt die Aus- 
gäbe die Vorrede von Moses Dusoul (Solanas: nicht iveiYor« 
■chiedene Personen, wie wunderlich genug J. A. Jaoobs meinte Ob- 
serp^'crtt. tn gudsd. Phit. aUorumfue locos p. 58), dem Vollender der 
von A. Bryanui Im Jahre 1729 (eigentlich 1728 oder 2S) au London 
begonaenen Ausgabe In ft Bänden In 4., die Noten beider, sannt den 
abgekuraten Annkerkungeik des W. Xjlander, H* Cruserlas nsd 
H. Stephanns nnd gelegentliöhen Bemerkungen anderer Gelehrtem 
wie sie deniv Herausgeber g^eawartig vwren , der Uebersetsung von 
H. Crnserlns und den sehr nnvollstfindigen , von Reiske 9tXM 
hinaugefOgteu Varianten der edd. Junt. u. Aid. Die eignen Bemer* 
kangon Belsko*s Mad nebst Jo. Bnaldi «uMMHiii. ad ümgniofa 
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SchluM ümn ]edl«B BmiclM luangeing;!. Die Gmndtag« des ToxIm 
bildet der Ten Ifryanaa in leiner tplendid, eber iehr neehl&iitg ge- 
dradklaa Ausgabe gegebene» nU weleben Reiske unter dem Bei- 
f taede Mtner Fxmn die oben erwUuiten BiCea Aufgeben verglidi , andi . 
M dieieni QmdkÜtit jene Plncbdglcek na den Tag legend, die dem • 
▼ofdimUeii Mann den Tadel eiaselaer Widermdier auch tenst engeto- 
gm hmL Die ^em innem Unfiuge nach nicht lahlrmchen Anmerfcnn« 
gen Reieiie't ludken alle Versage nnd Hftagel der übrigen Arlieiten die- 
iM Gelehrten» nad wenn die letstem mhlreicher nnd liedeutender rini 
•If In andern von Beisfce betergten Ausgaben , so muss jeder Billige 
diem den ungünstigen Umständen » unter welchen Beislce es unternahm, 
ieaFlutarch heranssngeben , ansdireiben. — Krank (eorptuemhiim 
/rede el lo&oftmle, «I soemo me dant nodem quamfuß mcftt noeisttaiaM 
ftnfore, «C tmrgau diem quemfue venire pottremtnn faeluerem^ und mit 
einem Fasse sdion im Grabe, wie er S. VI der Vorrede klagt, unter- 
nahm er es, einen Schriftsteller herannogeben, dessen Biographieea 
sr früher gar nicht mnmal gelesen an liaben gesteht, und. nur die kone 
Zeit cmet VVinters war ihm Ton dem eilenden Bnchli&ndler T^rgdnnt, 
einige Verarbeiten an treffen: dasUebrige musste wahrend des Drucket 
gesdiehen, wo er, so lange er der Arbeit Torstand , sogleich mit der 
Cerrector die Vergleiciinng der altea Ausgaben aasteilte. Wenn nun 
diese Ansgnbe schon aus dieien Ornnden nicht für eine neue , durch* 
greifende Textrecension gehalten werden kann , so ist Ref. weit ent- 
fernt, Rdsken deswegen einen besondem Vorwurf machen su wollen, 
]i er wundert sich, wie diem nberhanpt hat geschehen können. Die 
Assgnbe sollte, so wollte es der Bnchhfindler, nichts mehr sein als eine 
Verpflansnng de» Bryan'schen Ausgabe auf deutscheu Boden, und in 
nanrer Zeit wflrde er in Leipsig mehr als einen dienstfertigen Mann 
gefaadea habea , der die Leitung des Abdrucks mit gewissenhafter 
Enäialtnng tou jeder noch so sweckmässigen Aenderung ubemommen 
ksben wdrde. Nicht so Beiske , der, um seinen eignen Ansdruck au 
gebrandien , es fiir ooTerantwortlich bei Gott nnd den Menschen hielt, 
darch einen blossen, vieUricht gewissenlos besorgten Abdruck auf 
50 Jahre dem Ersdieinen einer bessern Ausgabe in den Weg su treten« 
So that er denn , was Zeit und Umstände Ihm su tfann erlaubten : we- 
niger, als er in andern Verhältnissen wurde gethan haben; mehr, als 
jeder Andere unter gleichen Uoutänden su thun im Stande gewesea 
•flia wftrde. £in grosser Theil seiner BrUftrungen ist unrichtig, über 
die fl&lfte seiner Besserungs^orsdilige ttieils unnSthig, theils fälscht 
Tsa den richtigen sind viele so beschaffea , dass auch ein Andrer nie 
lUitke sie hatte machea können , nicht wenige aber sind TortreifKcki 
«sd gliasende Beweise seines Sdiarfsinnes und kritischen Talents ^ dem 
iBsa erst neuerlich angefangen hat , die gebührende Aditvng wider- 
hten SU lassen, «— Vielleieht mag es befremdend erseheinen, wie 
isb über eine Ausgabe, die seit linger als SO Jnhren der gelehrten 
Welt Torliegt , so viele Worte machet allein ieh weiss aus. Erfahrung, 
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mi» weefge dhtelbe geaeiter kean^i oder wak de« Umfilsdea» nnCer 
de«ea ne erMhiea» bekaant auidt dämm beentse ich gern dieie Ge- 
legenheit« die Hochachtung 9 die ich Tor Reitke audi-aae seiaeat Pia- 
tarch l»ei BielujahrSger Beecliaftignng mit denaelbea gewoaaea habe, 
•unoiprec^eB , vad TerweiM alle die, «[eiche eia echöaef Zeagai»! 
aafrichtigea Sianee keaaea leraea wollea , aal Reifke*t offeahenige 
BekeaatalMe ia der Vorrede an letaem Pfaitarch. Eiae Kritik der Ver~ 
dieaete Beitke't am FIntarch, saa&cliit am demen MonJta, liefert 
Wytteaba^h Fraef. ad Flut. p. 128 ed. Ozoa^ die aachmeiaem Ur- 
theile dieselbeB aicbt gaaa billig wacdigt: iadenen welrn ama, daae 
Wjtteabadi ee überhaupt aicht leidea nuechtCv weaa eia Aadrer als er 
#eiae BemfibuBgea auf Plutarch richtete. latereamat wird et dagegen 
für uaachea aaerer Leiier feioy Cerae« Urtheil aber Reisko kennen 
■a leraea, ^c^.a', tffi.oa': aani^o^türai aon^Mg o ^PiTsnio^ 
mg «ol^^^^f t/g titg d40^d«iet»e rov inißaXu s* iym 
molXag ii uixmif ino x^w i»d9€l9 ßov mg de^al^evaa. 
*Jlt* iftmg fCffot^i^m f^p yivifkov xiX^tiw rov *Pt?eaiov 
jinh «rellttv aXXmv i%9üxmv t^9 erei^ttr tiXapt^^aw, — 
Die gleichfalls dea ganien Plutarch amfamende Aasgabe J. 6. Hot- 
te a*s (Tübiagen» 1191—1801 14 Bde. 8l) sollte meht^iel mehr sein 
als Abdruck der Reiskbchen j mit Weglassivig der lat Uehersetaaag. 
Die In der Relskischea Ausg. heflndÜehen Not^ sind im Aomuge miige- 
thetlt, und das Weaige, was seit dem Brscheiaea derselben far Pia- 
tareh iKoa Aadcra geschohea war, so weit es demHeraa«geber bekaaat 
war, mltgetheilt. Bas hauptsMAichste, aber auch einaige eigeothum- 
Bebe Verdienst Hutten's besteht in einer bessern Angabe der Variaaten 
der altestea-Ausgabea, wiewohl aach diess nicht mit der Richtigkeit 
nnd Gcaauigkeit geschehea Ist» wie man sie in neaerer Zeit mit Recht 
an fordere aagefaagen hat Hia aad wieder Hess eia richtiger Blick 
dea Herausgeber das Wahre treffea, aber verhiltaissmdsslg so seltea, 
dass maa auch dimes eher eiaem glucklichea ZafW, als dem Scharf- 
aian des Heraasgebers , ohoe ihmUarecht an thaa» aaschrelbbn kaan. 
Dena bei ginslicbem Mangel an kritischem Taleat ist ia der That ^ie 
Urtheilsloiigkeit Hatten*s so gross ^^ tob Bekaaatschaft nut dem 
Geiste nnd der Spmche Plutarch's kaan gar keiae Rede seia — dass 
mir wenigstens kein ahnliclies Beispiel Ton so entsebiedener Unfiiugbeit 
aar Herauigabe eines altea Schriftstellecs bekaaat ist. Uad betraditet 
man, wie es billig ist, diese Aasgabe auch nur als eiaea bloseeaTczt- 
Abdruck , So ist die vhihX des ReiskisdieB mit allea seinen aahlreichen 
willkährlichea Aenderungea ' tchoo an sich ein vollständiger Beweis 
▼on Mangel aa Urtheil , uad es kaaa nur das BewusitseiB eigner 
Schwäche sein , sich eine gänaliohe und blinde Hingebung aa Reiske 
Bogi|r noch «um Verdienste ansurechnen , wie sowohl an aadera aahU 
reichen Stellen -geschieht, als T. X praef. p. VIII: Santlm mihi futrai ^ 
Reiskii anctoritoM st a testu oft es eonttitato dUcederc reUgioni hahueram. 
Wenn demnach to^ kritisc^n Verdiensten Hutten^s keine Rede sein 
kann, so soll damit keineswegs gelengnet werden » dass die Angabe 
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lOei Terffenttet rnid aller Braedibarkeit ermongfele , Tielmehr bin ich 
sekr bereit, ihr eine eoltbe, wiewohl bedingt end für den, der telbet 
ntbeilen bun, sn lageeteheii/ samal l>ei Mangel einer tieMem, fai 
gteidiem Greife emrasfenden. -— £ifle neue Recension des Teztea 
1er PtnUelen lieferte Adamen tioe Ceraes, enttreitlg der Ge- 
lehrteite der neeeren Griechen , in feiner an Paria in den Jahren 
1N9— IS erschienenen Anegabe: JIlovrft^;i;o« ßtoi «tf^aXlj^loi, otg 
t^iiti^fißav üTifiitm^itg^ ical r<ii» Avto€%Mmp 9to%uop^w arv^l tfg 
'£lZi^xf( xatdiiag not ylmceiig OKolov^kt» 0tlü'gfß» Sanivp tim^ 
'^thpmv Z«tfi^d(Dv, nmditm^iviKa xmv njir *£21ada ^mvtfW Mattno^ 
tihmv*Ell^9m9, 'Ep TTor^ieioig, in rtig tvnoyifaipltis I, M* Eßi^affvav* 
(Bande in 8. (der hellenischen Bibliothek 3—8. Band). Jedem der 
i Bilde ist ein Theil der TorerwShnten an die Griechen gerichteten 
inoiw^hy die ih nengriechiscker Sprache geschrieben ist, Toran^e* 
Mhidt; am Schiasse eines jeden Bandet befinden sich die altgriechisdi 
^duiebeaen Iffoien. Veber eeine Hfiirsraittel erklärt sich Cerata 
llO. folgendermassen I ßorfitniata a/ff ronm/e (n}» Ixdofftir) «Uo 
'iff Ij« 9u^a ro« llff^o^ov, rov B^arov, »ei xo9 'Pi'i'tfxiov raß 
^to^ostc; , «el rag 9tuipi^ov% y^aipag' Söag tntol %vi oi m^6 oevsSe 
' inifis/esair. *Jie6 ravtag, ual nifi/tiuv tpo^äw iit6 r^w raXtnw^ «oi 
^fuotoe lutttipQadtit ßofj9o4fii$9og , ijlXa^ §ig noXli ftigri «o MiMp 
oofov StHpttvov UB{ftt909^ lud filfi Sx^ iXlyu i%o rag IdUtg fiov nina^ 
<^(, •€ AMTfiet xtti f/g oeoeg SXXnvg mtyygaip$Tg iiid»xa ßix9^ *^ '^ 
P^. ftk ndtiiv'^t^ dur^opchr^ ot« 0099 XQoßalnß §lg r},9 ^Uniaw^ 
ji90fittt ffmg Tolfnjgittifog, — Ein Urtheil über diese Aasgabe ahm«» 
geb« , das den Vorzügen derselben die gebahreade Anerkennang aell^ 
•hoe etwaige Schwachen and Mdngel an übersehen , halte ich fär nidit 
laebt, sdiott dämm, weil der Standpanct, Ton dem Coraes aasging, 
^n Zeecky far den er diese Ansgabe nnternahm, Ton der Art war, 
^ er mandierlei bedingte, waa dem dentachen Gelehrten Ton aeiocm 
StBjidpiifikte aaa als UebebitaDd erscheinen mnsa, wohin ich Tor allen 
I^n^ die geringe Sorge, die aaf Prüfang der Varianten nod dek 
Weitbesder Terachiedeaen Handsdirif ten gewendet Is^ rechoen rni^^ta, 
I^di vir haben es hier nicht mit einer anafihrlichen Kridk dieser Ane^ 
gtbecn tbnn, wie'sie Imm. Bekker ia der Jen. LZ. 1810, Nr. 185, 
feßcfert haben soll — denn dem Undsneichneten ist sie nie an 6e« 
■cht gekommen — aondern aar kAnlich ansagebeB| waa dnrch dieae 
Augtle gewonnen worden ist. Und daa ist nach meinem Brmeaaen 
lebrbedeotend. Denn anaser dem, dass Cornea den AnAing gemacht 
vt, iea derch nbetflöaaige Aenderiingen aeiner Vorgfiager Tielfaeh 
^««»taUeten Text aa reinigen: ein GeachSft, daa anch far aeine 
^fslger noch nicht erledigt ist: hat er doreh ein seltnes Talent der 
mectniaU Kridk, gestfitat aaf 0efe, Tielomfosaende Gelehrsamkeit 
^Vetbesserang dei Textes Inindestena eben aoTielgethan, ala diebe- 
'«•tendften aeiner Vorgänger. Und die Zahl der exidentea nnd Tor> 
tnilKchea Verbeesemngen , am weniger bedeatende, aber immer doch 
«cftatUdM gar nicbt an r ednen, ist se groaa, daM dagegen die Tlolen 
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' madAigtn «ni uui&tseB YeAmitlraiigea nit/r Aeo4eniiig«B , ^eon 
ftüdi u dieMO fehlt ei sieht, gtr ni^t is Amcfalig va hriagmi sind. 
Die Amnerkiiiigea nnd nebt klin, nicht eelten aber mit gi^iehrter 
AmMbrlicbkeit aller einselne Gegenitiade dee gfiechitdiea Altevthams 
oder fchwierige SpraehencheiaangeB Lieht Terbrettend, daram aadi 
fir Lexioagfaphea tob viel gröaierer Wichtigkeit, bUbub bidier an- 
Vrhaaat hat, aaraentlich wefdea tpit^re Bearbeiter dee Saidaa und 
Heljehint uad aadrer altea Lexieographea hier Tiele treflHdie Beacr- 
haagea a« behenigen haliea : für diese lit andi eiae Berüdniehtigaag 
dar aaeXoadte naerliiiHch. Eiaen betaadera Reia hat diese Baarho- 
taag noch darch die iberall sichtbare schöae ladlHdBaUtat des Herans- 
gebers, die sldi alter Ortea ia oft räbreaden AenssemogeB ietoar rail- 
deaaod frommeB OedBBBng, seiaes Hasses «nd Aliseheaes Tor Unter- 
draciCBBg aad Kaechtschnft , seiner Vaterlandsliebe , das tob schlaipf- 
Heber KneehtMhaft befreit an sehen seia heissester, darch die Gnast 
des Sehidcaili bbb erfftUter Waasch war, ansspricht. — BCt Ueber- 
gehang uandierlei weniger wesentlichen Zothaten erwähao ich als eine 
besondere and ▼onögliche Zierde dieser Aasgnbe 44 nach Aatiken ge« 
aekhaete, tob Meageot gestochene sAiosss T«Mr iavope«/wf»»9 «i^oa* 
dmmv^ darch die Ahr theaore Preis des Bodies — (4 Rthlr. — * er* 
hlärbar wird. — Das Verdieast der erstea Beaatsang dieser Aasgabe 
ia DeBtsehbund erwarb sieh 6. II. Schäfer, der in swei knra nach 
einander erscheinenden Aasgaben, bei TaucSmits (9 Bde in 16.) nnd 
bei fFeigel (9 Bde in 8.), ^eles aar Berichtignng des Textet ans der« 
selben entnahm, hier nnd da, wiewohl Terhaltoissmftssig aar selten, 
Bach eigenen Vefmathnagea ändernd. Die Eilfertigkeit aber , mit der 
das Erscheinen beider Aasgaben betrieben ward , hat maacherlcE nadi- 
thailige Folgea gehabt, derea Sparea anch ia der aenestea Ansgabe 
leider aodi au sehr sichAar sind. Der Text nämlich, nach welchem 
BMtfer die erste Jener Aasgaben abdrucken Hess , war der durch eine 
Vsaabl Belskischer Aendemngen Teruastaltete Hnttea^sehet da 
Behäfor, wie die Sache selbst bewebet, weder Zeit aeeh Last hidiea 
aMiehtO) sich aa dea eiBaelaeB Stelleu In ÜntersudiUBgea etaaatassea, 
ia wleTeni jede Lesart beglaubigt s^ oder aicbt, aaff Eigeathiimlidi- 
holt uad Sprachgebraach des Schriftstellers gleichfoUs weaig B&ck« 
•idit genoranMB werden konnte, wird es erklärbar, wie ein guter 
Thell aller jener Reiskischea Eiafälle fortgepflanat ward, Termehrt 
mH dner nicht kleinem Zahl tob Aenderungen, welche Ceraeo far 
Bdthig befaiidea hatte. Da dessea Ausgabe aar bei der Gonaetur der 
BmckbogOB oder afcht tIoI früher beaatst ward^ koBBte aadi hier 
darca Richtigkeit ader Uarichftigkeit, Graad oder Uagraad, ketaes- 
wegs mit der gebührenden Sorgfalt erforscht werden, so dass der, dem 
die QneUeu uad Halfsmlttel, d. h. hier sunächst die frühem Ausgaben, 
aagäagllch sind, nur atauaea kaaa aber die eiagerisseae WiUkihr, tob 
der sidi schwerlich eia aweites Beispiel anfahren lassoB möchte. Viel- 
leicht eatgegaot mir hier Maocher, dam demohageachtet dlesed IlBter- 
^ahmea höchst aatallch uad daakaaawarth gewaaaa sei, da aa 
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emai geiinyoi Tfeb daea TeztuUnicIc .lieferte, der Iralier bvp wb 
viel« Geld i« heben war« ein Unütand , den ich keinwwegt beitreUcy 
gern die Verdienste hncrlcennend, die ■(chSchifer und Tanehnitn dofch 
HuM Untemehmnngen enrorlMn haben , ohne danun die Mehinnf nnf- 
Ugebea, daM bei etwas mehr Sorgfall, die an Terlaagen doch wohl 
licht aabillig ist, der beabsichtigte Endaweck mit viel siehererem nnd 
bleibenderem Erfolge an erreichen gewesen wäre. Uebrigens ist die ^ 
Tosdbi. Aufgabe anch bedentend inkorrelit, in geringerem Grade die 
Wtigtl^Hbtf deren Text sich indessen von dem der andern Ausgebe 
sieht wesentlich nnterscheidet» -. — Hehr ^r Flntarch leistete S ch A- 
fer iader bei Tm&ner erschien'enen Ausgabe Ton 1886 ~- SO in 6 Bdn^ 
Tsn denen S pnd ein halber den Text, die übrigen die Anopeikangeii 
eathaiten. Wie indessen ^mal eingewuraeltes Ualcraut ausaurottea 
nicht leicht ist, so sind anch hier die Spnren Jenes früheren Abereillea 
Teriakrenji noch keineswegs Tertilgt, and es ist nidit der kleinste Th^ 
4«c Anmericnngen, aumal anm ersten Theile, der ee ,mit Zurüfknahnio 
der YOB fteiske und Coraes in diese Ausgabe übergegangenen AeadenuH 
gen iB thun hat, wie überhaupt nicht der gedruckte Text Schafer'i 
Tezt-Becension enthält, sondern die Anmerkungen, so dass sich der 
Sa sioem sehr bedeutenden Irrthum befinden wurde, der ohne Be^ 
■stsssg der Anmei^nngen im Texte, wie er Torliegt, Schäfer's An- 
rieht in finden Tcrmeinen wollte. Denn auch die Varianten werden 
tiuB gvMsem Theiie hier erst berücksichtigt. Hierüber, irfe uImv 
den Uebelstand , dase keine der ältesten Ausgaben au Ratbe geaogen 
vordea, was durchaus unerl&sslich ist , um die beglaubigten Lesarten 
TM dem, was H* Stephanns wiUkührlich änderte , unterscheiden, unA 
viele Unrichtigkeiten , die durch blosse Druckfehler und andere Irr« 
tbvDsi der Steph« Ausgabe eatstanden sind, wegsdiaffen an kdpnen, 
id in meiner eputela ad G. Hermatmum , Ter der neuen Ausgabe der * 
üi. Tbemistodie, mehreres gesagte Dass nun ein Mnnn ,' wie Schäfer^ 
dieerwähaten Uebe)stände abgereduet, was seine eigenen, Bemerkup* 
{•saalaagt, viel für Plntarch geleistet habe, Torsteht sich TOAselhd» 
>s Mfera er an nicht wenigen Stellen das Wahre auerpt und allein gf-* 
*«Wa aad für alle Zeiten hergestellt hat, theils durch VcrhesieraJig 
ici Verderbeneii, theils durch richtige Erklärung dea Ai^efochteneUt 
^ Aemerknogen sind, mit Ausnahme weniger polemiseher, in Schä- 
fcr'i bekannter Kürae abgefiust, und geben uberdiese eine Auswahl . 
M« den Bemerkungen Ton Coraes, nebst mehrern des gelehrten Base 
^^M, die der Herausgeber au diesem Endaweeke mitgetiieilt ev- 
hicU*). 

Wenn ans dem bisher Gesegten, das iadeasen mehr nngedeutei 
ib «Migeführt werden konnte, hervorgeht, dass von einer b i iUg e n , 


• J) ^S^- <><« Abb- <■ Heidelb. Jahrbb. 1826, 3 S. 287, 1828, 2 
Im n. 18M, 10 S. 10S8 f.. In Beck's Repert. 1826, II S. 882, 1829, 
■8. Hlf., 1886, II 8. 96. Ausführt Becension von Pflog hi d. Schill- 
^ 188», m Hv. Ul-1»L 
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fpitpknvg eriMÜtoa dank B^MUpniig Mm PaiiMr Haaiidbnr.« iroa 
deae» die «iäe Tonöglich bt» and grawie Vergleicliiuig der altaa Aut- 
gelbes» öb«r die in der Vorrede mehreret geiagi ist* Die Aouierkiiii- 
gen iiad Jücff und da aiufolirücber, nod die ali Epimetram g^ebeiia 
A wwidil aiu den AnnerkoBgen toh Coraee wird denen , welchen die 
theuere Aufgabe anBog&nglich irt, angenehm sein. Anaeij^ Ton Bahr 
in den Hieidelb. Jahrbb. 1831. Nr. 2&.')* — «In vorigen Jahre er- 
^cfaieni FhiL Otto 7%emittocU». Rbc* et cemawatarMf tnif tUtisIrml 
G. Sinteais. PmaeedU epU^ola od Godi^ttdum Henusmium^ vkitm 
iU^tlrem. [Lelpsig, Weidmann. LXXII n. 220 S. ki. 8.J» worin 
^e Tollitandige Brläutemag alles dessen, was einer solchen 
bedarf I sowohl in, SfiiachUcher als sachlicher Hiosidit Torsnoht 
worden, hier and da mii ansfnbrlichen grammat. and antifoar. 
Vntafi^changea and gelegentlicher Verbessemng Plnt. SieUen. Die 
fl|^st ad H^imaanam liefert einen Beitrag aar Kritik der letsten 
MiAfer'sehea Ausgabe **)• — 1^«' ToUst&adigkeit wegen erwähnen 
wir hier noch : Plnt» vUqe poroU. J9eaM>it/ksais el Gfceronta. Grmcom r«- 
esgaoml et ta ussan ssJketorwn edidU C. H. Frotacher. [Lips., Kühn«, 
1B2^; IISVIU n. 96 & 8» 9 Gr.]: em Abdruck des Sch&fer'schett Tes- 
tes Bidt einigen n^enig b^entenden Aandemngen nnd Zathaien, s. Seo- 
hode's krit. BikL )£89., N, 46. nad Jahn in diesea Jahrbb. IM». U, 4 
|u 427« ***)• — - Von ErltateruagsschriCten an den Biographieen sind 
au arwahaen: Oftsercu erit, m FbU» niiam limofeontM« iVn^flmf est €fi- 
tlolA ad F. C i)ridf Crmuvnm. Sorbit Ph. C. Hess. Frankf, a. iL« 
MDCCCJLVBÜi, 6*». «ia Gemiseh Toa allerlei theiis branchbarea, Iheila 
«pbwuAbacenQiligf»» ÜJ^id 06ssro. enL ta FhU^ «ton Flocloats ser^siC 
«ariffgp lecttoaes e ced- Polaftno aendEMn oeUoto oddidit J. C. F iügel, 
pft./j>r.,.[Bf^elberg,» Beichacd. MDCCCUX. IV a. 86S. gr,a], dia 
yffftkmk In Aar SMuümIC IMl» N. 66« racenshrt smd f)* 


' Diu B e s i r a b e a dos Herrn Slntenls, ranichst nur aacfaikweiMn, 
was hl' krillsclier Rinsidit seit Beiske fdr die Lebensbeschreibungen 
das Hutardi gethsn worden Ist , scheint die Veranlassung geworden 
ta sdla , dase er einige Uerhergebdrige Schriftea weggelassen Hat ff). 

BedE*s.Hflpeitl866, H S.96f., CNtttbg. Aiia.l8tl 8t.nS.T9l— 
^L Beachteasweitho kriL Ana. hi d. HaU. LSB. 16», BM. 66; aasühr- 
lichannd Tielfaoh tedehide Beecnsion yonUeld hi der SchnfaBeit. 166S» H 
Nr. 128-125. 

**) VgL Hermann's Beoenslon In den NJbb. VB, 3&--41 u. K. Fr. H* 
hl d. ächnlaelt 1886, U Nr. 22. 


^*) Vffik Bfihr hl d. HeldeXb. Jahrbb. 1829, 2 8. 206-^206 ud die 
Arn. hl Beck's Repert 1829, I 8. 641 f. 

t) Tgi die Abs. Tta Bahr hi d. Hdddb. Jahrbb. 1881, « 8. 466 f. 

ff) 9er Berieht war übrigea» eohon aa aas cingeitadt, beror PfaterviU 
oitae 4^iBiUiPkinii et Taaeissnlii» V^i^a^^cr^tom ad (Jkoffum —' 




BibliogTt^kiftflie Beviiekt«! , dB 

liier n«ch Folgendei Bichgvtttginc 

Vw aUao PiiigMi dMt» Uer woM AI h«tft IiUn'c CmmmMmm 

nent id» lialiilltotioQaicIifift in GölUig«» ISlft' [gedr. K Stotel^ 
48 S. 4.] eridii6«> snil da« Jahr dArasfi andi la dtsBltdAMidel {ttln 
%, Brase. l^ao. gt. 8u 6 Gv.] Ittua. Ki^ ifiiflie. d«ai R«ff. ai«lli 
weiter b«kMM| wordeit, aiiMer dMrtie.eücliQllfeiiltt A«! tt«<6««ar^ii 
AUnadtagwi db«r die (gaeJIftt. der Plamchtectam IiribqM b a ml i f lfcwK» 
SeAl^mMlift wohl aifllil «Mt liHigflir&BMVf EttiitfMdMi) dftiMftftekietti 
PliUtI»g*ii utflMkABBt. ffaid.. Wenifor kt tMHidÜ MAwal^ 
Wenael la eloam, ia dteiM Jbb. X« 91^lii «bgadtoMklaä 
fkkrdU QmUm« «»IcA« iValaivA dm Aifammg SBnL^hMnaunikmgi 
imjüHggmXmi» heumtM A«»,. Baem't hltelmr gelMffi AMuMlampt»! 
flÜBt uad b«t|clil%t bat < Va« da« i» DaaMobldad* «anvdiagt mabii 
Maea. Aa«gmban eiaaaliier Viiaa iai obatt ibaf gu a g fai' AMaMsMiallaA 
paroOelat Z^aaeoetihiaat al Cllapnawia> ' Sg tawai*.. tf^Wealartlt^ i»tMm 

VI Q. IS a. gr. 8.. 7 Gn].. Sa. Ift nlidita w^aa 'i^ ai» fiajpae« 
nuUraek am O. Wy ttraaliaeihf a '^lOayad ifra^nM^, }iuAdt^.mAmm 
IM beraiMiMaiaii nad dau IflOX m IWhnra gtodloak^iraadwui Iai 
Jalir 18n aw arwhiaii ia Laipii^ bei HartlmiAn aitt'Hacbd^ifoktda^ 
•dbea, antar daai. Tttal t 'St^tA l9ro^i^i^ S^imia pnnM p m m hkUtM 
t»tmH»9Mit 79lacydidi% Xtmpktfi^ BtU^ii JUmirMM. HataraM 
«itae PfiiofttaMe «I GNMaoiaa:^ JMHh»^.pfnmfalum0\ oawatat^aC, tfifftf«f 
pH^enw nmliiclMai oeaaa i a u MkiwII Ud WyttanlUeJb» -\ WWa\ fiaetfai 
«wta e( «meadofa. Jeomenmi ammkiCtmattiOmtli'äk'iPk^mMi müuM, 
AwKAiaM ai OMroalt. [1(X9^U «. 43»SU; 8.v.l Vbl&.WrGtt Vgfti 
Beck*e Bapavl. Ifit9f U 8; 4dtt f« ttnd Krit. BMIoÜi. lfiM>iliU/« 
8- 297 f.], uiHldaraiia Ut dann daaiTast jaaa» mtiauakiWagiaaMaa^ 
^ AnateKkangea Wyttaabaah'a eiaaalti abgadmcja waadan. Wj^MM^i 
Ittch Utta lär daa Tazt djateg, Lf^hwatbaachreibttagan Jkkkk afcan ^iai 
getba, maaebes auch aar io^dan Naftan baii|:h%lt. tadJadaaCailaliRKd 
BdaQ RacaotuHi seit 179ft vaaallat »ad. labafbotak» DarBeMHaniiia« 
gebec balaaa. nicht .eiiuaal daa i«»Tiex«a «arbetaarr, waa Wyt»aabai^ 
^\kti ia den Annerkk. htvichtigt . hattas gasahvaiga. d««B dl» ipalaa» 
I<«iitnagaii TOB KoiaU uad Scholar haacblal* Jtajipnto iat diaaar daalh 
^ doroh Tiela Drnakfehlair ' entttallta .Taata«aMla|ib- idenüioK tum 
^»■chbar und dandi Frolaahar'«. Anagaba. dbarifoteai. t^.* die' 


• 

^em reeognobtif vartet» Ucttonüf eommentario» et iahuhu chronhh m^etU 
^C. Hold. [Snlabacb, tob Saidei. 183t gr. 8. tf Tkir. 18 Gr.] artchSa- 
•aiwaraii Bad daffiun hat'BMi Siateoia uredaa.alif diaea, kriliath bbA 
fxegetisch aehr aaefüfavlicha, und» aa ^iel wir aai.ftdclitigar Aathdbt^efh 
■OMQ koantan, überhaupt Torzfigliche Beacheitniy^ noch anf dtf^ erat i^ 
«Meoi Jahre erechienene Prog^. ton Held: IVo<rgom. m Hilf, vit Tünfh- 
^(b[e.NJbb.Vll,187.] Rärkelcht Bofaraen konaen. Eine B«sBrtbeflon|j 
"^^^ Schri^ii wicd k.dan JahiM». ff&tar evwhabmk ' [1>. R>adi] 


ii i0r iMt'BIbIMi. Wt Nr. « 8. IMf., ii^ kade't ««pett IMT« H 
6. 88 ipA b d. leik LZ. 1888 Nr. 88 8. 18 f. WytteniiMh'« und B«i^ 
8mi*0 'Üi dea 'JBato/dl« beAMitidM Aane«k«ngeB., nebft kvititd»» im- 
kidtiy ' eBÜMiltsB nancbw Gute, ohne gemd« aa«ntlidifflidi m «•!■• 
8S0 liad von 8eliifer In 'Mia«r Asigab« keanM , «od nmi abye d twc tt 

«Mt'KMt €othgkito mm t f iJk m m%riinem d*£M« oecurflle edMb't ^üfum dw- 

A«w ««ctMOfiJM adfMl G* H« Fr«Cteh er. Vol. I: in ihrntti^adt cC 

CiMfMiir «Mt Commmhffia. [ Leipi., Kvhm. 1888. XlVfl «i 888 8. 8. ] 

Biete •8eaMBiftiig«flBrilih^ Ten welcher eio «welter Band nocdi nUbit 

eiMbteMa:ftli^'>eiltliili>deii gefamnleii ▼orlMMde&ea kritiselMa und «xe* 

g«8MlMli Af y tort yrt 8diif e r , «ad alio^aa den Ivelden geaamilea Le- 

lBii8eiehwibBa|>ip die ;^|WBrlrangea eea Barten, Wyttenbacb, Reieke, 

Kev^^i A.'>delMtdea AblMndiiingea 'Heeroae. tber die ^ellea der- 

■eülB a. 't -Wgitaee'kab'der Heraafgebeir «ieht dasa* gegeben» Tgl. die 

iäam hk. Beek*i Bereit 1888, U ^. 88 f. — Fdr dea Scbnlgebtandi 

find betenden ia Waakreidi ebeBeilM ^4u Aiitgaben eiaselaer VItaa 

•ttfeiftesmy waMw ia'drei'irertcliiedene Clateea «erfaUea. • Die etettt 

tt|we tiad Ubtta Teatetabdiäebe , -nach Bryannt ader im gldefcliflii- 

•len Fatte aaeh Karaj %einadit , nad dalMr f ar Denitchlaftd oUdii eben 

beddileoiwaftfal' Dabdn gehören: * FhOarM inim Tbeoltentlt. Parit, 

Mite^Nybn. 18I6. 18. 1 Vr. 88 C. ^de deCUerm pmp m^uürq^f- 

Utii6 gr€t^ reoae tl eerrjgtfe par G^ Onpletiie. JBbeadat. 1887. 18. 

ffSe^tTidjfMnt per IM. JEüÜea cottatiewwrfe tar 4et lehrtet Ittplat^aa* 

par']B.l«*rra«c.v P^rfar, BeMn^Mandar et Beravz. 1888. 18. rSm 

fIgMMiMtpar FM. Jpijg* Mlaffeanrf» tar ler ieM98 Itt plat part 'pav 

B.^al«ar#aae;;'XlieBda*. 1888. UL Die swelte Clatte gfebtanm Teata- 

jriiA' äamiMifaigm für 'den Qobrancb der fraaadtitchen (ikhnlea nnd 

fiSialitbdridite^ nad* itt ebeaftilit aar fir Fmakrelcb berechnet 

V^n dieeer Art••lnä^'nnf folgende bebaaat wordeat Vit de üfartatpar 

JvdInngiMf teilt gree^ 'aeet tna%tet tt aeltt ea /Vvn^alty taiele tTano 

ielie .der aiati^M. Anr V[endel] H[eyl]. Parit, Delabüa. 1888. 

Up/lFa. 88 a #^tt de pimpie pmr JNaf.? fette gr9e^ ^qeec twial 

ret et nolet tn firm^mk. Par'V. H; fibeadat. 1887. 18. Fit de C. 

Jfnnfat par Phtl» Ikrte^gfee., reev Htorrigi pur «a aactea pri»/nt«Br; 

mm. teanaairet >an^t et aetet. Parit, Halre-Nyon. 1881. 181 9^ 

Jfe l^ r ri h w ; terfe grtd^ nvee oan^et et aefet ea fim^ak. Ptar Ga- 

nonilla. Parlt, tBehdab. 1888. 18, ^e de tecaliat. JBdirtea etOa- 

lieaatfeeaf.iet fettet Itt platpai*, aett det temiaalret ef dtt #rgwa enf 

et det notet gram a iqffgg fe t, Jb'ifortfaet , g^grapftj^ti etc. Par £. Le«* 

fra«^ «Parit^ Bella «Handar et Devaux. 1838. 18. Fh de Cäa^; 

taleie da Faratt^ie.de Clrniea et de LweaKttt; TbsU gree, ooeo «eauanirtt 

tt netet mfram^aO. Par A. Hottet. Parle, Delalaln. 1881. 18. Fle 

d'iUtJlMidts tttMe da ParolKIt *d'.<lletljadt et de CMohm. Texie gree^ 

f 0Vee toipmairet ef nofet en frmfaig^ Par E. 'G. { d. L wahrtcheinlicb 

Geaanille.] £bead«t.l888.ia. 7"^ deMaretihit; leete gretaaee 

teennaAvt et aettt en>aa|«it« Par S. G. Bbaad. 1888. 18. Biadiitla 


d a m» h«l sm Taite aodi «ia<0 Ptfct w e t wyg ited «wir la dflr;da9r*ir 
Hf oiM, da« «Metvlb« eatv«4w jdot Text« g«g«tfttfcott ildift :0<kr 
blMlivBnrvcMioa ist Vo« dar «ntoa Art ibii rif^« C» ü»- 

£wmm f06fo ^ Mcfi^m. Par V« H. Pwii, D^elaliuii. 18ML VH . AU 
gMcfao W«iM enc|d«i di« Ftta Ciemm «beqdM. ISST« ISl Vw 4$ 
WriaUs, «R grw d ea/mRfoi«; jnrMd^ d*i«« dlüerMio« wiifVmti 4» 
tmimn. Pur F. L^eUso. Tonlovfe, Viu^wool. 18SK. U. Die B«»te 
Art iSad eigeiitlidie £tekbriicken » aach der Methode der Vifer repi 
Pert-Boyal bearbeitet, deren Eigeathamlicbkeit edion la dea Mirbk 
X» 4M a. XII, 122 betchriebea werdea let Eine lolche Aaigab« lil» 
Fbtar^ae« Fje de D^^tihinß^ €spliqii4e an /ranyeftt taieant la «id^ 
lierfc ilit eott^gety per d«ajr frn<feicfiOfifl, l'ane li t td r a l» et tnf^iledeM^ 
aeee la eeaftmcItiN» da greo dan$ Vorttn nmhird der itUmf Toalre cea*- 
/mae aa gM« de la loagve /rna^OMe; pfdeeddf da iMle par, et ateomt 
pi^giide de aetet erpltcatioctv ^mpriM let princ^ei de Jlfilf; de l^rt-Jloyal^ 
PawBiiiiii, Beoaedeete. ÜVadactiea de Ricard, remif de Geraaei^ 
Pteie/DelabiiB. 1830. 12. Ebenso: Vi» de C.J. Ott», eepliga^e ea 
frmufmU^ etiAoant la ai^ebode de« ceU^get ete. .Per M. Belesei. Eben^ 
IML 12. Andere Aoigaben der.Artriad la dea Jahrbb. U, 122 aad 
U, bibllagr. Vers. 8. 7 a. 16 erväbat. — Clire<teBiatbieeA aa« dea 
LebeaebeichreilMingeB dee Plataroh sied : Ä eelactiea o/ lAe Ijeet i^ 
AaCardk okriig^dfw ihn ate i^f tcAoeb« Bj W. Maror. Leadaa» Leag*' 
■aa. IffiT. HUMru ebeltiet d\ifien, de X^opAoa, d^JETdrodete» de 
JMedere, de Pely(e, de Plutor^ae ete. [Griechieeher Text, mit aad 
eine ftaaeftc. UeberMtsalig.] 'Pßr an anctea pnfßtmmr. Lyea et Parley 
RMaad. 1826 a. 1827. 12. Fhifarftfe, ea JMg4 de« Wet dei hpmmm 
«aUMree de ee e^Uftre derseeta ; aeee dea leeoaa esplieatMM« de lean gvaa- 
dceacfieat. Per de Proplae. Se ddit. Paris, Geiard. 1827« 2Vell.l|L 
Far Deatseba geböris F. PhiAippi'i iOelaer §rieebUeber Hatarei; 
ela Firrfaraa^iiRtttel dee JVteof/leftacf 6«mi I^nferrieftia ta der gnecbieckea 
HlprecAe /Sr SeAale aad Hamu JLeipy., CnabUcb. 1826. V a. 146 S. 8. 
9 Gr. Be siad 16 Abaebnitta aoa Plutarch, ader vleloiebr aoe Jaeobt 
Btemeatarbacb, »H freier Uebeieetanag: ciaa aebidliohe Bielibräd(e» 
Vgi^ Jbb. V S. 611—614, Decke Bepert 1826, l-S. 2T6 a. Jea. U. 
162» EBL 47 S* 667 -^ 674. — Za dea Erlaatera^gCMshviftea gebd- 
laa aaeb iwei Pregranme Toa Stebelie [NonnaOi eeteraet ecnpteraei 
leci f ffvclantar. Baasea 1826. 4.] and IL Harleee' [fieaeitianeafa« 
arAtee ta HelaMbeai et PlatencNk Herfaffd 1820» 4^]. Ueber dee er» 
eiere Ist la der Jea« LZ. 1826 Iatell..BL Hr. |& 8. U4, abe» dae leta« 
tea la dea ISJbb, n, 164 beliebtet. 

Zahireieber, ale die Aaegabea^ cbd die aeaeracMeMU«« Ueber« 
ee tia agea der IiebeaebeacVeibaagea : aar deae dleaelbea geaaa ge^ 
aameMa bloaa die ZabI Tergrdaaera» weil eie mit Aaaaabana eiaer eia» 
aigaB aiebte als Abdnicke fraberer Uebersetnaagea aiad. Die «eialea , 
Abdrnefce hat Faaakreich geliefert» Bier hatte snerat g<«ea 
Eade dae 16. Jahck Jae.?;A» ja i aUf lilTcfk« 4m Plaürcb abw* 


#rt^i >««i well et Mb« iMwwtmif iitA fStepliaiiof Tett mä pH 
mdh «Ui HwMUchrirtMi mmdki»^ «• ^Mt ftie ela0ii kriOichMi Wertlu 
ÜMi Mg<« Oaclftr, 4w B^tB^ te 'End« dm 17«iBlitPb. Me VIIm» iniA 
<i p iWB #♦ w»*ff * q n • Biemrdy der In 'dm letaton Daeennlan da ro^ 
U^n Mirli«nde»t» ^ledev dm ganten Plutareli nberietile. Von 4ie- 
Mndfrei Ue1»erfleliii«gen IM neaei(dlngi betenden die Ricardlsehe, 
«NHtteuMMi die Abtheilangen dev Lebembetelireibangeh, mebmials und 
4n vencbiedenen Fotaieft gedrnckl worden. IShi ▼olUtflndlger Abdruck 
4^rtelben' w«rde 1§86 unter dem Titel Omteret de FMar^ue tradtdiet 
dbi 0^06 par D. tUmrd in Parit bei BriAre In 8. begonnen , Ton der 
MM* und tt ndit Liefemngen (4 5 Fr.) ertohienen, welche Vin det 
luMiiin^ •UJbuiTtM enlbatlen. Dieselben > y%t9 '▼on Rieard ert ehienen in 
Pari«' bei Bmler Mre« (oiwo des ftotet d In >bi de thaquid vU) HttS IL in 
€ Oeto^bftttden, in Veniallle« bei AÜoli 18B9 n. 80 t« 16 Binden in la. 
In Pmt ba Gnirandet 18IOff in 11 Binden 13. £ine Prachtenegnbe 
4erfelb0n dnrab fdiOne Kupfer und Karlen gesehmfiekt ift folgende: 
#7e« def Aommef »llntlre» dt PfnAtr^ne, frorfnifet d« grtc par D, Ricard^ 
onitfet dt 9mrte$9 de Aot-relte/i et de perfroitt grnvi^ ^apth Ponfi^ve. 
Pftrit dies Ang. Dnbole, MItenr. 1828 --80. 18 Bde. gr. 8. TetgL 
tolblloib. nnivere. de GenAve April 1882, Litteratnre p 849 — 881 
Amjf'Ol^ Üebertetanng der Lebentbetdtrelbnngen liat Koray ooec tm 
«ietjp de nefot der dtotr« conimenfttleiif« et «ne noHet tnr ' Pfntorf«« in 
Mile, bei l>npotffc 1828 nnd 28 in 10 Oota? binden (a 1 Tblr. Vt Or.) 
%erauegegebea , wenn im'letatgennnnten Jahre alt llr Band noeh Itam: 
fappl^ etit onjr Wtt dm kvmmu Wmtm de FhUatque, NoaiMIe ^dliien, 
«eet mi eie&jr de notet de$ divete eoannenlatenri, et unp neHeeemr Plr- 
fnrgne par Ct^ , weleher ebenfallo 1 Thlr. 12 Or. boHef . Tgl. Fe- 
mttao't Ballet, det tdeac. hitt. T. VII p. 18. 2n dieter Antgabe ge^ 
bdren noeh die Ftftroftt detAtn^t et grsvdt pmr A. Tardlon, welebo 
•belihilk bei Dnpoiit 1827 f. in 10 litefemngen in 8. (4 4 Fr.) beidne« 
icamen. KIn CAeix de Fluter^iie. TVaduttton ^Am^ot^ oveetm JVWUee^ 
par 11* Iianrentle ertebien Parit ^bet 'Meiiuignon - HaTard 1880. 9| 
Bgn. 18. Anch wurden eincelne Stiebe gedmekt, wie; VlxlUerquc. 
-Fit de Miorcellitti tuioie du FwräXL^le de MarteBue et de FAejildae, 
dVuduetfen de Üiooi^, remie et eorrigie) *avee ternmolrt«; Parlt, Dein-* 
laln. 1882. •12« NeogemucbtefranaStlteho^tJeberteteungen der Lebens- 
'boiehreilrangon tind mir wenlgtfeent nieht bekannt geworden. Bben «o 
lioheint et in England an ttehen. Bie Uebertetsung nimlieh : PhitareVt 
fthetf iramUited ffom ike Or%jfial greek; «tjfb uotet eHtieoI and bitte- 
Wtol» «id ^n 4eie IjTe ^ PbitortA. Bj J. Lunghorne and W. Lang« 
hörne, [London 1826. 6 Voll. 8.} Ist niefatt weiter alt ein Wieder^ 
druck ^er lehun 1710 tum 'ertlenmal 'etediieneuen Vebertetiung. Dee- 
gleieben ittdie Ueberteteung<det(Pltttareh, welehe in F\e(py*$ OlaeeMl 
Ci^äiry aufgenommen l«t, keine andere, alt die eben genannte. Ob 
bberlu deni Bnohei PCtfCarei^ Lioei, witi OOporlrm'U f London, Lim- 
brfd. '1829. 2 Voll.] eine neue Uebtfrietiung gegeben tei, weite icb 
aii^it» biHwalfle ee Aber, U lluUva iai die UeberteCanag der FHe degU 


BibliogrApliifcho Baricbte. IM 

I fiiiflrl TOD G. Pottpei nnd OputeoU (Urforalk) tob Mar» 
lello Adr^ani in SoRsogno'f Cotlana degU OHÜcki atoriei gretj «of- 
gmgM^H aea abgewrackt, aber doch von Franc. Ambrofoll reri- 
dirt md aiit «Anmerkangon YerBchen worden, t. NJbb. Vif, 46T. Vgl. 
Bibfiot itaL T. 43 p. 118—116, T. 46 p. 161ff , Antolog. T. 88 
Vf. f7 p. 19. Sine andere Ant gäbe der PompeMdien Arbeit Ist t Le 
mte degli «omtnt tUtfvfn di Plutarco voigetrixxate da Q,- Pomp ei, con 
9&ri€ nute tnnceUe dal eammento di Datier» Mil^o, Betdni. \fSZi |. In 
Deatecbland allelft hat man sich nicht begnägt, bei der Uebersetäong 
▼on Kalt Wasser stehen an bleiben, Tielmehr ist in der Sammlung 
€r«ecftlsefter IVMoJker m neuai Vehenetsnmgen ^ herausgeg. wm Tafel, 
Oslander und Schwab [Stuttgart, Metmier. 12.] eine neneUeber- 
setzong Ton Plutordk's Werken begonnen worden. Fertig sbd dkiToii 
bis Jotit Bd. 1--8 and Bd. M— 28, welche in der Sammlung selbst 
Bd. 2. 14. 81. 95. 6T. 81. 85. 109. nnd Bd. 38. 48. 47. 51. 65. 12. 
91. 194. 119 bilden. Die ersten 8 Bändeben enthalten : Vergleichende 
JUeiis6esfftrei6tOTgen , üBerteUt von J. G. Klaiber, nnd awar das er- 
ste Bändehen [1827. 112 S.] ausser einer kurzen Binleitung aber 
Plntareh^s Leben und Schriften die Biogniphieen des Thesent n. Ro^ 
malu nebst der Tergleichung beider; das zweite [1827. S. 118^272.] 
den Lykurg nnd Nnma, di^ Vergleichung beider und den Selon; das 
dritte [1828. S. 273—416.] den Publicola nebst Vergleichung nnd den 
Theasistokles und Oimilios nebst Vergleichung; ^as Tierte [1829. S. 
417 — S28.] den Perlkies und Fabins Maximus nebst Vergleichung; -das 
f aalte [1839. bb S. 641.] den Alcibiades nnd Coriolanus nebst Verglel^ 
dinag; das sechste [18304 bis S. 761.] den Timoleon nnd Aemiliurf 
PanloB nebst Vergleichung; das siebente [1831. bis S. 86t.] den Pe- 
lopittas nad Marcetlos nebst Veigleichung, nnd das achte [1882.' bh 
8. 998.] den Aristides und Cato den älteren nebst der Vergleichung 
beider. Die übrigen 9 Bändchen enflialten : MeraUeche Sehrfften, i26er- 
selsl 94m Johann Christian Felix Bahr, und zwar Band flU 
[1828. S. 1 — 186.] eine kurze Einleitung und die Schriften Ueber die 
Erziehung der Kinder, IVie soll der Jungling die Dichter lesen 7 'und 
Vom Hören; Bd. 21 [1829. bis S. 276.] Wie man den Sdunelddec 
Toni Freunde unterscheiden könne , VITie man seine Fortschritte in dec 
Tugend bemerken könne, Wie man Ton seinen Feinden Nntzon ziehen ^ 
könne, und ITeber die Menge der Freunde; Bd. 22 [1829. bis S. 89t«] 
Vom Znhdl, Trostsdirift an ApoUonins, nnd GesundheitsTorschrfften; 
Bd. 28 [1829. bis S. 521.] EbeTorschriften , Das Gastmahl der sieben 
W^sea, Vom Aberglauben, nnd Denksprüche der Könige und Feld- 
hcm; Bd. 24 [1880. bis S. 846.] die ForUetzung des letztem. Denk« 
spräche tou Römern , und Lakonische Denksprfiche ; Bd. 25 [ 1889. 
bis S. 802.] Lakonische Denkspruche, Lakonische Gebräuche, Denk-» 
Sprache der Spartanerlnaen , und Von den Tugenden der Weiber; 
Bd. 26 [1831. bis S. 946.] Fragen über römische Gebrauche, und Fra- 
gen über griechische Gebrauche; Bd. 27 [1831. bis S. 1070.] Paralle- 
len grlednscher nnd römispher Geschichten , lieber das Glück der Bö- 
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uer, und Toa Alenaden det Groweii Gloek oder Tl^»feIi(«ttr Dd. 28 
{IMt bis 8. 1195.] Ob die Athener im Kriege oder in der Webbeii 
berAhmter waren ,, und Ueber Isis und Osirit« Die Uebenetsang der 
LebeD»befchreibangen iii nach dem Schaf ersehen Texte , die der mo- 
laluchea Sj^hiiften nach Wytteirbach's Recension gemacht. Beida Ue- 
liersetser haben so gearbeitet, das^ ihre Bestrebungen in offentlicbea 
Buttern beif&lüg' aufgenommen worden. Tgl. Schals. 1827, II Nr. 85, 
Hpidelb. Jahrbba828, 2 S. 148 ff., Jea. LZ. l628 Nr. Ö5 n. 1829 Nr^lO. 
Beeonders tritt Fleiss and Trene in beider Arbeit hervor , nn4 sie ha- 
ben nicht nur Sinn und Ton der Rede', sondern noch Wortfolge und 
Satsbeu genan wiedenngeben Torsneht, ja selbst den griechischen Text 
kritiseli betrachtet und daher mehrmals in Anmerlcnngen angegebea» 
dass sie, abweichend Ton der gewählten TextesrecOnsiiin , nadi dieear 
oder Jeaer Lesart übersetxten. Allerdings finden sich noch eiae Reihe 
Stellen, wo Sinn nnd Ausdruck Torfehlt sind, oder wo man (namoal* 
lieh iei Klaiber),die nothige Feile vermisst; indess kann dies ia oi- 
aem Werke der Art kaum anders sein , nnd der Werth des Gaasea iet 
dadurch nicht wesentlich Terringert. Augenscheinlich ist die Kali* 
wasseriche Uebersetsnng Tielfach überboten, und daher die gegenwar» 
tige Uebortregang als die beste in beseicbnen. Nur hintlebtlich der 
ftnssem Gefälligkeit der Rede scheint Kaltwasser im Allgfnneinea den 
Torsng in Terdienen. Dadurch n&mlich , dass die beiden neuen Ueber- 
setaer eu sehr an dea Satabeu des PIntarch sich angeschmiegt haben, 
Ist der deutsche Ansdruck oft schwerfällig nnd schleppend geworden. 
.Anch finden sich mehrmals Wortstellnogen u. SatsTerbiadoagea » wel- 
che, obgleidi sie meist ia dem gegenwärtigen Uebersetierdentsch oft 
Torkommen, doch entweder gar nicht deutsch sind oder wenlgeteoe 
gegen stylistisehe Gesetse Terstossen. Wohlklang nnd Numerus der 
Rede sind also noch mehrfach «der Verbessernng fähig, und es nt nu 
wfinsehen, dass die Uebersetier ia den noch rückständigen Bänden dar- 
aaf um. so mehr ihre Aufmerksamkeit richten, da ihr Buch ja ronugs* 
weise für das grosse Fnblicnm bestimmt ist, welches offenbar die Treue 
wenigfer Tormissen wird , als die gefällige Form • '— Andere Ueber- 
.eetcuagea der Lebensbeschreibungen sind neuerdings nicht geliefert, 
worden, ausser dass die Bredow'sche Uebersetiung des TimoUtmt 
FMtopdmea , det beiden Gracchea vnd dee Brutus , welche 1807 loerst 
faeniusgegeben wurde, 1823 [Altona, Hammerich. 186 S. gr. 8. 18 Gr.] 
in einer neuen Auflage erschienen ist. Tgl. Krit. BibL 1824, 10 S. 1199. 
Weniger als far die Leben»beschreibnngen ist für die moralischen 
Schriften gethäa worden. Um dea griechischen Text derselben hat 
bekanntlich Dan. Wjttenbach eii^ ansgeiejchnetes Verdienst sich 
brworben. Seine Ausgabe, welche durch Gottfr. Heinr. Schäfer 
auch nach Deutsehland Terpflanat wurde , liefert einen neugestalteten 
Text mit einem Terhältnissmässig geringen und unzu? erlassen Appa« 
fute, der eineViederhoKe Kritik eher näthig macht als aorückweist» 
nnd einen erklärenden Conimentar, der, im Einxelnen sehr Tonng- 
' lldi, dooh im Gauen noch nicht ausreicht nnd besonders für die pbi- 
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iMopliiMlie Erörtemng aocft n Tiel Lacken länt Dennoch !H dank-* 
bar aasuerkean^a ,. daM Wyttenbach for dicfe Sdiriften seh« ifielgclaft- 
•tet liaft. Das Einzelaa aadnaweiscn , if t bei der allgemeinea Bekannt 
Kkali »einer Aa9g;abe nanüthig*. Nor dai verdient erwähnt za werden» 
das Ton derselben 1^80 der achte and letzte Band [Ozonii e typogr. 
academico. 2 Partt. 1744 S, &.] erschienen ist. Er^nthält den Inflex 
Graecitatis, aber leider in der ganz rohen Gettalt» wie ihn Wjtten- 
beeh zneret sich angelegt liatte , and giobt eine rerworrene Masse io 
zwar alphabetischer , aber doch to/ist ordnnngsloser Zosammenfügnng. 
Wjttenbach selbst wnrde aa der Ueberarbeitnng durch den Tod Ter- 
hizdert , nnd die Verlagshandluag hat sich durch diesen Abdruck aa 
setaea Manen zchwor Tersnodigt. vgl. die Recens« yon Bemhardy in d. 
Jahrhb. f. wist. Krit. 1831, II Nr. 113 f. S. 901 -^ 908. Das« Wjften- 
baeh far die Textesbehandlang noch Vieles übrig gelassen habe, he«' 
weiMB echoB ' Gottfr. FAhse*« ▼erdienstliche ^nunadfoeryionet ta 
ViatarM Opera [ Leipz., Tauchnitz. 1825. VI a. 108 S. gr. 8» 18 Gr. 
TgU Schalneit. 1826, II Lit. Bl. 80.], denea derselbe Gelehrte schon» 
früher eine kleinere Schrift anter den Titel : ObMervatione$ eriticae im 
FfatforcAs opera, quae iiuerihmtur MordUa^ et ta BesyehU Xrcncoa [Lpa., 
Banli. 1820. 4. 8 Gr.] Toraasgerchickt hatte. Anch Christ FeL 
.Bahr hat in Seebod. Archiv 1828 Hft. 4 S. 90 — 92 nnd 1829 Nr. 15, 
40 Q« 41 einige kritische Bemerkungen zo diesen Schriften mitgethaU^ 
Ab aaaa Bearbeitung einer einzelnen Schrift, und zwar für dea ächuW 
gebraach, gehört noch hierher: plutarcAi Coneolatio ad JpoUotdum» 
BecQgnovU et eommentariie illustravii Leon» Usteriue« Aceedil fwrie— 
fas lattionis et J. Casp. OreUii epicüegivm criticiim. [ Zürich, Orell and 
Fn«ti. 1830. VIO u. 135 S. 8. 1 Thlr. ] Für die Kritik des Ti'xtei 
hat Usteri wenig ^ethan und meut Wyttenbach's Text gegebea« Nac 
einige Dichterfragmente hat er verbessert, aber lange 'nicht aufrei- 
chead, wie ia der Xieipz. LZ. 1831 Nr. 83 f. ausführlich und gründlich 
nachgewiesen ist. Von Orelli's VerbesserungsTorschlägen sind einige 
treffend, aber sie reichen ebenfalls nicht ans. Dagegen ist das Buch 
mll einem überaus reichea erklärenden Commentar versehen, der höchst 
verdienstlich sein würde, wenn er nicht zn planlos gearbeitet wäre and 
an viel Trivielles enthielte. Seine Mängel sind nachgewiesen in dea 
NJbb. VI, 157 — 172, und in der lesenswerthen krit« Ana. von Bahr ia 
d. Heidelb. Jahrbb. 1831, 4 S. 398—405. vgl. die Anz. |n Beck's Be- 
pert. 1830, 11 S. 93 f. nnd in Revue encyclop. 1830 Octob. T. 47 p. 154. 
Eben ao ist anch eine einzelne deutsche Uebersetaung erschienen, näm- 
lich: PhftlarcVs von Chäron. Schrift vim der EindenttelHf überuixt mii 
dem Urtexte SSW Seke von Dr. W. F. H. Seliger. [Berlia, Oehmigke. 
1824. m S. kl. 8. 8 Gr. ] Sie bietet aichto Besonderes und übertrifft 
nicht einmal die Uebersetzuag voa Ste innert nberalL vgl. Krit. Bir 
bUoth. 1824, 10 S. 1199 n. Leipz. LZ« 1827 Nr. 295 S. 2353 f. Voa 
aasUndischen Aasgaliea nnd^ Uebersetzungen sind mir ausser den obea 
erwähfltea aech folgende bekannt geworden : Plutarchue ooer Act Fcr- 
«pC der gedde^ke itraffe: kit kei Griekeeh vertaaldt »el mUetiseifpgea 




I 


J* 


«iek' Bibllographtcelie BerlekU. "^ 

'Amt 6« Oroen. Dordreeht, de Tov. 1826. 8. ApapMUgmea de PUh- 
«OTfiM, OM IWolet «i^iDiarBUtft clet toiä €t dcB gMurans, « TttU grtc 
Nm^nSU idi^aii, aecompognie denote9 erftjgifet, Mslon^uef, gr«niiui<i- 
«olnit et fwvje d*«» «oeoMolre. A ff, £r. Parif» Delalaio. 1826. 12. 
De iafoHuMe dee Bamam$ par Fkfiargue/ JVoitv^tte dditiou^ eoUationn^e 
wm' he textet lee ^Im punä Par E. LefrBnc. Paris, Belii|-llIaiMlar «t 
Heraux. 1829. 12. FiuUsrque de Iß imrio$itd$ teste grect avee tiotee et 
*wmmaireeenfrmi^ai9* Par AL J. Mangeart. Paris, Delalain. 1881. 12. 
Pltitarftte sur le trop parier. Texte gretl Paris, Mäire^Nyon. 1831. 12. 
I^ei aidyent de r^mer ki eoHre ^ par PUitarquß; iextß greCj avee tom- 
maire» fran^aie et notee expUcativee^' par C. H. E., anden prefeneur, 
iParis, Maire -Nyon. 1882. 12. Keine dieser Schriften ist In dem Gra- 
dit iiedeätead, dass sie in Deutschland besondere Beachtnng verdiente. 

Jahn. 

Von Weber*« JR^iperloflifiii der elost »seften ^ttertftumsioätsfisefto/l, 
^ deaeen Einrichtung and Zweck in den NJbb. V, 198 ff. nachgewiesen 
«nd Toa welchem anch in der Hall. LZ. 1888 Nr. 17 8. 131 —134 eine 
<gnie Charakteristik an finden ist, ist an Anfang dieses Jahres der «weite ' 
Theil nnter folgendem ^ etwas Terändertem Titel erschienen: Aeper- 
'iornim der etessisdlea AUerthumewi9$en$ehf0, Herauegegtbea von Carl 
V^i^drieh Weber, Professor am Gjrmnasiam an Danhstadt, «nd 
t>arl Ludwig Han^sse, Secretair der Grossherz. Bibliothek au 
Harmstadt Zweiter Band, Idteratw dee Jahree 1827. Essen, Bädeker. 
1888. XII u. 880 S. gr. 8. 2 Thhr.. Der neuhinaogetretene Mitheraus;- 
geber Hausse nftmllch besorgt f&r das Buch die ansländische Litera- 
tur und Journalistik, was für den ersten Jahrgang der Dr. Carl Wag- 
ner geffaan hatte. Die allgemeine Einrichtung ist dieselbe geblieben : 
^ mau erhält elaen sehr Tollstandigen Katalog der 1827 in Dentichlaady 
Italien, Frankreich,; England, Holland und Dänemark heraosgekom- 
uenen philologischen Schriften mit Naehweisong der darüber erschien 
neuen ^Becensionen und des Hauptinhalts derselben, und mit hincuge- 
f fngtev Naohweisung der in Zeltschriften und Sammelschriften desselben 
Jahres enthaltenen Auf^fttae und Erörterungen über die hierhergehörl- 
%en "Gegenstände der Literatur. Die Heransgeber haben mit rfihmll- 
t^em Fleisse und mit siehtlichera Erfolg an der VerroUkommnung dee 
Buchs gearbeitet. Zwar fehlt die Fortsetzung der im Tor. Jahrgange 
liegoanenen Uebersidit über die allmälige Ausbildung der Alterthume- 
trissenschaft Im Mittelalter, welche TielleioUt in einem spfttern Jahr- 
^gange nachgeliefert werden soH ; aber dafür Ist die geographische und 
.geschichtliche Literatur io weiterem, Ui^ange aufgenommen, bei Nach- 
Weisung der Becenslonen nach einer strengeren Abstufung derselben 
and pr&ciseren Inhaltsangabe gestrebt, und überhaupt noch einige Zei^ 
Schriften mehr, besonders ausländische, benutzt worden. Hinter der 
Vorrede sind 71 benutzte Zeitschriften auf|gefuhrt, und im Buche seihst 
sind noch einige erwähnt, welche dort nicht mit aufgezahlt sind. In- 
dessen sind darunter allerdings mehrere, welche nur theihrelse be- 
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■oM, •Aür vtetaelir wo die dhnMii naeh|^ewie«eiieii Hottdftn äiiilen ' 
weher eatlehnf «iiid. Vwgr^ttem HUtt eich ihre Zahl auifh noch': 
deoB Referent Uett und henatxt ffir gleichen ' Zweck jShrltch fibec'lW 
ZeitMJirifCen , nnd doch tind ihm nodi Tiele» nad selbat einige dw hier * 
henwliden « nicht sagänglich. Dennoch iit das Bnch schon In dieaem 
VailBBge nicht nur nm sehr Tielet besicr, ali das frühere ahnliche 
It ep ert OTinm Ten Bnmpf und Petrl, tondeirn ei steht uberiianpt In 
feiner Art elnsig da, und itt^fAr jeden A^terthumsforscher, welcher die 
aeneote Literatur iii ibrein nncen Umfange Icennen su lernen wünscht, 
coi VBeothehrliches Hnl&hncb^ besonders da auch die in den Zeitschnf- 
tOB metstrenten eioselnen Notizen n. Bemerkungen , die man sich sonst 
in CoUeetaneen susammenxntragen pflegt, mit vielem Fleiss gesanunelt 
sied. Aach haben dieHerausgg. ihren frühem Plan, Nachträge nur von 
5 an 5 Jahren su geben, dahin abgeändert, dasssie dieselben alljährlich^ 
am Schlüsse jedes Bandes liefern. Das Bnch gewahrt daher augeoschein- 
licfa die allenrollständigste und genauste Uebersicht über die gesammte 
neve philolog, Literatur, die man sich selbst durch fleissiges Lesen und 
Excerpiren vieler Zeitschriften kaum ▼erschalTen kann , und die jettt 
namentlich in der Philologie mit jedem ^age schwieriger wird, 'jemehr 
der Kreis ihrer Literatur sich erweitert und je weniger wir Zeitschrif- 
ten haben , welche Ihn nur einiger M aussen vollständig umfassen. Der 
Preies des Buchs ist allerdings etwas thener; Indess begreift jeder, der * 
voa den Absatse solcher Bücher einige Kenntnisfl hat, dass er nicht 
gnt niedriger sein kann. Dennoch aber furchten wir, dass er die Klippe 
vird, an dem das ganze Unternehmen leicht scheitern bann. Wollen 
die Herausgeber dieselbe glucklich umschiffen, so scheinen noch einigVi 
Torhesserungen dringend nothig su sein , die wir aum Thell sdion in 
der Anseige des vorigen Jahrgangs angedeutet 1liA»en. Die Anlage' des 
BndM ist au vreitschichtig , nnd gar viele -Gelehrte werden grossen An- 
ftoM daran nehmen , dass sie , um nnr die Uebersicht $ber ein QuIih 
^neoBinm der philologischen Literatur zu erhalten, ffinf hübsche Bände 
(4 tB Bogen) für 10 Thir. kaufen sollen. Darum müssen die Heran^ 
geher ernstlich darauf denken y entweder gleich mehrere Jahre in ei- 
nen Bande zu umfassen , oder die einzelnen Jahresfibersichten beden- 
tend schwächer und dennoch voUstöndiger zu machen. Das Aufgeben 
der Katalogform und das Einfahren einer zusammenhängenden parstel- 
Hug wdrde allerdings die meiste Raomerspnrniss gewähren* Indesi 
win man sie ^ anderer Bequemlichkeiten wegen, beibehalten , so lässl 
eich dennoch tIcI Raum ersparen , wenn In den Artikeln nicht soviel 
■fhematisirt , nicht mit soviel Umständlichkeit von dem einen ArtfkiA 
anf 4en andern verwiegen, nnd vor Allem der' Inhalt der 'angefahrten 
Becensionen mit grosserer Kdrze und Pradsion angegeben wird. Ee 
hl nicht nothig, dass jeder einzelne Aufsatz aus Zeitschriften nach sei- 
Bcm vollen Titel angeführt und unter eine besonder« Nummer gestellt 
werid, sondern si^ können alle unter die Rubrik Hinselnts verwiesen . 
wetden. Dahin würde Ref. \nich alle Znrudiwelsungen auf andere Ar- 
tikel stctBcn. So würde sich s. B« der Artikel t/ykophrany der in fünf 
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Nwnneni seHheltt Ut^ «nd fatt 'eiav li«fl|fl 9eUf! füll« «tl^^dl«! 
dei SiuM wid der leichtvn Uebwfiqht. «vi* folgende .weaige Zeilealifi* 
.^en cwncililireii iMseo; 

474. Lvcop Krön, J, S, Forhiger: Commentaiio de Lyc. Alexandra 
T. 81— 87. Pro^r. Lpx., Staritx. 28 ,S. 4. erläutert die Stelle aod 
die darin enthaltene Mythe laut Ans. in NJahrbb. 1831» I S. 215 f« 

' und in Beck's Repert. 1827, III S. 419 f. 

475. £inselnes. Cattandra t. 1^183 übersetit and durch latein. 
Anmerlck. erläutert, als Probe einer penen Bearbeitung, von Dr. 
irinekler in Giefsen, In Allg. SchuUei't. It S. 73— 80, 89—94. — 
Ueber dat Zeitalter Lyc des Dnnbeln , Aufs, von Ü, G. M'efruftr, int 
Bheln. Mus. 1 S. 102 — 17, sehr •eharfsinnfg , obwohl nicht kecht 
uberxeugend nach NJahrbb. 1831, 1 S. 215. . Ans. in Beck*« Repert. 
1827, 1 S. 117. lA. in Champoll. Bullet T. XII p. 19* Die Haupt- 
lache daraus englisch übersetzt In Class. Journ. VoU 86 p« 28 — 82 
und daraus fraosds. in Bull. d. sc hist. T» 13 p, 19.^ — Bemerk. 
Btt ▼. 889 in Class. Journ. 85 p. 58. 

Desgleichen sollte der Inhalt von MiseellanschrifteB mid Gesammtwer- 
fcen gleich unter dem Haupttitel angegeben sein, damit nicht jeder 
eiaselne Aofsats wieder mit Tollstäodigem Tlt^ des Werks «afgeföhrt 
werden mäeste, sondern unter der Rubrik iSinsebiet nur auf die Num- 
mer Terwiesen sü werden brauchte. Dagegen konnten. die Aagabeii 
unter den oben erwähnten Rubriken ütnsefae« (abgesehen davon , dasa 
sie noch voUständliger und reiclihaltiger sein sollten,) bisweilen dutch 
em paar Worte erweitert sein , weil man bei mehrtfra nicht emthea. 
kann, was sie bedeuten sollen* Schon Zeidiea, wie kr. fi», ex. J9» 
(d. 1. kritische oder exegetische Bemerkung) wurden hier oft ansrel- 
dien. £ben so fehlt es bei den angeführten Receiisionen und Ästi- 
gen an einem Zeichen 9 durch weldies angedeutet wurde, ob sie ao^ 
des besondern Nacblesens werth sind, weil sie etwa viel eigeathnm*- 
vliche Bemerkungen enthalten. Dagegen können die allgemeinen Phra«- 
sen , welche so häufig ans den Recenslonen ausgesogen sind , fügli«ft 
wegbleiben. In der Anordnung des Gänsen ist etwas an viel rubricir^ 
was Ref. indess nicht gerade tadeln will. Jedoch entsteht allecdings 
bei diesen vielen Rubriken mehrmals die Frage , warum das eine oder 
andere Werk gerade hier, und nicht dort steht; auch werden deshalb 
SU viele Wiederholungen ndthlg. Es ergiebt sich leicht, Masjs alle dies« 
Mängel den wissenschaftlichen Werth des Buchs niclit bedeutend 8Chn&- 
lem, dass aber ihre Beseitigung den Ankauf erleichtem und befördern 
wird. Eine wiitenschaftliche Ausstellung wurde Ref. noch dn^ eine 
Reihe nachgewiesener Irrthnmer und Auslassui^en begründen , wenn 
•r nicht eingedenk wäre, dass gerade in Arbeiten dieser Art die Ver- 
meidung beider Häagel unmöglich ut% und wenn er nicht rnhmead 
nnerkennen musste , dass die. Ueransgg. mit vorsngltchem Fleisse nnd 
nngewohnlicher Sorgfalt gesammelt nud nach möglichst genauen nnd 
vollständigen Angab.en gestrebt haben. Eine Reihe Bächertitel dep 
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» 
äMtämuiim vefidn sie Ictinlti^ vß^ht mntlUirBii koimea, ireini %t» dS« 
fcJMi^y wpkUi htm VctmmciMfbfe d^t intlaiides fleiMiger benntses wol- 
le«. 0. JM. XUI,^2a4 n. NJbb. IV, SS». Betomlert isl htet dl^ieng^' 
fifche Iit«nUar noch la unvolbtandig avfgeffllirt« Freilidi I0C dieto' 
•odi gerade «m aUcrschwIerlgsten keiineii sn fehlen, weil die biblio» 
grapliitchea Noüsen in Bents- Li«t, in der Liteniry Gaxette u. a. tu O. 
Mbr ugeiiaa und anvollstandig ftiad. £beB so feblen .viele archäolo- 
gieche mid antiqaarifche Sibfiflen aas Italien, wo für die folgenden'. 
Jabre Paft(ori*s Bibliografia uimI die . Schriflev deb ]n«titnts für archäo- > 
legicabo Corres^iondens aar Ergänxuog zi& beivalieii sind. Xfit fieiid»-*; 
ligang eifixalaer Verseben» wie s. B.-dass S. 15 die uater Nr^llfto; 1(7; 
als Tencbiedao aafgefäbrtenp^chervec^eicbfiisse Eins mid dasselbe sind, 
«(aar mii verschiedenem Titgl}, dagegen KümmzV» Fa'z^icfyusMveggffi-. 
Isasen Ist, wird sich anderswo Gelegenheit finden. , Fürjetxt sfi.apr^ 
Bodi das sehr aataliche Bach der Beachtung der Philologen nachdr&ck- 
Ikh emptohleo. , TJah^i.] 

In fVanlrf'elch Ist tor Kurzem ein lBt$ai sitr VhUtoirt de9 Atühtt 
«( des Mauref d^Etpagne , par Yl ft r d o t , ersdiiedton , welche^ , ' abge- 
eeb^li TOB dem WeHbe, den er für die Geschichte der Araber hat, for 
fie GefdnGhte der Erfindungen von Bedeutung ist. Yiardot hat nam- 
Ikb darin , ausführlicher und gründlicher als irgend jemand vor ihm, 
aas hbtorlschen Grändea nachgewiesen, dass die Araber Erfinder des 
Fapierv, des Compasses und des Sclilesspulvers sind. ' Das Seidea«- 
Fapier Irannten die Chinesen allerdihgs schon seit sehr frühen Zeiten, ' 
aber die Araber waren es, welche 211 Anfang des 8teii Jahrb. in Mekka* 
die Bereitong des Batitaiw6llcftt - and im .12ten Jlahrh. in Spanien die' 
Be re iiuu g des Llnnenpapiers erlianden und diese Kunst aä den Aberid-* 
fiadara brachten. Auch der Cömpass soll früher in China bekannt g^* 
Wesen sein; aber auch Ihn h^ben die Araber sehr vervollkommnet uiid^ 
■»erst aaeh Europa gebracht. Das Schiesspulver aber brauchteal lllb 
Amber schon 1990 bei der Bebgernng voa Mekka, imd später,' betör' 
fl tli W Hia als Erfinder anftrat, im Orient und in Spanien'. 'Diii ton' 
Tiardat fffir diese Behaoptungea torgebrachten BewelM sind int lldr< 
genblitt 1888 Nr. 78—15 mitgetheUt. , [J.] ' ** 


Et, JbmAt flofi EpHome rerutn ftomomniiai. Cuai integri9 SatmüHf» 
fMmihemUy Graevii et tehctU aliorum animadttnitni^hu». Rtscensuii Ihms- 
que adiwtttücnet addidü Carolas Andreas Düker. EdUio uHeta 
mdUwr et tmaidatior. [Lpc., K9hTer. 1882. 2 Thle, LiV o. lOdt S., und 
48 8., mnf welchen LncH Ampcflli über memorialls steht. 4 Thir. 12 Ar.]' 
kt ein reiner Abdruck der bekannten Dokerschen Ausgabe (Lejd.'' 1744.), 
sichte mehr und nichts weniger. Doch ja, es siAd einige DmekfehMr' 
kcsetttgt, und einige andere hineingemacht, nnd dberdiess die Indieea 
etwaa TertollstSndigt. Die Herausgabe hat bis aur aweiten Hilfta des' 
ersten Bandes der verstorbene Hühner f Herausgeber dei DiagenfS 
LneittaaJbdiUrgl; den spftlom' Vollender kennen wir nlehC [J.]' 


I 

Bpt XftBlMi im Bi§iw^«iMiBl( MfMMoff iial UM IIW «^ 
aobclifui Grabftteui (auf dorn Beraich des «hMialigiea-rdttütcliCHi ((i^{«r« 
BiUjsJiuitiiui) aiwgiipaliea, auf welchflm aia t cUocht gtaibdM«» Bas- 
leiipf; «ad folgende Ia»chriflaa Mlioi|,iits . 

G. IVLIO. AIMRIF[ieo1 
PaiMO. TaBVEBO[rom] 
Vgi« ALAS. NOBIC[ae] 
STATOM. AN. XXVII 
STIP. VII. H. A. «. T. C. 

^I](er Stein Ui jetat im Betits de« Noten Hubea ia Xanleo. ytgL Halt 
m.' VS» IdI. B1. 89. — Oberhalb des Dorfee Pellingen bei Trier bat 
dinrObevregitniogfralh Beath am Berlia drei Römergrftber aolSi neue 
Mlaa laMen, aber um ualiedeafteade Dtage Ia deaeelbeo gefbadea« 

■;flall. Ut. Zelt. a. a. O. L^] 

- 

Micaire Storta degU anUchi fopoU italumi {tt'aaa wlrblkh 
[^orens bei Mollai] ertchieaeo aod entapricht gaaa- den fraber ge« 
machten Venprechnngea. ■. NJbb. V, 111. Im Texte liat sich der 
Uerausg. absichtlich aller Benatsuug fremder, nameatUch deatacber, 
Forschnngea eotbaltefly weil er ein Original werk liefern wollte, daa 
nach seiner eigenen Versicherung allen ähnlichen Schriften weit über« 
legen ist. Der höchst wichtige Kupferband 'enthält ausser den wich- 
iigliten Kupfern ans Vltalia avtmti il dominio de Romani eine reich« 
Sammlung unbekannter und auserlesener etruskischer Bildwerke, de- 
r^n Abbildung sehr tren sn sein scheint vgl. Hall. LZ. 1833 Int« Bl. 41 
und Wiener Zettschr. f^ Kuns^ Lit., Tlie«t. u* Mode 1833, 1 BelL JL — 
£in yoi kunem erschienenas Werk des Canonjeus de Jorio in Neapel 
•nfjiält cdna ZneammenstoUnng der heutigt^n campanischea GeberdeiK» 
aprache mit der Pantomiinenspracbe alter Bildwerke , besondere der 
. Vaep^gemälde, und ist für die Erklärung alter Kunstwerke so wie auch 
mancher Stellen alter Schrih#teller von ßedentnng. Vergl, Hall» Lit. 
S^eit 0« a. 0. Gin ähnlicher Aufsata, bei dem nnr die Vergleichong 
mit dem Alterthnm fehlt, Die Gtberdaupradu der NeapoUtm»»^ ateht 
im Ausland 1833 Nr. 92 ff. ' [ J.] 


. Im Beairke yoa So|rdona, der anm Kralsa Ton Zara gebM, eina 
Idaina Meile von der romantisch gelegenen Villa Perttssich liegt ein 
ivm^feliger Weiler, ^P^dgraia geaannt« Hier stead einst, nach der 
Can^ngerischen Tafel , M$erio, das Assiseia des Ptolemäos und Aseeeia 
qder Ässeria doe Plinins. Letzterer erwähnt taininnes jintiaMeB^ war- 
ani "maa si^ht, dass die Asseriatea ein freies Gemeinwesen bildeten» 
da« sich nach eigenen Gesetxen und dnrch sellMigewihlto 9ol^i^<'n 
ri^ijsrto« Frühere Schriftsteller sotsten die Lage yob Asseria «aiieh- 
tiger Weise 16 Miglien weiter Ton Podgraia in das Stadtgebiet Toa 
Zara« Die noch übrigen Spuren der alten Stadt Imstehen in dam noch 
dontUdi fiditbaren Mnaecamfaag» der in eiaam laagUchen PaMgaa ai* 


«nJEK^ppii «Ml MW vioL Wwm moMifaliaMl. Bi« Steine ävt Muwm, W- 
iteb09 ««• dcvBt gewölnUofacgB dalmatijiitfilifla Mafnwr^ siad, oft 11 Fom 
Jaiig» von aoacbiüicbar Breite un4 bieneustaticröfaiig bebene«. Bie 
Dkke äiamr Befeitignog hd dwpchguk§pf: 8 Fun, ap eiaeiii Winkel aber 
U Fase ; biar i teben die Mauem nocb 12 £llen bocb aber dem Boden» 
[Am der GoMtUa di Zara,] {J.] 


Todesfälle. 


Wegen das Ende det roY, Jahres Ist zn Boston fn Nofdamerica def be- 
rabrate Pfarenolog I>r. Spürsheim to seinem ST. Lebeo^ahre gestorben. 

Den 12 April d. J. starb in Liegnits der pensionirte Recter dea 
Gjmnasiams , Professor /oft. Karl GoUhe\f Werdermam, 

Den 23 April in Stuttgart der Professor der dasslscüen Uterator* 
nnd Matbematilc am obern Gjmnasinm Johann Friedrieh Wurm^ geb.' 
m Nürtingen am 19 Jan". 1790. • 

Ben 1€ Mai in Karlsruhe der Grosshenogl. Badensche Klrdhen* 
vatfi «od Professor der obersten Gymtfasialclasse Johann Fritär. IGfsrst-' 
«er, geb. 1112. 

Den 11 Mal in SchnepfentbAl der Tormatige Director des Gymoa^ 
sioma ia Weimar ChrUiian Ludwig Len% im TSsten Lebensjahre. 

In der ersten Hälfte des Juni in Rüdelheim der frühere Prefesior 
ia Gieasen Dr. Crone^ ab Statistiber und Cameralist beicannt« 


Schal - lud UmversitätsnachrichteB, Befördemngfoi upd, 

Ehrenbesaffungen. 

Abwabsb«* Am 5 Mfd fei^e der Beetftr dea detigeit LyeewMf M»« 
IVm^getf RMrkk BaaOU*^. sein »(jflbrigea AmtqttbilAaaa, and erillell» 
boi dietev Gelegenh^ die goldene CbUrVenüena- Medaille. Seinor 
jetaigeii Schüler iberreicbten ilmi eio deutsches |9edi«Al und« einen. iBiv 
berani Fokal' mit dev Inschrift: ViftM pktm^ pkmi gntm-. vOlmtaB^ . 
Ebflft ao nbenaedte ebb Tbeil sebenfrAhern: Sehnler eineft aUbee«Nh 
Folml nnd eine latciaifche Ode, Elae solebe. kam anek vom Qfmm&- 
Slam In TorgOAi wo dev Jubilar frnlier Aectom geiveseii war, nebsCi 
dnem Glaekwnnsdtichireiben. der daslgen «Stadlobiigkek. Anek difli 
Vntiroff liai BreshM snndle ein GnitulaüottMokraibeB« Die Iiahrer dem 
Lyeannse nberreiehte» elno vom Conroetor KokUr Texfaafrt» AJbbnnd- 
hag da Obaluää Bam^ veiaria, 

Aaemmeunnw« Ans don iiehrerpersonaleanr hieiiges Gpmtm^ 
siuK ist om Ostern dor Dr. Jeaginmi geseiiieden, welcher^ dens; ftafef 
sm Ptediger i« Dtakensledl folgte; seine bishttrige Stella bleibt bi* 
lu BwInriitiMang der. Iiaheasftnge deaGymnaiinmi «nbeaetot; danüi 


119 flttlivl* «bI 'CaiTftriiMtiiiftckrlcbteit, 

JeiiMsi'dvr Uirtetrldit hi6t«hirdi kviai» SlSrinig ericMe, to hat dw Imch- 
#6rdige Fflt»Timdal-Sclnilcall«giiiiii den Candidaten des fc6lMm'Mknl- 
•oilB H^.'Oonrau rwnUmutf teüi Probcjalir, gegva «fne Heaimets^ 
tidp 'TD« MO TMfo., aa den Uedgen Gjnraafilmi abtvIialleB. Dia 
Sdiaienahl betrag aai «ehlviie dte Sdidl jährt tt, aftmlidi in 1 9, ife 
H 9, itt ni 11, in IV 28, la V SS, Znr Univenit&t worden sweiSdin-' 
ler^y beide nit dem Zeagniji Nr. II entlaiiea. -« Die im Progtämm 
»i^eüieilte Abtiaadlnar dcJb Snbr. Dr. SuffHan enthält einea Venudk 
einer ZuMommenekilhmg der wickttgeten Eigefmhtften berükrtnder Kreüe. 
'SO S. 4« Bei der Gelegenheit omsf Referent noch einet Umstendet 
gedenken, der in und nm Atehertleben Aufsehen erregt hat, ni^d in 
dieaen.iahrb&ehern wohl einer öflfentlicben. Ecv&hnnng werth lit, «1* 
innl da dieselben nnr Mionern von Fach in 'die Hinde koaunen ^nnd 
b|80 ein Mlnbroach aut dietepr Mittheiinng nicht wohl entstehen bann. 
Die Ahhaadlnn^ des Frogranwis nämlich hätte der Ordnung nach diet- 
mal Ton deni €k>nrector Dr. UM geliefert werden sollen, nnd et ist 
auffallend, dast derselbe schon sum dritten Male diese Pflicht dnrch 
nichtige Entschuldigungen umgangen hat. Schon 1880 war er heauf« 
tragt, d^.Abhandlnng des O«ter|>rogramras in, schreiben, wnssln^ sich 
aber «cli^ damals durch allerlei Ausfiuch^te der Sache an enl^iehen. 
1832 hielt er das Lehrercollegium mit dem Versp^cben , eine Abhand- 
IjUig aum Programm an liefern, bis aora Beginn des Druckes hin und 
•ntschnldigte sich dann doi;ch Kränklichkeit, Ton der im Uehrigen 
keine Spnr vorhanden war» Mit ähnlichen Ausfluchten hat er sich 
diessmal vom Schreiben der Abhandlung losgemacht. Diese« Verfah- 
rea ist durchaus nachtheilig und tndelnswerth , weil et nicht nnr Hm. 
tJ. selbst in der öffentlichen Achtung tchadet and ihn In den Verdacht 
dar Untanglichkelt bringt, sondern auch mehr, oder minder die Schale 
nAbyt und das geimmmte Lehrercolleginm um die äffen tlfche Achtung} 
bringt. Schon sprechen. nberdiest die. Schüler von einem IVegraaNn- 
iUber^ weichet jede 'Ostern hei dem BetheiligCen wiederkehren werde, 
und et hat nlcblf aa Aiiadglickkeiten gefehlt, welche auch nnbethefRgte 
Gliader dar Snhnla von allen Selten her hären aanttlen. Diett sei hier 
Biiv «agedentet: mäge ea Hm. 17« bettfanmea , die Sache rtfdil hnld 
wMar gat aa Mnchan^ •' [H*] 

' Buammm^ In des Vüten Bandet 2tem Hell« a 280 81 dleterSaiC- 
ailialfl krt hl Benage auf amen Mheren Artikel ^et Refi «ine ¥ef«ieln(- 
lidta E^iedeningerachienen, weldhe, tei et nun ans Bosheit odnr 
Ihignsehiektlchheit, nicht nnr det Ref. gana akleetlv gehaltenen Wor- 
laif bäeliche Motive nntenichiebt, sondere 'toga» die genannte Aaatnlt 
aaÜMl» mnf deren Teirtheidlgnng dieselbe ahgetehen teln tollte, nnr atSt 
Hohn häseiehoet — 1) Dtm JVef. tind äätt . MMiee n w t e f gesfl h o5qa. 
Du derselbe von dem Rector Sltinruek nnr to viel antgetagt half die- 
nen haha anf anflallende Welse das vsorgetehriahene Progr^eam noch 
sieht geechrieben, ohschon Ihor die Reihe getroffen , *o bannet keine 
Vnrieämdnng teitti denn nach allerhochtter Veiecbillt miitten die E/A- 
rar dar Lf eeen aud Oymnatian abwechtalad Pragranata achiaiben. 


BefötilefiiDg«a and £liveB%eself«Bgea« US 

• 
Weuma a^er dm? Hr. B«cl«r, mglddi d«f Ütoile, nkUa der er« 
fakreiut» aad kaMifaiiMrflichfte Lekrar dar Asttelt, der er tela fod, 
TU iliwtr weisen Verordnang Umgnag nioinit ntid die Jengerea mit 
ikven Arbeiten snTer hervertrelen i&Ml« ■• Ist dieie gewiss Jedermann 
rnffsllig. Lästig ist Mrigeas die Praklerrf , mit der der ▼ermeintUcbe 
Enriierer den Hrn« Becter befaassnwinden sncht . Es heisst nftmfieh; 
lemlbs lialie nieiii aar vollendete Abimndinngea ann Alidraelre vor* 
nüugf Sendern andi das Besaltat seiaes Uaterriclites ak ^ia Iiehrbnch 
(lic!). Hätte der Herr Rector Tea sdaem yomdk$ dedi anr einsa 
Bogen dmclcen lassen! Was ferner ¥oa desselliea Dleastalter, £ifer 
Did ^diclitgef nlile gesagt Ist, wird gerne aagestaadea, gehdrt alMr 
gir nidit aar Sadie » weil ReC anch nidit den geringsten Zweifel in 
tietea Paakten angedeutet hat; Tielmelir hat dersellie ia Craherea Be- 
richtni der AmtsthitigheU desselbea und beseaders des Diraotors JRdi- 
tmger teile Aaerlcennnng aagedeiben lassen. Z) fVird ontj iU ArnttM 
wt&ti em orgef Schimpf gewerf tR^ da von einem Mampfe gegen Bestech* 
üchkeit der Lehrer gesprochen wird« Da der Eiasender aieht wnU 
gegeaMoe Windfache, wie weihind Se. Gnadea der spaaische ]E^tter| 
uUmrfeo bann, so mnsste hier ein konkreter Fall rerliegeat waa 
vir aber aar Ehre der Anstalt nicht wissen und nicht glanben* Ansll 
ift et jedem lieser gewim gleichgültig, oh derlei Beschenkte, eine Art 
ftthionabie heggars, Jobon» oder Jetephf FaUmUm oder Mteboel hslssen; 
tttner ob dieselben etwa nur Gold stntt Silber empfangen , eh de sidi 
fpeneo lassen oder tränken oder ob sie instnuren oder logiren; ahea 
tUes Gescheofcenehmen , sei es welcher Art oder wess Namens imnser; 
ao» jibttall aafhdrea, weaa es im Lehntaadehemer wardea soll. 
Dt ei aber dem Bef. gar aie einfiel, einen so schimpfliehen Veriadil 
lacfa nur m niuserny so Ist es wahrhaft niederträchtig, sich so hreit 
Aariiber aasioaprechen , als oh ein eljeGtirer Thathestnnd hierla ▼ar* 
%. S) ^iidkdis theologieehe Sektitm dmeelbet tst nickt gssckeal. Bef. 
faad es sehr lacherlich , dass der Professor der Philosophie dffeailich 
■nipoamaea lasse, er habe einige Kapitel araKscfter Leeestficke mit 
<<sc>i Ouididatea gdeaea (ausserdem steht ia dem Veneicfaaiue des 
▼•rigen Jahren, wenn ich nicht irre,^ merkwürdig geang, anch sin 
f^» Kapitel des Matthäus seien epiaA gelesen worden ). Aach BeR 
fsdet den Eifer de# Hrn. Profemon lobenswerth) ja' er gmUlki freudig, 
'enelbe Imbe ansgeseichaete lingnistbcheKeantnime; nichts desto we^ 
■iscr baan selbst Löbliches in mandien Fällen sebr.lächeslich sein, wie 
vorliegMider Fall beweist; Wenn es aber der Herr Entgegner hedanea* 
U fiodet, dass nidit mehrere Candidnten sieh den orientnL Sptachea 
^'i^a, so liegt darin wie Im Obigen ein rersteekter Vorwurf gegen 
^ft cigentlloben Lehrer dieser Sprachen, iii dessen Bereich das gaaae 
^iiische Sprachstadlnm gewiss geh5rt. 4) Es soll Bosheit oder Neid 
vatatbea , dam Bef. von dem Prof. Arnold sagte , er or5etie an einer 
gHebrten Ahbandlnng. Ist es denn woU eine Schaade, sich mit wis- 
"«McbaftUchen Objecton ae hefaasenf Erscheint ihm etwn Hr. Prof. 
Arssld nkkt aks fähig, ¥ob dem dach Bef. in frahofa Berichten so 
M ieM. /. Fm. u. ru. od. KrU. BiU.Bä. TUl Bft. S. g 


Jti flalial - as4 lIslirertU(ftinacli»UhifBt 

R«lH»1iciiM aiddatol -B«r. h$i fmMC nidit geMgt., A99 gwunto 
Prof. habe Miao AbhaadlCog adkmi crtcftamea 1jim0ii; ako eioa Fer- 
A«ft«i|r. -^ Bef. liat «• eDflUeli DefTsUand gcfmidea, dai# der Ar- 
chiVw,Ofif«rv«icAer tSch nicht oa 4«ii httt Vereia angMchloMeii iMdiQt 
la 4«r Aatidit» «m Vorttand daa ArdiWa und fruchtreidier Schrifttiel- 
lev tci eben solches Vereiae doch wojhl «nentbehrlicb. Seitdem er 
abar eriahrea, date derselbe sein Archiv eigenmächtig Terschliene aad 
Alles selbei macliea volle, 'findet er awar dieeei AawchUeMeD noch 
lauaer böchtt bedaaerlich, glaabft aber selbtt« dem Vereine kfinat« 
mit eiadm Manne vea eo beeehranbter Aasicht wenig cjedient seia. 
Dagegen Icann man eidi tob einem Jäekf Ruiähart^ Spnmen und BeUer 
aar reife Forschungen fersprechen. — - Sp eben ▼ernehmen wir, der 
fiabrector den lateia. tSdinle Ur. Mojrr sei. plöUlich ohne Angabe den 
Qrandes mit kaam M9 FL rb. |ieasionirt worden aad der OberleiirerUr. 
And habe die Faaktioa dieser Stelle erhniten. Ref. sieht hierin we- 
nigstens vaa aiaer Seite- einen grossen Verlest fnr die Anstalt, da er 
-denselben als eiaea kiaftiirea, rndisiebtilosen n. kenntnissreicben Leb* 
inr kennen gelernt hat. Zara Schiasse die Bemerkong: Aef. findet es 
«BprahBseheinlioh » dass die K. Anstalt,, welche einen Ao^sodb, Mnr* 
finsC^ MaUisk, Radkart^ RMimger a* A. aa ihrea Lehrern sählt, obigv 
Erwiedomng veranlasst habe. [A«] 

Baaaia, Voa dem Personale der Kon. Bibliothek hat der Castee 
Dr. AvsiUiindflr eine GehalUsabH^ ron 100 Thlrn. erbalten und der 
Hilfsarbeiter Dr. Jbimrr einen Raf aa die UaiversiCät In Kasat« ange* 
aommea; dagegea ist der Asslsteat Sifbel als vierter Castos aad der 
durch Hefunsgaba geagrapfaiscber Chartea bekaaate Frofemer ßdunidi 
ab Castos aad laspector der Chartsasammlnng angestellt woiden. Bei 
der Ilaiversilat ist deu Professorea fftmrick RiUtr^ Hofbo, Mkkdi^ 
«ea AsmiMig a. limmpi eine Gmtification voa je 100 Thira« ^ dem Pra* 
fessor Fakrm^i eiae aaMorordeatiithe Uaterstataang tob SOO ThIra. 
bewilligt, aad der G^eime Bledtciaalrath Dr. TWkfsdl aam aasser- 
•rdeatlfchea Professor ia der medieinischen Facalt&t eraaaat wordea. 
Dem Zelehealehrer Psfsr Sekmid ist wegen seiner aasge^eiehneteB Vor- 
dbaste um den Zeichenaaterricht das 'PnUKcat eines KAaigl^ Fra- 
fesMm beigelegt, aad. dem Professor BmUmg der rothe Adleroida« 
vierter Classe verliehen wocdea. Am Gymnasinm mm gnmea KlmiUr 
bt au der fiffeatlichea Prafoag der Zfigllage am 80 Mftn d. J. eia 
Pcegramm' [Berlia, gedr. b. Naucfc. 46 (24) S. gr. 4.] enchieaen, 
wrekhes ebe bteia. Abhaadlnag des Prof. Dr. fiellsmiaaa, De 6frasea 
Feröeru» UMsadi ffmelara, eathdlt. Der Verf. begiaat darm voa der 
Bemerkaag, dam Grtechea nad Romer im Gegeasata au uns Deutscbeu 
db Verba des Farchteas und Verliatheas aaf gleiche Weise coastrairea, 
bdem de ia daa ersten Begriff gleich dea aweitofi uM hlaeialegea, uad 
erörtert daaa allseitig uad aaf gelehiie Weise dea bei diesea Verbb ob- 
waltead ea griech. Sprachfebraach (^oß^iftai etc. ß^f m4 a^ Snm« ^17, 
sSa, osi, afsts, dea Gebranch der verschiedooea Modi u. Salkfoioiau) 
dardi aahbaicht» aor|(lBn gewiUta nad gat erdrtarta BtSitifi^. Der 


» 


ngMttgU JakrotWridit (Tön IMre^ior Dr. O. G. & Mipln) ibegiMil 
bH bow koffMii Biogniplii« det mm SO Sepl. tot. J. Tentorlieiiea Pr** 
twm Dp. jKarrt Heinr. Ittifw. Ginekrteh9. ■• NJbb, VI, 281. Dvnelbe 
▼tr ta Mlrow am 9leir Juni 1788 g^bonn , wttrde ia Bcrlffn aaf dem 
JoiebiiMthalBchen Gymoaninii gebiMet; und diarch F. A. Wolf itt Halle 
IV Philologie gefsbrt, aiif doMOo Empfehlnog ev aodi 1608 in BerÜa 
an Gymaat tarn, aam graiiea Kloater ab aasserördeaüicher Labrer aa- 
gcftellt warde. 1806 gin^ er ab Profeieor der gtiecb. Sprache »aeh 
Bremea, kehrte aber 1812 aa daf grane Kloster tarnck« Er beechK- 
ligte nch aebea den claiibehen Studien besondere mit dem Sladiam äpg 
• lofflaniiohen Sprachen , and hatte besonders mit den kalienbehen mid 
ipsniscbea Diditera sich bekaaat gemacht Die metri«diea ' Formen 
der romanischen Dichter kannte er sehr genan , nnd wandte sie in sein^ 
■es deatichen Gedichten sehr glücklich an« Tgl. NJbb. II, 121. Kr. hat 
dos Ucbersetaoag des GiNccMirdfai nnd des Cooioefis hinterlassen, wel- 
che lelstere von PkiUpp Käufmann heravsgegebeo werden wird» Dia 
dnrth QU%thrtehi^9 Tod erledigte Lehrstelle ut dnrch AoMcken dar 
nbrigeo Lehrer wieder besetat [vgl. NJbb. IE, 121, IV, 409 n: V, ttt. ] 
mnl der SchvlamilsQaBfiidat Dr. Friedr, Ferd: Lanaw [geb. in ilagda- 
borg 1807.] ab unterster ordentlicher Lehrer angestellt worden. Dia 
Schule xfthlte vor Ostern d. J. 457 Schüler nnd hat wAltfond des gaa- 
KB ScbaUahrs 28 Schüler zur Universität entlassett, von denen 9 Nr. I 
Bfiil die nbrif^en Nr. II als Zeagniss der Reife erhallaa chatten. Im 
fVieiiridb-G^flmasnim «i/ dem fFerder befandea sieh so derselben Zeit 
tt4 Sdiater ttud Wurden 12 nur ITniTorsitat [8 arit Nr. I v« » mU Nr. IL] 
raflaMea.' Das Jahresprogramm dieser Anstalt [Berlin« gedr. b. Naaek» 
tt S. gtk 4.] eathftlt ausser des Sdiulnachrieiitea elae dentecha Ab- 
hisdlang dee Prof. Dr. H. ir* Dooe^ üeher Maa$» und Afctsea, uad 4&9 
▼sm Director RMeds bei dem Letchenbegingniss des Prof. Btntkmd^rf 
[i. Nibb. VII, 08.] gehaltene Bede, in welcher eine karae Lebens- 
KhiMemng des Verstorbenen enthalten ist. Im Progr. den Jooc&tais^ 
l&aMcn Gjrmnasinnis [Berlin, gedr. b. Nietaek. 24 a.XU S. 4«] steht 
dteAhbaadInkig: D§ iaocrutU eita et aeriftia exp^tnk qnnedam ionn. Oo« 
do/^ed. lyand, Professor. Da das Gebnrts- and Tode^ahr des leokra- 
tw genan bekalint sind , so Terbreitet sich ^ Verfluser desto ansfahr« 
Mer über dessen übrige Lebeasverhaltaisse, besoaders über dessen 
BUdongsgeschichte. Sein Verh&ltniss an Sokmtes ist sehr sorgfiUig 
dargestellt, nnd scharfsinnig nudi der sefaeinbaroWiderspmeli awbdien 
'es Crdietlon des Flato über Isokrates fm Phfidras und im Enthjrdemns 
gehoben nnd die daraus gefolgerte Feindschaft beider ll&aner al^a- 
vi«sea. Da Isokrates auch des Gorglas Schnler gewesen eeitt soH, waa 
Mbem Verh&ltaiss s« Sokrates an widerstreiten edietat; so wird Tom 
W. wahncheinlich gethaeht, dms Isokrates erst um Olymp. 07 (etwa 
ja ddsten Lebemrfahre) anm Gorgias nach Thessalien ging tmd dornen 
I^BtervIcht gei^ow. Der Schlnss der Abhaadlnng bildet moe Uatersu- 
^mg nber die AbfiusnAgszelt nnd Reihenfolge eeiaer Schriften nnd 
«kr tdne Säiilar, welche wio die UnleriiMhimg Aber aaitt Leben 
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dardi «Ine B«iiM gMU adner Attrfchlai ticli anwi A — f> Mvbm« der 
BengewMiaeBeM R«fulteto duftcA fftr ▼•lUtMidlg «nriefen g«U«B$ •■- 
4mB bUibea iWMfdlMifter vad riad wealgtteM sieht ibafieogead be* 
wietea, ]Ke||;aBB« AblHuidlaag Jedoch Teidieat mmogliche Beacbtaag» 
9Baial dm tia auch aber dai gaase damalige Gelchrtaaweeea ia Athen 
vlalffacha Aackaafft gieiit. Die Schalenahl dea geaaaatea Gymaaetaaia 
batrag lai Taigaagaea Wiater SM. Zar Ualvertitit wardca 21 Schfilar 
aathueaa , 9 mit dem Keagalm Nr. I aad IS mit Nr. IL Ab die Stella 
dar ▼OfmaKgea AdJaaetea Dr. llgea aad Dr. Clotraa [e. NJbb. VII, 845 
«.«•.] alad der SchalamUeaadidat Friedrkk PhiUfpi aad der Lahrar 
aai Pidagog. ia ZfiuicBAV Dr. Gailav Hamvw sa Ad(JBBcteB eraaaat • 
wardea« Daa dieijahfige AabaadigBagiprograaim aar öifeatL Vrmtung 
im CaiaMbea JUal^yamofiaa» [Berlia, gedr. b. tlsger. 48 (14) 8. 4.] 
aattilt eiaa pbyeilcaliecba Abbaadlaag Tom Oberlehrer Dr. ji, Smledk^ 
I7cler BäfUifrüfymg aa Jfryitallca, aad ia dea SdialBachiichtaB aadi 
aiaa daalMha Rede des Dii^ctore l>r. £. F. .^agait, veldia denelba 
bei der BiawelhaBg eiaee aeaea H5naalet gebaltea hat. Abi dem 
Lehvefpenaaale [NJbb. V, 85S. ] «iad im Laaf« de« ▼erflomenea Sdial- 
Jahraf aainfeeehiedea: der Dr. Di^icb, der Profewor Dr. Ayfe» der 
GallaboMtar mncftefaaaaa aad der Dr. Jüd»; deegleichea die Öberleh» 
rer ittUer aad JMJbe, welche, ecfaoB früher aa die OewerbechBle ver- 
•alat« da^ aoch bisher eiaige LehiatandeB am Realgymaasiam ertfaeilt 
hattea« Dageg€a ist der Dr. Ludm^ Fritdr. JFUh. Aug. ^efrecb sam 
Oberlehrer eraaaat [NJbb. Yll, S4ft.]« der Dr. Hanaculer ale Lehrer 
dar NatarkBBde aageetellt, aad der Schalamticaadidat CmrtimM ab Leb- 
far dee SagHielwB Tarliafig aageaammea. Die achoa iÜBgar aog»- 
•laliieB I^rer Galhiborator Srtcfaaawai Halftlehrar ^do^ Ferd. JTrecb 
«od Dr. Xarl ^i^t ÄgoAnm Bmury find bb Oberlehrera barafaa aad 
anrartea aaeh die Beetatigaag der obentea ScbaibelidrdeB, Sehiilar 
varea Im Laof dee Jahres i6# aad am Bade desselbea 892. - Zar Uai- 
▼arsilAt wardea aa Michaelii rar. J. t mit dem Zeago, Nr. U eatlaMea. 
Aa der ITewerftmlbale, welefaa aa Ottara Ter. J, Tea 195 aad aa IfiohaeU 
▼aa lYS Schdiera beeacht war, iet das eediite Stade der Betfraga aar 
miaeralogisdbea «ad gysogaaiüickca /feaalaitt der M^tk Bnmdeatergv ▼•n 
Direetar K. F. Jfledea, aU Pragramm aa Ottern 1688 [96 (89) S. &] 
anchlaaea. Aa der JleaMhile ist dea Oberlehrern MüUer, Kemp^ Ger^ 
bsr aad Msolat» dea Lehrera JEfeass», Fotgt aad Hermam aad deaa 
Behralblehrer Afsyer eiaa BemaaeratiaB TaB je 49 Thlra. aad dem Leh- 
rer Dr. JKefneb aiaa aasseraideatlicba UaterstäteaBg tbb 809 Thhra. 
bewilligt wardea. 

BBABaaaBima. Za Aafaag des Winterbalbjahrs IBff werden die 
99 Gymaasiea der Previna aasammea rea 4989 Sclwleni besaeht. Die 
gfömte BcbAleraahl, oftmlich 499, hatte doi Oymaaslam aam graaea . 
Klasler ia BaoLia. 

BoAimasB^a. Fdr das Gymaasiam siad 180 Thir, aar AaecliBr- 
f aag TOB Bachem aad Scbreibmaterialiea fdr arme Schäler , aad aus- 
serdem dem Direetar Gsrlecb ;89 Thlr. aad dea ardaatlichea Lehrani 
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BMtr^ Mruge^ ÜAimJbe, Lcn^nou, DkUkef I«Iiai(ftal und Saage ^9 
M TMr. aU GfnUfioition bewilligt worden. 

ButftAv. Die UaiTenilit feAhlte im Torigen Wiater asch am^ 
Kehem YenaichaiM 1021 Stadireade, aaiter HS nicht iamatricnllrtea 
ZfigÜngea, welche einielne Vorlesnngen betnchCen. Ton den erstwa 
•tadirten 238 evaagel. und 242 IcathoL Theologte, 291 Jariepradeaa« 
114 Medicin und 141 Philoaophie, Philologie« Caaiietalla n« e« w» 
Dem hofeisor Dr. Schneider ist eine Gehallisniage Yen 200 Thalerti, 
nd dem ProrcMor PoAi eine Gratificatioa yob 100 Thalern, dem Prof. 
Goppert und dem Licentiaten Suckow . von je 80 Thlm. and dem Lieen- 
tislen Knebel Ton. 00 Thlm. bewilligt worden. Per Prof. HMeM hal 
Ton Sr. M^]e«tat dem Könige die groef e goldene Medaille f Ar Gelehrte 
lud Kanstler erhalten. — Am Ftiedriehs - Gymnasinra endiien wu, 
Oitera d. J. al< Einladnngtiidirift zot Prnfnng der Schüler das tro* 
gnunm: jiikandtung ^iber die Curüe^ deren Notar dwxh die GleicAang; 
y*=[4a« — 2x*] y* — x* rnuagedrücki wird ^ Ton Prof. /. K, Tobtet. 
Oie Schale hatte im Mars 1832 220. and im Mära 1688 255 Schuler, 
und eetlicM 8 mit dem xweiten j^engnies der Reife nnr llnlwertilat* 

CiLLa. Der sweite Jahresbericht nber das dasige Lyceam [Cello 
m, gedr. b. Schalze. 34 (24) S. 4.] enth&lt aoeser den Schataacli* 
richten y welche In Umfang und Anordnung denen der prenssisdiea 
Gjmmsien gleichen , eine Commentolio groj^matica de «m «l^e aotttra 
kßMilhi kutoHci a|iad Lotinot vom Conrector EL L» O. MüUer « worin 
iber Gebrauch aad Wesea desselben eine neno Untersuchung aagestelU 
iit Der Tetfasser widerlegt die früliern Meianngea, diesen lalaitiv 
per elllpsia, oder per enallagen oder per archalsmum au erfclirea, und , 
tritt eadlich der Ansicht AfoAr*s (Ueber den histor. InfinillT der latela. 
Spraye» Meiningen 1822.) bei: „Die unTorken^bare Absicht des histor. 
Isfiniüf 8 ut die , durch Angabe mehrerer Merkmale eines Glelehaeltl« 
geo and durch die allgemeine Aassage einaelner, gr6sserer AuCnrarir- 
auskeit würdiger Zuge die Phantasie aür selbstthätigen Schöpfang el- 
Ml Bildes aue der Vergangenheit anaaregen.^ Recht klar ist dia 
Siehe darch diese Uatersucbung noch nicht geworden , Tiolleleht des^ 
Ulb, weil der empirische Gebrauch und Umfang diesen InftnitiTs 'nicht 
p^ong beachtet ist. — im Lehrer- Colleginm [s. NJbb. 11« 12S.] 
risd keine Veränderungen Torgegangeu , ausser dam der Collaboralaa 
Vrien wegen Ablehnung eines Rufs an das Pddagogfura in luBLn aum 
Oberlehrer mit aagemessener Gehaltssulage befördert uad dem Diro* 
cter flstpedeit wegen Ablehnung eines Rufn als Director nach RoerooK 
tiae angemesseoere Directorialwohnnng Tefsprochen und vor der Hand 
aoe Bllethseotiehadigung bewilligt ist. lUe Schnleraahl war 118 aa 
Ollem Tor. J. und 175 au Ostern d. J., lund nur UniTomltit wurden 
> «•tlasseu, Ton dmen 8 Nr. I, 2 Nr. U aiiU AusaeidmuBg u. 8 N». U 
ih Zeagaiss der Reife erhieltea. 

DAaMsTAar. Der Profemor der Camaralwlssensehaflaa and Go^ 
•chlcbte m Gnsoff Dr. SdimiUhmmer kt aU Obar-Studienrath hievhaa 
vcaelit wofdan. 


1 
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118 Sckvl- na4 ValfariUittatcbrlckteB, 

I>ii«AV« Hier ifi ¥or luincv folgendef Progranm «nclil^nea: 
ProhuiOf qua ad examen per 9ingnlo$ oräincf DuealU Gpima$U Dtuauia^ 
•if dfi. 28 d 29 mam. MartU 1833'jMifr2iee ktOendMm ^h$, et Jum. invUai 
GmaUoMtue Friier* StadelmimmUf dlirectorduc. gjmwuXi el tchoL cit. 
De Q. HeraÜi Flaeei epittola ad Tibetium Gaudium Neronem ^uefue 
pena 11. Defisu, gedr, b. FriUche. 12 S. 4« Es entliäU einen beadi« 
tentwerthea Beitrag snrErklärang der Briefe det Horas und beion- 
dert der geaanaten Stelle« Der Verf. bringt merit Einigee nber dae 
Wesen der Horaaischen Briefe bei nnd sucht ihren Unterschied ▼ob den 

4 

Satiren (gegeii Weichert) darsuthnn. Eben so erweist er gegen den- 
•elben Geletirtea, dass nicht alle Briefe for poemata di^aiiftaa et 
JXiyKTia« angesehen werdea dürfen: namentlich passe die Beslimmnog 
nicht anf den 9. Brief, llieranf macht er aaf .^ie Feinheit nnd Kunst 
aafmerksami mit Welcher dieser Brief geschrieben ist, und macht durch 
Darlegung des Ideengaages deutlich , vie sehr Alles in demselben be- 
rechnet ist. Dies giebt Gelegenheit über die Worte Freniie ad iir5a- 
WM detceadi prasaiia su sprechen. Scharfsinnig macht der Verfasser 
da^Nuif aufmerksam» dass die folgenden Worte depoaitum pudorem auf 
die richtige Ericläruag dieser sonderbaren* Redensart hinweisen, erör- 
tert gelehrt die Beideutnng des iir6«nas und nimmt frotu urhana für 
PteitUgkeii der grossen fFeliy macht die absichtliche Wahl des 
4sseswdi'(iB welchem jedoch die Ton Schmid hineingelegte Nebeabe- 
aiehmig des sich Erniedrigens abgewiesen wird) liemerklich und er* 
kUrt daan die Worte mit Schmid alsot „Descendl relnt in arenara ad 
tfiqttirenda praemia Impudentiae , quales essiTtolent hominnm urbano- 
van, ^nibns fere datar, qnod petniit** h. e. eqnidem me ad id eoitse- 
queadum aocinxi, quod plernmqne hominibns minus Tereeundis, eed 
alto Tulto supercilioque incedeotibus fastnmque inanem Impud enter Ik* ' 
lantibus seiet coacedL 

EuBRAcii. Der Professor GBrwÜ» ist nach beinahe MS&hrige» 
Amtsführung beim dasigen Gymnasium seit dem 1 April d. J. mit ei- 
aer aogemesseaen Pension In den Ruhestand Tersetat und statt seiner 
dht Caadidat Dr. fftlh» Rein aus Gera , Verfasser der Qaaeslioass TW- ' 
liaaoe (Leipa. 1882.), als Collaborator angestellt worden. 

Ebwikv. Der lichrer Gassmottfi am kathol. Progymnasiom hat 
•iaa Gratificatfon Ton 50 Tlilrn. erhalten. 

Faaiaaao» Das jüngste, an eiaer Stiftungsfeier ain 26 ApTÜ d. J« 
beraasgegebeae, Progvadim des Qjmnasiams [ Freiberg gedr. h. Ger- 
lach. 16 (18) S. 4.] liefert als Abhandlung: Dos ZeUaUer der Biehter» 
JBtn Brnehetüek au» der Geeehiehte der ItraeliUn von Morttar Wilh. Döring, 
Conreetor. Ans den angehängten Schnlnaehrichten ersieht man , dasa 
- die Schwule pm Ostern dieses Jahres In den Tier bymnasialdassen IW^ 
Schüler aählte , rap denen 180 eigentliche Gymnasiasten und- 29 Mit* 
glieder des Landschnllehrer-Semtnarinms waTen. Zur Unirersitat wur- 
den im Schaljahr tou Ostern 1832 bis dahin 1888 Im Ganien 11 Scha- 
ler entlassen, Ton denea 6 die erste, 4 die sweite und 2 die dritte €en- 
tnr der Reife erhieltea, vgl. NJahrbb. V» 88L Zu den Lekreni den 
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GjaBMiums isl intoriiaiflifoli aocb 4er Gndidal dar Pbllelogte jKorl 
WfOu Didrieh ^komoi^ii, welcher omatgelUieh eioige Lehntandea ia 
in vierten Cüum ertheilt, am eich aaf eia Schalamt pnkdeoh Tar- 
nbereitea« 

GiTTiiittxs. Der Prof. Saatfeld hat die Bachgeeachte Eatlaetang 
TOB Miaem Amte mit der Erlaubaitf erhalten, den ihm als Peasion §•• 
lasMBcn Jahreigehalt von 100 Thlrn* auch im Autlaade za verBelireB. 
Haub. , jlm 29 April geschah dnrch den Hrp. Director der Fra»- 
ckdcbea Stiftungen Dr. H. A* Niemeyer in feierlicher Venammlang der 
Ldirer und Schüler die Eiofuhrnng det hif herigen Inipector M Sehmidt 
(i. NJbb. VII, 352.) alt Rector der lateiniechea Hddptechale and einai^ 
gealMpeetor der mit denelhen verbundenen Pensions- Anstalt Sein« 
bifberige Stalle als lospedor des K. P&dagisginm übernimmt der Herr 
üirector /Vjemejfcr, von dessen ansgeseichnetem pidagogischea Talente 
und rutloser » Alles mit gleichem Eifer umfassender Th&tigfceit sich aa 
jener Anstalt sehr bald ebea so schone Früchte erwarten lassen, als seia 
biiheriges Wirken an der latein. Hauptschale Ton dem besten Erfolge 
* gskrSnt var and ihm die allgemeine Liebe and V^rehrang gevoanea 
bat. Die eigentliche Wnisen- Anstalt erfreut sich unter der nmsiehti- 
fsa Leitung des Ober-lnspector Dr. Slanberg. eines sehr erfrenlichea 
Ferttfchreitens. nam Bessern , and es wurden die Zeichen der Wirkeam- 
keit dieses Mannes noch deutlicher hervortreten , wenn nicht die Be-i 
Mbriobtheit and starre Anhäoglichkeit Einaelner aa das Desteheade der 
Antftthrnng mancher Verbesserung eehr hinderlich in dea Weg triteb 
Du Programm der Hauptschule für das Schuljahr 1881—1882 enthalte 
Britfe sen FkoZoris, mit der Sammbmg 9aXa^i9os imstöleU auegewdhU 
«id au9 dem Grieekiachen übenetMt van Friedrieh Siäger. p. 4— M^ 
is denen neben der unbeholfenen Sprache die Oberflichlichkelt der ••• 
KtnaoBten kritbchen Bemerkungen und die Menge von Druckfehlern ha* 
•osders anffallend ist. Die p. 80 -* S2 angehftngten historisehen Iiadi<* 
vjcbtea sind durflig, aad es wird Toraiiglich eine Naehweisung der voa 
den höhern Behörden eingegangenen Verordnungen nchmeralich ver^ 
nisst Der Dr. FdrttcA verlAsfit au Johannis d. J. die Anstalt aack ei- 
aer leider nur aweijihrigen , aber dem wissenschaftliehen Strebea def 
Schaler sehr förderlichen Th&tigkeit , am in einen ahreuTolleraa Wic^ 
kaogfkreia als Rector der Domschole an NAinaBPae überangehea« Die 
Stelle des Dr. Bemkerdt als Ober-lnsg^H^ora sämmtlicher dentsdier 
Schulen (der mit einer jährlichen Pension von 400 Thlra. in den Ruhe- 
Niad versetit ist) ist in diesem Umfange nicht wieder hesetat, eönderä 
CS sind dea einielnen Schulen Special - Inspectorea gegeben wordeu. 
Den 10 Mai feierte der Inspector der Real-Schnle Bulhrnma eein fünf- 
ligjahrlgee Lehrer «Jubilftum, bei welchem es aa Beweisen aditange- 
voller Theilnahme nicht gana fehlte. Aa der UniTorsiCit folgte der 
BQiserordentliche Prof. Ritsckl dem Rufe als aasserordentL Profemer 
«od proTidbriseher Codirector des philolog. Seminars aa Bbbslav. Die 
•aMerordenti. Profefserea Dr. Dieek nnd Dr. SUme sind an ordentBcbea 
ProfeMQien, elfterer aa der jaristiechea and letsterer ia der philota-i 
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^bbchen F«cvlti( (für iu Faeb 4er roflMiiitciiea Spradiea «»d Qii 
LiCttc^^^O ernawii wordea. D«a 9 JU&nik enrarb sich Hermmm Lie- 
teidC iot Naumbiii^ die pbiloftO|^biMlie Daclorwufde doreb Vcctbeidi- 
gang einer Abhandlung, in welcher ab specimea Ton HUUrtitorvm B^ 
inaii9rafli relJ^uMe demto toÜceUu et tlbufrolae amfubrlicbere Uatem- 
cbangen aber L. Cinciat Alimenlnt gegebea werden, welche die bab- 
dige VoUendnng des Werke beaonden nach der sehr aaeblftMigeaSa«»- 
lang von Krause (BeroU 1888.) sehr wänecbenewertb machen. Unter 
'den angehängten tbeiee contrevenato verdienen Beaehtoag: V11.^8«ph* 
Trach. t. 179 ed. Herrn, corrlge: «Ift* avioia ^' if^m VIII. Ibid. 
▼Y. 878— 88» vis reeto iate^ te celleeali innt. IX. Soph. Philect^ 
▼• .748 et teq, ed. Hem« dittribaendof eite centeo hnnc in modam : 
9Id. ^U4^\ & vixron JV£. e' ^^^i 0X^* efe»', mtk NE. td 
0ol; .\ ovx oU«. 0IA, nmg ova oZtr^a; ntatMetMcamamaL X« Ibid. 
T. 748 sq. •eribe: ^mmi ya^ tnttf dta ^^oeov, mlupoig fa«g | «•« iit» 
«ii^alhl. et Interpreter: odett emm hie laerto p#«t longvon intcrvaifaM» 
forta$t9 9mrihu§ €xeUatu$. XIV. Cic Farad. V c. 2 § 86 traatpoaa 
necan 1 ^f^f«« «t in mfl^faa familiü maii aUi lotitiorei , ifl «iU «ideatar 
afrieR«et ae fepterit, mrvi^ «cd tomea «em; pari etc. [Egedt.] 

KöaiasaBBO ia d. NeonMrk, Per bisherige Lehrer aa der Bär» 
gersehale in LAaDsraae an der Warthe Fricdu Wüh. Seludm Ist aU Col* 
laborator am hles. Gymnaslnm angestellt worden. 

Könesaaa« Ia Freasseo. Bei der Universität ist dea Frofeseorea 
eea Bohlen and Ge&ser eine Remaneratioa von je 100 Thlra., uad dea 
Professoren eoa htngwke^ Jaco6soa, «oa JBacAftols and Heynt^ 10 wie 
dem Frivatdocenten Simsoa von 50 Thlra. bewilligt, der Frivaidoeeat 
Simsen aacfa äberdiess aam aasserordentlichen Professor ia der philo- 
•ophischen Facoltat ernannt .wordea. . Dem Professor Xio6icfc, welcher 
alnea Baf Ufk die Uaivorsitftt ia Lelpiig erhalten, aber abgelehat hatten 
ist das Frddicat eiaes Geh. Begierangsrathes beigelegt wordea. Der 
Oberlehrer Dr. JHerltbsr am Friedrichs -Gymnasiam hat eiae Remane*> 
ratioa von 80 Tfalm« erhalten. Die eboo genannte Schale a&hlte am 
Schiasse des Schoyahrs 18|{ 271 and am Schlosse des Schalj. 18|^ 
266 Sehöler in sechs Classon and eatliess im loteten Jahre 16 aar Uai* 
venitdt. Der Jahresbericht aber die Anstalt vom Ootober 1882 f Kd- 
afgsberg gedr. b. Degen. 24 (16) S« gr. 4. ] enthalt als wisseaschaflt- 
liche Abhandlang olne Darstelluag des JBsUam Cleoouratcam von Ober» 
lehrer Dr. Msrieber. Za derselbea Zeit erschien vom ^/tstddtiscbea 
Gyambsian das siebente ond achte Stack der OcscJUcftle deseelbea 
[Ebeadas. 44 &• gr. 4.], woria der Dlreetor Jiln^oe, oboe emo wis- 
iensdiaftliche Abhaadlang voraasiaschicken , — sie eoll spater nadn 
ffolgeo, — die gewöhnlichen Nachrichten Aber Zastand ond Schick- 
sale desselbea voo Michaelis 1880 bis dahia 1882 mittbeilt. Die Sehu- 
lenahl betrag aa Michaelis 1880 860, aa Ostern 1881 886, aa Midme- 
lis 866, aa Ostern 1882 880 and aa ACchaelis 869. Die Lehrer der 
Anstalt rittd: der Dlreetor Dr. Slruee, der Fcoreetor Gra6eawkt, die 
Oberiehrer Dr. Xisgicfta, Prof. Dr. £lls«df , MäMriob, Dr. Of^cadanki 
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nd HUehetk^ die Leftrer B^Ma und Dr. LoUermoter, ' der Getangldb- 
nr Gutor mtt, der ZeiehealeliriDr Motthamen^ der Schreiblehrer 
JVoMMan and die HolfvIehMr Hiif^iumit» 0ro«a und Chrämer, Merk- 
iranüg Sil, dsM BB beiden genannten Gymnerien die leit 1880 wieder 
eugvIiihrteB gyninBetiBclien Uebnngen bei den Schülern Iceinen redi- 
tcB Beildl finden wellen« Indem nvr die kleinere Zahl derselben daran 
Tfieil atoinit^ Znlettt kann licb Ref. nicht enthalten , aus dem Pro- 
fnmm dee Friedri^eha-Gytnnaainmf folgende Klage dei DIrectora Dr. 
GvUkM mitivtheiien, weil tie allgemeine Beachtung verdient: • 

jd6ttiir<ente«Bfli/ng* 

9,1dl fnhie mieh gedmngen, bei dieser Gelegenheit frelmntfatg über 
dei Unfng sn eprechen » mit welchem die Jegend feit kurxer Zeit cor 
ibilaiientenprifnng schreitet. Nachdem sich nämlich die Schüler (mit 
■eltenen Ansnahmeto) dnrch 5 Classen nicht hindnrch itudirt , sondern 
luB^nrcbgescfaleppt und dann anderthalb bis drittehalb Jahre eis Pri* 
naner einen höchst mlttelraassigen , meistens einseitigen und schon die 
Abitnientenprnfnng berechnenden Fleisa bewiesen haben, Ist auch 
diese Art von Fleist, etwa ein halb Jahr vor dem Abgange, plotalicfa 
vis abgeschnitten. Von nnn an liefert der Abiturient höchstens noch 
täoi^ schriftliche Arbeiten , als Ezercitia und Anfsätse ; von Vorberei- 
tnog for die Lehrstunden und ron taglicher Wiederholnng des In ihnen 
Voigeiragenen ist keine Spur mehr an entdeck eniF theilnahmlot sitat 
in Abiturient in der Classe, in der er sioi bereits fremd fühlt Da- 
g^ea wifd nnn jede Tagesstunde ausser und auch wohl in der Schule 
nsd die halbe Nacht auf die Erlernung nnd Wiederholung dessen ge- 
windt ^ was Ton Sexta bis Prima durch ehrlichen Fleiss gielemt sein 
•sllte, besonders aber anr Vorbereitung auf das Facl), worin er der 
gMetalichen Forderung an genügen gedenkt. Naht dann die Prüfung 
beraa, so sticht man dnrch allerlei Schlüsse, oder wie man sonst kann, 
die Aufgaben an ermitteln , ans welchem Theile der Geschichte a. B. 
die historische entlehnt werden durfte« Hierauf gestütst lernt man 
(credito posteri) lange Abschnitte an« einem Handbuche auswendig, 
stwa'aus Fiediera Rombcher Geschichte oder (mirablle dictu) ans Buck- 
Asb'i philos» Untersnch. über d. Römer. Kommt endlich die sohrift* 
liehe Prdfnng, eo sucht man gedruckte Bücher nnd künstlich angelegte 
£xoetpte mnansehwanen und giebt fremdes für eigenes Wissen ans. 
So schreitet man jetat anr Abiturientenprnfung , und der Schluss auf 
^^nngen ,' die später eintreten , liegt nicht fern. 

Aber ist*s dem Jnnglingo au y erdenken, wenn er wiederholt f wenn 
er sich vorbereitet? — .Wenn er sich 8—9 Jahr auch nur einiger- 
■sassen Torbereitet nnd wiederholt und in Prima ernsten Fleiss ange- 
veadethnt, ao wird die Abitnrientenprnfung keine besonderen Vorbe- 
nitangen fordern, wie^denn dergleichen in früherer Zelt auch nicht 
•tatt fanden oder doch sehr beschrankt waren. Gleldiwoht mag ein 
AMtnrient im letaten Halbjahr seine Ferien , nnd da er mit grösserer 
l'Vdbtigkeit arbeitet all ein Neareisetater, anofa ausserdom wöcheot- 
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tieb daig9 Stnadea swr WledoifcolttBg de« froher CMeraiea «iwflDl««, 
[)aA liat fcetoe Aeholidikeit mit dem Ünfiige, to« dem ich epreeke» 

Und wie ict dieeev Uafag eigentlich nasntehenf — Doch wohl 
lieht nndert •!■ to: 1) Der Ahtturieat umgeht da« Geeete und heitelit 
idgentUch gar Icmne Prdfnng; denn er erwirbt sich nur den Soheia x« 
Hrimen, wae er doch nicht weits. Fragt ihn swei Monate nach der 
Prüfung, er weiM ron Allem — Etwa«? — Nicht«, das Fach etwa 
lufgenommen , dem er seinen Fleiss aossehlieflsISch anwandte. 2) Er 
besieht die Unitenitat ohsciHm als ein Unreifer « wenn*s gluckt, mit 
lem Zeugnis« der Reife , und glaubt und macht Andere glauben , er 
visse etwas. Es iit Ihm Ja Torhrieft upd versiegelt. 8) Er hat seine 
Besnndheit geschwächt auf lange Zeit , Tielleicht auf immer. Blelch- 
irangig, hohläugig, schlaffleibig, klagt er aber Brostweh, über Kopt- 
veh, ober Erschöpfung und 'worüber sonst noch« 4) Er macht Um- 
kundige glauben, die Gymnasien seien der Gipfel aller UnTemnnft, 
indem sie die Jugend , statt sie geistig au bilden, körperlich in Gmndo 
richten. 5) Der Abiturient, der als der Aeltere und Gebildetere den 
Uebrigen mit dem besten Beispiale Torangchn sollte, giebt das schlech- 
teste Beispiel , das ein JungUng dem andern geben kann. Zwar ollno 
lies eben Wß wollen , wird er doch ein Verführer der Andern , um — 
irenn es dessen noch bedarf •— 6) seinersmts den wissensehaftlichea 
Studien und höherer Bildung, die ihm nie am Henen lag, auf immer 
intfremdet und einer gaas anderen Art von Studien überantwortet aa 
rerden., 1) Er tritt In die Bolle eines Unfreien, eines Knechtes* 
Sollte er nicht der Prüfnng, wenn auch mit einiger Befangenheit, den«- 
loch püt ruhiger Erwartung offen und ehrlich entgegentreten , und 
(ich'^gen; es sind meine Lehrer, meine Freunde, die mich prüfen, 
hr Ausspruch wird gerecht seinf So der freie Jüngling, aber der 
knechtische Ist ohne Ijebe, ohne Vertraun, täuschend, Tenagend« 
l) Er ist ein Verräther am heiligsten BesiCsthum der Menschheit , an 
hrer fortschreitenden Bildung. Denn obsehon die Bildung keines Hen- 
leben Tollendet ist, und obsehon di^ Gränsen awtfchen den Bildenden 
ind denen, welche sie bilden sollen, im wirklichen Lebeii sehr nn- 
(ieher sind , so ist doch diese Eintheilung selbst richtig. Jeder Stndi- 
•ende filier soll au den Bildenden gehören , und daan bestimmt ihn der 
itaat. Ist es nun nicht Verra.th sich dahin lu drängen, wo nur 4w 
Sdelsten Ihren Pinta haben sollten, und gleichwohl so au haodeln, 
rie der BUdungsloseste handeln würdet sich dem Heiligthum der Wie- 
cnschaft und Kunst und Jeder menschlichen Erhebnujg au nahen, nndy 
tatt mit helligem j9chaner der Ehrfurcht ia dasselbe einsutreten , He« 
»er seinen reinen Vorhof mit Trägheit, Täasohuog, knechtischem 
Uttern und anderem geistigen Unflath an besudeln f 9) Er Ist endlich 
»a Undankbarer gegei| seine Lehrer, seine Eltern, sein Vaterland tt»4 
Sott. Sie alle BOffg^ gern für Ihn, er nicht einmal so viel für sich 
I e t b e t , das« er die fremde Sorge dankbar annimmt. 

Wehe dir, Jüngling, den diese Worte jetxt oder künftig treffen, 
rehe d^, wenn da'« vermagst •!• dhr mit #inom krampChafton LncheA 
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•kaifMttelii, oder woia Stresge« fürte , übertriebenen Fordemn^ev» 
Schulswnng «nd TeclEfiniinerteni Jogendg^uM sa fehwatien» Möge et ' 
mh dir dabin nicbt gekommen aein ! radge dir Tielmehr darcli^Blle SSan- 
bertone d^r Selbett&nidiang bindarcb die Stimme deinee GewiMcna die 
Wthrbeit laut snmfen , nnd dein guter Engel dich in dein Kammerlmn 
föbren, 'dort mit Dem an rpretben, der Hälfe and Troit für Jeden 
hat, der lie In Demuth annehmen will.^ 

Wahncheinlich ist dieser Unfag, wenigstens in einielnen Ffttlen, 
fdioa an Tieien Gjmnaftien bemerkt worden , nnd er Terdieat um so 
köhero Beachtung, weil er, -wenn er herrsehend werden solljte, die 
Gyinoasialbildnng noch mehf als die frohere Keit »wo das Urtheil der 
^Lehrer die Abitnrientenprnfon^ Tertrat, beeintrfichtigen nnd wenig* 
iUbs die moralische Bildoog aiemüch ▼emichteu durfte. 

LisoaiTs. Der Schulamtscandidat Dr. Karl Bduard Kummer Ist 
tb seclister Lehrer am Stadtgjmnasinm angestellt worden. 

HAonnauao. Am Pädagogium Unserer lieben Frauen ist elae neue 
•eehfte Ciasso errichtet nnd der Schulamtscandidat Dr. JFWeclr. Eberhard 
Hemnann alo Lehrer angestellt worden. 

Mauas. Der Conrector König am Frogymnasiom hat eine ansso»^ 
ordefltliche Unterstätzong von 59 Thirn. erhalten. 

Mianaif. Der bisherige Hälfslehrer Kämper am Gymnasium Ist 
nm erdeatlidien Lehrer ernannt worden, 

Miircnaif. Der Hofrath Dr. Dreith ist, mit Beibehaltung sehiee 
Professor bei der Universität, sum Mioisterialrath im Departement der 
soswtrCtgen Angelegenheiten, der bekannte Reisende Dr. IVeKfnottn, 
Mitglied der Berlloer Akademie der Wissenschaften , sam erdentltehea 
Professor in der philosopb. Facultät ernannt. 

MihisTia. Die Akademie wurde im vor. Wmter von 292 Stndea- 
tea besucht, von denen 288 Inländer und 54 Ausländer waren« 

Obls. Am dasigen Gjmnarinm ist der bisherige erbte Collega 
Xml Iieievsfter anm Conreotor, der bisherige dritte College Dr. JhcdoiO 
nn ersten , der vierte College Jfo m pmgnn anm dritten nnd'der Schnl* 
«Btaeandidat Dr. Pius Boftmer anm vierten Collegen ernannt worden« 
Posai«. Der bisherige interimistische Lehrer OtfoiM am'Gyasna» 
nam in Baovanac ist in gleieher Eigensohaft an das hiesige Gjrmnasian 
venetst worden. 

PoTsnA«. Der Directov des hiesigen Sohullehrerfeminare Strfea 
nttum ReglemngMchulrathe bei der hiesigen Regiemng ernannti vgl« 
KJbb. VII, 240. , 

VjumzuLV, Der bisherig« Adjahct JSWfmaaa ta ProaTA ist Sah* 
■«etor am hiesigea Cjrmnasinqi geworden. "^ 

Paaossaa. Um die Fortsetsung nnd Beendigung der In Bona ef> 
Meinenden neuen Ausgabe der Byaantinischen Geschieiitsehreiber aa 
■Khern , haben Se. M ij. der Kdnig den Ankauf von 40 Ezemptaroa dei 
{tuen Werks genehmigt and den Kostenbetrag ausserordentlich au bo« 
^Higea geruht Diese 40 Exemplare sollen aa die Gymnasien des Lan- 
^ vertheilt werden, arolehe daa Worli auf dgeaea Mittola nieht air* 
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wdmihm kStfnon. D» UMerd^m t^&u 69 ptfeoMifclie GyiUMtünt 4b»- 
Mibe au eilten Mittels far die BiWoChek SDgefcavft iiaben , »o wird 
von den 110 Gynsatien aar eSa einiiges abrig bleibea , weldiee dieee 
StaiialaBg nicht betilsC. Zu gleicher Verlheilong eiiid 4% Exemplare 
der Aufgabe dea DicCya Creleatif von Dtdtrieh aas StaaUfead« angekauft 
werden. *— Di# 18 Gyanaaien der Prorini Ort * and WafTvasviSBü 
■lit EinteblaM des Progyninatiamf ia DKOTtcit - Caexa und der iateiiu- 
sehen Schale in RdssBii sählten int Torigen Winter S130 Schüler. 

OranunaoBa. Am Gymnai Inm eind deta Halfslehrer Dr. JMdel 
MThlr. all GratifieatieB, und liO TÜlr. der Anftalt idbct Bom Ankaof 
▼on Charten uad einer geegnoitiaclilbn St^mlnng bewilligt worden. 

B AWBi t Bua q. Dai Gymnasium hat laat dem Jahresbericht für dae 
SchnUahr 16|| , dem wegen Krankheit des DIrecton eine wissemMchafft* 
liehe Abhandlung nicht beigegeben iet<» in dem genannten Jahre 11 
' Schäler Bur Uniyersltat entlassen , und war bu Anfang desselben you 
S7i« BU Eaile von 254 Scbfilera besucht Tgl. NJbb. V,476. In dae 
Lehrerpersonale [s. Jbb. XI, 122.] ist seit dem 6 Febmar 1882 der 
Gymnasiallehrer J>drfe Tom Gynraasinm ia Tilsit, an die Stelle dbe 
■ach Königsberg venetstea Dr. LewUm [Tgl. NJbb. I, 2S2 u. V, 4SI.]» 
eingetreten. Im gegenwärtigen Jahre ist der Hfllfsl«hrcr Dopaikm als 
Pfarrer nach Lahna gegaagea and statt seiner der Schulamtscandidat 
FerdiiMNid AuguH CUmtm als^Halfslehrer angestellt worden, naiMeDs 
er schon seit dem Mai 1882 alf InterimistiMher Lehrer an der Anstalt 
gelehrt hatte;, 

BATiBoa. Am Gymnasium hat der kathoL Religieaslehrer l^ppe 
•iaa Gehaltssulage Yoa 70 Thhr. und der Lehrer KJkdg eine Gratlfica- 
lioB TOB 80 Thlrn. erimlteu. 

BBOBUB«BAüSBir. Zom Mrector dee Gymnat. [ s. NJbb. V, 884. J 
Jbt der OberL Dr. Sb'see Tom Gymnasiam Ia BÜ^Btraa ernannt worden. 

SAUWBaaa. Zu Ottern dieses Jahres hat der Rector Jeh. fWedr. 
PmmeJl das achte Stuck der JBinladMRgstsl^r(fle8 mu den Se&Bl/eierlteftket- 
lea dss GjfBmosiBBis ea Ailswfdsl, cnlMlend Avf»äi%9 pädagügi^Atn 
md IJIsrarMbea Mails und ZVaoArMkte» über dm Gymnadmn [Salswedel 
gedr. b. Schaster. Y8 (88) S. 4. ] herausgegebea ^ welches aasser der 
^tettfendea Chronik des Gymnasiums die/dn^t .^fteilafig der Gemshiehie 
d€99M€n [s. NJbb. VI, 849. ] enthält. Der Rect l>aaaeil eraiblt daria 
die Geschichte dessell^ea Ton der Bweiten HAIfte des ITlen bis gegen 
die Mitte des 18ten Jahriinnderts nad giebt eine m&hsam Busammcnge* 
brachte und umsichtig dnrchgefnhrte Darstellnag der SehuWerrassaBg 
ift Jener Zeit, indem er über die Beaarsichtignng der Schule dnrch den 
Magistrat und Ephorus« über den Lehrplan, die Zahl and Stellang der 
Lehrer, die Disciptta und Scholfends aasfährliehe und belehrende 
Nachrichten uad wichtige Decnmente mittheilt. Dadurch wird dieen 
Speeialgeschichte far das gesammte frühere Sohulwesea lehr wich- 
tig, uad ein mitgetheilter Leotionsplan aus dea letiteb Jahrea dea 
17tea Jahrhunderts, so wie mehrere Lehreriastruetionen lassea tiefere 
^DUefce n dae allgeneiaa GymniMialwefea jener Zelt tbun. — lieber 
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iea gcgvBwtttigeii Ziuftai de* Gjnnttiamt ibd von S. 49 mn dta ge« 
wöholidMii Nadirichian mitgetiieBt. Bie Scfattlersabt wkt m Oilem 
i J. IM, «nd Bor UniTerdUU wniie« im ganiea SdiaUahr ft nil den 
nreitaa ZeogoiM der Reif« eatluten« Der Cantor Wenatü iet Kruik- 
kcite irrten in den Rahettaiid yertetat, «iid seiae Gei duifta liat provU 
ioriidider CoUaboratov Dr. Bahn ufceraemHMii* Der Conreetor GU^^ 
Mü» «od der Lelirer ffSnkelmpim iiaben jeder eme Geiialliiiilago yo« 
59 Thlro. erlMilten. . . 

SoBüEKuBO. Der vierte Lehrer dee Ljcelimt, CSaator T%tmtui 
\ü nach einer dQahrtgen Amtsfälimog in den Bnlieitaod Tereetst und 
Itttden SelmlaaUeoandidateB Dr. K. F, G, Mtuismer iwn A^Jmiatnt «r^ 
ball«« 

Sonmun. Der Oberedralratii und Diveoter M. OSrmM'ht wegeiix 
nbalieoder Kt&nklicblceit mit eiaem Jalirgehalte tob lOOtl Thlm. la 
in RiüiesUuid yertetct word«n. 

TiuiT. Der Lehrer Scftnetder ani Gymnailnni hat eise Beanoe^ . 
ntioo f en 50 Thlf a. erhalten. 

Timni. Die Alcademie der Wiifeneehaflen iiat tun 20 Jannar die 
Hern ^tfleiaader ven RrnnbcUU, CUnuM^ BerseCitii^ Jtrag9i PoUwn^ 0flf-> 
Imtae^ Savi in Pi«a and Fcnfw^h' in Bolegna an «ae wartigea' Bfitgii»- 
dvn in pbjrtiiHÜiech»matheinatiflc]ieD ClaMe, and die Herrn eoM 5!a- 
f^y, een Bormife, «en Fetter«!, JBmgiefe, Moi, Monsemnnd Graf 
B«r^kete Bit auewartigeo Mitgliedeni der moralÜMh-liistoritch-philof«'* 
HHMlMn Claei« emannt and die kdn. Znetimoiang aa dieeer Wahl «h 
haltee. 

Dma&a. In vor. Wiatnr trafen aitf der UnWeniftat 1S78 StndoiH 
tei, Toa deaen 167 6dhn« von Adeligen, UO 85hne Ton GentlieiieBy 
2U Seliee Ton Bfiigern, ISS S5faae Ten Banera» 208 fi^me ▼«« Benm- 
^t S4 Sohne Ten Militain und 200 86hae ton andera Standeipeiio-. 
■«Bwerea. / Thcolagie etadirten 2te, Juviepnidena 065^ Phüeffvrl^ 
^, Hediob 128$ die mbcigen hatten Icein beetimmtee FimAi^ ' 

WABsnaoBF. Dem Progyoniatlndi eind aar Am^lalfang etnea 
pbjnikalitcheB Apparats 100 Thir. auMerordentlkh belTilligt worden* 

WvacBVB«. Die K. Regierang dee Untannabkreieee hat ee tldb 
^r iUea übrigen angelegen fein laeeen, idie peennf&ren VerhattirfiMl 
^ Iithfitandet im Kreie« bedeutend sa ▼erbeetefn» Se habaii Üa 
^vw an den Gymmuien an Warabnrg und Aechafienbaig , vnd «il 
'^L;ftenm der letatgenaante» Stadt, jeder naefa idnem DieaetaHer; 
^««clioaeialBgea thetle von 200, theile Toa IQH FI. rh. erhalten, ea 
^ fortan die erfrenllchttett Auf tiohten geSHbet sind. • Der LekietanA 
^ Kreieee fahlt eich demnach <nm innigsten Danke ffir den eeliacaieii 
^•Uiog der aUerhdchsten Directiven Terpaichtet und e^ird künftig die 
^eo des K. Begiemngsprasidonten , Grafen «. Reehberg eeddeeKr 
nst Jnr. KiUaui als Schulreferenten zu seinen erleuchteten Mieenaten 
Bihlen. Zugleich hoffen wir auch , dass die allerhöchste Staatsbe- 
Itöris Bonmehr, da dem bedrängten Lehrstande eine anstaadig« Eu- 
*te iBgeticbert ist« mit allem Eraste darüber wachen werde, dass 
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^ alle BMtaKUklikeil dsrA NMJakrt - ttnd NaMttigetfdicwIca, 4«icb Iik 
•truiren «nd SiUnÜim ff. foi tan aafhöM. «-^ Daich aia aUeiMchaai 
Beicript wurde Gr§beVt Aaleitung «am UebenetMa au deai DaatodieB 
la't Lateiniiehe aacbdräck liehst rertNitea« mit dem Zoialae, der beib> 
ver» welcher dasselbe eiageluhrt, mütee namhaft geoMMdit weide«. 
*Ali Grnad ist aagefehea, das Bach eathalte Stellea, > Treklw dea 
0randsateea der chrisUiehea Beligioa sawidec liefea« Ela ahalifhee 
Verbot war froher gegen eiaige Lehrbocher tob Br^dow erlamea 
worden. [A»] 

ZvubioitAV* Dem Musikdireetor MMer am Fadegoginm iil aiaa 
aassarordeaüiche UaterstäUong tob 80 Thlra« bewHligt worden« 

Zvaica. Die an| 29 Aprif d. J. feierlich eröffnete Hocbschale Iwt 
Tov karaem das erste Veraeichaiss der Vorlesongea beicaaat gemacht, 
«ad es sind daria angeknodigt : 1) in der theolog. Facoltät 11 Varia- 
snagen von 2 ordentlichen [Dr. Reitig nnd Br. HÜ9ig] nad 1 aassar» 
ordeatL Praff. [Dr. Hinel] and S Candidaten [J. K. Vitien ^ W.' H. 
Sehin» nnd Af. Ulrich], Eine aasserordeaü. Professar ist nach aabe- 
•eint and die PasCoralwissenschaften and Predigtäbiingea noch nicht be* 
achtet, t) la der FacoItat der Suatswisseaschaftea 16 Vorlesaagaa v«a 
2 ordeatU [Dr. Freiherr eea Läm and Dr. fT. SmeU] nad Z aaseeraad. 
Proff. [Dr. B/tiatsclh', Obergetichtsprasident Dr. KelUr and Crimiaal- 
gerichtsprftsident Ü. Steher] nnd 2 Docenten [Dr. IFeilandy Dr. ütarte- 
Hm9 und F. Qidoni], 3) In der nedictaischen FacalUtZ4 Vorlesangea 
von 1. ordeatl. [Dr. SthünUim] and 3 anmerord* Proff. [Dr. Loc&er» 
ZwingU, Dr. Spändli nnd Dr. Deatme] and 6 DocenCen [Dr. L. Jfcfcr» 
Dr« «oa Marott, Dr. JLooftsr-fialbfr, Br. ffnsisr, Dr» B. Hess aad Dr. 
$. SohM]. Eiae ordeatliche Professor ist noch anbesetat. 4) Ja der 
phüasaphisohan Facal^ 4 philosophische » 1 pädagoglscha, 4 pfajsla- 
logische t Ibotaaischey 1 nihieralogtsclie^ 3 physioalisdie» i math«-» 
watfsrhoj 1 architektoaische, 1 geschichtliche, 20 philologische aa4 
6 andere sprachliche Vorlesaagen, Toa t ordenUichoi [ Br% Bohrifc.waA 
HoArath Dr. OJrea (jetat Rector der Universität)] nnd 4 aasseratdentl. 
Broff. [Dr. L. SaeU, Dr« JU^ig, J. BoKinger aad Dr. OreUi], S Proff. 
i» obeca Indastriescfaale [Dr. Schinm, Dr. GräJSfß nnd von Bhrsafrerg], 
ft Proff. am Qymnasinm [G. esa BssAer, X X». Boote, 17. BkAct, Dr. 
Bliaitfiriii' and Dr, masbsbnaaa], t Oberlehrern aaLGjmaaslam [Dr. 
6fuifp9 aad Dr. MaUsr],*! lagenlear [J. BwAaiaaa] and 11 Dooenten 
md Lei^oren [Dr. SeballAsss, Dr. L. Aeraer, Dr. J^MsItr , Dr. Wmlamd^ 
F. Qii94f Dr. Boiler (laspactor der SUpeadiataa), Candldat S. Tege- 
Um^ Dr. JE^Ihr, Dr. Hiiwig^ H. Däverh aad A. J. N. V. Smngrmm'i. 
Bedhaet maa naa die Lehrer ah, weldie in mehrern Faealtatea Var- 
lesnngen aagekandigt babea» so ifthlt die UaiTersitAt jatat nbechaapi 
4XIiahrer» 
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Brkl&ra&g; 

Bvrcli meli^ere Anfingen iehe Ich mich tu itr Crklarang Yermir 
kmt, doft die in den Jahrbüchern befindlichen MlsceUen und Schnl- 
mid Cnifersitfittnachriehten meliitenthefifl Ton mir selbfit verfacst tfoir. 
h den niscetlen sind die Beitrage Anderer fait dnrchaof mit deren 
?kaiDeii oder doch mit dem Anfangebnchdtaben dettelben nnterseichnet. 
In des Schnlnach richten Ist dies bisher nicht gescheheit; wer aber 
loch für dfe«e eg durchaus far nuthig hält« die Verfateer der einzelnen 
Arti&el icheidip xn können, der merke, dast die Artikel über die 
Schalen nnd Unl?er«itaten Badens fast durchaus, eben so mehrere 
iber Balertt, Hessen, Hannover und Norddentschland und einige aus 
Preaiien und den sächsischen Herzogtbämern von besondem Corre- 
ipondenten herrühren. Von jettt an sind diese Ton Correatipondenten 
eiD^efandten Artikel mit besond^rn Chiffren versehen und die von iAür 
ID deoselben gemachten Zusätte durch [ ] eingeschlossen forden. 
Wi8 keine Chiffre hat, rührt also von mir her. Dass bisweilen ein- 
gessmite Correspondencartikel nicht aufgenommen worden sind , hat 
leines Grand darin, dass sie entweder Nachrichten enthielten, welche 
hl den Jahrbb^ schon mitgetheitt waren , oder überhaupt den Grand- 
ntxen der Zeitschrift widerstritten *). Die leitenden Frincipien für 
diese Nacfarichten sind folgende: 1) Zu Mittheilungnn über Personen 
eignen sich nnr solche Data, welche deren Amtsleben angehen und 
der Bilgemeinen Kande werth sind ; Personalkrttiken aller und Nach- 
richten der Tagsconversation sind eben so wenig tul&ssig , als Bemer- 
i(HB^ Aber Amtsthatigkeit » welche nicht den allgemeinen und fiffent- 
Ifchen wissenschaftlichen Werth der Personen bestimmen, sondern ent- 
treder gar nicht oder nnr etwa für die nächste Oberbehörde des Man- 
>ei n wissen nöthig sind. 2) ble Mittheilungen über Lehranstalten 
Ueiben der Hauptsache noch ebenfalls rein historisch , schliessen aber 
h Being auf die Leiir - and Disciplinarverfassung das beurtheilenda 
Kilioonemctet nicht aus« Unser Ziel dabei Mt , dem Schulmanne eine 
ttöf^chst vollständige Kenntniss des gesammten höhern Söhuli^esentf 
10 Deutschland zu verschaffen , und ihn auf Alles aufmerksam %u ma-^ 
<bn, was fär dessen Verbesserung oder Verschlechterung Irgendwo 
geschehen Ist; nebenbei wohl auch den eidselnen Anstalten anzuden- 
tcQ, wdrin tie hintet andern noch snräck sind. oder anerkannt richtig« 
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^ Znr ZnrAchiandiii^ salcher nidil MnenonmeBett CürespaiidcDV 
*<Ael kam ich mich nie verpflichte», weil ich da» darehaos keine Zeil 
^ kh bitte, dieses Verfahren durch die dringende NothwemUgkeit v^ 
^tKhaldigen und mir nicht als Stolz, Unartigiceit u. dergl. auszulegen; 
^dis Mztere aber ja thnn will, den ei^uche icl^ wenigstens, mich vor- 
jverst kennen m lernen oder, noch bosser, sidi 14 Tage langln meln# 
We stsHon so. hissen, und dann erst an nrlheilen. Vebrigens verbarg« 
^> disi jeder Misshrancb dieser Correspondenzea strepig vermiede« wM* 
|;«tiieii, weldie nach meiner, hierin sehr strengen, Ansicht die Oeffent- 
''<^keit nicht vertrairen, nfleire ich -selbst meinen Hrn. Mitredaetoren nicht 
«•itirthsIlÄ . [J.J 


> 
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pädagogiiclie GtnnünJbOB nlclit brabhtet llabeft. 8) Die MUt)ieiltt«gen 
ftbec wiMeasclHiftliche Abhiyidliiiigeii' ia den ProgrunnieB richttfi uch 
nach den tonat in den Johrbb. befolgten lurltbcbea Gr n ndeitaen, und 
•ollen eich vo niiglich toweit anedehnen i dau der Leier InlwlC nnd 
wlffeDechaftUcliea Standpnnk) der Abhandlang nlt einiger Sicherheit 
errathen Icann, damit, be«ondeve widitige Abhandlungen abgerechnet, 
eilie veitere Deurtheliong derfelben in unterer Zeitechrift nicht aöthig 
werde. IndeHen Icönnen doch, Well ea an Raum maagelt| auch nicht 
▼olUtandlge Inlialtianiiugo gegeben Werden : et mnitte denn eine lol- 
che Abhandlung gani betondert wichtig tein, wo tie aber dann ge- 
wöhnlich nicht in den Scbnlnachrichten angeseigt, tondem gleich je- 
dem in den Baohhandel gekommenen Werke mit nothiger AasfilirUch* 
keit'benrtbeilt wird. — • Mit Recht hat man auch nenerdiagt Ton einl* 
gen Seiten her wieder an den Jahrbüchern getadelt» dato ia den Schul- 
uud UntTertitatinachrichten über eine Ansahl deuttcher Unirertitätea 
und Gymnatien nur telten oder gar nicht Nachrichten mitgctheilt we^ 
den: nur hätte man ant dieiem Mangel nicht einen Vorwurf für mich, 
alt den Dirigenten dieter Abtheilnngi herleiten tollen. Daat ich ce 
immer alt eine Hanptricbtung der Jahrbücher angetehen habe, die 
neutte Geechic|ite der hobern Unterrichttanttalten mögUchtt ToUttan- 
dlg fortzuführen: dafür kann jedes Heft derselben Zeugnite geben« 
Allein ans leicht begreiflichen Gründen kann ich mir dafür nicht über- 
all betondere Corretpondenten halten, tondern mutt et häufig dem 
'Wohlwollen der Vorgetetsten oder Lehrer überlassen , ob sie mir über 
ihr(| Anstalten Nachrichten mitthelleu oder dpch die Programme der- 
•elben ansenden wollen. Ich mache mir es dann sur Pflicht, die Nach- 
nchten bald aufsunehmen oder über die Pregranune sorgfältig wich 
der oben angegebenen Weite au berichten. Wenn nnn aber die eine 
und andere Anktalt oder deren Oberbeborde mir dergleichen Mitthei- 
lungen nicht machen will; so bleibt für mich natürlich nichtt übrig, 
als über dieselbe au schweigen, anmal da ich es, besondere Fälle ab- 
gerechnet, für bedenklich halte, mir Nachrichten über sie auf andern 
BläUeni ansammenzutragen oder nach Correspondenimittheilungen aa 
Jagen, die ich nicht als sicher und oflictell nachweisen kann. Uehri- 
gens bitte Ich jene Tadler, da tie es ja sonst mit dem Unterrichtswe- 
sen nnd den Jahrbüchern gut au meinen scheinen , nur noch um etwa« 
Geduld. Unter allen deutsdion Zettschriften bringen die Jahrbücher 
wohl die Tollst&ndigstea Nachrichten über das höhere Schulwesen und 
haben sich der wohlwollenden Theilnahme der dieisien deutschen Gj- 
ünasien au erfreuen s daher steht wohl au hoffen, dass allmftUg auch 
die noch fehlenden Anstalten, wenn sie nicht überhaupt die Oeflt»ut« 
k^it scheuen, dem Beispiele def aadem folgen und wenigstens ihre 
Programme uas für die Jahrbücher mittheilen werden. Dana aber 
will Ich hiemit sowohl diese , alt auch alle Verfatser voa Gelege»- 
heitsschriflen , deren Inhalt in den Kreis unserer Zeitschrift gehört, 
nochmals frenndliähst und ergebeuft aufgefordert haben. 

[Jalin.] 


NEUE 

JAHRBÜCHER 

FÜR 

PHILOI^OGIEuNDPJEa>AGOGIE; 

o d er * 

Kritische Bibliotliek 

für das 

Schul-' und IJnterrichtswesen. 


In Yerbindmig mit einem Yerein yon Gelehrten ^ 

heransgegeben 


TOD 


Dr« Gottfried Seebodef 
M. Johann Christian Jahn 

and 

* 

Prof. Reinhold Klotz, 



Dritter J a h r g a n gy 
Achter Band. Zuf&iiea Hefi. 


Leipzig, 

Drnek und Verlag Ton B. Q. Teobner. 

18 3 8. 


1S# l/ebertetscngen uiUt SchrillUtelior, 

S.85: /. ' 

Denn et envledert Apoüon, derHemdier mit tllbmiemBogea. 

8.91: 

Welch«! Yortrefllieh su pflüge« , TortreffliGh anch 0aiinM nt 

pflansen. 
8.03: 

Bringen sie Ihren Gebietern ob echnUillch erdaldetem Zwange. 

8. 107: 

Fmndlich da» Leben ampfahend nad flasteren Kerea des Tedea. 

Wenn Hr. Bach die Versa dea Originals vergleicht, wird 
er mit den eeinigen schwerlich aufrieden sein können. 

In andern Versen ist gegen die Länge und Körae der Sjl- 
ben gefehlt. S. 25: — ^ _ 

JungUogef Schämet ihr eaeh Tor dea t/aiwohaeadea nicht» 

S.2T: , _ -. - • 

Wider des Feinds Andrang; doch einst wird -der Tod ihn er- 
reichen. 

Auch sind solche Contractionen wie Feinds, Tods In jnnoerer 
Sprache nicht xulassig. 

8.20: — 

Selbst nicht, wenn sein Geschlecht gStClichea Ahnen enfbl&ht. 

Da« Pronomen sein kann nicht verkürat werden. Auch sagt daa 
Original weit einfacher, waa hier unpassend autgeschmikckt ist. 

a. 85: - 

Die ehrwürdigen Alton und dann die gemeindlichen Männer. 

Hier ist der Artikel vorn lang geworden, der es nie aein kann, 
und die gemeindlichen Männer dtiftovag SvdQag Y 

8. W: — — w _ -. s. 

Zens bat Herakles Geschlecht diesen Beairk angetheilt. 

8.80: — — ^ 

Dann wird der Volksmacht Sieg und jegliche Starke erfolgen. 


Denn es ▼arkäadeta io hieniber Phoebos der Stadt. 
8. 84: -. _ V, 

Denk* ihrer, wenn sie dir je herrliche Schenkel der Faeen 

S. OT: s^ ^ 

Dona als ein Feind wird er gelten Jedwedem , an watohen er 

hinkommt. 

8.00: « w -. 

So wird keinerlei Achtung fär wahr dem umstretfenden Manae. 
8, lOTi 

^ Anf ! Das Gesditecht Ja seid ihr des unbesiegten Herakles. 

In der bezeichneten Stelle darf kein aoicher Trochiua ateheo. 


CftlUnl, TjrtMi et AcQ reli^Bla«. £d. Badi. . U5 

B. 121: — 

Bagt er •!• König herror über TaatalM Soha» über Felop«. 

Ela arger Vers. 

8.127: — v^ . 

£breii ihn all« «nnal « ilio Janglinge gleidi wie die Orelte* 
Der Trochäus irti dritten Fum ist nicht la entschuldigeii« 

8.142: _ — w . 

HinIceBd, gebfandmarlct, hoch schon ergraut» einem Bettler 

vergleichbar. 

Wiieder eia sweisjibiges Wort kon gebraucht. 

• 

Sodsnn findet sich im dritten Fuss öfters efu Dsktjlos, 
der ein Wort bildet, den die hier herausgegebenen Dichter ' 
»le haben and die nur Homer sich in Eigennamen erlaubt So 
S. 109: 

Deren erliegt ein geringerer Thell und de schlraen die Nach- 

hat. 
B. 12S: 

Und nachstehend dem anderen Mann ihn ermuntert an foUea. 
8.125: 

Nimmer vergeht s^ treBlicher Bnhm, ule welkt Ihm der 

Name. 

Auch die Auslassung des Hülfsverbuma kommt vor| wie S. Bl 
In dem schon obeu angeführten Verse, 

8.101: 

Aber dem ilteren Mana» dem nicht mehr rnhrig die Kniee. 

8.109: 

Denn Wie gefahrvoll Ares, der thranenerregende , wistt ihr. ^ 

Daa Zusammetfstossen iweier Yocale ist hier nicht selten. In 
dem schon vorher ans S. 29 angeführten Verse: 

Denn sn entfliehen dem Tode ist keinem der M&nner be- 

fchieden 

konnte leicht geholfen werden durch To(f ist^ wie es auf jedcu 
Fall heisseh sollte, denn Tode ist bildete auch an sich schon 
einen schlechten Daktjlns. 

S.117; 

Und mit geglättetem Schafft im Wur/e crtielend die Feinde. 

8. 119: 

Und einlegte im Lauf Borcas Thrukidchom Fiiü. , . 

Hier konnte durch olfnlegel' im geholfen werden. Der Thraki- 
Bche Fuss lüt auch nicht im Origiu|i, welches eiufach nur %uii 
dem Tlirakischen Boreas redet. 
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196 Vebenetzwigea «Iter Schiififtolkr. 

S.1J15! 

Ihr dann , rÜ8tig6 Knappen. 

knappen mochte tGliwernoh dag ton Hrn. Bacli selbst crklirto 
yvfkv^us teio» 

fi.121 hebst ea: 

UäUt* er den SHsteo Gerang, welchen Adrattea ^be^t. 

Ekien Gesang hegen ? Das Original redet gani einfach. 

S. 125: 

Und sehnsüchtig amher stöhnet enUetslich die SladC 

Ist fast ein in gemeiner Ausdruck» 

8.25: — — w 

Während d0eh ringtum der Krieg decket das heimische Land. 

Der Krieg äeoki das LandY ixu yalav. 

S, 109: 

Znm Nfthkainpfe xu gehn. 

Man kennt wohl die Nähkunst, den Nähkorb, Nähkasten, aber 
einen Nähkanipf ? Bs soll heissen ,^ein Kampf in der Nähe^, 
wird aber schwerlich Nachahmer finden. 

Bs sind dieses alles Fehler, die Herr Bsehin Zaknnft 
selbst Tetmeiden kann, wenn er wiH. Die Kritik kann sie aber 
nicht unerwähnt lassen, da noch immer so manche rüstige 
Hsnd nach dem Sechsfüssler greift, ds man es leicht halt, 
sechs Fosse als Daktylen und Trochäen abzuzählen. Man lernt 
aber bei diesem Versmsaas so bald nicht aus und wir haben 
■oeh. nicht bewiesen, ob wir es im Deutschen wiedergeben 
können. Voss hat, die Trochäen abgerechnet, immer noch 
sm meisten geleistet. Suchen wir jene an vermeiden , so rer« 
fallen wir in andere« nicht geringere Fehler, wie dies alle nn« 
sere Versuche nach ihm beweisen« 

Stargard« Falbe." 


Die Tragödieen des JSophoklee* Uebertetst ron Georg 
Thudichum. Erster Tbeil.'^ König Oedipue. Oedipns in 
Kolnnor. Antigene. 1827. gr. 8. S. 1--204 Uebenetftung. 
S. 2<Ki — 873 Anmerkangeir. Leipz. n. Oarnitfttidt, bei C. W. Leske 
und Bonn , bei A, MarciM. 

Bei der Vollkommenheit,, mit welcher einxele Ueherreste 
dea klassischen Alterthums in unsre Muttersprache. iihertrsgen 
worden sind, bei den strengen, von Jahr zu Jahr atmenden, 
Forderungen der Kriük in dieser Hinsicht ist es ein äusserst 
schwieriges Unternehmen geworden, einen Alten, namentlich 
einen Dichter ^ ins Deutsche zu übersetzen. Diese Betrachtung 
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Die Tragodfeen def Soplioklef» iSbenetit Von Thndichimi, ISY 

icheint jedoch keineswegs Von jenem Unternehmen abgeschreckt 
IQ haben ; denn unter der nnermesslfchen Masse von lieber- 
letiongen ans fremden Sprachen, welche jihrlich erseheinen« 
oehmen die ans der Griechischen nnd Lateinischen eine bedeu- 
tende Stelle ein. Wir sind weit entfernt, diess, wie von An- 
dern geschehen, tadeln tu wollen. "Nur durch Tielflltige V^r- 
suche kann auf diesem Felde ein gewisser Grad von Vollkora- 
nenheit erreicht werden; jedoch ist es dabei erforderlich, 
dsM jeder nachfolgende Uebersetzer seine VorgSnger sorgfäl- 
tig benutze, und, was sie Gelungeifes darbieten, ohne Beden- 
kea aufnehme. Tadelnswerth dagegen und dem Vorwirts- 
icbrejten hinderlich ist daa Verfahren, nach welchem man 
jede Uebereinstimmung mit den Vorgangern Ingstlich vermei- 
det, selbst in Stellen, wo man nichts Besseres oder nicht so 
Gutes als sie so bieten vermag; noch tadelnswerther Ist es, 
frühere Uebersetier ginalich %tk ignorlren oder gar ausdrück- 
lich su bemerken y dass man sie nicht gelesen habe. Auf dle- 
tem Wege ist es unmöglich, snm Ziel alles Uebersettens sn 
gelangen, eine dem Inhalt, der Form und dem Geiste des Ori- 
gioali möglichst nahe kommende CJebersetzung au tlefern , die 
SDgletch den Gesetzen der Mutterüprache in jeder Hinsicht ent- 
•pricht und jedem Gebildeten auch ohne Vergleichung des Ort- 
ginaia verständlich ist. Solche CJebersetznngen. aber sind In 
vieler Hinülcht von grossem Werihe. Besonders erwünscht 
niMi die Entstehung und Vervielfliltigung derselben dem Phi- 
lologen sein. Bs erheben sich in unsern Tagen wieder gar 
nasche Stimmen gegen die Zweckmassigkeit der Beschäftigung 
mit den lalten Sprachen. Vergebens berufen sich die Philolo- 
gen auf die unübertrefflichen Vorzöge der alten Klassiker, auf 
ihre jedes andere Blldungsipittel hinter sich lassende Wirkaam- 
keit für Geist und Herz. Die Nichtkenner werfen, ihnen In- 
kompetenz In einer sie so nahe angehenden Sache vor und sn« 
chen die Ursache ihres Enthusiasmus in der Eigenschaft^ der 
nenacblichen Natur, nach welcher man jede Sache, mit der 
nan alch lange und eifrig beschäftigt, liebgewinnt. Was könn- 
te daher dem Freunde der aitklassischen Literatur erwünsch- 
ter sein, als die Erscheinung von Uebersetzungen , durch wel- 
che die SchÖhhelten derselben auch dem der alfen Sprachen 
Ookondigen zugänglich und fühlbar werdent% Das allgemeine 
Crtheil wi^rde dadurch zu Gunsten der Beschäftigung mit die- 
len Sprschen gestimmt werden und diese Beschäftigung selbst 
dtdnrch unendlich gewinnen. Wen möchte man nametitilch 
Beber die Vertheidigung der Altert humsstudten führen sehen, 
ila dneit deutschen Sophokles? Denn wenn Irgend ein Schrift- 
steller geeignet ist, mit dem griechischen Wesen in seiner gan- 
zen Herrliehkelt bekannt zu machen , so ist es dieser. Jeder 
neue Versuch , denselben durch eine deni der Ursprache Ün- 


laa UelMnetaugoi tUe» BdiiifliteUar. 

(midigeii genl^ttbare Uebenetiung bei aoa elnbelmiich ra 
eben und also auch der Torliegende musa. daher willkommen ge- 
bei«tea werden. Betrachten wir nun, in wie weit die bitheri- 
gen Uebersetsnngen griechischer Tragilcer und insbesondere den 
Sophokles den Forderungen entsprechen i welche unser Zeital- 
ter an eine Verdeutschung sitklassischer Dichter macht, ao fin- 
den wir, dafs wir fast in keiner Dichtungsart soweit vom Ziele 
^er Vollkommenheit entfernt sind als in dieser. Der Grund 
davop liegt jedoch keineswegs in dem Ungeschick der lieber- 
setler (denn wer w|re s« B. mehr injr Ueberaeisung dea S«^ 
pboklea berufen geweaen, als Solgerl),- aondern in der 
fkhwierigkeit dea Dnternehmena. Denn um bei Sophoklea 
aiehen an bleiben, ao liegt erstena eine Hauptschwierigkeit 
idarln« dsss wir noch weit entfernt sind, einen einigermaasaea 
ficliern Text desselben so besitsen, welchem der Uebersetser 
Ahne Bedenken folgen könnte. Wie mifslich ist ea abec, offeiH 
lac verdorbne Stellen oder solche, in weichen Lesart und Sina 
Jiöchst schwankend ist, übertrsgen su müssen; ein wie viel 
leichteres Geschäft bat in dieser Besiehung der Uebersetser 
Homers, welchem Wolf ein sicherer Führer ist. Eine andre 
Schwierigkeit liegt in der präcisen Diktion dea Sophokles, 
welche häufig ^ besonders in den Wortwechseln, nicht leicht 
mn erreichen ist. Di^ grösste Schwierigkeit bietet aber offen- 
bar die Nachbildung der Versmaasse, selbst die dea iam bi- 
schen Trimeters; denn obgleich der Tonfall der dentschen 
Sprache das iamblsche Metrum begünstigt, so ist doch gerade 
die Blldoog dea wchtfUasigen iarobißchen Verses besonders 
wegen 4ler Cäanr sehr schwer, wie diess Schiller bei Gele- 
^nbeit seiner Anwendung dieses Versmaasses in der Scena 
mit Montgommery in der Jungfrau von Orleans eingesteht; 
imd daraus lässt es sich erklären, weshalb unsre dramatiscbea 
J)ichter nach dem Vorgang der Engländer in der Regel den 
fünffüsiigen iambischen Vers wählen, der doch dem aechs- 
liisftlgen an Kraft und Würde so sehr nachsteht. Wie nneiid- 
lieh schwer aber die Nachbildung der chorischen Versmsssse 
Iheils wegen der Ungewissheit ihrer Abtheilung im Griechi- 
•chen selbst, theils wegen der Dunkelheit des Sinnes, Iheita 
wegen der gänslichen Verschiedenheit der metrischen Natnr 
und der Ungewissheit der prosodischen Gesetse der dentaehen 
Sprache sei, leuchtet ?on selbst ein« 

Diese vorangeschlckten Bemerkungen sollen nur dasa die- 
aen, unsern Lesern den Gesiclitüpuiikt ansugeben, aas welchem 
wir die an Herrn Thudichums Ueberset^ung su machendea 
Ausstellungen betrachtet su wissen wünschen. Der H|r. lieber- 
setsar hat sich seinem Geschäfte mit grosser Dmaicbt und un- 
▼er keimbarem Eifer untersogen und an sehr vielen Stellen die 
akh darbietenden Sohwierigkeitep glücklich* ubarwund^; daaa 


Bio TngöditfM te &k»plioklei » ibonolBt von Thndidiiini. UO 

« 

Am aicbt ftberali f eschohen ist, liefi in der Nat«r d«r Saohe^ 
fit eiae gewisse Voiikoninienheit hierin *nnr nach und ntch er- 
reicht werden kann. Die nachfolgenden Bemerkungen* soliea 
daher keinen Tsdei der Uebersetiung des Hrn. Th. enthalten, 
londern auf die von nns beoierklen Mängel nur an den Zwecke 
tofmerksani Bnachen, damit dieselben bei einer Ueberarlieilang 
dieser Uebersetznng oder bei einem neuen Versudie der Art 
vsrfflieden werden mögen. 

£iner allgemeinen Wardignng dieser Uebersetsnng, sowie 
dei^ Angahe ihres Verhiltoisses sn den froheren , namentllck 
I« der SolgerWhen, giauben wir uns deshalb vli^rheben an 
können, weil wir im Wesentlichen demjenigen beistimmen, waa 
Herr Direktor "Weber in Bremen, se;lbBt ein geechraackvoi^cr 
Uekersetaer griechischer Dichter, im Januar- opd Februarheft 
der Berliner Jakrbäeher f. msseneckaftl. Kritik von 18'i8 über 
dieselbe geoegt und mit Beispielen belegt hat. Wir fassen dia 
Eesnltat voo dessen Untersuchung in wenigen Worten ausam- 
Dca: durch Hm.Th. Uebersetaung ist ein bedeutender Schritt 
sn den Ziel, einen deutschen Sophokles an erhalten, gesche- 
bea; sie ist weit lesbarer als alle früheren und, fugen wir noch 
kiniH, auch als die spiter erschienenen von Liskovina und 
Stiger) die Härten der Solger'schen Ueberaetauog sind 
meistens vermieden; dsgegen hat ooter dem Bestreben, nach 
gefsUigem und verständlichem deutschen Ausdrucke nicht sel- 
ten die Treue gelitten , und besonders lässt die neue Ueber- 
letsang in metrischer Hinsicht sehr Vieles an wünschen übrig. 
Um nicht in eine Wiederholung der von Hrn. Weber ia 
idner Beurthelinng, die sich haqptsächlioh mit dem Xonig 
Oedipua beschäftigt, gemschten Ausstelinngen au verfallen, 
erwihnen wir über diese Tragödie nur Einiges, von Hrn. We^ 
ber fibergangen , und wenden uns dann apr .Antigene, 

König Oedipue V. 2 tlvag %o9' iö(^g tagds itoi 9oai$tB 
wird übersetat: zu welchem JFlehn hier eeV ich euch um mich 
tereittt; diess ist auf jeden Fäll ungenau, selbst wenn Hr. Tb. 
9o(c(fiTsin der Bedeutung ek%en nimmt, eine Erklärung, die 
YonBrunek, Hermann und Erfur dt au unsrer Stelle hin- 
ünglich aurnckgewiesen wordenist, neuerlich aber an Butt- 
naon Lexihgu$ II S. 106 einen, Vertheidiger gefunden hat. — 
V. H enthält aehn ein$ylbige Wörter: fFohl denn eo sage du^ 
oGreiä^ dem hier das IVeri; ein Fehler, in weichen Hr. Th. 
öfters verfallen ist; man vergleiche V. 60. 61. 63. 76. g4. 108. 
tiO und. viele andre Stellen. V. 860 besteht gar aus lautei; ein- 
•ylbigen Wörtern. Eine solche Häufung einsyl biger Wörter, 
vis sie besonders bei englischen Dichtern, aus der Natur die- 
Krfipraehe entspringend, gefunden wird, giebt dem Verse et« 
«SS HupfendjBS , weiches dicr Würde des tragischen Trlmeters 
widerstrebt y an dessen Haupteigenheiten, um mit A. W. von 
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Schiefe! sa reden, angeaekwMien Wdtierpompg E r iSt mn 
gen ftehöreii. Wir witien iwar wohl, dau die Natar naarcr 
Sprache hierbei oft grosse Schwlerifkeftea verartacht; dl« 
jnelft<;ii dertelben aber können darch Fleiss nnd Sorgfalt iber* 
wanden werden. — V. S&. Denn du befirekest^ kaum der 
Kadmoihurg genalUf in dem Griechischen &6tv KaÖfislov 
liokav fehll kaum* — V. 76. Doch wenn er kam^ dann wäf^ 
ich nicht mehr euer werth; hier Ui kam andeutlich und an- 
dentsch. — V. 91. WilUt du in dieser Gegenwart üernehmem 
es? Die Stellung des bedeatungslosen Wörtchens es hat hier 
etwas Geiwnngenes and Unangenehmes. Ueberhaa|it finden 
aich häufig bedeutungslose einsylbige Wörter am Kode der 
Verse. — V. 110 u. 111. Doch der Forschende Nur wird es 
ßnden; es entflieht dem Säumigen, Nach dieser Uebertelsang 
besiehen sich die Worte speaiell auf die Erforschung der Mör- 
der des Laios. Das Grieehische: t6 Öh ^ijroi^svov ilsnov* 
in^BvyBi dl tifih XoiufiiBvov enthalt eine allgemeine Sentens. — 
V. 284. Ein Hoher mit dem Hohen sehnt vor AUem diess^ 
Teiresias mit ApoUon. Hier ist der Sinn des Originals ginn- 
lieh verfehlt. Selber fibersetst richtig: dem Färslen Phahus' 
kommt der Fürst niresias Zumeist an Einsicht y meiti tcA, 
^eich, Fsst scheint es uns, Hr. Tb. habe hier V. S84 xama 
gelesen statt tavta^ was mit Recht seit Brnnck in allen Aaa- 
gaben steht, da bei der Lessrt taijta der Datir &va%t% <^lßff 
nnerklarlloh ist. Deberhaupt müssen wir es als einen Mangel 
der Arbeit des Hrn. Th. rbgen, dass sich nirgends eine Naeln 
Weisung findet, welcher Text im Ganten oder In den einseien 
Stellen der Uebersetsung in Grande liegt, was bei de» Za- 
itande, in welchem sich der Text des Sophokles noch befin- 
det, durchaus nöthig gewesen wäre. Soweit wir den Oedipua ' 
Tyrsnnos und die Antigene durchgangen haben, haben wir fast 
tiberall ein genaues Anschliessen an die kleine Brf»rdt-Her- 
mann 'sehe Ausgabe gefunden. — V. 292 ff*. Gefallem^ kort* 
ich^ sei der Mann durch Wanderer a. s. w. Hier ist Hr. Th. 
swar der Lesart aller Ausgaben gefolgt; allein wir sind ober- 
seugt, ^ dass der Text verderbt ht. Denn Y. SOS heisst es 
tov IdovtUf während In der darauf folgenden Antwort de« 
Chors and nsmentlich In der Erwiederung des Oedipas V. 2SIY 
^ |aij 'au ÖQfävxu Tffp/)off, ovd' inos fpoßai nicht Ton einem, 
der die That mit angesehen, sondern ron dem Thiter selbst 
die Rede Ist. Wir billigen dsber die Konjectur eines engli- 
schen Gelehrten In Burtons Pentalogia^ nscb welcher V. 2itt 
SU lesen ist: ijfxoviy« %&y&* x6v i\ Sq&vx* oviAq 6g§» — 
V% M& d uttl fi^ nkvBig xav äyyijLov übersetst Hr. Tb.^ wenn 
dtis wm den Boten nicht vernahmst; er scheint also der Toa 
Brunck aufgenommenen Aenderang Valekenaers fi^'^ilvf^ 
gefolfl^ la solo. Allein dieser Aendemng widtrstrettel das so 
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ü hintn^efiigte xaL £« mfiiste alsdtno belegen : ^l (lij "nkviei 
^wetan du die Boten nichl gehört hasl'S uad wäre zu suppU« 
ren: ,,80 Bolt«t du es von mir höreii/^ Die gewöhnliche Lesart 
ist richtig^ und hat den Sinn: ,, wenn du gleich oder: wenn da 
auch die Boten Belbai nicht herst^^^ und su auppliren i«t; ,,ao 
kann i^ es 'dir sagen. ^^ — V. 326 u. 827 sind noch dem Oior 
tng^thetlt, wiewohl Ei rasley und Hermann nach Hand- 
schriften siel^it Recht dem Oedipus beilegen. Dies ist haupt- 
sichlich deawegen wichtig/ well es ein heileres Licht auf die 
Art wirft, wie dei^ Dichter, den Charakter des Oedipus hai 
darstellen wollen. Der edle Herrseher, dem das \Vohi der 
ihm anvertrauten Stadt über Alles geht, nimmt keinen Anstand 
lieh an seinen Unterthan mit flehenden Bitten lu wenden und 
sich so gewisgermaassen vor demselben zu erniedrigen aus Ei« 
fer fbr das^ Wohlergehen seines Volkes; und wie passend ist 
et, dass ONedipns unmittelbsr Nachher , da er sich überzeugt 
hat , dass bei Teireslas durch Bitten nichts auszurichten ist, 
oad gleichsam übersieh selbst unwillig, sich soweit erniedrigt 
la haben, in Zorn und Drohungen ausbricht. Wie diese Worte 
▼00 den Abschreibern dem Chor konnten zugetheilt werden^ 
erklsrt sich theils aus ihrem auf den ersten Anschein im Mund« 
des Herrschers unpassenden Inhalt, theils aus den Pluraleqt 
»ivtsg 0B ^QogxvvoviiBv cid* txri^QiOi^ die sich jedoch nur 
darauf beziehen, dass der Chor durch Mienen und Gebehrdea 
die Bitten des Oedipus unterstützt. Die Worte des Teiresiae 
V.S29 tä Ca xaxä zeigen deutlich, dass derselbe dem Oedi- 
poa, nicht dem Chor antwortet. — V. 341. ij^Bi^ yaQ avxäf 
xov iy6 6iyy 6xiycs* Diese Worte übersetzt Hr. Th. : „Naha 
nvd es aeAer^ hüllt es auch mein Schweigen ein.^^ avta ist 
nach der richtigen Erklärung des Scholiasten gleich avvdfKCTOi 
sUo: ton bMbI; statt von Melbat aber aMor zu setzen, ist Uu« 
verstindlich und undentscb. 

Wir gehen zur >^ii/f gone über , um noch auf einige HarteQ. 
and Unrichtigkeiten aufmerksam zu machen, die uns in der 
tebersetzung der ersten Verse dieser Tragödie aufgefallen sind. 
V- 4—6 lesen wir: ,,Denn nichts ist Schmersenreiches, nichta 
Verderttllches , Entehrende und Schmachvolles mehr, das ich 
nicht all In devi und meinem Leiden sich vollenden sah.*^ 
Hier ist die Wegwerfung der letzten Sylbe in den cursiv g^ 
Wrackten Wörtern sehr hart und sprachunrlchtig. Aehnliche 
Hirten finden sich nicht selten in dieser Uebersetzung. — 
V. 20. xl d' fort; irikolg yaQ xi xaXxalvova' litog übersetzt 
Hr. Th. „was hast du) ßmter liegt ee auf der Siirne^ dtr;^^ 
eine Uebersetzung, in welcher örikoiQ %akxalvov6a auf eine 
felir freie und ungenaue Art ausgedrückt ist. Den Sinn dea 
kriech, nalxalvovca drückt die Solger'sche Uebersetzung ge- 
■bitter aus: „Waa ist'al Sin tief aufwogend Wort doch f icher- 
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lieh ;^. WM freilich den deatfchen Leser weniger befriedigt; 
eine Bemerkung , in der man bei Verglefehoitf beider lieber* 
telinngen hinftg Teranlasst wird. — V. 21 n. 22. ,, Und hat 
ein Grab nicht Kreon ansern Brftdern nun^ Vergönnt dem JBSh 
nm, doch verwehrt dem Anderen;*^ hier nnd eratena die Wort* 
eben und und nnn m&aBig nnd nnpattend, und ansaerdem lat 
der Gräciamus reo xa6iyvi^tm « rov (iiv — tov di im Deutschen 
anzulassig. — V. 2S >- 25. „Eteoklea liesa er, sagen sie, dem 
heirgen Recht Und frommer Sitte folgend, in der Erde Schooa« 
Versenken beiden Todten zur Verherrliöhung,^ Diess ist no- 
'deutlich; Jedermann wird ^^bei den Todten^^ mit. ^^versenket^ 
verbinden; da es doch als Uebersetinng des Griechischen xolg 
%vtQ%BV SvtiiiovvsxQolg %u yt%ur Ferherrlichung*^ gehörig was 
aber nur ausgedruckt werden kann: ^^zur Verherrliehung bei 
den Todlen;'^ — • Solger richtig und verständlich: „daniit ihm 
Ehre bei den Todten sei/' Hr. Th. hat die Solger*sche Uebefw 
aetzong an vielen Stellen, wo dieselbe gelungen schien, wört» 
lieh In die seiuige übergetragen; was wir nach dem oben voa 
uns ausgesprochnen Qrnhdsatze vollkommen billigen. Wir ae- 
hen daher nicht ein, weshalb er hier und an manchen anders 
Stellen* von diesem Verfahren abgewichen ist. — ; V. Sl u. 32. 
^,Die8S also, sagt man, sei vom edlen Kreon dir Und mir, g9- 
unsslich mir auch^ laut dort angessgt.^' Der Sinn des Grie- 
chischen: Uya yag xifii^ wodurch Antigene ihren Unwillen 
darüber, dass auch ihr so etwas lugemuthet werde, zu erken* 
neu gibt, liegt nicht in dem Deutschen: getdisalich mir auch. 
Die Partikel dorf scheint nur zur Ausfüllung des Verses hin- 
sugefttgt zu sein; sie findet sich weder im Griechischen, noch 
ist sie hier passend. — V. 4^ t,lhn wolltest du begraben trots 
dem Stadlverbot?^^ Stadtverbot ist eine Zusammensetzung, die 
wir, wenigstens in dem Sinne: „trotz dem, dass es der Stadt 
verboten ist'S nicht billigen können. — V. 58 u. 50. „Wie viel 
JSiender wir nun stürben/^ Wir rügen hier erstens die Ver- 
längerung der Mittelsylbe des Wortes elender. Ferner ist der 
Komparativ unpassend ; im Griechischen steht der Superlativ 
So(p xttTWita^ der auch in diesen Zusammenhang allein pasut. -*- 
V. l-k u. 75. „Denn iangre Zeit bedarf ich drunten Ihrer Huld^ 
als deren hier.*' ^yDrunten ihrer Iluld^^ für: „der Huld derer, 
die drunten sind^' ist durchaus sprachunrichtig. — V.ll u. 7ff. 
„Erwähle du dir, was du darfst ^^^ und: i„Dn, wenn du darfst ;^^ 
falsche Ucbersetzung des Griechischen: akK* löd'' oxola iTo^ 
doHBv wni: Ool d* bI doxst. — V. 91 besteht wieder aus 
lauter einsylbigen Wörtern. — Die Uebersetznug des von V.IOO 
an folgenden herrlichen Chorgesängs ist im Ganzen sehr gelun- 
gen zu nennen und steht weit über den Solger'schen. Wir ha- 
ben über dieselbe nur wenig zu bemerken. -^ V. 104. „Wim- 
per des goldenen Taga^^ entspricht im Metrum nicht dem Grit- 
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cUicIien : i/iigctg ßlitpagov. *— V. 110. Dn hier folgende 
•napislUche System Btimmt ^bekanntlich nicht gsns mit dem 
V. 127 ff. stehenden Antisystem uber^in, weshalb die iveuereo 
Herausgeber mit Recht annelmien, dass in dem System einigo 
Worte ausgefallen seien, ober deren Inhalt man siemlioh ein- 
Teratanden ist. Wir bitten daher gewünscht, dass Herr Th, 
das Versmaass des Systems mit dem des Gegensyttems völlig 
fiberelnstimmend möchte gebildet haben. — V. 113. „/ide^ 
ler^ statt ,^ Adler'' scheint unrichtig. — V. 122. Die Syn* 
kope: ^sättgen^^ ist sehr hart. — V. 129» ,,Den gewaltig 
herandrmginden Heei^strom.^' Der Gebrauch der Daktylen ia 
den aoapästischen Systemen bleibt im Deutschen immer bedenk- 
lich, da in solchen Daktylen die Arsis auf den kursen Sylben 
mhCf nach der Natur unsrer Sprache aber eine Betonung ohne 
Linge unmöglich ist« Wir sehen zwar wohl ein, dass die gini« 
liehe Vermeidung der Daktylen dem Uebersetser grosse S^hwie* 
rigkeiten wurde verursacht haben ; es wäre daher vielleicht am 
fceaten gewesen , wenn Hr. Th. nach dem von Solger befolgten 
Verfahren (vgl. dessen Vorrede S. LXXi f. der ersten Ausgabe) 
die Daktylen wenigstens nicht» wie in der obenstehenden Stei« 
l^f S^S^^ das Ende des Verses hin gebraucht hatte, wo diesel- 
beB besonders auffallend klingen. Derselbe Uebelklang kehrt 

wieder V. 145 „Eindringebd mit gleichmächtiger Speerwucbt.^ 
— V. 150 n« 151. „Darum gebet den Krieg, Heut' ihn ganx 
dem Vergessen dahin. *^ Wir tadeln hier 1) das durch den 
Druck ausgezeichnete Pronomen, dessen Gebrauch uns hier 
nnrichtig scheint; ferner das hinzugesetzte Aeti/', welches sich 
nicht im Original findet und endlich die Uebergehung des zn 
Mo3d[tav hinzugesetzten ttSv vvv in der Uebersetznng. — 
Vers 138 nnd 152 haben im Griechischen dieses Versmaasa: 
^^w— — w — j in der Debersetzung: — ^^ — — >/ — • — 
V« 156 lesen wir folgenden anapästischen liimeter: „Kreon^ 
der Heimäth nea waltender Fürst. ^^ Hier wird Kreon als 
Spondäus gebraucht, welches die Natur unsrer Sprache nur 
alz TVochäua zu gebrauchen zullsst, wie wir diess auch sonst 
von Hrn. Th'. richtig beobachtet finden. Eben so unzulässig 
ist der lambue: Heimäth. — Ausserdem wiederholen wir zu 
den Versen 155 — 161 die z. V. 110 gemachte Bemerkung, dasa 
das Antisystem nicht mit dem System übereinstimmt; was zwar 
auch im Original Statt findet; in der Uebersetznng aber hätte 
nnsrer Ansicht nach die Lücke nach den von den neuern £v> 
kiirern gemachten Ergänzungen ausgefüllt werden sollen« — 

V. 116. „Gemoth zugleich und Willen und Etneicht^ bevor.*« 
Solcher Verstösse gegen die Quantität könnten wir, nament- 
lich aus dieser Rede Kreons, viele anfuhren, übergehen die- 
aelbea aber um nicht allzn weitläuftig zu werden. — V. 179. 
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„fiUiht u dem betten Rathe featsuhalteA. ii^a^.*^ ^^ogt^ 
steht nicht im Oriecbucben. — V. 181. v^^eig und veräeht* 
lieh (xaTUötog) heute so, wie immerdar. >^ — V. 185 o. 186. 
ovt' äv öiOxijöaiiM x^v axtpf oQäv 6xtlxov6av ^tfroig ivi\ 
%^q ömniQlag. Herr Th. übersetst unrichtig^: ,, Die würd' ick 
»ehwei^en , aollte je Verderben ich ^if^dteaer Bürger sicbrei 
Glück herachreiten aehn.^^ — V. IM. tovg ipllovs «oiovpi- 
9az ^f Freunde man sich achaffen wird.^^ Hier iit die im Jr- 
iikel lief ende Bedeiituug nicht aoügedrizckt. 

Zum Schluase unarer Bemerlcungen über die DeberaetiDD^ 
möge hier noch Einigea über die ao achwierig e und ao Tietfich 
besprochne Stelle V. 781—790 atehen. Herr Tli. fibersetit 
dieaeibe folgendermaaasen: 

O Eros, Alklej^er im Kampf! 
O Eros, der Heerden du anfallfti 
Der über den larten Wangen 
Des schlaninemden Madchens ruhest; 
Da schweifst auf Meerflathen and aur 
Einsamen Feldwohnnng; 
Und Icein ewiger Gott 
Mag dir entfliehen, 

Kein irdischer Mensch, der Sohn das Tagt; 
Und ergriffen ras't er. 

Hr. Th, iiberaetit also, der Meinung Slterer Erklirer fol- 
gend , xti^ficrra durch ^^Heerden^^ eiuQ Brklirung dea Wortei, 
xvelche Toil Neueren genügend widerlegt worden ist. Wir se- 
hen fur'a erste von dem Worte nxijfiaxcc ab, um über deo Ge* 
danken dieaer Strophe im Allgemeinen au reden; derselbe Ut 
nach der Ansicht der meiaten, aelbat neueren Brklftrer^ ^die 
Liebe &bt ihre Allgewalt über alle lebendigen Geachöpfe, Men- 
Beben I TAiVaund Götter aoa.^ Ea war unaerm Gefühl von 
Jeher anatosaig, daaa hier, wo von der reinen, uneigeonutaigerh 
aufopfernden Liebe Hämon$ die Rede iat, der Chor des ge- 
meinen, thierischen Triebe Erwähnunjg thnn aoll. Andere Dieb- 
terstellen, die man lom Beleg für dieae Meinung angeführt iiit, 
eind gani verschiedner Art und' atehen in gans Terscbiednem 
Zusammenhange. Fragt man nun; worauf gründet ilch die 
Ansicht, nach welcher hier von der Liebe der Thiere die Hede 
■ein aoli*! ao wird erstens angeführt der Ausdruck xn^fifftOi 
welcher Heerden bedeuten aoli; allein ea ist erwieseu, dsss 
diese Bedeutung mehr ala sweifelhaft iat. Ferner aoIl der LTe^ 
be der Thiere erwähnt werden in den Worten: ^oira^ vHtQ' 
9i6vxiog; man glaubt nämlich, dasa damit die JPVrcAe gemeiot 
aeien, und fuhrt aum Beweise andere Stellen an, wo von der 
Liebe der Fische geredet wird. Allein nur daa aeltaamste Be- 
harren auf einer Torgefaaaten Meinung konnte eine aoiche Et- 
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Uiran^ Teranlassen. Wie anrentliidlich und sonderbar hiUe 
ikh Sophokles easgedruckt, w«nn er mit den Worten: ^,da 
gehst über des Meer ^ *den Eii^ßüas der Liebe auf die Fische 
bitte beseichnen wollen. Wie konnte man hier den einfachen 
Gedanken Terkennen: „die Gewalt iler Liebe treibt den IMen- 
»chenan, die grössten Gefahren^ selbst die des Meeres, zn 
bestehen ;^^ oder noeh spezieller mit Anspielung auf die Ge- 
schichte Yon Hero n. Leander: ,,der Liebende scheut sich 
nicht, die sturmischen Meereswoogen an durchschwimmen.'^ 
Denii^ben Gedanken inden wir bei Virgil. Georg. 111, 258 ff. 

Qaid juTeoi«, magnum cni yertat in osiibas igoem 
Duras ainoc? Nampe abruptis turbata procellit 
IViocfe naiat caeoa 9tru$ fretai quem laper iageos 
Porta toaat codi cett 

AdBeh soll der Thiere n^ch erwähnt werden in den Worten: 
Iv aytiovoinoig avXaig^ in welchen man eine Bezeichnung des , 
Einflusses der Liebe auf dgs Wild zn finden glaubt« Dass crv- 
hd ^1U&5Ä/0fi bezeichnen kann, ist gewiss; auch wollen wir 
SQgeben, dass oypoi^Ofco^ für a}/pio$ steheta könne; aliein war-' 
um bleibt man nicht bei der. einfachaten und natürlichsten Br- 
Uirung, aach welcher aygov.ofioi avXal "^Hätten des Land* 
momuf^ sisidl Bs scheint uns, dass die ganze Erklärnng, 
Bieh welcher man hier Thiere erwähnt zn finden glaubt, ein* 
sig*a«a.der falschen Gebersetzung des Wortes xvifuita durch 
Heerden entstanden ist. Wir wundern uns daher, dass neuere. 
Erklarer , obgleich sie jene falsche Auslegung tou xrij^iata be- 
seitigten « dennoch woit^g d* vxEgnovtios iv % dygovoiioig 
uvlalg von den Fischen und dtim Wild verstanden. Beiflllig 
nnasen wir es dajer erwähnen, dass der verdienstvolle neue- 
ste Herausgeher der Antigene^ Wex, sich ^^§Rn jene ge- 
schmacklose und gezwungne Erklärung nach^rticklich ausge- 
sprochen hat, wiewohl wir mit seinen sonstigen Ansichten Qber 
SQsre Stelle nicht übereinstimmen können. Wir finden an der 
Stelle noch einen zweifachen Anstoss, der in Folgei/dem be- 
steht: 1) ist es auffallend, dass, wie man auch xz^^uta er- 
klaren mag, unmittelbar darauf von dem fiinilass der Liebe auf 
die Mädchen die Rede ist, wie diess schon Hermann be- 
merkt hat, der deshalb den Dichter t&delt; 2) hat uns im- 
mer die Verbindung q>oitag iv aygovoßoig avkaig sonderbar 
geschienen, äft man nicht leicht das Verbum q)Oix&P mit der 
Präposition iv konstruirt finden wird. Wir glaiiben, dsss die- 
ts Anstände durch eine kleine Versetzung der Worte leicht zu 
heben aeieo, durch welche nach unsrcr Ansicht ausserdem 
der Sinn sehr gewinnen würde. Wir ordnen nämlich die 
Stelle so: 

. N. Jmkrb. /. Atf . ti. F^td. od, XriU Büt. Bd. VIU H/t, S. iQ « 
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St h fuAmMlq w&^uttt 

Nimmt m«a tlsdann xfi^fiitta in der Toa Tieleo Neaerea gebtlltg« 
ien Bedevtnag: ^JHAuvr ihr JMoAaii^S to l«t der Sma: „Bros 
der du in die Häuser der Retchen und in ländlUke muten eio* 
brichst , der da eaf den Wangen des Mädcbena wcUetft ind 
(mit dem Jüngling) über da« Meer gehti n. •• ».^ Soreh dieM 
Brklirnng vergeh winden alle Schwieriglteken, nnd dieSicU« 
erhält einen dem Zusammenhang angemesanen und des gronen 
Dichters würdigen Sinn. Mit dieser Anordnnng würde lidi 
andi das Yersmaaas der Gegenatrof he leicht in üebereinitiiii- 
mnng bringen lassen. 

Um denjenigen onserer Leser, welehen vielleMit die traf" 
liehe Uebersetnuog den Herrn Th. neeh «nbaknnttt sefai ssUlei 
Gelegenheit nn geben, selbst ein Urtheil ftber dleeelfce aa fli- 
Ien, halten wir ea f&r sweekniaaig, hier noeb eine etwu Ha- 
bere Stelle ans derselben elnsnachniten. Wir wihlen daaa die 
BralUnng dea Boten Antigtme V. 1196 ff* 

Ich folgte deinen königlidiee Gemalile nach 
Znm hohen Felde, dort wo noch erbarmenlof, 
Zerfleischt Ton Hunden , hingestrecict Pol/neikei lag. 
Und als la Pluton und der Wegegottin wir 
Gefleht» ans gnädig aasoiehn, da bndea wir 
Mit heirgem Bad ihn, und aaf frifchgebrocheaen 
Gezweige loisen seine Rette wir verglühe« 
Und hochgetcheitelt von dem Heieiatbboden ihoi 
Ben Hügel wölbend, eilen wir lam MAdchen bisi 
In badef tiefes felsgedeck^es Brsntgemach. 
Da höret fern die Stimme laotaufjammemder 
Wehklngcn einer um den nngeweihten Bao, 
Und eilet Kreon, unserm Herrn, et knnd mm thna. 
Und Ihn nmschwebet dunkel nnn der Traoertoa, 
Indets er nfther schreitet} er enestlit nad aprfobi 


•) Wir t«sea iY^ovoßtuetp statt d/i^evd/Mclr, well if» dtor Vtw 
hl metrischer Hinsieht so hesser In den Cosammenhasg sa fum 
scheint; er wird nimlich dadnrcii, sowie die beiden folg«iiaa, «it 
dUneter choriambicns catalectlcos cum «naemsL 
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Die loliwergepTefiten Worte: Web mnr, acb! Erffillt 
8icb meine AfammigY Und der miglickieligiie 
Tob allen Wegen, die ich ging, isl dieeer PfadY— - 
Des Sobnes Stimme Kibrecicet mich. — - Aaf, Diener, anf. 
Und eilet näher! Tretet sa dem Grab hinan. 
Und fchaBet, durch die Fuge dei enthobenen 
Gesteins inr Mündnng dringend, ob ee Hämon cel, 
Den ich Ternommen, oder mich ein Gott getäuscht ! 
^ Und wir, gehorsam dem Geheiss des sagendea 

Gebieters ,* blielcen in die Grnft, und tief im Gmnd 
C^ahn wir ^ie Jongfraa an dem fest omschlangnen Hals 
Mit ihres Schleiers sartem Band emporgelcnäpft; 
Und, sie arofangend, neben ihr den Jnngl^ng knien,. 
Wehklagend um die frah hinalbgesonkne Brant, 
Die Jammerhochseit, und des Vaters Gradsamlreit 
Vnd Der , ihn sehend, wankt in dusterm Schmen hinein, 
Und ruft ihm lantonfweinend diese Worte an: 
UBgläeklieliery wie beginnest 'doY Wohin gerleth 
. Dein Geist f la welch Verdeiben sinkest du hinab Y 
O komm* herror, Kind, aaf dea KaieBvheaebwör' idb dich ! -^ 
Doeh mit YtsraweiflnngsmieBea starai Ihn an der SohB, 
Und , Hohn Im AnÜits , aieht er ohn* Bnrlederong 
Hes Schwertes Doppelschneide. Schnell hinaus geschreckt 
Sntweichet ihm der «Vater. Da kehrt seinen Grimm 
Aaf sicli^ der Aermste: wie er stnnd, aasholend, stösst 
Kr tief den Stahl sich durch die Brost; mit schlaffem Arm 
Unsscblingt er die Geliebte dann, noch sein bewaist, 
Und schneller atbmend haucht er mit purpurnem Strom 
Auf weisse Wangen blutigrotli das Leben ans. 
Todt bei der Todten liegt er nun, das Weihefest 
Der trüben Hochzeit findend In des Hades Hans, 
Und aeigt den Mensphen , wild Tcrworrne Leidenschaft, 
Wie sie der Uebel grusstes sei dem Sterblichen. 

Nur die Rqckaicbt anf die Beachrankibeit des Raamea halt 
m ab , ftodere Deberaetxungen dieeer Steile aar Vergletchung 
keiairfugeii, Bin dadareh darsotbun, wie sehr die Arbeit dea 
Herrn Th* alle ilire Vorgingerlnoea und NachfolgeriBBaB an 
Ungex woBgenheit y VeratändÜcbkeit bi^ Adel dea Anadrucka 
fibertri». 

Was die Anmerkungen lietrifft« welche Herr Tb* aelner 
Vebergetaong beigefügt hat, ao messen wir denselben naöh- 
ttbmen, daaa sie von Belesenheit und Sammlerfleisa sengen; 
aasserdeiD nat uns der gedrungne, mit wenig Worten viel aa- 
gende Auadrack^ der an die Manternnaere unsterblichen Voaa 
in seinen dentachen Kommentaren erinnert, aelir wohl gefatlea. 
liv acheint ea unsy dasa dieaelben, ala bloaie erliolernde An- 
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merkmigeB betrachtet, viel 9a totführlich sind; denn, iiid nor 
bei fftnem Beifipiel steheu za bleiben, sobald der Name eines 
Gottes in der Uebersetzonf vorkommt, erhalten wir in den Än- 
merknngen eine weitläuftfge mjtholog^ische Abhandlung über 
denselben; man vergleiche nur das S. 223 ff. über Ais und Ar- 
sephane^ das S. 232 ff. über Jpollon^ das S. 237 f. Iiber Are$ 
Gesagte. Ferner können wir nicht begreifen, fü^ wen Hr. Th. 
diese Anmerkungen efgentlich bestimmt hat; denn sie schfineo 
uns weder für den nngeielirten Leser, noch für den Gelehrten 
in dief er Form tu passen. Hiervon abgesehen sind sie jedoch 
der Be»chtun{ des ietstera wegen der fleissigefi Zusammenstel- 
lungen werjh. 

t Zum Schlüsse wünschen wir noch, dasa uns Hr. Th. bald 
darch die Erscheinung d^ %toeÜ9n H&Jte seiner Debersetsaog 
'erfreuen -niöge« * C in 6. 


AriMtoieleB Physik, üebenetit und mit Anverkoagen beglei- 
tet v«B C.' //. I^eitie, Prof. an der Univenitftt m Leipsig. £»]« 
AbtbeiloDg, dito Ueb«rtetzang entbaitead. Zweite Ablheiloog, öio 
Anraerkttiigen entiialtend« Ldpsig UZP» Verlag von J. A. Btftb* 
8. (8 Tblr. 18 Gr.) 

Auf dem nnermesslichen Gebiete der Natnrwissenscbif- 
len und der Fhjsik insbesondere sind mit der Zeit Riesenfort- 
schritte lum Gipfel der Aufklarnng über die tiefbegrundeten 
Gesetie und Kräfte der uns umgebenden Welt .— cum Theil 
durch deutschen Fleiss und Forschungsgeist.— suruckgelegt 
worden , doch ohne schon es als einen liückschritt betrschteo 
SU dürfen, wenn wir in — ewig sweifelhaften Fallen und viel- 
leicht iiö Misstrauen gegen Zeitgenossen — nochmals die fern- 
sten Stimmen des Aiterthuros befragen und swsr, was immer 
viA isgen will, die Naturkunde des Aristoteles, die sogleich 
die metaphysische Körperlehre und die Kosmologie umfallt. 
Denn wenn uns dieser geistreiche und denkende Beobachter 
auch wirklich nicht überall, ohne grosse Vorginger begegnen 
mag, BO ist es doch ausgemacht, dass er gerade inmehrern 
einielnen Fächern die Forschungen in dem Grade erschöpfte 
und die Wissenschaft in solchem Baue auffiihrte , dsss kein an- 
derer Grieche weiter kam. Zwar ist*s dabei nicht sa verken- 
nen, wie Aristoteles nicht selten ifelbst in der Phjsik den-Weg 
der Natur verlässt und sicli kühn der Abstraction des Verstan- 
des hingiebt, als könne er nicht von der Wahrheit abirren, 
sondern nur ihr näherkommen, woher bekanntlich i|i aeiuem 
BchrifiUchen Nachlasse und aumsl in Besug auf die Nsturlebre 
— swar keine Platonischen Ideenspiele — wohl aber des Hy*- 
potheCischen so viel auf die nächste und späte Nschwelt vererbt 
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Ist. um lo' weniger dnrfea eeine Werke als besefilgl nnd je, 
10 IQ tageo, ala abgemacht angeseha werden. Denn sicher 
wird 8ich ancb noch künftighin manchea seiner donklen lUth- 
sei losen, dunkel bisher um der Sprache willen, freilich nur 
für Uns Nicht - Griechen , denn minder machten ihm sein« 
Landsleute den Vorwurf der Yermengung und Undeuiiichkeit 
des Aoadrncka als wir, obwohl die philöaophiache Sprache^ 
wie Ton Cicero den Römern, so von ihm grosseniheiis den 
Griechen zuerst geschaflTen ward und erst mit der Zeit immbr 
bestimmter wird; Ueberhaupt aber hat jedes Votk'^^ selbst in 
gsi» allgemeinen Wahrheiten , seine eigenth&mllche Lehr- n, 
Sprechweise, so dass dle^Debersetzong eines Lehrbuches schon 
insofern erschwert, aber auch desto dankbarer anzuerkennen 
itt, wenn sie gelang , sumal da Aristoteles scbon an und für 
sich so schwer und bei dem bisherigen Mangel an Ausgabeni 
wie sich bei keinem Autor findet, Tielenl gelehrten Naturfor- 
schern unzugänglich ist. Aber die Barth*sche Buchhandlung 
ia Leipzig, die bereits den Verlsg der von Schlosser (seit 1108 
in S Thdien, jetit mi t Thir. 12 Gr.) übersetzten Aristoteli- 
seben Politik und Fragmente der Oekonomie {übernommen hat, 
Terspricht in den öfifentiichen Anzeigen binnen Kurzem auch die 
Sebrift des Artstotelea : Von der Seele — die allerdings als 
eine nothwendige Ergänzung seiner Physik und Metsphysik zu 
betrachtea isl, sofern er zuletzt Alles auf Naturprin^ipien be- 
Tuha lasst — in einer von demselben Gelehrten besorgten; der 
obiien (von der Physik) „ahnlichen^^ Debersetznng nachfolgen, 
KU Isssen. Offenbar wird diese Aehnlicbkelt hauptsächlich in 
der Daitbanng des Verhältnisses jder alten Philosophie zu der 
pMlosophiachen Bildung unserer Zelt bestehn, denn so sagt der 
Verf. schon ton der gegenwärtigen Arbeit: „als Uebersetzong 
und Erltuterung eines der wichtigsten Werke der Philosophie 
^es AUerthums trägt sie weniger einen philologischen als einen 
philosophischen Charakter und will Ton diesem Standpnncte ans 
beurtheilt sein.^^ Demnach darf in aliesen Jahrbb. keine Beur- 
theilung, sondern nur eine kurze Bezeichnung jener Arbeit er- 
wartet werd^. Sie führt die Grundsätze und Ansichten wei- 
ter fort, die der Verf. schon in seinem (von Ref. im Aufsätze: 
Homer und »eine neuem Ausleger^ s. Seebode's Krit. Biblioth. 
18» Nr. 52 angeführten) Werke: Ueher das Studium des Ho^ 
wer und seine Bedeutung für unser Zeitalter u. a. w. ( Leipz. 
1826.) ausgesprochen hat, wie z. B. folgende: Die Philologte 
überschreite ihre eigentlichen Grenzen und verfalle in eine ver- 
«erniche Art des Wissens, sobald sie eine positive Alterthums- 
wissenschaft begründen wolle, denn sie habe bloss zu säubern 
vnd zu reinigen; eine höhere Skepsis zeige uns viel unächtes, 
^Qtergeschobenes und. werthio^es Machwerk, was die einseitige 
Yerstaudeswisaenscbaft der Philologie als klassische Meister- 
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* Qbrt^en'Ciaiieii ist/ durch die Abhülfe dieses üebdtttMes 
nech ein Krans des Verdienstes sa erring;en. — So viel im 
Allgemeinen. Dass Ref. anderswo aneh ins Binseine einsugeha 
pfle^^t, bewies er unter andern in den Recensionen tier Aristo- 
teliftclien Poetik, übersetst von Carl Hermann Weise, Merse- 
burg 1824. s. Seeb'ode*a Krit. Bibiioth. 1825 Nr. 12 md Allg. 
Litt. Zeit. 1825 Nr. 2&1. 

/Hüh^auaen. Br.'Gräfenhan. 
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fibcrsetat und mit ErlüukeraDgen Tenehen von P. F. Kanngit^aerm 
4 Bde. 18^^—1831. Greiffwald in der akadem. Buchhandluag. 

Bei der Fluth der fabrikmissig gefertigten Uebersetstin* 
gen, welche immer höher steigt, kann es uar Vergnügen ma- 
chen, einmal eine Ueberaetzong anseigen sn können, welche 
dnrch Treue und Blnfachh^t grossen Werth für den Nlchtken* 
ner des Originals , für den Gelehrteren aber durch die beige- 
fügten zahlreichen und inhaltaachweren Anmerkungen eine blei- 
bende Wicbtigkeit besitst Fugen' wir noch hinsu , dass auch 
von Selten. des Verlegers dem Werke eine schöne, gefällige 
Aosstattong gegeben ist, ao haben wir mit kurzen Worten das, 
was uns rühmenswerth erschien, angedeutet Zu bedauern ist^ 
dass Hr. K. bei dem Hangelhaften der bisherigen Ausgeben dea 
Prokop. mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, über wel- 
che ihn Jedoch theliweise historische Gelehrsamkeit weghalf, 
aodernthells scheuet er sich nicht, mehrmals dieCormptelund 
das völlig Unverstandliche des Textes anzuerkennen. Uebec 
beides wird in den Anmerkungen befriedigende Rechenschaft 
gegeben, welche, wenn gleich sie den Historiker zunächst in- 
teressiren müssen, doch nicht gut vom Philologen und* Kritiker 
Aes frlechischen Textes entbehrt werden können. Hr. K. sägt 
selbst in der Vorrede des 4ten Th. S. Vil: ^Die Oebersetzung 
dieser acht Oesehichtsb&cber ist nach einem von mir oft duroh- 
corrigirten Exemplar der Ausgabe von Höschel, mit Zusie- 
hung der Pariser Ausgabe von Maltret, verfertigt worden. 
Die Lesarten, denen ich gefolgt bin, sind deutlich aus der 
Uebersetzung zu erkennen. Die Beschrinknug dea Raumes ge* 
atattete nicht» kritische u. sprachliche Briiuterungen beizufftgeo. 
Ich habe mich beflissen, mit gewissenhafter Treue den Sinn und 
mit gleich einfacher Einkleidung die uatnriiche Schreibart dea 
Schriftstellers auszudrücken. So weit die deutsche Sprache ea 
erlaubte, habe ich mich an das Wort gehalten, aber iiberail 
die Deutlichkeit als erstes Gesetz getchtet.^ Rec, der einen 
grossen Theil des Werk^ mit der Höschelschen Origiuaiauafabe 
verglidften, hat wenige Nachlässigkeiten, noch wenigere Miss- 
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▼entioiBiMe dea Textes gefenden. Zu erttenn ge1i8rt s. B. 
wenn Th.^1 S. 159 es heiast: „ihre Personen den schmerzlieh" 
t^Merteni eussetien: selbst den 8chtnerslich$ien Tod su ster-« 
ben niebt scheaen.^* Im.Grlecbischen steht al6%l6tif 9ctvdvm. 
Ebendas» S. 1&5 ist ätoxTjiia aii stark durch frevel ausgedruckt 
nnd iictSv aQOXvXataiv istetwas undeotHch durch ^^von den 
Prtmksäiden^ ibersetxt. Besonders gfflaogenlst in .diesem er* 
stea Thciie die Beschreibung der Pest von S. 874 an. Wenn 
hier Anm. 1 gesagt wird, die pelusische Mündung sei versaU" 
detii so scheint dieas nicht ganz genau ; wenigstens Ritter in d^ 
Geo^ph. S. 826 nennt sie einen Schlammkanal, was auch nn«, 
streitig in grösaerm CansalasusamtDenhang mit der Eraeugung 
derPsat steht. Bald darauf S.277 steht: ,,Bei einigen erhob 
sich -- Drnsengeachwolot^ nicht bloss an der Stella, wo unter 
dem Bauche derjenige Theil des Leibes sich befindet , welcher 
sntsr der Scbamgegend iiegt.^^ Die Worte •2y>nter deuEi Baochte** 
ttsd an streichen und stehen auch nicht im Texte. Wenn aber 
Ilr. K, in der Anm. zu diesen Worten die Worte des Prokop. 
ßovjliiir TthiXiiVM unbedingt für Glosse erklart, so möchte sidi 
msftcbes dagegen einwenden lassen,, wozu aber hier der Platz 
nsagdt 8. 281 giebt Hr. ^. in der Ueberschrift des Kapitels, 
wie auch in diesem aeibft an, daas tigiicli^ 5 — 'lOOtM Menschen 
is Konstantinopei 8 Monate lang von der Pest weggerafft aeten. 
ÄachQibboii, Hecker Geschichte der Arziielk. 2 S. 140 n. A.^ 
ibersetzan lo die Worte des Prokop., welche, also lautend 
p. SO ed. H. : 4 ftlv wv voöog iv ßvitevtl& ig tiööagag 8i^X%9 
p^i^ft$t iJTiftaös di iv tQWl fLiik^ta, seal TunaQiäg fthv l&tfq« 
^sw^xmv ^Mi%6t0v oklfm nX%Uivg* üxa Iti yLukkov xo xcncov 
gpEfO' fiSTcr ii ig n9vxaxi6j^lcvgijiiiQ^ htaörfi i^ixvBiro xi 

tunlitovg iJAds, nach jener Uebersetzung eine ungeheuere, 
Dicht glaubliche Summe angeben, die auch mit dem Folgen-^ 
den, wo Ton einer so schrekllchen EntTÖlkeräng nicht die Rede 
ist, in keinem Vertiäitnisse steht. Ohne die Worte zu verdre- 
ben, kann man fretUch nicht anders übersetzen, aberVer- 
dicht musa man gegen die Volgata haben, in welcher beson** 
ders die Verbindung iiBxd de anffllltg ist. Hierüber, wie über 
ninohea andere» wird uns die Ansg. tou Hrn. Dindorf holTent« 
lieh Anfklarong geben. Th. S S« Sä übersetzt Hr. K. ganz dem 
Siime entgegen nagcauxuöfiaötv ovTvyialvav^tv mit: durch 
f^ernunftig geheinende Vorwände, Die anmittelbar folgenden 
Wo^te zeigen, dass die €keandten selbst den Verwand absurd 
tiiden. Tlu4 S.289 lisst der König Saudi! dem Jnstinianna 
«in Sprichwort rerkübden, des Inhalts , dass der Wolf zwar 
isiae Haare, aber nicht seinen Sinn indem könne. Es heisst 
dann w^ter : ovx &pv(og uvxo fi^aQno6a^ivwv tpifiXv 6 Zav- 
^X %6v 9(fiaßvtiifaiv äiajxoa^ p^4»ylq^ Tii^l zrat^A^AowrsEii^ 
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idit Siadili fon dea Alten gelpoi^ welebe dsircb diesen ecliie* 
lendenAindmck die aenwhUclien Anfelefeakcileii nebenher 
erküren wollten.^ Be mute hekien: Bandit stft, Icli höre 
von AUen, welclie dieie nieiit nnfeicliiciil nniioderienf Indem 
fie nil einem fewiseen Doppeltinue des Weeen der menaeliü» 
nlien Dinfe icnnd llielen. Bergieioben Slelien bet «leb Ree; 
mebvere anffeneiebnet, welebe er aber, ala dem Oemmmlnr* 
(beile niidit Eintraf llinend, elien ao fnt hier bbergebt» nia rin* 
nelne DnfeaebieUicbkeiten da« Anadmelca n. B; Tb. 4 B. IM 
^daa Verbingftiaa, dea nna naddammeri^« 

So gern Reo« biaber nnr ein iebendm Crtheil fkber dna 
Werk fUlte, an leid tbnt ea ibm, bieron die Binlettang ana* 
nelunen au mbaaen^ welebe In melir ala einer Hinaicbt r^ebll 
■n nennen iat. Wir liitten in dieaer eine Oarateilnnf der Lag« 
dea eatrSnüaebe« Reiebea nntmr Jnattniao » eine Bntwiekehing 
eebier geiatigen nnd aaaterieilen Krifte erwartet, wire ea nnr 
nnel^ Gibbon*a nnbberlrefUeb geiatreider Omppimng, welebea 
groaaen Qeaebicbtaalireiber wir an nnaerer Verwnndmrnng nir- 
f enda von Hm. K. angelogen linden, obgleich er mannicbfack 
inr Erginsnng dienen kann. Wer winaebte niclU ala Mnlel- 
long ein krif tigea Gemälde Jener Zeit ; die^ nnr ibrea CUeicben 
in Ludwig XIV. Zeitalter Andeod , die fnrelitbamte Bntartnng, 
die boebate Dnatttliebkeit nnter dem gUoEendaten Pirniaa Ina- 
aeror Ordnung rerbnrg. Niabta telüte, die Regierong Jnatl- 
Hiotta sn verberrliebeu I Bnumeistery Geaetageber, Veldberren, 
AUea Tereinigte aicb , den Namen einea mittelmiaalgen Mannea 
nnaterbtieb lU maaben « weleber wiederum ein Bpiei det Iniri* 
f ue in den Händen yerworfener Fmnen war. So iat ea wohl 
nntbriieb, daaa ein Scfiriftateller, der den inaaerm Olaw aei« 
nea Landea dmratelite , an eigner fienngtbonng die traben ({uel« 
ten jener Groaatbatan, die ionem Verdorbenbelt anfdeekte nnd 
diea tbat Prokop. in den Anecdotia, welche Hr. IL ntteotbal- 
ben beioabe, wo er aie erwilint, mit Scbmibnngen belegt. 
Warum 9 aehen wir nicht ein« Dna iat dleae Schrift immer nIa 
Dia SeitenatAck an f ranaoalieben Menoipea f^rgekommen i daaä 
nuoh der chroniqne acaodaienae darin ein Piata eingerinait, lag 
ambr an den Zeiten, ala an dem Vevf., wnldier nirgenda mit 
Vergnügen dergleichen Dinge erwibot. Doch Hr. L baii eo- 
wohl daa Buch de aedifieiia (a. Tb. S 8. 11» Anm. 7 8. M.) 
ola die Aneedeto für nicht von Prokop. geachrieben. Ohne nnn 
ntf Atomanna nnd Gibbon*a Anaaprftebe hier no beaiehen, an 
fragen wir , wer in alier Wdt konnte nof den BhiCall kommen, 
iridU nUein in Prokop*a Nomen, aondem^ waa daa wfebtigatn 
iat, mit ao binSger Berufung auf die Geacbicbte jenea ein Rndi 
SU aclireib)aA, 4aa bei aeinem nnd dea Kaiaera Leben nnonym 
bleiben muaatel ]>eno daai Jeoe Aaeedota glemhamüg mit dw 
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lieh die liefe ErtiiUemog, Uli der verh^ttene Griaun, wekhea 
nur «io ZeitgeüQt^ be^ konaU. Sieke dei Bilde dereeUmk 
Hiitorhche Biaweadvogea letieB deh, meioee Wiaeeae, wkStt 
;e£Qo die CHeubwürdigkdt deraeli»ea mnebe», dißiHi wee Hr. K, 
Th.8 8«S4 A.7[ und S. IM Ahol ( wo laea 9 für 8 kee) em* 
fohn, lissl eich leicbl beeeUigen. Die Fffebkuii^eit dee Pf ^ 
kop. erkeut Uert g. eelbel la Tb« a S. SM) wd aaderwettif« 
Siowurft wÜD Tb. 4 9, 11(1 n. 8. 14» bedirfeo keiner Wideiv 
le^og. Es biii{t aber mit der Aeihentie der Ajieedole «od 
der Bficber A% MdMcile dieiVefe wi dee f «Mmeele soieameas . 
Wir Prokop. ein Ghriitf fi« ist die Cbrittircbk«it Btvebee 
Bjunüiiere Zweifeln onlerworfeBt wie i. B. die des Melohne 
(cL Berahardy In den Berlin. Jehrbb. Beptbr. Nr, 41— «4. X 
iber Prokop» iol §• sieber Christ ftweten» dses wir niebl mm» 
fii(ia Stsenea «erntben sind , ebi wir Tb« 1 BinL S. XXVIin|« 
die Msinonf anff estelit fMde«, der erme Prekop. sei Juä€ ge« 
weten. Die Bew^gr&nde dsfur, welobe on wnuderber eis din 
Behsoptoiif eelbst dnd , übergehend , besebränke ieh mich suf 
Anfohrong einer Stelle sus den Oolbicis 1, c. S bei Herrn K. 
Th.S S. 16: f,Icb will diese streitigen Lehren, wiewehl ieh 
lie keoae, gsr nicht serühren (ninlieb ikber Triniiit). Denn 
icb holte es f&r wshnsinnigen Unverstand, anssngriibeln, wie 
deoA woIlL Oottes Nstur besebaifen oel« Denn, wie Ich glaubei 
kno der Uenscb nicht einmal die mefissMidknri. Dinge genan 
bereifen, geschweige dasjenige^ was sieb anf Goldes Nainn 
beliebt» fia können daher diese Lebrsitxe ven air ebne Oo« 
hhr mit Stillschweigen übergangen werden« wofnm ick nur 
fiickt Ott dßnjemg99^ JMhren »weiße , welche in AdUung Btekem 
Dens ich kaiin von Gott nichia welter enssagen i^ als -dass an 
durekau$ gut ist und Alles i^sgesamnil in ^ner Ctowall bat 
Aber as sag« Jeder Priester oder h^y wie er ^anbft, dämm 
Eiasichten an haben>^ Wenn endlich Herr K. den Prekep^ 
nBjiaaiiniscbea Herodet*^ nennt, so bedarf dleae aneh m%m^ 
^er Beweise, als Hr. K« anführt Dean der Oebraneb einaeU 
ner Formeln berechtigt nOcb nicht an diesem Titel. JedenCalla 
llMt lieh weit mehr Nachabmnog des Tbneydides, wie anck 
laofit bemerkt werden , naeb weisen , dne Nacbebmnng^ web* 
che bei der Aehnlicbfceit ibrea beidefseitfge» gesehleiitUehen 
Vorwurfes natttdich nnd nnwillkübrlicb Ist. Was aber den Fe« 
Ulitmoe anbetrifft. In welchem Herodot nnd Frotop. nach HrwH 
K. Sioleitong S. XXVl xusammentreffen solkn, so ist ein ge« 
^tiger Unterscbied awiocbon dem Granen dee Hesodot vor el* 
Ber oobekanat^ neldlscbea Macht , seiner tiefen innigen Weh-. 
>»ttih aber yergtagliehkeit des Bcbonen nnd Grossen , weiehe 
Mi fon ihm ono ancb durch die Tragiker dmnbalelU nnd den 
^ 4cr Farcli^eift^it d^ ZeitM bin nnd wieder bei Frokop. 


IM • O^NffiHmgwi mitor ScfariftifiOer. 

mffteii^eifcn ZweHelit ' tu eiaer YvriAting. Der Gebnnck 
der Formel jjp^ fitQ ot fsviö^av xaxäg hi wabrlich nicht 
luichrietlich und geweltif stbm und offenbar dnreh det Cbri^ 
•tenlhom ^oderirl ist Prokop§ Ansicht über geetüriCe mensch- 
liche GroMC fofen Tecitas groMartfge BiUerkeil HIst 1, S. 
Dal , was Herr IL ansser dem Angefahrten in der Einieitong 
giebty besieht aus maocherlei gans gnten Nodien, denen ea 
ober durchaus nn innerer, organiscber Einheit mangelt — 
Drnckfehler hat Rec mehrere gefunden, jedoch keine ainn- 
altstellende« 

.Wir schliesaen mit dem enfrichtigea Wunsche, das Bach 
mSge, wie es diess verdient, recht viele Leser finden und so 
seinem Zwecke, der grdssern Verbreitung geschtohtlicher 
Kenntnissey entsprechen, eine Hoffnung, deren Brfullong mit 
«n so grösserer Zuversicht su erwarten steht, da diese Oeber- 
■etnung sich*sehr seitgemiss an die Herausgabe der BysantinI* 
sehen Geschichtsschreiber , welcho mit so grossem Interesse 
•nfigenommen , anschlieist, • 

Orelfswald. PaldEnnitts. 


Des AlhiuB Tibullms Elegien. Uebenetet t. Amt €faatib«r. 

Leipxigy b. Hartmann. 1825. 186 S. kl. 8. 

Referent erinnert aich , dass ihm sein verewigter Freabd, 
der ehrwürdige Dichtervetenn Klamer Schmidt, als der- 
selbe seine Verdeutschung der Horasischen Oden beraosgebea 
wollte, anschrieb: „Am Boras können sich hundert versochen, 
sagte mir Herder -— und so will ich denn sehen, ob Ramler 
«nd Voss miraodi einige Lorbem übrig gelaasen habea.^ — 
Gilt dies vom Hmra%^ dessen Ijrisehe Gesänge , denpttrioti* 
oohen Aufschwung seiner heroisdien und» die ernsten Betracht 
tungen seiner philosophischen Oden abgerechnet , der heüera 
Lebensweisheit und schön -sinnlicher Neigiing geweiht sind, st» 
möchte es wohl noch mehr auf seineif Zeitgenossen und Freund 
3VAiW«s anwendbar sein, weil er sich von sllen Sängern den 
Altert huma .am meisten den Begriffen von Uebe, die edle Ge- 
müther unserer Zeit aufstellen , oihert Das , was er besingt, 
wohnt im Herien,, und adelt dadurch die Sinnlichkeit. Ein 
deutscher Dichter nennt ihn mit Recht „den Singer des Gefnhln 
und der Natur,^' und hierin verdient er unstreitig den Vortag 
vor den awei andern römischen Biegikern, dem, nsch dessel- 
ben Dichters Aosdraok, „minder airtlichen, doch reicheren,^ 
^ropera, und dem mehr den Verlust irdischen Glänzen und 
Wohllebens, als entrissene Güter des Hersens, obgidch in 
sehr schöner und rührender Weise, beklagenden Ovid. Dem- 
ungeechtet gehört 3S6irf/sehiem Zeitslier en, dessen Voniige 
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iiiid Verimmgefi er th eilt, und wer elae treue NachkAdan^ 
desselben ▼ersucht , darf dies nicht anuer Acht iastsen. Denn 
obschon Ret der Meioonf derjenigen , welche das Naive der 
alten und das Sentirnentala der ueuern Poesie so strenge von 
dnander scheiden wollen, nicht nubedingt beitritt, und ob«*^ 
schon er glaubt, dass das reinmenschllche Gefühl so allen Zei-' 
ten and bei allen Völkern immer das Mimlicbe war , und dasa, 
CS nach, was selbst Scbilier annimmt, im Felde der Dichtang 
Ton jeher und überall Nator^n gab, wovon manche sich anf 
diese, manche auf jene Seite mehr oder weniger neigen , ao 
ist doeh daa, was in verschiedenen Zeiten und Ländern durch 
Ersiehong, Sitten und Gebräuche vorherrscht und somit auch 
seinen Eioflnss anf die schönen K&nste bewährt ^ nie an ver- 
kennen. 

Wenn Referent die Torliegende Uebersetzung Jer Elegieii 
TüulFs mit der 1810 erschienenen Fossischen vergleicht, se^ 
vertragt sich dieses sehr wohl mit meiner anderswo geäossisrteil 
Meinnnf , dass bisher jeder Versuch in dieser Gattung der hU 
teratnr »gegen die Werke des Altmeisters im Rückstände l>lieb,^^ ^ 
nnd -er behauptet solches fernerhin gegen gewisse Koryphaea , 
von literarischem Verdienst, nnd gegen ihre schwachen NaclKr 
tieter, deren jetsige Bemühung , jenem die wohlerrnngene Psl« 
me an entreissen, immer fruchtlos bleiben wird. Aber diese 
Meinung besog sich mehr auf plastische DIckterwerke des AU 
lerthums, welche desden eigenthümlichstes Gepräge tragen, als 
auf solche, die blos reiner Ausdruck des Gefühls, und also der 
beutig«! sentimentalen Poesie verwsndter sind. Zudem sei« 
hei aller Achtung gegen Voss, anerksnnt, dass neben ihm 
schon in einer früheren und auch in der gegenwärtigen Periode 
manchen Treffliche, wenn auch nicht in dfeser Vollkommenheit, 
geleistet ward. Dies beweiseh verschiedene gelungene Ueber- 
setsungen aus dem Grieehischen, und unter den Plachbirdungen 
röBlsdher DIehterwerke vor allen die des Loeretias nnd der 
Prc^rsischen BAegien von Knebel, der hier sowohl, als I» 
eignen Schöpfungen , aeigt, wie innig er dem reinen Natur- 
ainne des Alterthums befreundet Ist. 

Manche sschkundige Leser erinnern sieh vielleicht noch 
einer vor mehreren Jahren in der Jfcn. Literaturseitung erschie- 
nenen Kritik der Adelungischen Uebersetzung des Bokolikera 
Calpurnius. Der Rec. nennt den Verfasser einen mbfeciwen 
Ueberaetxer, nämlich einea solchen, der die gewählte Dich- 
tauf wphl geistvoll und mit Liebe, jedoch in einer ihm eignen 
Manier, und daher, trotz der beib^altenen antiken Form, mit • 
Paraphrasen übertrsge, wogegen der objeciive sich in Sinn und 
Ausdruck dem Original genau anzuschmiegen und die m^oglich« 
ste Treue zu beobachten gewohnt sei. Dasa diese und noch 
eine dritte Qcttung (die der Uebersetzungen in Prosa) in die* 
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, erhalten werde. Zadem wird dtetea Bftdilein einem jeden, den 
der dieliterische Er^aa einea solchen Oemüthe« anapricbt, dem 
aber die n&ihige Bekanntschaft mit der Sprache de« Origin&U 
fehlt^ in Standen der M nsse ein angenehmer nnd tränier Ge- 
fihrte aein. IJebrigens scheint der Verfasser die Pflicht dei 
poetischen üebersetzers erkannt und das Werk seines Vorgin- 
g€tk y&t Angen gehabt, anch dasselbe , obsehon er seinen ei- 
genthnmlichen Weg geht, manchmal benutzt z^ haben. Ver- 

atosse gegen die Zeitmessung, vfi^^orglos Mmd^ daisickme 
(da doch sorglos ein Spondina und nie eine lange Sjlbe iit) 
IL a. w. findet mau hier aelten; aber auch die wenigen biUe 
ein Uebersetzer, der eine so leichte DicCion nnd so TieleoSitto 
"f&r Enrhythmie zeigt, vermeiden aollen. Zn dem Aasdrock: 
itMnomadiaehen^ statt, wie Voss hat, dea acAf9e(f<n«ifea Hir- 
ten (Eleg. U, 6. Vs. 29.) gab d^a Römiache vagipaslarii kei- 
nen Aniasa, obwohl her um wandernde Hirten Nomatkn geaaoat 
werden. 

Einelrefniche Zugube ist, nasser dem auch von Voss in 

■einer Ausgabe mitgetlieilten, aber nicht uberaetsfen, Epi- 

^ framm tles Domilius Marsua aof Tibulta Tod, die rahrende 

Elegie an seinen^ Grabe , von Ovid (Amor. III. ÜL j, weiche «och, 

mit Ansnahme eli^s Fehlers in Cäsur und Rhjihmns, Vs. S1: 

Lebe nnr fromm*; •— stirbst (dennocb) Frommer; bf lag' Opfer, 
^ es reiist dich u« s. w. 

in dier Nachbildung zn loben ist. 

Y 0*^8 8 hat aeineUeberaetzang^nit einer gehaltreichen Vor- 
rede eröflfoet, nnd jeder Elegie zweckmäasige Jnmsrkun^en 
fiber. einzelne darin behandelte Gegenatande beigefugt, «eiche 
suglelch für nicht gelehrte ^ aber doch literarisch gebildete, 
Leser berechnet aeheinen. Bei Günther findet sich nur la 
jedem Gedicht ^\n^ BinMiung,- Diese, übrigens sehr schiU- 
baren, Anzeigen smd mehr isthetischen, als saeherliLisrendeD, 
Inhalts, und betreffen in letzterer Hinsicht meisteos die per* 
aönlichen Verhältnisse des Dichters und an einigen Ortea dos 
damit In Verbindung atehende Geschichtliche seiner Zdi^ vas 
auch Voss gehörig zu erwähnen nicht unterlaastn hat. 

Hinsichtlich des Textes hat der Verfasser ohne Zweifel 
mehrere Ausgaben, und namentlich die nach Handschriftea be^ 
richtigte von Voas, zu Rathe gesogen, welchem Leiitera^^^ 
anch in der Versordnong bei Eleg. 111. 8 folgt, ^ obwohl er in 
manchen Ansichten von demselben abgeht. Im ersten Buche 
hat erreich, „um in den Liebesroman des Tibull lind der Delis 
einen Zusammenhang zu briugeu^^, eine andere Reiheofplee er- 
laubt ^ ala sie iu den bisherigen Ausgsben angenommen ist. ^^ 
, steht die Ute acfiöne Elegie anf den Frieden als die 2te, staU 
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der: Adje merimi etc^ welche hier die Ote ist, und die Ste 
nnd 4te tind lo^ swei getrennt Die gefuhivolleo, kleinea 
EpUtebi^ welehe', mit Ausnahme der iwei letzten, die TibuU^ 
sieh nnd seiner Geliebten weihte, Ton der Liebe des Cerfnthnn 
and der Snlpicia handeln , nnd welche Voss ala ,,die sartestea 
Dicbtapgen der römiachen Kamöne^' beteiehnety hllt er, wie 
dieser nnd Referent, gegen die Meinnng anderer Ausleger, fiir 
das Werk nnsers Elegikers. Doch glaubt er in dem Glücke 
vnrnek »um Konsulat an Messala (einen Feldherrn des Octa« 
vian nnd Gönner de» Dichters, den Letzterer anf einem Kriegs- 
lage nach Gallien begleitete) die Arbeit eines Andern in er- 
kennen, weil eine epische Darstellung dem „zartfühlenden SSn- 
f er der Liebe*^ nicht {zugesagt, und weil auch der dichterische 
Cfehalt der gegenwärtigen seiner unwerth sei. Allein Voss 
üt, mit Angabe sehr triftiger Grunde, anderer Meinung. Letxh 
terer schreibt auch die sammtliehen Elegien des 3ten Buche 
einem gewissen Lggdarnttt zu, der, obwohl nicht ohne poeti- 
sches Verdienst, dem TibuU an Geist, Innigkeit u. s. w. nach- 
stehe, und fuhrt deshalb mehrere Beweise aok Günther ist 
davon noch nicht überzeugt, und nur bei der Sten Elegie im 
Zweifel. Auch Referent überlässt die weitere Untersuchung 
aber die Aechtheit oder ünftchtheit dieser Gedichte dem kri- 
tischen Philologen, findet aber darin manches ^echt Schüne 
und Ansprechende, wenn er sie anch nicht zu den besten Her- 
vorbriognngen des goldenen augustbchen Zeitalters rechnen 
kwm. Geib. 


TihutVs Diehtungen. Uebersetzt und erläutert YOn fVon» 
fFÜkdm RicMer. Magdeburg, hei Heinriciubofen. 1881. 8. 
IThlr. 12Gr. 

Uebersetzung und Erklirung sind, trotz einzelner Aus- 
tetiongen, die keinem menschlichen Werke fehlen, im Gän- 
sen ah eine wesentliche Förderung fernerer Tibullischer Stu' ' 
<)ien anzusehen« Denn neben tiefer Einsicht in Leben und Liebe 
^es Altertbums, neben wahrhaften Herzensankliingen im wie- 
derholenden Saitenspiele , giebt sich hier eine sichere und fer- 
tige Handhabung der Sprache kund, und nur wenn^er Verf. 
•einen Vorganger Voss nicht allznhoch geschätzt bitte, würde 
^ den Anforderungen an eine gute Uebersetzung, die statt 
aller andern Bestimmnngen hier durch eine gut deutsche be- 
zeichnet sein mag, in noch genügenderem Massse entsprochen 
Itiben. Nur aus jener Debersetzung Iftsst sich^s auch erklären» , 
^i,e Hr. R. sagen konnte: „Wenig Vortheile boten mir von 
Strombeck und Günther, weil diese andere Grundsatze 
Wolgtund sich weniger Zwang aufgelegt hatten, als meinen 

i^. J9hrk. /. Fka. u, Fäd. od, KHt. BiM, Bd, VUI Uft. S. ^ 1 
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Zweeken qiiiI Anflehten genlti wir.^ Der Ueberteti«!;, nt 
die wir heriiech wieder snrfidkkpiiiBien, Ist eine AbbudliBc; 
Yoraogeeohickts Tihilk Jteten wul Sfkrißen^ in welehv v«r- 
■ilgUeli beroekaichtigt und beimtBleiiidx Spohn, d9J.TiUli 
vUa ei etarmimbm; Veet, Vorrede %u TUuU'e Uebenebang; 
Bach't B#aierkttiifen in seiner jiuegabe de$ TibuUi 9VhUt 
fite, auciare Ayrmnnno, Volpi't Vüa üt&tiUf mM ta 
Bemerkangen in Heyne*! Auigabe, und Hnaehka Betref- 
fend nun im StenBoehe der Elegien TibullsdatJenipIMilielioii, 
wdches des Gebortejehr deeDichien engiebl nnd ib iiopH- 
«end ßfä dem übrigen Lebentumfange deaaelben oft aahon liir 
nnftchl erklärt nnd von Andern andere ausgelegt nnd besogca 
worden ist , meint Hr. R. , ea sei jene Jahresangabe als fiiich 
vom TibuU erdichtet, eine Ansicht, welcher Reo. in keioea 
VUle viele Anhinger verapredien möchte. Die Annabao, diu 
efeie nnd dieselbe Geliebte von Tibnll unter verBchiedeaea Ni* 
itten anfgeitihrt werde , hält Hr. R. nicht der Widerlcgug 
werthi nnr gegen Spohn redet er. Wenn das Ste Bosh da 
Biegten , im Vergleich mit den beiden ersten Bfichera, bitto 
vielen Beiartheüern, einem Volpi, Heyne, VosSi^ Bsichke, 
Bach, Bichstidt und Andern, wegen schlechter Wort^Me, 
Mattigkeit und schleppender Weitschweifigkeit, nnd nicht biih 
der ans geschichtlichen als aus isthetischen Gr&ndeii vsicht 
vorkam, so gefallt es ihm gltichwohl, wie einst schon SpoHs 
Alle, die da glaubten, es sei im tten Buche nur eine flofirte 
Liebe dargestellt, tu widerlegen suchte: Non insunt impadine 
libidinis vel effrenatae cupiditatls Signa, sed lugubri cimiine 
sponsern et conjogem ereptam deplorat; non-fristinse feiicitt- 
tis, sed casti conjugii desiderio lnget| nusquam vitae nutiete 
feliz et fortunatum otium florenti deplngit imagiae; non hflt- 
ris, levis, laschns amstapuella frnl cupity'aed moestns et in- 
gemlscens mortem sibi exoptat, quae vitae et dolorom affent 
finem. Hr. R. meint, dass Lygdanuu der erdichtete Name sei, 
den Tibull angenommen habe, denn als besonderer Dicbter 
komme er bei Ovid nicht mit vor, nnd so gut als Homer, Göthe 
nnd Schiller könne ja wohl auch der Blegiendicbter efflmal 
weniger dichterisch gestimmt gewesen seili. Dss 4te Bach 
der Sulpieia als Dichterin insuschreiben , gehe ebenfaUs asi 
demjGImnde nicht an, weil auch sie nirgends als Dichterin er- 
wähnt werde, nnd übrigens sei ja ihr geliebter C^n<&af der 
Freund Tlbnirs , der alao dessen Henensangelegeaheiten recht 
wohl seiner poetischen Behandlung hfitte wfirdigen künnen. 
Auch das Lobgedicht auf Measala hllt Hr. R. filr gsns &cht; 
Voss widerspreche sich selbst hierüber. Und es ht wahr, 
Voss nahm die Brkllrung der Un&chthdt des letatern wieder 
anrück, allein es ist seitdem anderswo schon bemerkt, dass 
hier Wohl KoreiT Recht hat, der wegen der Jnnern Seelenlosig- 
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kdt uod ficbUffheit dleter sasanmeDgeatoppeUeii und Im 
Zwaa^ der Schnlrbeftorik gaalvoU ersev^n Zeileii den Ti* 
bull als Verfasser nicht anerkennen vHL Besser lisat sich die 
Wabrheii nidit aagen, wenn man n|cht gerade auf dem Ge- 
biele der böhern Krilik immer beim bedaeblsamen Zweifel 
obse Bntscheidnng sieben bleiben mUsate^ Sehen aber Ist es ' 
mneh Zeit geworden, anr Cdbersetxang selbst anrficksnkebven, 
bei deren Anfiertignpg, nseb unserer Ansiebt, es leicht war, 
die Vossiscbe an Qberlreffen, ohne desshalb aoeh schon das 
Wahre und Höchste der Kunst xu erreichen, nümlich eine 
'Wiedergabe der Kömischen Gedanken in einem natürlichen 
Sentseh, das von dem in Götbe's Römischen ISiegien nicht all-* 
«nweit abweicht, ohne geawSngte Wortstellungen , dergleichen 
«ch bei Hrn. R. im Isten B, late S. Im ersten Distichon fin- 
den : \iSei de$ beatelUen Qebieia weUen Gefilden der Herr^^ 
«tatt: ,,Aiift im Besitss er auch viel Morgen behaueles JLand^^ 
ohne nngewöbniiche Betonungen, wie im 2ten IHsticbon: auf^ 
eekreeki , und ohne nngewdbnliebe nnd undentlicbe Worte, wie 
Im 4ten Distichoii : 

Selber mucht' Ich In aiemender Fr!«t dann sSrtIlohe Roben 
Läadlich, und uppires . Obst pflanzen* mit kundiger Hand , * 

WO nicbst dem Trochäas: Selber^ auffallen muss: t) mocht 
ich (seram)y statt: will ich, werd' ich, 2) in ziemender 
Friei^ für maturo tempore y 3) zärtliche Reben, teneras^ 4) 
Lindlich {rusticus), 5) üppiges Obst (^poma grandia\ 6) kun- 
diger Hand (facili manu ). Doch es ist dies des Tadels schon ^ 
an -Tiel im Verhäitniss zu dem Lobe, das der Arbeit gebührt, 
denn selten finden sich ausserdem Aufräliigkeiten so gehäuft 
beisammen , und auch in dem Auf fälligsten ^iebt sich bei nähe- 
rer Betrachtung eine gewisse Tiefe und aufsch lassvolle Para- 
phrase an erkennen. Docb finden sich noch in der Isten Ele- 
gie 4e9 ersten Baches Worte und Wendungen wie: erglänzen^ 
enUcbeuchen.^ erprangen^ erstehen^ grimm statt grimmig, At//- 
|{^ ststt bald voll, /e^^iIr/e^r^erAfos/<, ahrengeumndener Krunz^ ., 
hochroth^ kreuzender Weg (trivium), weit irrender Weg (via 
longa), schmeidiger Thon^ eisige Fluih entströmet der Süd- 
teindf Begängniss^ deines entwallenden Haar^j der Vnkraft 

Zeit^ Bier bin ich, ao wie oft anderawo: eine und einen. Aber 
neben dem Aufräliigen auch viel Gefälliges und Treffliches und 
nicht leicht et «vss. wirklich Falsches. Ex ungue leonem! -* 
Die BrkläruDgen bestehen bauptsächiicb in SacberläuterungenY 
dann und wann In kritischen oder sprachlichen Anmerkangcn 
mit Vermeidung alles gelehrten Aufwands. Der^Text der 
Hasehke'schen Ausgabe liegt zu Grunde,- doch heisst es au f. 
1. 2d.'dasadie fluüchke'sche Urostelinng: Jamposäum^ modo 
nan , cünientus vivere panm^ die Rede der Tibolllschen Lcieh- 
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tigkelt aad Glitte beraabe. WeDigtten« feieht man nicht «Ten 
Grand der Umstellang statt: Jam^ modo non^ posgum eont, p. 
p. , denn diese onmittelbare Neben- und Gegenuberstellan; des 
Jam nad modo non ist offenbar kräftiger , obwohl Hr. R. dieser 
letstern nfcht einmal gedacht hat; sie findet sich Bohon bei 
Cyilenina nnd dem von Hm. R. übergangenen neneiten Inter- 
preten Golb^ry; nnd obgleich diese Lesart auch dessen Receii- 
senten in den Heidelb. Jahrb. 1827 Nr. 1 gezwungen dunlt, 
sofern man freilich in der Schnelligkeit zu modo non sapplirea 
mnss: poieram^ so Ist sie doch gewiss diejenige, die den Mei- 
sten zusagen wird, und durch blosse Inteapnnction , als &ber- 
.einstimmend mit den meisten Handschriften und dem kors vor- 
liergehenden felieü quondam^ nunc pauperis agrif geschotat 
werden l^inn , während Guyet's Conjectur ; Jam modo jm^ 
deren sich Voss annahm, allerdings der herrschenden L«art 
SU weni^ ahnlich sieht und klingt Aber selbst die Lesart: 
Jam modo nunc, die Hr« R. anf den Grund dreier Handschrif- 
ten angenommen hat, kann nur als eine erleichternde sod 
nachhelfende Correctur späterer Hand anzusehen sein; nu^i 
aber so Jam modo i^on. — Zu bedauern sind bei der übrigens 
Bchonen und wirklich ausserordentlichen Ausstattung des Wer- 
kes im Aeussern von Seiten des Verlegers durch eben so Tor- 
trefflichen Druck als Papier so msnche Druckfehler, doch eher 
noch zu entscliuldigeo, als Hrn. R.'s Gedanke, die Anteile 
derselben mit einem eigenen Gedichte zu begleiten: „Tibuirs 
Schatten an die Leser^S Die Vermischung des Heterogenen, 
des Antiken und Modernen , giebt leicht eine Abart des Schö- 
nen, das — Burleske; wenigstens konnte Rec. sich nicht über- 
winden, Jenes Kisglied mit einbinden zu lassen. Auch aSchte 
dem schätzenswerthen Verfasser es weit eher nschgesdien 
werden, wenn er als junger Mann sich seines Gelingens dich- 
terisch freut dort, wo er den Schatten sagen iässt: 

Manches gelang ihm auch wohl durch mebeaumwaltendsnBcjstaiid« 
Manches gelang ihm. sogar durch den erfahrenen Sias, 

als dasa er noch nach altfäterischer Orthogrsphie achreibt: 
Bogstand ^ Schleyer ^ Freykeü^ segd^ %weg^ beyde. 

Dr. Gräfenhan. 


8. Aureliue PropertiuSy übersetst von J. H. Fosi. Bis««- 
schwelg, hd Viewep. 18S0. 815 S. 8. 

Als unerwartete Gabe (denn weder bei Paulus, nocbson»» 
wo erinnern wir uns . eber Notiz Ober diese Arbeit des se». 
Voss) erschien diese ron der Verlagshandlung rcich^aasgestsi- 
tete Uebersetzung , ebne Vorrede und sonstige Anmerkoog, ^^ 
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Garnen der 'HFvIpIscbeo Abtheilnog folgend, tach wie billtg 
obne Rücksiebt aof jene angegründete Biqtheilung in 5' Bocber, 
welcber lo onflerm Bedanern äncb der trefflicbe Weber in «ei- 
nem empfeblniiggwfirdigen Corpna poet. Latin, gefolgt Ist. Ab- 
feaehen davon, dass eine yolisländlge Uebersetaong dea P. 
feUte, lassen die Cebersetatingen ansgewihlter Blegieen,/wie 
▼on T. Strorobeck, oder einielner Ton Cona (a. B. Zeitong f. d« 
elef. Welt 1822 Nr. III), Ricklefs (Neues Dentsebea Magaaln 
1808 Febr.) n. A.^ so Vieles vermissen, dass eine Uebersetaung 
und namentlicb von Voss nicht anders als erwünscht kommen 
kann. Das Bigenthumliche der Vossischen Uebersetaongswelse 
linden wir hier yollkomroeo wieder, nnd es bedarf daher kei- 
ner beaondern Auseinandersetzung, als dass wir Im Allgemei- 
nen ana^rechen , diese Arbeit von Voss gehdre au seinen ge« 
longensten Producten. — Wir wollen, ausgehend vom Römi- 
schen Dichter selbst , einiges bieher Gehörige näher beleuch- 
ten. In Propertins Versen spiegelt sich , wie in keinem andern 
Dichter, das stolae, glühende Gemüt h des Dichters wunderbar 
tren ab; keines Römers Verse rerrathen in so kunstreichem, 
wahrhaft majestätischem Baue die wechselnden Gefühle dea 
Stolaes, der Veraweiflung und IJnaufriedenheit. Es war ein 
gewaltiger Kampf, welchen der Dichter durchkämpfte, ein 
JKanupf auf Leben und Tod , und doch obne versöhnenden Aus-* 
gang; glühende Liebe und lodernder Hass, Stola und Ver« 
sweiflung, Eifersucht nnd geawnngene Gleichgültigkeit toben 
wechselawelse in des Dichters Brnst. Propertius gehörte au 
denjenigen Gemuthern, welche weibliche Macht verachten und 
Terapotten, und doch sich nie von den Fesseln des weiblichen 
Liebreiaes losmachen können. An der einmal erwühlten Liebe 
halt er, auch nachdem er sie für unwürdig erfunden, mit 
Featigkeit, ja mit Eigensinn fest, ungleich dem Ovid^, dessen 
Liebe nichts als flüchtige Bubischaft ist. Das aber eben Ist 
der Widerspruch , welcher sich in herber Bitterkeit durch seine 
Gesinge hindurchaieht, die Tiefen des Gemüths aufwühlt 
und eich In den mühsam künstlichen Versen aussprlclit, wah- 
rend Ovids nirgends haftende Sinnenlust in anmuthig rollenden 
Versen aostandelt. Dass Cynthia wirkliche Liebe des Dich- 
ters, nicht affectirte gewesen sei, sind wir fest überaeugt, und 
dea Dichters Zeitgenossen würden uns dieselbe Antwort bei 
der Aensserung eines Zweifels geben, welche Lord Byron'a 
Freunde gaben, als ein ähnlicher Zweifel sich erhob. Ohne 
daaa etwaa Reales zum Grunde liege, konnte Propertlua un- 
möglich ein so lebendiges Gemälde aeiner Gemüthsbeweguu- 
gen darstellen. -^ Es ist aber für den stürmischen Wechsel 
der Gefühle kein Silbenmaass, mit Ansupihine der gemischten, 
geeigneter, als die Abwechselung des Hexameter mit dem Pen- 
tameter , dessen Wirkung Propertins durch Variation der €a- 


sor« nunentHeh den Gebrauch der Hephthemlüerb , dvrch 
fiaduBg des Pestaniefter« tn vieUUbi^ Worte q. t. m. ui^e* 
tDfein erhöhet. Hieraus wird klar, wie rtehr diejenigen irren, 
welche den Geiat des Dichters in Aleiandrinern ausdrucken aa 
können vermeinen, ^n aelir ist auch hier Wesen und Form ia 
einander verachmolsen • als dass diese Trennung gelingen sollte. 
Man vergleiche x. B. Manso's Uebersetsuog der Igten ( 151en ) 
Elegie des 2teh B. in den Nachtrigen au Salsers Theorie B« S S. 17 
mit dem Original oder derVossisdien Uebersetsung, und man wird 
den von der höchsten Liebesl^uld bis in die^nnersten Nervte und 
Fibern beransohtea, die tiefsten Gefühle des stolsen , lange ge* 
presaten Buseos ausströmenden Dichter in einen Wielandischen Se- 
ladon verwandelt finden. Jenes Gewsltsamcn Heftige Herrsche«» 
de, das dem Römer d^m.Weibe gegenüber inwohnte (man denke 
nur an die lex Voconia aodi nach der neuesten milderadea 
Auslegung), jenes Schwanken swischen Barbarei und roman« 
tischer. Schstauag des Weibes , welches in Propertios sich aa 
deutlich ausspricht, wird in den kraftlosen lamben gans weg- 
gewischt. Diese Ansicht dea Di€hters, wie sie sidi uns bei 
häufiger Lesung des Originals entwickelt hat, reprodooirt sich 
anch bei Leetüre der Vossischen Debersetaung, ein Beweis^ 
dass es Voss gelang, den Geist des Dichters au erfassen, womit 
' für einen übrigens etwas gewandten Uebersetaer Alles gewonnen 
ist, denn alle jene aahllosen technischen Binaelnheiten fallen 
unter jene Au^abe ausampien. Je mehr die Vossische Ueber- 
setaong in einem Gusse aus dem CMste dea Dichters heraus- 
gearbeitet ist, um so mehr ist lu beklagen, dass Einleitung 
und Anmerkungen ginallch fehlen, besonders da Voaa Einlei- 
tung in den Tibuil, weiche unstreitig, trota ihrer nnverkeoii- 
baren Mangel, die innerlich abgerundeteste, abgeacblosaenste 
alier aahllosen Abhandlungen über Tibuil ist, den unverkenn- 
baren Beruf dea Hingeschiedenen au derlei Arbeiten beurkun- 
det. Es ist aber demungeachtet dieae Debersetaudg von hohem 
Werthe für alle Bearbeiter des P. , da Voss , ohne wier Tex- 
tesrecension sklavisch au folgen , aelbststindlg In AnswaU der 
Lesarten, einem verstlndigen Eclecticismna huldigte, oft ancb, 
bei ganaJicher Verderbniss der Hands4ihriften, den muthmaaaa* 
liehen Sinn ausdrückte, was bei Wiederherstellung des Origi- 
nale von hoher Wichtigkeit sein muss. Freilich finden aWk 
auch so noch nnverstindliche Stellen, selbst wo daa Wi^e 
nah lag,' wie a. B. IV. 4, «5t 

Laa mich Fremde bei dir dooh K6nlgiii werden am Hofe 

WO Reo. ISngst, wie er glaubt richtige emendirt hats 

Sive hoipes parian^ tna sea regina sub aula 

doch sind sie im Ganaen nicht häufig. Ba wire nnn rin Leieh- 
tds, über einaelne Verae besonders in rechten, und jedes 
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INttidi9ii'leintlra bSte SMt dttm, doeh diese mierqidcUlcke 
. Arbeil konnte inuner nicht dem GesamiBtiirtheile Eintrag thui^ 
end iet tkeliwelse adion von einem Red in der Hall. A. L. Z. 
ms. Br^sgabL Nr. 05 gethan *). Wir f&gen stott dessen eine 
Bemerknng hinsn, welche una nicht ohne einige Wichtigkeit 
Ar die Uebersetznngsknnst in sein scheint Wie nämlich bei 
Ciceni gewisse Adjectiva« wie divinus, incredibilis, und Tro- 
pen, wie belina, pestia n. «. w. hSnfig nicht andera, ala hochat 
geswnngen, wörtlich übertragen werdisn können, ao finden 
sich anch beiden Stegikern» namentlich beiPropertiua, Ana« 
drucke, die, indem sie aoa dem innersten Leben des Volke 
ooBittelber herrorgegaogen aind, nna fremdartig klingen mna-» 
ten.* Dahin geliören : faroir, bellom, tumnUna, Ton der Liebe 
gebrancht. Yosahat sich auch hier, ohne Mildemng, air daä 
Wörtliche gehalten , gewiss mit Unrecht. Im entgegengesetz- 
ten Falle Irrte er, pspilla mit ,^Brikstchen^* obersetaend, Pa«> 
pilla iai allerdings Deminutiv, ohne Zweifel entstanden aus 
4en richtigen Schönheitsgefuhle der Römer ( man denke an 
den Vera dea Laberioa bei Gellins: Non ommmosa, non annosä, 
aoabiboan« non procaxu. a. Hadr. Juniua de pict fei. tll, 9), 
aber una geswongen ^nend. Dergleichen findet ein etwas auf- 
nerkaamer Forscher leicht und erblickt darin- immer mehr den 
inmgen Znaammenhang awiaclien Leben nn^ Sprache einea 
Vslkea. 

Ba reiche das Gesagte hin, auf dieses lotste Werk eines 
Maaaes anfinerksam lu madMn, den, um mit Niebuhr, des 
^k gefolgten, Worten au achliessen, „der Enkel Kind^niid 
Bakeb^ segnen werden , weil von ihm eine neue Aera dea 

anaging. 

Greitawald. PaldamuS. 


D99 Publius Ovidiua Na$o Heilmittel der Liebe. 
Vebenetst voa Friedrkk Karl «oa Slromkeek, Zweite, selir ver- 
inderte Anigabe. Branniohweig, Verlag von Friedrich Vieweg. 1829« 
92 8. gr. 8. 

Referent lat mit Fuhrmann (Handb. der Klass. Litern- 
ten» B. 1^.) gans^der Heinungi daaa daa Remedium amoris 


*) Weaa dieser Rac ab Bedinguag inm gntenUebeNetsen gins- 
Sdieii Mangel an ProdactiTÜfit aefstellty so möasto Voss, was doch 
''^ber geleogaat wird , der erste oder wenigstens einer der ersten 
i^«b«n«tieff der Deutschen sein, und A« W. toh Schlegel, welcher mit 
Ü^tht alf ttnähertroffener Uebersetser gerülmit wird, wird sich diess 
^^4ar Kasteo seiner Prodnctivität sdiwerlich gefallen lassen. 
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des (Md kein "Widerruf fleiner Kunst tu lieben sei , uni dm 
er dadurch nicht sowohl von dieser Leidenschaft befrdeiif » 
als die zu heftige massigen wolle. Allerdings ist hier, «ia 
do^, eigentlich nur die Rede Ton der sogenannten Hetlren- 
Uel>e, obschon der Dichter objecti? in manchen Darsteiiaagen 
seiner Metamorphosen, seiner Fast! n. a. w., und sobjectiv in 
den Elegien und in den Episteln an seine Gattin , geseigt hat, 
dass er auch ein reines Herxensverhaltniss in fohlen und s« 
schildern weiss« Wahr iat ferner, dass das ▼erliegende Werk 
an poetischer Kunst, an Qppiger Fülle des Ausdrucks uad an 
Tiefe der Empfindungen den übrigen erotischen Gedichtca 
des Oüid nachateht. Allein schon der Zweck der Belehraof, 
worin sich hier der Kenner des menschlichen Herseaa sod 
der Welt offenbarte , verlangte eine einfachere Sprache uad 
eine ruhigere Haltung; dabei fehlt es dennoch nicht an mai- 
ch^r lieblichen poetischen Blume. Demungeachtet bleibt auch 
Ovid hier aeiner Manier getreu, y,dem Spiele der Phantasie 
mit dem der Worte und des Witses ,*' welche , wie Refereot 
In dem Vorberichte xu seiner metrischen Uebersetsung de« 
Festkalenders (Erlangen, bei Pslm, 1828) äusserte, sa dea 
Hauptschwierigkeiten bei Verdeutschung der Weike dieses 
Dichters, namentlich der im elegischen Versmaasae, gebort 
Auch der Ueberaetser des Gegenwärtigen, Hr. v. Strorobeck, 
fühlte dies, laut seinem kurzen und bescheidenen Vorworte. 
Scholl im Jahre 1106 erschien seine Nachbildung dieses Ge- 
dichts, woran aber die Kritik, bei aller Anerkennung sdoes 
Strebens \ noch sehr Tieles aussusteilen fand. Er entschloss 
aich daher nach einer langen Reihe von Jahren au dner Om- 
inderung dieser Arbeit seines Jünglingsalters, die er oim, 
wenn auch nicht in ganx erwünschter Vollkommenheit, doch 
In sehr verbesserter Gestalt, dem Publikum darlegt. Hr.v.Str. 
hat sich bereits durch seine metrischen Uebersetinngen der 
Urs amatoria des Ovid und der Elegien des Tibull und des Pro- 
pera nicht unrühmlich in diesem Felde gexeigt. Die ^es TiboU 
wird für die gelungenste gehslten, obschon er hier mit dem Alt- 
meister Voss nicht wetteifern kann ; auch die des Properx mochte 
der Knebeischen, wss die Poesie des Styls betrifft, nicht gleich- 
kommen, so manche einselne Mängel auch die letitere haben 
mag. Uebrigens wird ihm jeder .unparteiische BeurtheUer so* 
gestehen , dass er durch dichterischen Sinn , Gefühl für den 
Gegenstand und rhythmische Gewandtheit seinen Bernf so die- 
sem Geschäfte beurkundet habe. Um so mehr hätte er bei 
der Dmarbeitung dieser Uebersetsung des lleilmitleh. der^ 
Liebe Fehler Termeiden sollen wie sich deren noch fiadeo,' 
and auf deren einige lief, hier aufmerksam machen muss. 

Hie und da ist ein Ausdruck au hart oder der Vers su 
wenig harmouisch. So V. 4 : Welcher so treu das J\aii9r^ 
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V««« l^ti lin leitei^at^ trug. Zar Venneldnng der flirte 
wohl bener: wenn Du ihn führtest ^ erhob. — V. 48: HaV ich * 
Jüe Ne 9 Beten naA* dtgftenden Bösen geseKn. Dt» Wort Nee- 
seien ist enwongen ; also etwa : HaV ich die Nesseln so nah* 
CK. <• t9. — V. 12 iit das nun und jei%i ein Pleonagmns; statt 
dea crstaren wftre denn passend. — V. 15— 16: Sieh! ich 
flehe mDhrl IBlf^ lorberbekränxter JpoUo, der Du die hei- 
lende Kunst ^ der Du die Lieder erfandst! EMwas an frei naeh 
dem Original: Te preeor^ ArcUenens^ adsit tua loMirea nobis^ 
Carnäms et medieae^ Phoebe, repertor opis. Trener ist ; Bo^ 
genhewehrter^ ich jtehe %u Dir! NaK sei uns Dein Lorber^ 
I%öbuSj der heilende Kunst, der auch die Lieder erfand! — 
Y. 19 ist modiei motus durch sanftere Begangen übersetit; 
warum nicht nsch Wort und Sinn Antch massige^ — V.9I— 02: 
Gleich im Beginn kämpf gegen die Krankheit! Wenn langes 
Fernegem erst das Uebel gestärkt^ rt^ man die Aerxte an 
Spät, Original: Prineipiis obsta! Sero medieina parqtur^ cum 
mala per longas convßluere moras. Treuer an4 taktmässiger 
iibersetst wäre wohi: WidersteV im Beginn! Zu spät kommt 
ärxtiiehe Hälfe ^ wenn durch langen Verzug schon sich das 
Uebel gestärkt. — V. 111 : Poas tapferen Sohns verwundeter 
Schenkel bedurfte u.'s, w. Ein wenig undeutsch, dafür etwa: 
jIIs der pdaniisclie Held {^Poeaniius heros) die Wundk er Iit-- 
ten , bedurft^ er u» s. w* — Y. 164 : Längst schon schiffte das 
Heer griechischer Streiter dorthin. Original: Transtulerat 
¥ir|Mi Graecia tota snas. Minder hart und diesem treuer : Seine 
sämmtliche Macht schiffete Oräcia Jnn. — Y. 230: es ruft 
Dich die Liebe nach Hause. Letzteres etwas flach, and 
nicht nach dem Original: amor revocabit amicae; also richti- 
ger : Neu ruft Dich die Liebe der Freundin, t- Y. 244, auch 
120: Bogus der Liebe^ und Liebe^ Dein Bogus. Das Wort 
rogus (Scheiter^ Scheiterhaufen) ist im Deutschen an fremd- 
artig. Daher hatte der Yerf asser im Y. 244 hesser die von 
ihm in der Note angeführte Lesart^ sitque sine igne cinis^ 
statt rogus ^ beibehalten, und: tische der Liebe übersetzt. — 
Y. 286: ilur ungehörtes Geschrei {irriis^ verhs)\ harmonischer: 
ihren vergeblichen Buf, -— Y. 835 statt des modernen: Bedei 
* sie kauderwelsch^ möchte es lieber heissen: Spricht sie bar" 
bariscke Worte {^Barbara sermone est). — Y. S^O: Der Liebe 
bekoeherte Gotter (pharetratos amores) lautet nicht gut, 
und pasat allenfalls in eine komisehe Dichtung. Besser dafür: 
Die Amore^ prangend mit Kochern. — Y. 448: im blinken^ 
den Bach {liquidis aquis)\ richtiger: im lauteren Bach. -— 
Y. 498 — 404 im Original: Et sanum simula: nee siquid forte 
' dolebis^ sentiat: et ride, cum tibiflendus eris. In der Ueber- 
aetsang an frei und aum Tlieil etwas prosaisch : Stell Dich ge* 
ssmd^ dass nichts sie von Deinen Empfindungen ahne ; bisi 
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Du swn JFrinen geUdnmi^ JängUngg, eo 9wb»g Biehf wid 
lach! Man könnte vonchUgen: Heuchle GeeundkeUl Wmm 
Dich ein Schmer» bedränget^ sie ahn* m nimmer; auch läcUc 
vor ihTf bist Du sMn^ fTduen gestimmt! — Zoden finden dch 
nwnche Yeratöian ge^ea die CSnir,. dna Versmaass und die 
metrische Betomang; i. B. von erster em V. <IS: fi^eA/ Mt> Pih 
ris^ und I iKme/of» | behau die Gemahlin; V, m : ^Tetl 6e- 
Wmine^ der | Heillwttst | Wirkung u. s. w.; V. 461: I^, m» 
Jko^m 0it€* I Beisfiet \ aitfu.s.uf.; V.Wl: Weiber bckamff es 
mü I ^flUMAil I Künsten die Seele Verliebter; — von leteteren: 


V. S6S: Spielst Du die Thais ^ wirst dann Du^ wie AniUfh 
mache reden? (Rhythmisch beiier: Wer so die Thais spielt^ 
wird dann wie Andromache sprechen?) V.411: Jet%t gebiä* 
ich Dir aueh^ nicht %u verschUessen die JPensier. y, Mi 


Schon der Airid erfuhr dies u. s. w. (Bener: Dies erfiAr der 

jiirid ff. s, w,) V« 565 : mit der schlecht ausgesteuerten Haui- 
fr au. y.eOS: Jet%o schaut sie die \ Zweig* an |, sweifeU^uni 

p.i-, w. V. 605: Nie ein Vorwurf! Sie würde sich u t.v. 

V. 790 : sie reist zur Wollust, vermeiden u. e. w. Eben to siod 
die Spondeeo Armuth^ standhaft, ungern und anfangt tro- 
chiisch gebraucht. — Ei ist lu Terwnndero , dass der Verf., 
der gewiss die ächriften TonVosa, ans dessen Debenettim- 
gen und Erlclirnngen antiker Dichter er Einiges in seineo An- 
iperknngen eitirt, genau kennt, nnd dem auch gewiii die 
netrischen Regeln desselben nicht fremd aind, sich solche 
Fehleir an Schulden kommen ISsst Man findet bei ihm anch 
einige^ Hai den Klopstockischen Pentameter , wo nimlich in 
der sweitien Hüfte, statt der swel Daktyle, ein Spondens oder 
Tirochius steht. Dieser Vers möchte in der deutschen Ibytii- 
nik nicht verwerflich sein, beaondera wenn er mit einem Spon- 
deus und nidit m hluflg angewandt wird. Selbst Voss ver- 
neidet ihn nicht da, wo er (wie oft bei Klop stock) des 
Ausdruck erhöht; s. B. in seiner Uebersetanng einer Properfi« 

Bchen Elegie (IL 1.): „ZhV hat^ Armeir, den Tod grausaas 
Liebe gebracht.^ Auch Ref. gebrauchte manchmal diesea Vers 
hei Uebertragung des Ovidlschen Festkalenders^ la einer 
Bchitsbaren und dem Gänsen günstigen Beurtheiiang (Heidel* 
berger Jahrbb. der LU. Nr. 45 , 1820) wird hier eine Aende- 
rung gewünscht, die anch, wenn Jetso diese Anforderaag da 
bestehendes Oeseti gilt, bei einer aiienfalsigea swdten Aaf- 
lage leicht statt haben kann. — 

Trota der gerügten Bfingel ist die Arbeit des Hm. t. Str. 
im Gänsen weit mehr lobens- als tadelnswerth su nennen) viele 
diur gedachten Schwierigkeiten ^ind mU «lymlichem Gluck aber^ 
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wond^, «ad es findea sich bei rnsnchen, fchleppenden and 
protabchen Ansdracken snchf sehöae und dichterische Verse. 
Za dem Besten gehört die Steile, wo der Dichter dem Lieben- 
den riih , sich durch litndiicbe Beschiftigongen zu lerstreoeii. 
Diese ist euch Hrn.F. Gernin|f, dem geschmackvbilen Ceber- 
setser Ovidischer Werke, ehiige rhytiimische Fehler, abgerech- 
net, forzuglich gelungen. Als Probe stehe hier Folgenden 
ans Str.'a Nnchbiidung dieses anniehendea Gemildet: 

V. m fgg. 

Auch T|Brgnaget den Geist das Land und der Felder Bestellung : 

Sorge far diese , so flieht jegliche l^rge Ton Dir! 
Ltss mit dem Joche den Hals des gezähmten Stieres belasten; 

Tom gebogenen Pflug werde der Boden durchwühlt. 
Streu* den Samen der Ceres in Deine durchhircheten Aeckerl 

Dankbar geben sie Dir alles mit Wucher anrnck. 
Sieb*! es krümmet die Last des lastenden Obstes die Zweige, 

Und der Früchte Gewicht trägt nur mit Mühe der Baum. 
Sieh*^ wie mit sanftem Gemurmel kryslallene Bäche sich schlängeln | 

Wie daa friedliche Schaf pflücket das duftende Gras; 
Wie die Ziege Gebirg' und felsige Hoben durchklettert. 

Wie, das Euter gefüllt , jetzt in den Jungen ^ie kehrt» 
Horeh f Dort flötet der Hirt aufgeschnittenem Bohr sich ein Liedehen, 

Während der sorgsame Hund treulich die Heerde bewacht; 
Und dort hallen zurück Gebrüli die düsteren Wälder; ^ 

ihr Terlorenes Kalb suchet die idagende Kuh u* s. w. 

Der U«bersetser hat sich meist nach der Jahn'aehen 
Aatgabe dee Ovid (Leips. 1828) gerichtet. — Voran steht die 
poetische Zueignung (in Terxinen) nnr ersten Auflage nn 
eiaen jetst verewigten Freund , der ein würdiger Reehtsgelehiy 
ter und lugleich ein Freund der HnseQ war; sodann die knne 
Vorrede^ und nach dieser ein Mriss von (Md*s Leben. Lets« 
terer igt nos bekannten, richtigen Quellen entnommen; nnr 
keisstes dnrfn, dass Oi^s einsige Tochter noch vor seiner 
Verbannung gestorben sei, dn er doch in dem fften Gesänge 
der Fasti, V. 219 fgg. einer Tochter als noch lebend ge- 
denkt. -^ JHe , j^nmerkwigen befinden sich unter dem Texte 
der Debersetiung. Sie sind aacherklarend^ und betreffen 
mythologische, historische, geographische, natnrgeschlcht« 
Ifche, örtliche n. s. w« Gegenstande. Dn sie richtig, sweck« 
ndssig und dabei hauptsächlich für den nichtgelehrten Theii 
te gebildeten Publikums berechnet sind, überdies Ref. am 
Sehluise der obgedachten Cebersetsnng die nämliche Maxime 
keCoigt hat, so kann er nicht anders als diese Norm hilligen. 
Druck und Papier alnd gefällig und gnt. 

K. Gel ö. 
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1) Differenzial-^ und Differen%en-Cal€ul nebtt 
^ seiner Aniaendung, Von J^..Oettw^er, Prof. an &]«■•- 
•item M Heidelbeig. Midns 18U. 418 S. gt.4, 

2} Foreehungen in dem Gebiete der hohem An^ 
lyeie mit den Resultaten und ihrer Anweih 
düng. Heidelberg 1881. Bei Otwald. 109 S. gr. 4. 

Reialtate, dte Ib der Matbematik durch MoDOgraphiea 
< nitgetheiU werden, haben gewöhnlich weiter keinen Natieat 
nia daaa aie den Scharfainn des Verf. benrknndea; denn diese 
etnaelnen loageriasenen Steine nua dem groaaen Gebäude wer- 
den gewöhnlich sertreten oder ▼om Waaaer Terap&lt, and weoo 
nicht beatimmt die Stelle am Baue erkennbar bt, an welche 
•ie gehören , ao werden yie ala ungehörige gewöhnUcb gani so- 
headitet gelaaaen nnd aua dem Wege geachoben. Wenn oiui 
aber beaondera die Mathematik der diakreten Gröaaen an einer 
Zerriaaenheit krankt, wenn rieh die Maase täglich mehrt, wenn 
die Reihe der intereasanten Reanitate faat eine unendliche ge- 
worden iat, ao ist ea dem nach der Einheit in aeiner Wi^en- 
■chafi atrebenden Mathematiker zn Terzeihen, wenn er die 
liglich herbeigeachleppten Masaen xuletst mit einer Art too 
' Miaabehagen sich aufdrängen aieht. Aber um ao nothirendi- 
, ger und dringender wird ea denn auch, auf EracheiouDgea 
' anfmerkaam zu machen, die wirklich etwaa Beachtungswertbes 
bieten, damit dieaea nicht mit den ephemeren Bracheioon- 
gen in eine Klaase geworfen und Terworfen werde. Voriie- 
. gende beide Werke, die eich gegenseitig durchdringen und 
ergänzen, verdienen durchaua eine würdige Stelle unter dea 
Alonographien , nnd macht aich Ref er. ein Vergnügen daraos, 
die Mathematiker darauf aufmerkaiim zu machen, fi^ide 
Werke bestehen aua einzelnen Abhandlungen , erateres ao« li 
letzterea aiia 8, die in4essen znmTheil zo8ammenliangeii,unddi 
daa2te Werk viele Untersuchungen, die im ersten abgebroeben 
sind, wieder aufnimmt, und Lücken in demaelben ansfullt, so 
werden wir die Inhaltsangabe beider mit einander veracfamel« 
zen. In Nr. 1 wird eine 10 Seiten füllende Elnleitong gege- 
ben, worin ein kurzer Abriaa der Combiiiationalehre mit den 
numerischen Ausdrücken für die Anzahl der Verbindnogea 
vorkommt, die ganz kurz daa Weientliche aua derselben her- 
vorbebt mit Uebergehun; der Combinationen zu bestirnntco 
Summen. Diese werden aber in Nr. 8 ganz Toilständig von 
§ 1 -- 14 unter dem Namen von ZerfäUungen mitgetheiit; da- 
für findet aich in Nr. l eine neue Art vqn Combinationen, Zer- 
8M*enungen in Fächer genannt, wofür ebeufalla der uomwKcbe 
Ausdruck mitgetbeilt ist. Denjenigen, die mit der Conbini- 
tionslebre nicht ^anz vertraut 'sind , werden die beiden Sitae 
in § 17 und 22 überraschend und interressant aefai, obwohl der 
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2te fiich neh aehon io Ohm*« Vermch eines coiweqnenten Syr 
siemfl der MathemaÜk Theil 2 fiadet« obwohl dort im Zu- 
Bimmenhange roil den Ftktoriellen. Im 2teii Theile^ dieser 
EinleituB^ wird eine «llgemeine Reihe ton einer ziemlich mn- 
MiDineBgesetaten Form eufgestellt, und die Sdmmirnof dieser 
Reihe fuhrt so manchen merkwürdigen Resoluten, z. B. die 
Sammimng der Potenaen der nslurlichen Zahlen (doch im 
Werke selbst nur entwickelt bis an den 4ten. Potenaen) ; Som- 
minnig der Combtnationen mit und ohne W. für eiod beliebige 
Klmefdr den Fall, dass die nalürlichea Zahlen von 1 ab die 
Elemente sind und Jedes Element in jeder Verbindung als ein 
Faktori und somit jede einaelne Verbindung ala ein Produkt 
angesehen wird. Auch hier geht die entwickelte Darstellung 
nnr bis anr 4ten Klasse, und ist noch nicht ein bestimmtes 
Gesets für die hbhern Klassen erkennbar; daran schliesst sich« 
doch ganz vnabbängig von der vorigen Reihe, die Summirung 
der Variationen an bestimmten Summen, wenn wiederum anch' 
die Elemente die natürliche Zahlenreihe sindi und die Ver- 
biodangen Produkte ans ihren Elementen sind. Im 8ten Thelle 
der Einleitung werden ganz kurz und ohne alle Gründe die 
Differenziale für einfache, zusammengesetzte und Kreisfnnk« 
tiooen und anch Fakultäten mitgetheilt , welche letztere auch 
b Nr. 2 § 4S noch einmal zor Sprache- kommen. Im 4t4n Ab- 
tchniite werden die einaelnen Rechnungsarten der Arithmetik« 
woza auch das Substituiren gerechnet wird, in ihrem gegen-« 
Beiti^en Verhältnisse aufgefasst, doch nicht das Potenairea 
und Depotebziren. In § 49 und folgenden wird anch der Aus« 
<lnick $ untersucht und bestimmt, dass er 1 bedeute; und ia 

. * o 

§51 auch die Frage aufgeworfen /^a<^ und dahin beantwortet, 
Av8 es gleich a seL Die erste Abhandlqng S' 71— 122 über 
'u Verhältnlss der Differeozialrechnung zur combinatorischen 
Aaalyslg legt eine Reihe ai + az^^ + ^a^^**** zum-Grunde, die 
IQ die n^ Poteoa erhoben werden soll. Die entwickelte Reibe 
init unbestimmten Coeffiizienten wird y, dagegen die gegebene 
Reihe Q genannt, so dass Y=Q°, dann wird das DIfferenaial 
genommen, und nun auf gewohnlichem Wege das Geseta der 
^effizienten gesucht Die Entwicklung führte auf ein recnr- 
rirendes Verfahren, indem man nämlich zu den Coeffizlenten 
der Ute» Potenz die entwickelten Coef 6z. delr n-l*« Potenz haben 
y»M8, medas abzusehen war, da d(Y)=d(Q*')==n.QV'^dQ. 
fS ^^'^^°dcn § 54 wird dasselbe Problem so gelösst,. dasa 
J^'^'P gesetzt wird, und somit Y = P.Q wird; die Bildung 
^er Coeffizlenten wird doppelt zurücklanfend ; im §55 ist das- 
selbe Problem durch Hülfe der Logarithmen und des Differen- 
||i«U derselben gelöst, und in § Ö6 wird eine 4te Methode 
darch Verdnignng Ton der Isten und 2ten Methode mitgetheilt, 
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tfi6 ähet alle m reeorrlreoclen Itesal'taleii Afareo. In § 57 
and 58 wird die «nabhingi^e Bltdungs weise aus jenen Re- 
tnrsione - Gesetaen entwickelt, nnd nnn Anwendnngen ge- 
macht aofs Binomiom (ai-f-a, x)*^; auch auf bekränzte Reihen 
(l+x+x«....xP)»ond(l+2x + 8x^...)*, wofnr die Durch- 
fihrnng in Nr. 2 § 82 gegeben {st. Von § 62 — 70 wird das- 
•gelbe Problem f&r den Fall anfgel58t, wenn n eine negative 
Zahl itt. Der hier fibergangene Fall för eine begrinste Fnnk- 
tien wird in Nr. 2 nachgeholt. In § tl und 92*werden 2*der 
oben genannten Anflöaongsmethoden anf den Fall angewandt 

fx 

— f wofür anch in § 75 die unabhängige Bildungaweiae mitg«* 

1 + x+x®...« 
' tbeilt wird • sngleieh mit einer Anwendung auf » ^" ■' 

und alle diese so gewonnenen unabh&ngigen Bildungsweiaea 
> führen immer an Darstellungen, die die coQibinatorische Ana- 
lysis gewährt y und dadarch ist eben der Name dieser Abhand- 
lung gerechtfertigt. Die 2te Abhandlung S. 122—152, ban- 
deU über die Methode , den Werth der Funktionen au bestim- 

fo 
men , die in der Form -jt erscheinen. Hierbei wird das ge- 
wöhnliche Verfahren^ sie durch DifFerenaialrechnung au be- 
atimmen, verschmftbt, und ein anderes Mittel an die Hand ge* 

|[ebeni waa darin besteht, dass man eine Funktion _j^^ ' 

erst durch a-*x dfvidiren und dann erst a=x setxen müsse. 
Di^ Brauchbarkeit derselben wird au yielen Beispielen darge- 
thao- Ferner werden Funktionen betrachtet, die auf unend- 
liche Reihen führen. Diese Reihe wird entwickelt, von die- 
aer entwickelten Reihe auf eine andere sie erzeugende fx zn- 
röckgefolgert und dann erst die Substilution gemacht, die 
Zähler und Nenner au Null macht, und daran wird angereiht 
^ die Deutung der Ausdrucke f und ^. Schliesslich wird auch 
noch die JMethode durch Zerlegung in Faktoren mitgetheilt. 
Die Ste Abhandlung S. 153 — 196, Summirung einiger Reihen 
durch die DiiFerenxialrechnung, die auch in Nr. 2 § 48 in der 
Sten Abhandlung wieder aufgenommen ist , geht TOn einer geo- 
metrischen Reihe der Form aus, dass der Exponent des er- 
nten Gliedes RJ+l, und der des 2ten Rj-f-q-f-l ist. Durch 
Differenziren, DiHdiren und Multiplrciren wird eine Summen- 
formel erzeugt, die die mannigfaltigsten und interessantesten 
Anwendungen znlasst« z. B. a) wenn die Coeffizieiitcu einer 
geometrischen Reihe figurirte Zahlen sind, die Summenformel 
dafür; b) die Summen der abwechselnd positiv und negativ 
gesetzten Glieder der figurirten Zahlen (doch nur durchge- 
führt bis au denen der Sten Ordnung, c) wenn die Coeffizieii- 
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tat der gMinetrisdieo Reibi; FaknllStonpfrodakte tind , d)' eine 
ABwendung eef Reihen, deren CUedxälil n=oo nnd worin 

x^=^, $) wenn, die Goeffizienten der Reihe Potenzen der na* 

torlichen Zahlenreihe nach der Ordnung, oder auch mit ikber- 
schingenen Gliedern, tind« f) Sommenanedröeke für veraehie- 
dene Potentreihen (ohne jedoch wieder fnr dieaenFall ein all* 
femeinea BUdunfageaete an gewinnen), g) SunimenaBadrikdie 
fir ▼erachiedene FaknUätenreihen. SchUeaalicli wird noch 
eine Beortheilnng der widerapreehenden Reanltate mitgetheüt. 
Die 4te Abhandlung S.101 — 24& handelt von dem Unterachiedo 
der Funktionen. Sa werden die Resiehungen der Grnndreihe 
wnd Differensreihe gegenaeitig bestimmt, und daraua daa Oe- 
•ets für die eraten und dann hohem Unterschiede entwiakell, 
dnaaich als ein doppeltes, nämlich nnabhängiges nnd zurück-» 
Invfendea darstellt, welche beide dann anf'^"*xi^ angewandt 
werden , nnd dieser nnabhingigen Bildungsweisen der liöhern 
Dtfferenzen werden 8 gewonnen, nnd davon wird eine Anwen- 
dong gemacht auf daa im 2ten Abschnitte der Einleitung er- 
wihnte Problem, betreffend die Sommimng der Combinatio« 
Ben, welche Untersochnng in Nr. 2 S 38 aufgenommen uni in 
§ 46 ßr Confblnationen ohne Wiederholungen auagedehnt wird« 
Bntwickelt werden dann die höhern Unteraiihiede der negati- 
▼cn Potenzen, der Fakultiten, der Logarithmen , der Bipo- 
nential- und Kreiafunktionen. Die ftte Abhandl^ung theilt die 
S bekannten Sommirungsmethoden der Reihen mit, a) der 
Debergang Tom Snmmenanadmck^ anf die Differena, b) tob 
der Differenz anf den Summenauadruck, c) die Aufsnehnng den * 
Bnmmenanadrnckea dnrch die Teraebiedenen Differenzen« Im 
«raten Theile kommen viele intereaaante Ueberginge auf figo- 
rirte Zahlen vor, die der Ref. hier ungern fib^geht; der 2te 
Theil führt anf die Bernonilliechen Zahlen, aorolt aneh zur 
Sommirottg der Potenzen der nattkrlichen Zahlen, n^bst einer 
Anwendung anf die reziproken Werthe diea^ Potenzreihen. 
Zugleich ist angereiht Summirung der Snmmenreilien der Po« 
lenzreihen, der Faknltitenreihen nnd geom^riachen Reihen, ' 
•ehr leaenawerth. Die 6te Abhandlung nimmt die 4te und öte 
Abhandlung wieder anf fikr die ansammengesetzten Fnnktfo- 
BOB, nnd ea werden 4 Methoden mitgetheilt, dieae Unter* 
•ebiede nn gewinnen , und Anwendungen werden gemacht auf 
^ f a*'. X») ; A (•*'. riD . x' ) ; A («"• cos . x) ; ferner A""(** •"«) j 
^-> (a^. ainx') und auch aufgebrochene Funktionen. Der 2te 
Tbell dieaer Abhandlung beachiftigt aicb mit den Summen zu- 
aammengesetzter Funktionen. In der Iften Abhandlung werden 
die Differenzen der Funktionen In S Methoden durch Differen- 
siale gesucht, und auch A'Mx)» ^'® ^^^ ^^® Summen und 
Anwendungen gemacht anf die barmoniacbe Reihe, Logarltli- 
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, moi-Reiiie, BUkalliten, BlBoiQiRal-4!oefliteiiteii; nglddi ineh 
aaC hShece Sonmcn der Fanktiooea. Idi Sien Thdle werden 
die sufiammengetetiten Fanklioaen f leichen Betracbtanffen oo* 
terworfen and et werden dto Eolwickelangen mehrer Fanktio- 
nenin Reihen belgefeben, ali BxponentialfrSeten, der Lo^« 
riUiBien, des Sinns, des Coslnna und endlich eine Darstelloo; 
der Sanuaen ansammengesetiter Fnnktienen durch die Diffe- 
rensialf echnnnf* In Nr. 2 kommt aasser dem Angc^benen im 
Ende einer jeden Abhandlung noch immer eine Anweadoof; 
aaf sehr interessante Fille der Wahrscheinlichkeilsrechnuig 
▼or, die Niemand ohne Interesse lesen wird. 

Diese vollständige Darlegung des Inhalts wird genfigfes, 
ann die Anfmerksamkeit der Mathematiker auf dieses Werk sa 
lenken, denn es ist des WicfaÜgen und Interessanten sehr viel 
darin, undwenn gleich nicht lauter Neuea abgehandelt wird, 
ae sieht man dem gansen Werke es auf den ersten Blick m, 
dass auch das sonst schon Bekannte vom Verf. hier aaf dnem 
eigenthümlichen Wege aofgefunden, und somit dessen Eigen- 
thum ist« Lob^nswerth Ist besonders, dasa der Verl jede« 
einaelne, sonst nur von den Analytikern Angedeutete bis sor 
Vollendung durchführt und auf spezielle Fälle anwendet, so 
dass er inimer von Zeit au Zeit aus dem Gebiete der Formen- 
Verknüpfung und leeren Abstraction lorücktritt und diese Gros- 
aen au reelen werden iisst, wodurch der ermüdende Oalcnl 
aich belohnt sieht, ond das Interesse an diesen Abhandlooges 
immer rege erhalten wird. Man erschrickt wirklich mltonter 
Tor den complicirteo Reihen und vor den vom Leser verltngten 
Operationlui , die damit vorgenommen werden sollen, ermiidet 
auch wohl dabei, aber das lockende Resultat spornt immer 
wieder au neuen Anstrengungen« Nebenlier durchdrln^ lich 
hier Combinatorisohes und Analytisches so innig, dsM du Er- 
müdende des Einen mit dem Abspannenden des Andern sich 
die Wsge hält. Bei der Benrtheilnng des Einzelnea siditsich 
aber der Rea., um versländlich au werden, genöthlgt, beides 
von einander au trennen', und da er es verschmäht, Attsi ood 
Neues hier au sondern und dadurch scheinbar das Verdiestt 
des Verfassers au verkleinern, so wird sich die Bearlbeiloog 
voraugllch nur fiuf die Grunduntersuchnngen, und aaf die an- 
gewandte Methode beaiehen, und sogern der Res. dem Herrn 
Verf. gründlichen Flelss, glucklichen Scharf blicke rei^A« 
Combinatlon und ein Erheben vom speciellen Falle sor m^ 
meinen Idee, aagesteht, so kann er dies doch such s«^"^ 
lange., als es das Benntsen des Dargebotenen und Begräad^« 
gilt; wo aber eii| Zweifelhaftes , Schwankendes fixirt «erden 
aoll, da schehit der Verf. theilweise mit aich in WIdersprocn 
au gerathen, und es kommen einige so übereilte ^^'^^'^ i!. 

. vor, dasa man aich bei der sonst öberaU durcbbbckeiwieii 
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OrSadUobkell du&ber wnsdem mnMß. BISge der Hr. Verf. 
CS Qiia Terseihen, wenn wir i«n Belege dieser Behtoptangea 
eioige nne echwach ertcheinende Stellen seines Werkes anf- 
neben , nnd möge er dies als einen Beweis nehmen, mit wet« 
chem Interesse dasselbe gelesen und weleber sorgsamen PrfU 
fang es fnr werih gehalten werden Ist Was nun das Combi- 
mtorlsche anbelangt , so hal der Verf. «den Begriff derselben 
«I yereinfachen gesneht; doch wohl nicht cum Vorthelle der 
Sicha Er stellt nur 8 Hauptaufgaben hin, nimlich Combi- 
Bition und Permntation, unter welchen lelztem Begriff er auch 
die Variationen bringt. Bs driagen sich aber bei genauerer 
Erwigong 3 Aufgaben als nothwendig. auf, und sieht sich der 
Verf. deshalb auch aogleich genötbigt, seinen § S gegebenen 
Begriff ron den Permutationen in §4 durch eine besondere An- 
nahme so nu erweitern , dass er die Variationen mit umfasst^ 
und mois daher auch im Laufe des Werlies einigemsl, §»6 
nod § 11 hiotttsetsefi , ob er den weitern oder den engern Be« 
griff im Sinne habe. Als neue Art von Verknüpfungen sind 
hier Zerstreuungen in Fächer gegeben , nämlich ,^iejenigeQ 
Zasammensteilangen , worin verschiedene Elemente in irgend 
eine Ansahl Fächer so gebracht werden können, daas sie nach- 
und nach alle möglichen (yerschiedenen) Stellungen eimiehmea 
Uanen.*^ Ohne den einsnschiebenden Begriff y^TerscUeden^' 
i<t diese Erklärung unbestimmt, mit demselben ist aber auch 
•choD eigentlich angedeutet , waa dies fdr Verbl&dungen sind $ 
deon 2 Elemente in fünf Fächer auf alle mögliche Tersehie- 
dene Weise bringen ist nichts anders, als 5 Elemente im je S 
verschiedene Verbindungen bringen, und sO sind diese Zerr 
ttreaoogen auch nichts weiter als Combinationen, nnd awar 
machen die Zahl der Elemente die Klassensabl nnd die Aiv- 
>ihl der Fächer die Menge der Elemente ans. Der Gebrauch, 
der daron S. »1, 93, 826, 327 nnd S29 gemacht ist, recht« 
fertigt diese besondern Combinationen nicht, denn um mit dem 
Terfiiier au bezeichnen ist das Ds in p. Ol durch die gewöhn- 
lichea Hulfsmlttel der Combinationslehre — nur natürlich bei 
gehöriger Erweiterung der einseinen Aufgaben — unmittelbar 
in verwandeln in den S« 95 gegebenen Auadruek, und gesteht 
der Verfasser selbst an, dass dies Snmmengebinde und awar 
Tiriationen sind« wie das auch S.S26 sogleich in die Augen tritt, 

«>tiemdortA(xy»).='PM**oi-); A*(xy«)=*P*(»; »12««)5 

A' (x' y z) = ^Pi ( 3 ; 1 2 sq). eben so S. 329. Daaa diese Ver- 
Undaogen übergehen in Combinstionen mit Wiederholungen 
^«t bei gehöriger entwickelter Combinationalehre einen streng 
(V beweisenden combinatorischen Grund. So hat der Verf. 
nun Immer selbst seine Zerstreuungen ausgetilgt und in andere 
Combination8form.en übertragen, und hat dadurch, dass er 
d^« tcheiobar Gleichartige (nimlich Combinationen au Wie- 
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derkoloagen «nd PemiilfUiraeB su Banmei) unter irinen t^ 
ffriff der ZerstreiiaAgeA se eloifeD eaehte^ tur tehwierigtn 
AttffetsDBg und lelchCem Verwirranf telbtt tnit beigetrtgci. 
Her Verf» tehrini aber andi wibrend der /knsarbeitang ?oo 
Nr. 1 iamer nebr inne ^^ew^rden an eeln , dasa. eine f rindlich 
dor^bf earbeitete Combinalionalehre nar allein an glickUchen 
tberaicbtlicben Retnllaten im Calcnl fahre. Er holt diher 
In Nr. 1 die Suainieoverbindnnf en ans der natürlichen Ziblen- 
relhe für hinlingliche und nicht hinlängliche Blemente ntcb, 
^nd ist dadurch §dgleich in den Stand getetat, die unvoilkonh 
toienen oder doch nnvoUendeten Auiösungen einiger Pioblene 
in Nr. 1 naehauhelen , als (a^ -f- a, x)°. & 81 , ipul ^beato du 
Froblem (14-x+x*.•..xl*)^ 8. M und ein anderes 8.115. 
Manehea andere aber, was a. B. S.8S behaoptet wird, diu 
a«"^(n--l;a|Si)ssO, und was S. 81 Ober Verwaadkag io 
nnmeriscbe Anedr&cke gesagt wird , mnsa durch Gesetie der 
Kombinationslehre bewiesen werden ; so aieht es auch mit 
dem tn § 00 gefithrten Beweise, dsss C (o ; 1 2 S . . o) s= 1 , wor- 
auf der Seil eigentlich hinanslinft Br ist nach oasCIrtf As- 
riebt "nicht gana genttgend gefiihrt, wenigateas nicht nscb des 
Prinsipien dos Verf., der Grund ist rein conbinatoriscb, sod 
wOrde elementar so Isntens die Combinationslehre solle slle 
Verbindungen, slso-auch die Nnll-Terbindung anfstelleniia der 
irith metischen Combinationslehre soll Jede einselne Verbin* 
dong als Eins, als Einheit geaihlt werden, folgl. u. s. w. Der 
Verf. nennt diese Summenverbindungen Zerfallungen, andsün* 
dtgt so aom Sten Male gegen das fai der Vorrede 8. IV Gessgte, 
dasa man diesen einfachen Gegenstand lu sehr durch Beaes- 
liungen überhiufe, woin wir nodi snr Berichtigung hinaaseUen 
wollen, dasa diese SnmmenTerbindongen für nicht hinlisg- 
lidie Blemente aneir von Stahl in seinem Grundrisse der 
Combinationslehre § 82 und 8S und § SO und Sl.berackiiebti^ 
lind. Dieser neue Name hat denn auch die VeranlaHang sa 
der neuen Beaelchnnng dieser Verbindungen , nimiicb darch 
3 und Z, an die Hand gegeben, und da die Zeratreuangea aoch 
^durch Z beaeichnet wurden, so wird dadurch daa gleicbseliige 
Studium beider Werlce, wie ea aber dnrchaua erforderlich it^ 
um aich der Leistungen dea Verfassers gsns bewusst sa wer- 
den , sehr bedeutend erschwert; und obwohl beides aaletsft 
nach obigen Demonstrationen in einander übergeht r0<> motste 
ea doch, wie den Worten , gff auch der Beaeichnuog nach, von 
einander getrennt beiben^ oder es musste die Identitit irgend 
wo streng combinatortsch bewiesen werden, wie das fri^icb 
nicht schwer ist. Bei dieser Gelegenheit bedauern wir ftber« 
haupt, dass der Verf. nicht auf eine glücklichere Beaeisbnang 
gerathen ist^, denn fn den Oesetsen der comb. AnaL spieiea 
die Claaaenaahlea eine Hauptrolle, nnd die treten ao sehr la 




CMtlogttri VAm <ta DiflImBdd-Cileia. IIB 

den HbiterfriiDd $ es bt ferner dtts «ontt für die Ansahl der 
ConbinalioneU gebrinchiiche (n) eis n.C Terecbmäht, dadardi 
itt aber der Uebelstand veranlaaat^ daaa dtireh da» Rinacbrei* 
ben der nnmeriachen Aoadrucbe di^Daratellangibeilwebe aehr 
«•reManftig geworden, und 'der Zoeammenhang mit frnberea 
oft gani Terwiacht kt, wir machen nur auf 6.82, 84 9 lOOf 
101, U2 aofmerkaam; nnd dieaem Üebelatande wird ea der 
Verf. luanachreibeo haben, wenn mancher ermüdet daa Werk 
beiseite acliiebt. Wir gestehen aber auch gerne lu, daaa ea 
Aoeb Iteine bequeme , bewegliehe, deutliche und bestimmte, 
and dabei doch einfache Bexeichnungen für die combinat. 
Aniljsia gegeben, und bat ona forliegeodea Werte, daa uns 
mtaebe unaerer eigenen Unterauchungen wieder lieb und werth 
gemacht hat, Teranlasat, in die CSrelleachen Jahrbucher die 
TOB oas gebrauchte Beseichnuogamethode abdrucken m laaaea. 
Waa nun den analytischen Theil Torliegenden Werkes be- 
trifft, 10 alnd wir an manchen Steilen mit dem Verl nicht ein- 
Tcrstinden, Wenn wir auch den Grund, deii der Verf. § 4S, 
44, 4&1 46 für die beliebige Ansfuhmog der gemischten Reeh- 
ovagen ansieht, daaa ea eich nämlich faioalclitlich dea Reaii^ 
Utes gleich bleibe, bloa ala eine Brläntemng, nicht als einea 
Beweis ansehen wollen, ao acheint nna der in § 47 gegeben« 
^eis dafür nicht gani genügend, daaa i. B. in der Aufgabe 
ib 
Y erst die DiTiaion, und dana hinterher die Multiplicatioa 

Mfa— x) 

aasgefUirt werden m&aae. Er ist kors folgender: — ^ sea BL 

»~x 

Mo 
Wird x=a, 80 iat dieser Auadrock *-r • Wird nun erat raul- 

iiplidrt, ao hai man ^=3!^ wird erat dividfart, ao wird 

Mo 

— ^H. Da nun der Auadrock in allen den Fällen, wo x' 


Hiebt gleicfa a geaetst wird, immer den Werth M hat, so ver- 

langt doch wohl die nichtige Folgerung, daaa er auch in die« 

tem Falle den nämlichen Werth behalten mäaae« Daaa aber 

diese Folgerung nicht richtig ad, htft Ohm in aeinem Verauche 

dnes conseqoenten Systems der Mathematik Th. I. cap. S. § % 

gins evident bewieaen , und Terdient überhaupt daa ron ihm 

ebeadaaelbat § 818 Anm. 1 und S Geaagte durchaus behenigt 

la werden; hätte alao der Verf. ein dem Bntgegengeaetstea 

beweiaen wollen, aomnaate er wohl auf dieses, dort Gesagte, 

B&ckaicht nehmen und ea widerlegen. Ba hat, wie aich daa 

lins elementar begreMidi machen lässt, % einen durchanrnn- 

bestinmten Werlb , und musa dieser Werth durchaus erstaua 

der Form, aus der % entstanden iat, beurtbeilt werden, wie 

^ der Verf. nur Genüge in aehier 2teii Abhandlung darthii. 

12» _ 
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D^ Yerf.bmo1ii nn dte PrimiNe, dut^^l tei, st Mwdira. 

Der Beweis biefur ist $40 fe^eben, nad iw'sr so: — =1 sagt 

ms, wenn eine Grösse durch sich selbst gemessea wird, so ist 

. 1 dss Reioltst dieses Geschäftes. Dt nun dieser Ssts von 

alle dem filt, was' auch anter der TerinderHcben Grosse x' 

Terstsnden wird, so ist es klsr, dsss er Ton. alten Wertlien 

feiten muss, welche der Terinderlichen Grösse x' beigelegt 

werden können, siso such ^=^\„. Das ist so weit richüg, 

als dem x' ein Werth beigelegt wird , aber es frsgt sich eben, 

ob es noch richtig sei, wenn ihm kein Werth beigelegt wird, 

d. b. ^enn x'sO gesetst wird. Der Yerf. scheint sber sei- 

aem Beweise selbst nicht an trauen , und giebt eben dsselbit 

1* 
dnen iweiten. der auf eine Fa<hiltltea- Reihe ^ — — ^, 

(x-.2r)(i-r), 

^y l^ X**, x(x«+r), x(x+r)+»(x+2r), sich stfilit. 

Bs wird hier saaichst die Voranssetanng fernseht, dsss dss 
o^ Glied immer 1 sei; und dass das +n^ Glied sas den 

+ (n+1)^ dadurch entstehe, dass dss letstere durch x+sr 

liialtiplleirt werde, lasst dsnn das Nullte aoa dem — l^eot- 

X — r 
atehen, erhilt r^^ nod diea muss auch fBr den Werth x=r 

feiten , also %=sil. Aber wenn man das Nullte Glied sos dem 

•f-1^ entstehen liest, so erhUt msn -==1 und Ucr- 

X 

x-^r 

durch ist eben fb diesen Fall der Werth von es- 

X— r 0, 

der an und f&r sich unbestimmt ist und bleibt, bestimnt ond 
swar als 1. Aber noch mehr, wenn x — r=Of so ist jedes 

MfaUve GUed gleich ^ und man hat ~f ~} ^ +3 

Q. s. w., da ist also dss Gesets der Reilae gsns von selbst ver- 
nichtet, ond dss obensttgegebene Fortschreitnngsgesets foa 
den negativen Gliedern ist für diesen Fsll gar nicht Torfasfldeo. 
Also auch der Beweis genbgt nioht, und kann nicht genugeo, 
weil er eine Unwahrheit beweisen soll. Durch diese Dnwilir- 
heit sieht sich der Verf. nun auch gleich feawungen, sosa- 
geben , oder vielmehr consequenter Weise au behaupten, dsss 
A.O nicht gleich B.Q, nicht gleich A.B.O nicht gleicbOtei, 
wodurch er sich nun such des Mittels beraubt, jemals eine 
Grösse verschwinden issscn an köanen dadurch, dass ein Fak- 
tor Null wird; er muss dsher consequent jede Grösse, die er 
einmsi in der Form -Verknlkpfnnf hst, beibehalten, weos 
nioht joder einsolaa Faktor dndn Null wird ; ein Umstand, der 
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ik finie Lelire von den Funktionen nnhioglieh , je nndenkbn? 
nacht Wir wollen hier den Verf. nur nn den Ton uns schon 
oben berikhrten Beweis in § 00 erinnern ; Ja er hat sich da. 

■ Mo o 

durch seine Frimisse , dasa— =^- sei, gsni geranlt Eben 

so wsni; gew&gt aber aach der Beweis in § 48 dsfür , dass man 
erst divfdiren and dann sabstitniren mnsse. Wir können ihn 
hier nicht gani anf nehmen , . da er sich auf eine Dif ision von 

i\_j%.^ slutat, wobei wir den Verf. nur fragen mochten, 

mit wem sich denn der Rest der Difision aufheben solL Ken- 
nen wir aber diesen Beweis nicht als genügend anerkennen , «o 
iit dadurch die Basis der aweiten Abhandlung^ die sonst dui'ch- 
aus befriedigend ist,, untergraben, wenigstens ist die Notfa- 
wendigkeit einer solchen Auflösongsmethode nicht dargethan. 
Eben so wenig scheint uns der Verf. in der Deutung des Aus- 
drucks J glücklich gewesen au sein. Wir verweisen hier wie- 
der auf 0hm*8 Werk,, und wenden uns an der aufgesproche- 
nen Behauptung, ,,dass, wenn die erzeugende Funktion Ton ^ 

na 

aei worin a=x^ diaaelbe nnendiich grosa ael^ wenn.aie 

• — .X. 

dagegen mit endlichen Grössen in Verbindung trete, so sei 

fiie Nuli.^^ Den erstem Theil wird Niemand bezweifeln, und 

der letztere, den Niemand zogeben kann, denn wie kann das 

Dneadllche in der Verknüpfung mit dem Endlichen Terschncin- 

den, wird toii dem Verf. folgendermaassen bewiesen p. 1,46. 

a*' 
„Von der Funktion -7 wird daa Differenaial des Zahlern nnd 

Nenners genommen, so d(a*)=a''.lga.dx»' und man hat nun 
iMga.dx^Jga ^^j ^.^^ nun x=0 gesetzt, so hat man 
dx 1 

a* 1 •*' 

lgt=-g=-T, wenn man nun dagegen — in dne Reihe anf- 

a*' l + x,lga+ x*.(lga)^ , x»(lga)> 
loat, so liat man — = " — 5^+ i.j.j^ 


• >•• 


x' 


_1 Iga x.(lga)« x^.Ogj)» ^ „^,, lieriii 

x+Tr+ 1.2 ^ 1.2.» 

xasO gesetzt, ao rerschwtnden (auch 'nach den BehauptoMen 
des Verfassers 1 ▼. oben) alle Ausdrücke und man erhill bioa 

^=.1^^ folglieh da dieselbe Fnnklion für einerlei 
Werthe von x' nicht verachiedene Werthe haben kann, 
ao ist -=-V und auch «r+-f^ folglida mnsa auch 


16» , M« t h • ■■ t tk. 

# 

bereditigt dea Verf., wenn er du df^^Yancht, das Diffe- 


reniitl dea Ziblere und Neanera Ar aich so beatimmeB , dies 

a*.'lg».dx « * . 

iai ja- gar nlaht j^ ; aondern nach dea Verf. etgeaer 

X d f «*^ a* d X* 

AngEbe p. 5i fldch - ^ — . Sollte der Verf. lid 

nun auf Lebrbüoker dfr DifferenaiaUrecboaag bemfen, nnd 
dadurch die von Ihm gegebene gans falsche Differenaiitioa 
▼ertheldigen wollen, ao wollen wir itMnaelbat dam die Mittel 
bieten in Mayer*a Differensialrecfannng Theil L S. 280, und 
Ohm Th. IV. S. 60, aber dabei bemerken, dasi man Zibler 
und Nenner einer Funktion nur dann , und nur dann jede für 
alch differeniiren dürfe, wenn beide sugleich durch densel- 
ben Werth von x' gleich Null werden. Der Fall tritt hier 
aber ersichtlich nicht ein, denn wenn der Nenner Null wird, 
8o ist der Zahler 1, nnd somit bat sich hier der Verf. wohl 
übereilt. Wir haben aber hier um so aorgClUtIger aein aa niu- 
aen geglaubt, weil die hier berührten Gegenstinde die wich- 
tigsten in der höhern Analysis, ja gewissermaassen ihr Eie- 
ment und ihre Basis sind, und je öfter noch in den neoera 
Werken die Vorstellungen hierüber schwankend and unkisr 
alnd. Wir können nun kurxer sein , und wollen den Verf. nnr 
auf den i^agllchen Schhiss von spedellen Fillen auf dn sli- 
^meines Gesets anfmerkaam machen. Er gilt nur so Issge, 
als die Grössen gani von der nimlichen Natur sind, in jedem 
andern Falle ist er nntulissig und hat tiefe schon sa recht 
argen Irrthümern verführt, nnd können wir durchaus nieht lO' 
gestehen, dass das, wie § 70 behauptet wird, was fikrelopo- 
altivet nnd negatives n gelte, auch für einen gebrochenen 8i- 
pbnenlen gelten müsse. Qasa dtea auch Niemand sufesteht, 
beweisen die unafthligen Versuche, das Blnoninra für Bruch-Bx- 
ponenten au erweisen. Wir könnefl so auch nicht ans dsmit 
vertraeen , dass man einem Zeichen für ehie Formeoverknü- 
pfung\ine Art von reeler Bedeutung geben will, so >• B. p- 
100, ^cil, wenn man von %^ nicht die Differena nionat, stss 
^^»x'; nun x''=lx^ sei, dass darum A*=l ■«*» j» n9thwhi\ 
dass das ^ überhaupt ein bestimmtes Geschäft andeutea soll, 
undiaoch als eine Grösse betrachtet werden darf, die deaye- 
aetaen der Potenxen nuterworfen ist, weil A** als 1 erscheioi- 
• Wir rechnen hieher p. 801 , daaa ^ sr — 1 , ferner die Ast- 
drucksweise, wenn von der Isten ^ die 2te Differena ^enom* 
meif werden soll, man solle mit ^^ multipliciren ; eben ds- 
Un, man wolle mit S*^ multipliciren, wo S daa Sammirea be- 
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leielniel. Docb that die» der Habptiicbe keioen Abbrnehi 
ttod gellte wir lieber aar Beortheilung der Metboden iiber. 
llnsera ganaen Beifall babea die 4 leiaten und die 2te Ab^ 
bandinngy nicbt aber die «nie nod 8te^ obwobl> aie an inter* 
ciMiiteo Resultaten "^ie reichsten sein möehten. Res* gesteht 
gerne, dasa hier die Ansfobten gansindividoellslnd, ond will 
er die sehie auch gar nieht als eine allgemein gfiltige gellend 
roschea, es sebeint indessen docb gar an natürlich^ daaa naQ 
Bicbt ohne Noth in das Gebiet der hobern Mstbematik hinein« 
lieht, worüber der niedere Galcul noch Herr ist. Hau tbnt 
dtdorcb der Wissenschsft gewiss Abbruch. Ea ist ferner viel 
natirlieher Tom Einfachen aoBSogehen, und so «um Zosam^ 
mengeseCgtern fortsuschreiteo,. als gewiasermaasseil eine oon- 
Tolrirte Maaae binaustellen, und. daraus mit der grössten Mftho 
dss BSnfache an entwinden, obwolil die neuere Analysis fast 
den «Ugegengesetsten Gang nimmt, alles Mögliche In eine 
Fsrmel ausammenaudraogen , und aus dieser dann alles an entr 
wickeln. Solehe grosse verwickelte Formeln sind aber für keW 
nea Hellsehen brauchbar, wenn man nicbt das Buch neben 
•ich bat, npd liefern daher dem Verstände recht eigentlich 
;tr sichte. Dann kommt noch, dsss die scheinbar einfachen 
Qod bald ausgesprochenen Substitutionen in so oomplicirten 
forneln einen Kraft- nnd^ Zeitaufwand fordern, für den man 
isan raeistentbeils nicht einmal durch das gewonnene ResuU 
tat entschädigt wird. Beides ist dem Verf. theilweise in der 
Bsleitaag nnd in der Isten und tten Abbsudiung begegnet; ja 
ssch hier haben die gewonnenen Resultate für die einaelnen 
Flile, auf die aie angewandt wurden, nicht au allgemeinen 
Anflöioagen dieser speciellen Fälle geführt . die doch wohl 
ill^emsiner Auflösungen fähig waren. Der Rea. verweist hier 
nl seine oben berikhrte Abhandlung, wo mehre ^ im vorlie* 
fsadea Werke berührte, Summenformein beispielsweisf mit« 
f^heilt sind^ um die Behauptung dadurch au recbtfertige^i 
^ die Comliinationslebre in ihrer gehörigen Durcharbeitung 
iQf einen einfachen und synthetischen Wege au der Lösung 
*^hr wichtiger Resultate führe, und dass ein Fortachreiten vom 
Suifachen aum Znssmmengesetsten, und Stehenbleiben im nie« 
^^^ Cslcul viel bessere Lösungen giebt| ala Differenaijjbrech-r 
^H 1 und so scheiden wir mit Vergnügen von einem Werke« 
^Hgcarics seinen guten Tbeil daau beitragen wird, der Tloni* 
Uoitionslehre, wie dem Differenaen-Calcnl, Freunde au er- 
vsrben. 

Brück und Papier sind voranglich. 

Stettin. 

C. G. Scheiben. 


\\ 


G«sc>lcliie. 

falU mn l MW it — «ine Am icll^ vdche dendke Mcht tot 

Pölils'eat m grikadlieh gearbeiictcr Gctobicbt« ioie J^reoHi- 

achen Monarchie bitte Terbestern ktenen. Das iriUe iuek 

nmfaaal die Sobiekaale Baandeabarf« unter den Baleni and 

Lnxem^nrgern ItSO — 141?, und in dieser Periode qprioht eich 

der Verf. iber den fUaeben Waldemar, S. SS5— M» swtr 

aweifeiliafi, aber docb ao ans^ data er eber. geneigt itt^ 4it 

Aecbtbeit deaaelben, ala das Ge^entlieil anannehnien. Frei- 

Hieb haben aich ftr die Aechiheit dietea Waldemara mtacbe 

Stimmen vemehiBen latten, s. B. Rocolea in seiner Sehrifts 

Lea inpoatenrs insignes (denttch übets. von Pnnll, Halle UM)} 

Gnndling ondBeclEmann; aber die Widerlegvngen eines Gerckeo, 

IMthmar und Panli aind doch au acblagend, ab dass mta eineo 

^ogenbiick in Zweifel atehen sollte; besonders bat Panli, theila 

in seiner Brandenborgisclien nnd Prenssischen Getehidite, 

theilt in den Anmerlcnngett anr Uebersetaang der höchst onkri- 

tischen Lebensbesebreibnng des falschen WaldeoBar Ton Romh 

1^, alle Gegengrunde mit höchster Evidena anaeiasader ge^ 

setzt. Indessen das Jahrhundert liebt daa Wunderbare aod 

die Vertbeidigang dea lingst Verworfenen ^ and es seilte ost 

nicht wundern, wenn wir nicht noeh dne weit ?olistsndigtrs 

Vertheidignog des falsclien Waldemar erhielten , alt die aue^ 

rea Verf. ist, der sich denn doch in den bescheidene^ Greoies 

des Zweifels gehalten hat. Das Jle^ des Heraegt Ba4«lph 

▼on Sachaen- Wittenberg auf die Nachfolge in BraodenliQrg war 

Iceineawegt so Iclar als ^ der Verfaaser (S. 815) snaimmt; die 

blosse Abstalninnng von Albrecht dem Biren konnte, ohae eint 

fortgesetate Mitbelehnung weder dem' Hanse Sathssn, aodi 

dem Hanse Anhsit ein Recht auf die Erbfolge gebeq. K^ 

Linder der Askanier bildeten nie eine Gesammtheit in. dlrr Art, 

dass die Besitser der drei Hanpttheile ein Erbrecht auf ihre 

gegenseitigen Linder bitten ansprechen können; auch hat der 

Erfolg bewiesen, dass ein solches Erbrecht weder bei desi 

Briöse&en von Sachsen -Wittenberg, noeh l>ei dem Bristcben 

▼on Sachsen -Laoenburg anerkannt worden ist, nad et Itttt 

eich denn doch nicht annehmen, dass in allen di0$em Fäli$n 

der Fürttenrstb, wticher dem Ksiter seine Zostinmmag sur 

Weiterverleihnng der erledigten Lander eKheilte, tserksaa- 

tea ''deutsches F&rstenrecht sollte mit Fassen getrelea habet. 

Allerdings ist daa erlauchte atkanische Hans über dat sotp-* 

leiohnete Misagetchick au beldagen , dnroh welehet et ttiae 

weiten Linder bis auf einen Rett seiner ätammgüter verloren^ 

hat; mber daa Gefühl der Tbeilnahme an dem Geschick eiscs 

so baröhmten Hauaea darf nicht anr Ungerechtigkeit gegen 

andere erlauchte Hiuser verleiten, die auf ▼oUkoromeo recbt- 

licheui Wege die Linder der anagesterbenen Linien det tt* 

kankdien Hnaaea erworben haben. Dne njerfe Bml^ enthilt 
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• 
die Geftckiehtb Brandentnr^ vom Jahre 1419— 14tt. Vor- # 
aeef eachickt wird (Bd. 2 S. 4 — 7) die Geacliicble der Berg^e- 
fen imi Nürnberg, bei welcher Gelefenbett denn auch daa Br« 
wachaeq der burggriiichen Macht aoa den Gnlern des fitero- 
meekem Haniiea in Franken erwibnft ist. Von der ubermiaai«» 
gen AnafShrlichkeit dea Vei[f. In Nebendingen konnten wir es 
schon erwarten 4 daaa er den hndaithcben Krieg auch weit be^ 
deolender, nk ea ftr die hrandenbnrgiacbe Geschichte erfor-i 
derllch wnr, in den Vordergrund treten Jiesa. Auch bei Go* 
legenheit des Brloschena des askanischen Hanaea in Sachaen-» 
Wittenberg 1422 acheint der Verf. für die andere askaniacha 
Lfaile in Laaenbnrg geatimmt zn aein (S« 80) ^ doch iäast sich 
wohl kein achlagender Beweis für die Unsulinglichkeit der , 
Lanenburgiftcben Ansprüche finden, ak der Umstand^ daa 
Henog Erich V von Lanenburg einen fdachen Lehnbrief zo, 
s^ner Gonst producirte, und aomit selbst seine sonstigen Aut 
aprüche als nnbegrüodet darstellte ; auch |iat wohl nichts an-« 
günstiger anf die Stimmung der deutschen Höfe gegen Lau^ 
bürg gewirkt« als gerade. dieses offenbare Falsum. *-^ ^Uebrir 
gena ist die Regierang dea grossen Stiftara der hoheoaolier« 
sehen Matht in Brandenburg recht getren und ausführlich be* 
bandelt« Weshalb aber die Regierung Friedrkha dea fiisernea 
(II.) 14eS in awei Theile geschnitten wird, können wir nicht 
recht einsehen y da una weder der Vertrag su. Guben (d. 5ten 
Jnni 14A2), durch walchen die Niederlansita far Brandenburg 
verloren ging, noch der Tod dea Markgrafen Friedrich 146S| 
durch welchen die Altmark und Priegnitn wieder an die Kur« 
liniefielea, ala so wichtig erscheinen. Doch wir wollen mit 
dem Verf. darüber nicht rechten, da (^Eeobar dem Schrift^ 
steller das Recht nicht absiisprechen kt, nach seiner eigen-» 
thömlichen Ansicht den Stoff in sichten und iu ordnen. Daa 
föitfle Buch nmfaast den Rest der Regierunicagescluchte Fried- 
richa IL, bis lu seiner Resignation 1410, die Ge^hichte dea 
Cft. jmrecld Achüha 1470 --.86, Johann acero's ^U9A und 
Joachim 1. bk snm Jahre 151T. Dass der Verf. hier wieder 
einen Abschnitt beginnt | erscheint ana dem Gesiehtspnnkt(S 
einer brendenburgischen Gaachichte wohl, ebenfalls jninder 
zweckmässig — doch kann er hier zn seiner Rechtfertigung aut 
fuhren, dasa die Folgen der grossen Begebenheit, welche da* 
»als begann, dls Preuissisclie Reich gegründet haben« Ungern 
Büaaen wir nns, da der Zweck dieser Blätter eine io auaführ^ 
Ikhe Beurtheilung, ala. wir zu geben wünschten,- nicht wohl 
▼erstattet 4 auf eine kurze Relatku dea Inhalts der folgenden 
Bacher beschrinkeu, indem wir uns Torhehaüten, dem Verl* 
bei der Fortsetzung seines Werkes eine weitere Probe dea 
'Aufmerksamkeit, mit welcher wir dasselbe gelesen haben, zu 
geben. ; Daa Ste Bnch enthält den^Rnit der Reglernng JoaubiA 
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Nestors bis sq «einem Tode 1535. Bei Geleffenbell da Ao- 
failes der Herrschaft Ruppüi bemerkt der Verf. sehr richtig, 
dass derselben das Prädikat „einer Grafscbaft^^ gcnao genom- 
men nicht salcomme. Der dritie Theä des fFerkes cntblU in 
Iften, 8tea and 9ten Buche die Gesciiichte BrsndcnbQr^ 
bis som Ansbmche des 30jährigen Krieges. Bei Gelegesheit 
des Brbyertrags mit Liegnitt 1631 ist der Yerf. (S. 16) der 
einsig richtigen Ansicht gefolgt, nach welcher den Plasten u 
Schlesien das unstreitige Recht der freien Disposition sostand: 
die Verweiferong des oberlehnsherrlichen Consensos erscheiit 
als eine Handlang derWillkähr, welche dem wohlerworbenen 
Becht des Hauses Brandenborg darchaas kehien Bintrsg tbon 
konnte. Das 8te Bach behandelt Prenssens älteste Geschiebte 
bis 1509. Im Oten Bache ist die Geschichte der Linder der 
Jülichscben Erbschaft tou S. 212—202 kurtlich elagescbiH 
wob^i es ons allerdings sonderbsr yorksm » der Sage too der 
Gräfin Ton €ieve und dem Schwanenniter eine Toile Seite ein- 

feraamt %u finden. Bei dieser Gelegenheit glsubt Rec dem 
^erf. eiqen Dienst so erweisen , wenn er ihm einige Unrichtig- 
keiten in den JNamen der Orte dieser Landschaften nscbweist, 
welche um so anrermeidlicher sind , als die dort herrscbeode 
plattdeutsche Sprache noch heut die hochdeutschen Nsraeover- 
dunkelt. Dass aber der Historiker nsch Möglichkeit den 
ftblichen Namen dem ▼eratteten Torsieben soll , ist wohl keine 
Frage. So steht denn S 240 ( im 3ten Theile ) Bedberg statt 
Betborg (welches nicht mit Bedburg im KöUnischeo so ver- 
wechseln ist, sondern eine Stande von Cieve, auf dem We^s 
nach Xanten liegt. 8. 248 Rlngelberg ; der jetst gewöhnli- 
chere Name ist Ringenberg. S. 2d0 and an mehren andern 
Orten schreibt der Verf. Orsow; der gewohnliche Naaie, den 
er auch 8. 282 hat ^ ist aber Orsoy ( sprich Orschao). S. 251 
Niedeck; gewöhnlicher NIedeggen. S. 282 Berchen Qod Gras- 
▼esburg; die beiden Orte heissen aber Bergheim und Greven- 
broich. Der vierte 7%etf enthält im lOten Buche diaOfscbicIite 
des dreissigjährigea Krieges, im Uten Buche den weitphili- 
■chen Frieden und seine Entscheidungen , im 12ten den Reit 
der Regierungsgeschiebte des grossen Churfaroten. S. 135 bis 
ISO ist die Geschichte Ton Pommern, 100—18 Msgdeburgi, 
118—100 Haiberatadts mit den Pertiaenxien , 101— ttt Min- 
dens eiogeschaltet , nnd wir bedauern recht sebri daM n»r 
der Raum nicht verstattet, ansere Bemerkangen sa dieaen 
wichtigeo Provinxialgeschiohten hinxosufigen. Rec. m»a ab- 
brechen und wönscht dem Werke eine baldige Voliendang, in- 
dem er den Verf. bittet^ wenigslena aum Scbluss bei der m 
dem Vorberichte versprochenen Nachschrift eine NschsreiaoDS 
der gebrauchten Quellen and Halfsmittel au geben, 'urcb 
welobe die fehleadea Citate iwar nicht voUkommeo, ■»e' 
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d0ek elnlf ennawsen ertetst und d^m Bacho fonil eine höher« 
Bravchbarkeit gegebeo wird. 

CleT«. Dr. Hopfenaach 


KlofBioek^a Oden und Elegieen, Mit erklärenden 
^Dmerlcangeii und einer Einleitntig Ton dem Leben nnd Schriften 
def Dichters. Von C. F. ü. FeUerlein. Zweiter Band. Die Oden 
41 — 115. 1828. VI und 838 S. — DriUer nnd letster TheU. 
Die Oden 116—237. 1828« VI nnd 410 S. Leipzig, bei Hart- 
mann, gr. 8. , 

Ea bedQrfte eigentlleh einer groasen Entachuldigung^ daaa 
diese beiden Dände eines Werlcea, welchea für alle Freunde 
ond Verehrer der Klopatockiachen Muse Ton grosser Wichtig- 
keit ist, yom Refer. so spät angezeigt werden. Dea erated 
Baodes ist in der Kritischen Bibliothek (1828 Nr. 70) mit dem 
ihm gebührenden Lobe erwähnt worden'; nur eigene gehinfte 
Arbeiten konnten den Ref. verhindern, auch dieaen beiden 
Biodeo seine Aufmerksamkeit zu widmen. Desto angenehmer 
vu es für ihn, sich jetzt endlich mit Ihnen beschlftigen la 
können; uaid er mnss es gestehen, daaa er in denselben die 
ntmlieben Spuren der zur Erklärung der Klopstockisehen Oden 
erforderlichen Kenntnisse und anch dea Scharfainnea fand, 
durch den ea oft allein möglich wird , die anacheinendea Dun« 
kelheiten in jenen Gedichten aufzuklären und überall den^ 
SioQ za erforschen und auazumitteln. Zoefat zog Ref. die Ode 
tn^ die Frühlingafeier überaclirieben, mit der er in frühem 
Zelten, als er alch noch mit der Erkläruffg der Klopstockl- 
icben Werke beschäftigen konnte, stets seine Vorlesungen 
über dessen Oden begann. Und wer könnte sie wohl lesen, 
ohne den Dichter zu bewundern, der anf eine so herrliche 
Art die Empfindungen schildert, welche der Anblick der im 
Frühling sich verjüngenden Natur in aeinem Geiste erweckt 
nad sntregtf Des Ref. Blick fiel nun gleich auf die vierte 
Strophe, wo ea heisat: 

Da ein Strem des Lichts rauscht* nnd unira Sonne wurde, , 
Ein Wogenitnrz sich sturste , wie vom FcUen 
Der JToXfc' kerah^ nnd den Orion gurtete, 
Da entrannest du , Tropfen , der Hand des AUmftchtigen. 

Bier erinnerte sich Ref. einst die Worte : une vom Felsen der 
f^olk* hefab^ von Ferd. Dellbrock, wenn er sich nicht Irrt, in 
dessen Sammlung lyrischer Dichter, so erklärt gefunden zu 
l^^ben, als sei der Sinn derselben : Den Lichtetrömen miieien 
die Wolken dee Himmele den Wider eiand thun^ welchen den 
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fFanerwlrimem dte tkUen der Srde ttmn; dt €r «m icbrä n 
einem andern Orte geseigt hatte *)t data dteaet Sinn darcbiBi 
nicht in den Worten tiefte , so frenete er sich , hier gleich- 
falli die richtige Eriilarunf in finden. MXn Wögentlun (dei 
Lichtes), heisst es nimlich in dt^ AnmeriKongen, d. i. eis Ka- 
ftaralst des nnermesslichen Lichtstroms; — wie vom FeUender 
Wolke ^ wie der Katarakt eines Irdischen Stromes Tom him- 
neiholien Felsen. Bin Felsen der Wolke Ist einer, der bii ia 
die Wollcen reicht. 

Gleich ansiebeiid war für den Ref. immer 'die Ode, Qbe^ 
schrieben Xaher Heinrich. Auch hier fand er Alles licbtToU 
erläutert und erlclart : nur in der vierten Strophe: Begeisterer 
wehn nah am Himmel sie* ' Doch ihr auch Fremdling, ersiieg 
er des Pindue ttöK nicht; — nur hier wäre eine nähere Be- 
stlm'muug der Btetiehung des ihr auch su wünschen, weU ei 
picht alie gleich fassen, dass es auf das folgende Piniui Höh 
belogen werden mdsse. — Der Bemericung au Str. 5 der Od^ 
überschrieben der Eislaufs gegen Crsmer, welcher behaspUte) 
die Worte: Du kennst jeden reizenden Ton der Mußik^ be- 
logen sich auf Kiaadius, stimmt Ref. gern bei, so wie er sneh 
Iflaiibt, dasli^ unter den Barden Bliid und Haining in der Ode: 
THaife Kupet^ nicht Klopstock itnd Klaudiun su verstebefliisd, 
dass aber beide Gedichte nicht in der Wirklichl^eit ihre V^- 
«niassnng gefunden haben sollten , m5chte Refer. bei der io 
ihnen herrschenden malerischen Darstellnng nicht besweifelo. 

Dem Ref. ist nichts willkommener, als wenn ein Receni. 
hei der Anzeige seiner Schriften, freilich auf eine homioe 
Art, ihm dfe Punkte nachweist, worin er ihm nidit beittim- 
men kann; und so glaubt noch er dieser Anseige dsdorck 
einen Werth an geben, wenn er dem trefflichen Erklirer «eise 
abweichenden Ansichten aittheilt So mochte er a. & ia der 
Kunst Tialfa Str. S in dem Satae: dae WöOtchen Laune däm- 
mert schon auf ihrer Stirn, diesem dämmert den Vorsog for 
der Lesart donnert geben, und es so ^klären: Anf der m- 
her gani heitern Stirn der Nossa leiten aich schon eisige 
Sporen der Misabilligung, sie fingt achon an eich sa rerfia- 


•)'Prolut. lod. Iiect Sem. Aest. an. MDCCCXVI, W9 M. «ch 
fiber ob^e Erklärung so änsserte: Qnti, quaeso, huiic ex Ulh ^erbis 
extorqnere' potest sensum? Haudqaaqaam nubes rnpibas coaipaissto^ 
nee dicuntnr ipsae lominis quasi torreiitibae ita reeiatore, nt cautee 
flnctibna marii : aed der FeUen der JVMe nihil aliud eat, ^aan V^^i 
Virgiliua acopultim didt mhumtem in eoelum (Aeal 1 , ItS). Qa» ^^ 
licet rapiditate a^ua niat a scopnlo , qnl Tertiee in coelaai leodal, 
eadem, Klopttockiua att, ilinm iumlnia torreatem dehitaa ease, sbAb 
loddae , qnibna coelom ornatnm ridemns distmchim^^f *^^ ® 
ginem tiazerint» 
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ilent to erklirt mSchto dmimeri dodi ^j»U dar patiesdcre 
Andradi seio. ^ Aach in Str. 10 weist Ref. aichl, i»b er 
fifadil /«iztfl der Lfnert t^nttet Tortiehea toll; dena e« sebeiat 
Bicbty «1« liitten sie iaae gebiltea^ tendern «tcb, den Leof 
«od die Fahrt forbieisead, nii eiaaadcr oalanredet: selbot 
der, welcher den Weia^kredeaxea teil, wird aofgeferderi^ 
dieaee während dea Laufe aa ihan. Es bebtt naadieh : 


Du Schweber mit der blinkenden Sehaale dort; 

Den der Winxer det Rheins kelterte^ 

Den! Und die Schaale ¥011 bif xnm Rand heranf ! 

Im Finge geschwebt ! doch hein Tropfen fair auf den Strom ! 

In der Ode Braga Str. 9 hatte ▼ielleicbl ia d^m Satae: 
JB$ iöuet rni der Schulter ihm kein Köcher nichif die nach 
Ariethitcher und Italiteher l^else rerdoppeite Negation eine 
AniDeVknng verdient; nnd aollte KlopttociE nicht in eben der 
Ode Str« 15 haben tagen wollen : 

— Tialf, dem nie einer in dem Laufe Toran, 
ÄU (ausser) des Zaubernden beseeltet Oebild , 
Tönte ; 

ntati: Wie det Zaubernden beteeliet OebHd. Et haben awar 
mehrere treffliche Schrifttteller dieten Gebrauch det ttie er- 
laubt; aber nach det Ref. Ansicht itt dietet im Cani]|^*tehen 
Warterbttche unter wie mit Recht getadelt woMen. 

Die tchwere Ode, überschrieben der Baeh, itt trefilicb 
«rMlart, und alle die sn ihrem Verttlndnitte erforderlichen 
Punkte tiad lichtroU entwickelt worden. Nur bei Stn 7 fgf. 
atleg dem Ref. einige Redenklichkeit anf. Ea heittt nim- 
ücb dttelbtt: 

Hnllte nidit dauernde Nacht Lieder ela , 
Lyrischen Flog, welchem die Höhn 

Des Xorberhugels horchten : o schlief* 
In der Trümmer Grau^ Alcäns nicht selbst: 
Rühmt' ich mich kühneres Schwungs , tönte y stols 

Rühmt' ich's, nnd mehr Wendung für's Hera, * 
Als Tempe's Hirt vom Felsen Ternahm. 

Hier finden wir an den Worten: eo rühmt ich mich n. t. w. 
Folgende bemerkt ; eo rühmt* ich mich kühneree Schwünge 
and tönte uns^ (wurde uns folglich tönen) ineAr Wendung füre 
Herz^ mehr Autdruck der Empfindungen durch dat Selben- 
maaao. —- Und in d^n gramraatitchen Anmerkungen heittt et 
ober eben diete Stelle: s^T^mte ist die Letart der Autgabe 
▼Ml 1171 and ich habe oben getagt, wie et an Terttefaea teL 
Aber In der Autgabe Toh 1198 tteht dafbr: töne^ d. L ich* 
lene mehr Wendungen n. t. w., weichet idalil realil aelh ktmib 
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Denn die gnnimftbehe Wortfolge erfordert hier Dothweodig 
die Dogewitee Form des Imperfeeta : Häliie nicki flacht lAe^ 
der ein 9 so rühmt ich mich^kuhneree Schumnge und tövie also 
mehr Wendungen. Gramer, der liier Anstoss nt)im| ergänst 
et «o: Bo iänte ich, uns mekt Wendungen füre Her% gesangea 
%VL haben ,H sehr enriclitlf , denn da würde tiMe heisaen: ich 
rühmte laut^ da es doch heisst: ich würde tonen ^ borba^ 
machen, in Worten antdrücken.^^ — Gani andera hat Ref. 
Ton jeher diese Stelle gefasst. Nach seiner iknsicht hangt 
das tonte oder tone von dem gleich folgenden stolz ruhml* 
icKe ab; nnd ad wäre der Sinn dea Ganzen dieser: Wiren 
nicht die Lieder ab vieler griechischen Lyriker, ao wie die 
dea Aldoa verloren gegangen, und wäre nna auf die Art eine 
Tollkommene Vergleichong unmöglich gemacht , ao rühmt* icli 
mich kühneres Schwunga, ja atola rühmt* icha, daaa die Dent- 
aehe Sprache mdir Wendungen füra Hers tone, ala die Grte- 
chiache Sprache u. a. w. Dem trefflichen Erklärer uberlaaai 
ea Ref«, an entscheiden, ob dieae Auffaaanng dea Sinnea mit 
dem Geiate und der Sprache Klopstocka übereinstimmt und 
Ihnen angemessen ist 

Mit Recht hat H. V. in der Ode Teone Str. 2 die alte 
Lesart Dicht an Homer schrie sein Geschrei^ atatt der nenea 
proaaiscben nnd nichts aagenden da^ wo er schrie^ lag ein 
Homet^ wieder aufgenommen; und gründlich aind die daroe 
aufgestellten Erklärungen von ihm widerlegt worden. WeU 
chea ist nun aber der Sinn jener Worte? Ref. möchte aie so 
erklären:- Der Rhapsode, ungeachtet sein Vorlesen Geschrei 
war, glaubte doch Homeren in seinem Vortrage so nahe sa 
kommen, als möglich. Auf die Art konnte der Dichter so 
fortfahren^ Attf den Dreifuss setzt ihn sein Wahn» — In dem 
Folgenden: nnd verbarg ihm^ dass ihm stutzte^ stand der 
Strom des Gesangs^ des Dichters Genius zornig entfloh; 
möchte Ref., durch das Asyndeton bewogen, doch alle drei 
Verba als abhängig von der Conjonction dass betrachten, und 
der, ^r weiss nicht, ob irgendwo gefundenen, oder von ihm 
selbst einst niedergeschriebenen, Erklärung den Vorxug geben, 
der zufolge der Sinn ist: der Strom des Gesanga stutzte^ ward 
gehemmt, und dann stand er ganz still; der Rhapsode druckte 
auch nicht im mindesten meh^ den Geist des Dichter» durch 
dl^ Rede ans : des Dichters Genius entfloh zornig. 

Doch genug, um dem Herrn V. zu zeigen, mit welcher 
Aufmerksamkeit und weldhem Interesse Ref. seine Anmer» 
kungen durchgegangen hat, die gewiss nicht genug jedem em- 
pfohlen werden können, denen das Studium eines so ansge« 
zeichneten und erhabenen Dichters, ala Klopatock war, am 
Herzen liegt. Ref. wiederholt seinen schon ehemals geäus- 
serten Wunsch , dass die Lehrer der oberen J^aasen ?on Gjob* 
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D«slei\ und Lyceen et notunehr sich mr Pflicht machen mich- 
tea, da ein so Tortreffliches HülfsmUtel sich ilmen darbietet, 
ihre Schüler einige Stunden in der Woche auch mit der £r« 
klarung der Klopstockschen Odeii sidi beschäftigen zu lassen, 
welches für diese gewiss von dem grössten Nutzen sein wiirde. 
— Ueber die befolgte Schreibuugftweise hat sich der Herr 
Herausgeber in dem Allgem. Anzeiger (1832 Nr. 211) erlclärt. 
Marburg, W agner.^ 


* 

KlopMiocVs Oden. Mit erlSoternden Anmerlcungen und ehier 
Biographie des Dichter« vod J» G, Gruber, 2Bäade. Leipzig, bei 
Goscheo. 1831. 3 Thlr. 8 Gr. 

Klopstock, der grosse Dichter, der im Anfange dieses . 
Jahrhunderts, durch Schuld unbartiger Kritiker und nachlal- 
lender Belletristen, bei dem grössern Publikum schier, verges- 
sen war^ ivihrend indess deutsche Männer, mit Verachtung 
anf jene jungen Schwindler' herabsehend, nach wie vor seine 
Verdienste anerkannten^ heginnt seit dem dritten Jahrzehend 
wieder mehr Verehrer und Leser zn bekommen , worüber sich 
jeder Freund des echten Geschmacks nicht anders als freuen 
kann. Penn je mehr er, besonders von der heranwachsen- 
den' Jngend, studirt wird, desto mehr )verden liberale Gc«in- 
nangen — liberal in Hinsicht auf gesetzliche und religiöse. Frei- 
heit — wird Vaterlandsliebe, gründliche Kenutniss echtdeut« 
scher Spräche und Poesie herrschend werden; Dieses gilt 
von allen Schriften Klopstocks, am meisten jedoch von seinen 
Oden , die, weil sich darin ein reiner und grosser Geist über 
so vieles ausspricht^ was dem Menschen und Bürger, dem 
Gelehrten und Geschäftsmann, dem Denker und dem Dichter 
vrioJitig ist, nicht ohne vielfach wohlthätige Wirkung auf Kopf 
nnd Hers junger Deutschen bleiben können, die sie aufmerk- 
sam lesen nnd au verstehen suchen. 

Zu einem Hülfsmittel, sie zu verstehen, Ist auch das an- 
geseigte Werk des Hrn. Prof. Gruber bestidiml. Ks ist indess 
nicht dss ertöte und einzij^e dieser Art, wie der Verleger int 
seiner Ankündigung yorgab'^). Denn ausser den Cramerschen 
nnd Deübrückschen hieher gehörigen Schriften, In welchen 
doch nur eine kleine Ansabl der Oden und noch dazu selten 
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•) „Eine Ausgabe , wie die TorKegende (tagte er), war ein längst 
gefühltes Bedurfniäs/' — Sollte denn ein Leipziger Buchhiuidler 
nicbl gewusst haben, dass schon 3. — 4 Jnhre vorher ein Koninientar 
dieser Oden bei lliirtmanii erichienea und selbst in mehrern Leipiiger 
Zeiticfariftea beifällig angeieigt wnr? 

y. Jakrh. f, JPUi. II. Fäd. od, Krit, Bibl. Md. VUI HJU S. |S 


llBi D«attc1i6 Bichter. 

ftreffeod erlloiert linl, waren ichoD lS2T'->28KlQpil«€ki 
Oden nnd Eikgieen mit einem volhtindfgen kritbehen ond er- 
kürenden Kommentar und einer Binleitang von dem Lebea 
und den Scliriften dea Dichtera von C. F. It Vetterlein, 
Leipaig bei Hartmann in S Binden, gr. 8. eraebienen oad ia 
vinenrern kritiiehen Zeitgohriften mit BMfali angeaeigt Der 
Verfaster dieaer Ansgabe von 1827 — 28 achien auch seit mehr 
ala drei Deaennien einen Theil aeiner Mnate dieaer Arbeit g^ 
widmet, daan geaammelt| geforscht nnd alle ▼orhaadenes 
Httlfamittei benutzt an haben, indem achon in seiner Chresto- 
mathie (1796) nnd Anthologie devtacher Gedichte (1806) 
eine gute Anaahi dieaer lyrischen Meisterstücke mit einem er- 
kürenden Kommentar erachienen waren. 

Da die kiaasischen Schriftsteller einea Yollia einen onb^ 
•Irittenen, grossen Binflnaa. auf deaaen geistige Koltur babeo, lo 
ist es ein wichtigea Unternehmen^ einen aolchen Bchriftstel' 
1er in aeiner wahren Gestalt, d. i. nach einem i^ritiaeh berich. 
tigten Teit, nnd mit aolchen Brlänternngen der Worte «od 
Gedanken herauaaogeben, daaa ea dem Leaer leichter werde, 
Ihn an Terstehen nnd in beartheilen. Der nütaliche Ckbraodi 
hängt allein davon ab ; und daher pflegt die KritUc bei fir- 
acheinung einer neuen Aoagabe, i. B. einea Oriecben «der 
Römera, allaeit an forschen, ob sie gelungen, und ob darin 
die Interpretaaion dea Autora Fort- oder Rnckaehritte geaiicbt 
habe. Cm dieses in Ansehung der vorliegenden Ausgake von 
Ktopatocka Oden su aeigen, müaate aie nothwendig lait der 
von Vetterlein verglichen werden $ doch hier kann dieses niclit 
nnafikhrlich nnd bei allen 225 Oden geschehen, und wir nos- 
aen una des Raümea wegen nur auf Proben aus eioer Ueinea 
Anaahi der Oden und auf die allgemeine IBtnrichtuDg der bei- 
deraeitlgen Leistungen beachrinken. 

. Beide Herausgeber haben ihrem Werke eine Nogn^lMcke 
Nachricht vorgesetat; Vetterlein nur einen jibrisi von K— i 
Leben auf 29 Seiten, der ihm hinreichend achien, den Dieb- 
ier au begreifen und sicfi bei den Binleitungen au den eluiel- 
nen Oden au orientiren , worauf er eine kritische Literslor der 
Klopstockischen Schriften auf 82 Seiten folgen llset; Hr. 6. 
giebt^ eine Biographie auf 14» Selten; eine Kritik and Liters« 
tur glebt er nicht , ufeü sie hier meht recht angeiraehi «ei. 
(Andere Biographen der Gelehrten ahid dieaer Meiasag nicb^ 
gewesen; die Literatur der Schriften, die ja den Haopttheil 
der Wirksamkeit einea Gelehrten, seine Werken sind, gl«ab' 
ten sie nicht mit Stillschweigen liberfehen au mösssn.) »M ' 
aber die Biographie Klopstocks , von dessen Leben — '€"» ^ 
war ein Still- Leben — ausser seinen Werken nicht riel fhU 
vorhanden sind, unter Hrn. Grubers Htnden dennoch bogen- 
reich geworden ist, daa kommt dahei^, weil ea Ihm beliebt 
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bat/ Tide mehnnals gedruckte Briefe des DIehterg und seiner 
Freonde, nnd viele iknelLdoten am dei tchwaiahaften Cranera 
Bache: Klopstockf er nnd über ihn, einanscliaUen , i. B. 
Bfitörclien ans Klopstoclri Knabenaller, dast lein Hnnd Saian 
geheiaaen« dasser sich.oftin der Saale gebadet, sich an den: 
Seh^auB eines Bollen im Hofe gehangen n. dergl. , ^aa wenig 
beitragen durfte , den Dichter in diesen lyrischen Geisteswer- 
ken bmer an begreifen. Manche hier mitgetheilte Facta dnrf« 
tenatch schwerlich Terificiren lassen;. und manche Facta onA 
Bemerkungen sind aus den ^Einleitungen seines Torgängers 
entiehni, i. B-. h M Ton K — s symbolischer Sprache; man 
▼ergieiche auch I. 83 mit Vetterlein L 14 ; — L 94 mit V. L 
92; — LQOmItV. 1.14. 

Doch auf die Kommentare lu kommen! Der von ¥• hat 
die Einrichtung , dass L eine literarische Notix der an erklA- 
rendea Ode oder Elegie gegeben und angeaeigt wird , wo sie 
biaher im Druck erschienen, sowohl in den frühem echten 
imd nnechten Sammlungen, als den Almanachen und Zeit- 
achriflen, in welchen K. sie annngiich mltsutheilen pflegte. 
Btae solche Genauigkeit Terdienten diese lyrischen Aleister- 
atncke aohon an sich; nnd ohne diese spezielle Literatur wür- 
den die folgenden kritischen Bemerkungen und Emendationen 
des Textes,, auf ältere Lesarten gestntat, nicht Terstanden 
werden, Somaclien es die Herausgeber der alten Kisssiker; 
nie Tergessen nie, die Handschriften und alten Ausgaben ah- 
xugeben, die sie bei ihren kritischen Forschungen, benutxi 
bähen. Diese speaielle Literatur ist tou Hrn. 6. völlig unbe- 
achtet geblieben; er giebt die Oöschensche Ausgabe mit allen 
ihren Lesarten wieder und d'smit gut. 

' Was msn 2) für die Hsuptpflicht eines Auslegers lyri- 
acfaer Gedichte, besonders der höhern Art, die allemal aua 
der Individualität des Dichters hervorgegsngen sind, halten 
nnsB, dass er nimiich die äussere nnd innere Versnlassung, 
die Empfindung, die den Dichter begeisterte, den vorherr- 
achenden Hauptgedsnken, die Springfeder, die das Odenge- 
bän in Bewegung setate , und die aur Versinnllchung des In- 
halte untergelegte Fiction — dass er dieses bestimmt und klar 
angäbe, so hs^fc sich V. in den vorgesetsten Einleitungen be- 
atrebt, dieser Pflicht naChaukommen; ob überall mit Gli&ck, 
niögeii nnbefsngene Kenner entsichelden. Denn dieses' ist al« 
lerdings das Schwerste, was ein solcher Ausleger an leisten 
bat, und was ohne vertraute Bekanntschaft mit der Sprech-- 
und Denkweise seines Autors nicht möglich ist, wie denn auch 
die Interpreten der Alten, z. B. desHoraz, gerade hierin nicht 
aelten gefehlt haben. Was hst denn der neue Ausleget unse- 
rer Oden in dieser Hinsieht geleistet? Sehr wenig! für wenig 
Oden giebt er eine solche spezielle Einleitung ; wo er aie fleht, 
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•ntlehnt er sie manchiiiil aus dem Kommentar teinn Tof^ih 
% gen ) s. B. bei den Oden: Die Genesung des Königs^ No*4<t, 
and Die %wei Johanniswürmchen^ oder Nr. 821. Hr.f}. hllt 
folehe Einleitungen für überflusaig und verweist seloe Leser 
dafür auf die vorgeaetate weiiiäuftige Biographie, aus der sie 
aicli aelbat herauaguchen mögen , vtm» nölhig ist, um d^a Geist 
einer bestimmten Ode in ergreifen. 

IMe Erlittternngen der einzelnen Worte und Vene Ani 
daa dritte , waa V. an leisten suchte^, und solche giebt deoa 
anch'Hr. 6. in den Noten unter dem Texte; und das ist die 
ganae Hülfe | die er dem Leser aum Verstindniss der Oden 
giebt. 

Denn waa dem Tierten Beatandtheil der Vetterleiaischen 
Arbeit entapriehe, den kfitisehen , grammatischen und melri- 
sehen Bemerkungen, dav9n findet sich in Hrn. Gräbers Kommes- 
tar nicht8> ausser dasa er manche Lesart des OSscheascben 
Drucke gegen die Emendaxtonen aeinea Vorgingera, gleich 
mit In' den Noten unterm Text an retten aucht. Von diesen 
VIndiciis der Ausgabe seinea Verlegera, die ihm untrdglich ist, 
wollen wir hier gleich einige Proben geben ; denn au Mtst ist 
hier nicht Raum. In der Ode: j4n Giseke hatte V. anstatt: 
Und der erpresse verweht ihre Klage geaetA: In^der Cg- 
presse n. s. w. Denn die Wortfolge sei: Ihre Klage ttrmkt 
in der Cypresse u. s. w. Aber Hr. 6. hält das für uanöthi^; 
der Cypresse ihre Klage ^ stehe hier anstatt: die Klags der 
Cypresse , wie K. öfter konstruirt habe. Also , meint Hr. 6. 
nach der Redeform gemeiner Leute: der Köchin ihre Schurze^ 
der Mamsell ihr Hut u. dergl. habe K. hier konstruirt uod 
das thue er öfter Y — In der Ode: Die }Fiederkekr bitte 
V. anstatt: umschwebt von Metten gesetst: umschwebt ton 
Meeven^ den bekannten Vögehi, die da, wo K/ jettt spsii^ 
ren ritt, am Alsteraee, überaus hinfig sind. Hr. 6. f erwirft 
diese Eqi^ndaaion, denn Metten ^ sagt er, beiaseo. die'Spinn- 
^ gewebe, die im Herbst die Felder überziehen. Also was wir 
gewöhnlich den Sommer nennend Wo In Deuischland beisst 
er denn ao'l Nirgends! oder In welchem Wörterbocbe steht 
diese Bedeutung ¥ In keinem! Und sollte er ja ia einem 
Winkel von Deutschland ao heissen — würde K. ein^Wort 
aoa einer Winkelmundart in aelnen Oden gebraucht haben? — 
In Nn 65 Tcrtheidigt Hr. G. die Lesart: den Blitzglans ;e- 
gen V., welcher der Blitaglana emendirt h^tte, als unnöthig, 
weil den von ergeu^st abhänge, als ob Hr. G. nicht wüsste^ 
dasa die keciproka, wie sich ergiessen^ den Akkusatir nicht 
regieren können. — In der Ode: Die Kunst Tin//* vcrthci- 
dlgt Hf. G. mit scheinbaren isthetlscheu Gründen die Les- 
art dämmert gegen V., der aus der Hamburger Origlnalaos- 
gabe donnert vor|;eaogen; aliein hier gz\t&i' nltki ästhetische^ 
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mmkien' nor kritische Griode, vnd die Lesart der Hamlnrger 
Ausgabe von 1171, die unter Klopstoclc'a Augen ^iid nach 
•einer Korrektur gemach^ war, hat unendlich mehr kritiachea 
Gewicht, als die Leipaiger von 1196, die, in der Entfernung 
KJopetock'a, welcher aie erat nach ihrer Vollendung su sehen 
bekani, nach einer onleaerlichen Handschrift gemacht wor- 
den ist ' ' ^ 

Eben so behalt der neue Herausgeber die oft falsche 
Interpunction de^ Göschenschen Druckes bei, s. B. im Anfange 
der Elegie: Selmar und Selma^ oder Str. M vom WingolfL 

Für Schulen,, studirende Junglinge und klassisch gebil- 
dete Verehrer Klopstock's scheint Hr. G. nicht haben schrei- 
1i^ woiien. Sonst würde er vieles nicht unberührt gelassen 
linben , was diesen Belehrung geben oder Vergnügen mac^n 
knnn^ So sind von ihm weder grammatische noch metrische 
Bemerkungen beigefugt, die Parallelstelien griechischer und 
romischer Autoren, auf welche in den Oden so oft ange- 
spielt wird , ftind nirgends nachgewiesen ; die Kiopstockischen 
Sjlbenmaasse mit den Sylbenmaassen der Griechen nie ver- 
glichen; nur die Schemata der Leipziger Ausgabe siqd , nicht 
selten mit ihren Fehlern, vorgeztichnet, x. B. vor der O. die 
^agen; endlich sind auch die Redeformen, die K. griechi- 
Bchen oder lateinische^ Idiotismen nachgebildet, ebenfalla 
nicht angedeutet, doch ist das nurnicht mit dem lateinischen 
tantni& non einmal verglichen. 

Wir kämmen auf die eigentlichen und einzigen Lefstun- ^ 
^en des Hrn. G., die Erklärungen der einzelnen Stellen in 
seinen Noten unter dem Text^, wo wir denn nicht leicht eine 
schwere und dunkle Stelle gefunden haben , die ohne alle An- 
merkung geblieben wäre, und obgleich Hr. G. sich hierbei 
die nicht weitreichenden Cramerschen und Delibrückschen, 
80 wie die vollständigen Erklärungen seines letzten Vorgän- 
gers, wie billig, durchgehends zu Nutze gemacht hat, aokann 
man doch nicht sagen,. dass er, wie ein Flagiarins, nur ah- 
geschrieben habe; nein er spricht immer mit seinem Munde, 
so wie er mit seinem Kopfe denkt. Hier einige Proben nur 
nofl dem Kommentar der Ode: An Gott, 

Bei Str. 3: Verirrt mich Täuschung^ sagt V. , die frühere ^ 
Lesart: Täuschet mein Herz michnicM^ dient zur Erklärung. '^ 
Man sagt: sich verirren ^ aber verirren^ als Aktiv ^ für in die 
Irre fähren^ ist nicht üblich. 

Hr. G.: y,Bringt eine Täuschung mich zum Irthuml*^ -— 
Verirren in aktiver Bedeutung ist ungewöhnlich. 

Str. 0. V.: Diese Liebe ist ein ewig Bild^ gleichsam eine 
angeborene Idee, die der Drkraft der Seele entquillt, welche 
der Schopfer kennt. 


I 


I 
X8S ^entselle Bicbtar, 

Hr. O«: Bn ewig Bild, das Ideal meiner Seele, ab Uee^ 
in PUtonfe Sinne gedacht 

Str. 25. V.: der, derjenigen^ dtt nniter blich Isl, der 
Seele y die ihren tiefen Sdimera dnrch Iseine Worte, tlleiH 
falle iuTch Thränen ansdrücken kann. 

Hr. G.; ier^ derjenigen, der Seele, welche keine Sprache 
hat, nm ihr Gef&hl anssadrlkcken, und ea nnr dtrrdk Zirajiea 
ansdricken kinn. 

Solcher Vergleichnngen konnten wir — iia& einmal dts 
Modewort in gebraoehen — noch eine Un%M anfuhren , weno 
ans nicht das Papier dauerte; lieber fuhren wir einige Bebpieie 
aolcher Erklirnngen an, die Hrn. 6. ei^en sind. 

, In der Ode: Fragen. ^^Daa Werk des Meieiere wird den 
Lorber männlich verdienen und nieder sehen^*^ erklärt Hr.G.: 
wird uns auf die herabeehen lassen, su denen wir bisher aor 
hinauf sahen. Diese Geberde würde also den StoU des Hei- 
aters ausdrucken. Allein das wahre Verdienst ist nic|it stols^ 
Ut allemal bescheiden f es ist ihm eigen, nicht eitel um sich 
umher an schauen, o,b es anch andere gewahr werden, soo- 
dern, mit seinem Bewusstsein lufrieden, vor sich medenu- 
sehen. — In der Ode: CidU (Nr. 31 ) war V. anf ein, wie er 
glaubte, psychologisches Problem gestossen, nnd bei den 
Worten: „Leise redete darin: weil du es würdig warst, dass 
dn liebtest, so lehrten wir dich die Liebe,*'^ fragte er, wer 
diese vielen sind, die ihn l^elebrtenl Hr, G. glaubt die»e« 
Problem au lösen, indem er sagt: es waren die Irren (V. SO) 
oder auch die Genien, Aber Irren ^ V. 20, sind Irrgiogeuod 
auf Genien^ Schutsgeister, deutet nichts in der Ode. — 1q 
der Ode: Die Stunden der Weihe ^ erklart Hr. G. denumdel' 
losen Christ durch einen solchen , der ohne alles poetische Ge- 
fühl ist, von.ältgewordenen Vorstellungen nicht absabringea 
ist* V. Tcrstand. einen solchen, der das Christentham osria 
Worten, nicht im Wandel (Lebenswandel) seigt — J>^ 
Schule Lehrer Tin der Ode: Der Rheinwein^ ist Hm. 6. das 
Haupt einer philosophischen Schule. (Nicht vielmehr isr 
Naturforscher^ oder anch der Gelehrte überhaupt, Xht Scii<h 
lar f ) In dem Mlgegenwärtigen ist ihm iVacA^ der Welten der 
nnergründllche Weltenban. (Nicht vielmehr der ^estiroie 
älmmell) Wunderbar nenne der Dichter, in der Frühling^' 
feier^ die Lüfte^ wegen der Unbegreiflichheit ihres BöUtebert 
nnd ihrer Verinderungen und Wechsel. Sollte K. so wenig 
Physik ▼erstanden haben, dass er, anstatt es aus bekennten 
Naturgesetien an erküren, «in Wunder annahm? kodnte er 
die kühlenden Lüfte nicht so nennen , weil sie Ihm jetst tinef- 
wartet waren f — Die Worte in der Ode: Per Wein und das 
Wasser^ „da schon hoch strahlte die Sonne ^ hatte V. ^^ 
der frühen Morgendämmerung verstanden, die eine VflAs^t 
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der Slrahlen ist^ welche die Sonne Tor ihrem Anffhnf e In die 
Höhe der Atmosphäre wirft, also damals gegen drei CJIir des 
Nichte; daher Sin 5 der späte Heimweg, Hr. O. dagegen 
Feraiehi die Zeit hei Sonnenuntergänge^ da es jioch hell genug 
gewesen , den Weg ohne Licht zu finden; eher die kleine Gq- 
lelUchaft habe die Laterne zum Scherz gen4>iiimen, weil aie 
sich Ton ihrem Paar noch nicht ganz geleerten Flaschen be^ 
trunken gestellt habe* — Armer Dichter ! so ganz hatten dich 
die Grazien verlassen, dasgdu so erbärmlich frostig scherzen, 
in so fade Laune fallen konntest 1 

Schliesslich merk' ich noch an, dass Hr. 6. mit sefnen 
Erklärungen der Klopstockischen Oden und Elegieen. oft sehr 
karg ist, und dass manches Stück nicht Eine Anmerkung, 
und manches nqr ein Paar Worte erhalten hat, s. B, das 
vierte Lied im Wingolf, die frühen Graber, die künftige Ge- 
liebte, die Elegie Selmar und Selma, die Trennung, der Fürst 
und sein ' Kebsweib n» s. w. Sollten denn diese Ergiessungen 
eioes so iief fühlenden, so originell denkenden Geistes Allen 
Lesern ohne Beihülfe verständlich seinl und wären sie es, 
verdienten sie nicht, dass entweder über die Wahrheit und 
Wichtigkeit ihres Iubi|Us, oder die Schönheit ihrer Darstel- 
lung ein Paar Worte gessgt wurden 1 Und kann nicht ein 
solches Werk für manche Leser an Interesse verlieren, wenn 
er sieht, dass der gelehrte Ausleger selbst so wenig Interesse 
dafür hezengt, dass er, ohne) es zu begrüssen, stumm ¥or- 
übergehtf Vetterlein. 


Sophoclie tragoediße. RecognoTit sc brevl anootatione 
•cholavam io utam initmxit JFVtdencti« Nffißius. Lipnae 1831« 
Tjpi» et sompUbiu F. C. G. Vogel. 8. %\U. u. 698 Seiten. 

Bie Literatur des Sophocies ist seit Brnncks grossem krl- 
tlichen Verdienst um. diesen Dichter in neuerer Zeit bedeu- 
tend gefördert worden« Erfurdt begann eine mit umfassendeni 
Apparat aus/sestattete Ausgabe, deren Vollendung aber durch 
4ea frühen Tod 'desselben so lange unterbrochen war, bis Hel- 
ler und Dpederlein einen siebenten Band hinzufügten. Einer 
ebenfalls von Erfurdt veranstalteten kleineren Ausgabe der. 
Tragödien ward daa günstige Loos zu Thell, dass sie von Q. 
Hermann ihrem Abschlösse entgegengeführt und gegenwärtig 
Weits in einer dritten Auflege erweitert und verbessert fort- 
Cetetzt wird. Ute anderer wesentlicher Verdienste um die un- 
bbertreflnichen Tragödien des grossen Meisters nicht erst im 
Einzelnen zu gedenken, glauben wir doch nicht verschweigen 
^ dürfen^ dass unlängst in der Gothaischen Bibliotheca 
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Craec« eine neue Recension mit einer Aaswalil sweclcmisfri^er 
£rläuteruD^eii begonnen und bereits drei Stücke, den Phito- 
k^etef^ Oedipns Tyr. nnd Coi.., geliefert hit. Unter den Deut- 
schen Uebersetzungen ragt Tor «llen die Solgersche hervor, 
Melcher aich in neuester Zeit die von Tbudichnra* angefangene 
(1827% abei^ leider immer noch nicht vollstindige metrische 
Verdeutschang aufs vortheithafteste anschliesst. 

Die'Ton Hrn. Neue noch auf der Landesschule Pforta tu- 
nächst für sein« Schüler besorgte*^ Ausgabe liegt uns gegenwir- 
tig xur Beurtheilung vor, über deren Zweck wir den Ileraiis- 
j^eber selbst sprechen lassen^ nm dann unsere Einwendongen 
aozokiiQpfen. In der Vorrede lautet es unter andern: ,4ilQdy 
{n U8um scholarum^ tarn crcbrnm est et vulgare, ut, quibte 
praescriptione utuntur, noh ferme existimentur singulare all- 
^uid proroittere, sed omniora rerum non plane quotldianarorn 
deprecari exspectationem. Verum qui serio d^fficiiiorem all- 
quem vetereih scriptorem in usura iuventutis litteriumm studio- 
gae edere se profitetur , non pntabit. officio sao satisfactnm 
esse, si nuda scriptoris verba ex alio exemplo rcpeiita, veipau- 
eis qnibusdam locis quamvis doctae observationes de rebus re- 
conditioribus adiunctae fuerint: sed constanti et perpctua 
opera hoc siU existimabit agendum, ut per totom kcimk 
cursum tirones ad elementa gräramatjcae flrmiter percipieuda 
tnstitu^ntur , et ut ad locos per se obscuriores omnea, etiamsi 
dudum ab f liis illustrati sint , recte intelllgendos via monstre- 
%UT. Hoc consilium qui in Sophoclis tragoediis secotus esset, 
equidem noveram neminem. • — neque videntur« utriosqoe 
nostrum (Wunder! atque Neuii) libri iisdem homlnibus scripti 
esse, siquidem iile ad enndem atque ego finem alia via per- 
rexit, qui co^iosius, quam meo consiiio aptum indlcabam, t^ 
expiicuerit. A Wundern antem si hac piirte dissentio, quod 
brevius omnia tractata volui, multo minus potui Schuefdeit In- 
terpret ationem probare *^ eto. Da Hr. Neue selbst aa einer 
Vergldchung mit der oben schon erwähnten Wunderschea 
Ausgabe auffordert, so könnet^ wir nicht umhin zu bemerken, 
. dass der erstere in seinem Streben nach Kürze oft zu weit gt^ 
gangen ist und den Gebrauch seiner Anmerkungen dadsrch für 
Schüler nicht wenig erschwert hat, wihrend Wunder «wi- 
schen allzu grosser , zum Schulgebrauche durchaus nicht g^ 
eigneter Extension, und allzu dürftiger Magerkeit in den £r- 
Iftuternngen im Ganzen den' rechten Mittelweg eingescblag^n 
zu haben scheint. Hro. Neues Noten strotzen mancbmil ^«"^ 
Citaten und Namen, und beim Lichte besehen, erfahrt a«^ 
Schüler nicht einmal genau, was denn eigentlich mit alleR 
diesen Auctoril&len bezweckt werden soll. Ueberliaupt IcQmnit 
es für den Schuler am wenigsten darauf an, wie dieser «nd 
jener eine Stelle erklärt bat, sondern daaa man ihn dea Weg 
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teigt, die der Wahrheit sunichst liegende Erklirang tnfsafin* 
den: ist diese entdeckt, dann bedarf et selten der Erwähoung 
anderer Interpretationen, die nur in solchen Fällen noch 
fruchtbar sein können, wenn dem Schuler geselgt werden soll, 
wie er sich am besten und leichtesten Tor Irrwegen in Acht 
nehmen kann. Dergleichen Erörterungen müssen aber in delr 
Schute nicht zn oft Torkommen, sondern nnr für besonders 
henrorspringende Fille aufgespart werden, damit man nichf 
fiber der Schaale den Kern vergisst. Hr. Nene scheint in d^ie* 
aer Binsicht jedenfalls zu weit gegangen in sein ; und er 
wurde onseres Bedünkens mehr geuuttt haben, wenn er an 
manchen Stellen statt einer Litanei von- Namen und statt sich 
manchmal widersprechender kärglich angedeuteter^ Interpreta- 
tionen, die wahrscheinlichste zwar bändig; aber doch auch 
steht in allzu diirftiger Darstellung gegeben hatte. Da sagt 
uns Wunders Verfahren in den meisten Punkten mehr zu, der 
oft die Erklärungen anderer Interpreten wörtlich wiedergege- 
ben und somit auch als seiner Ansicht am meisten entt^pre* 
chend bezeichnet hat, ohne sich auf abweichende, minder 
wahrscheinliche Erörterungen, die gar nicht in das Bereich 
der Schule gehören, weiter einzulassen; Hiergegen Hesse 
sich zwar einwenden, dass die Answahl der jedesmal wahr- 
Bcheinlichsten ErkKrnng sehr relativ sei. Gut; aber mehr 
soll ja und kann ja auch nicht erreicht werden. Findet der 
Sch&ler bei seiner Präparatlon eine andere, der Wahrheit 
niher kommende Erklärung heraus, so ist das ein gsnz eigner 
Triumph und ein aufregender Sporn für Ihn, den der Pirda- 
gog l^ nicht unbeachtet lassen, aber auch nicht zur Erwe- 
ckong der Eitelkeit missbrauchen darf. D«r Lehrer wird ja 
ohnehin die verschiedenartigen Erklärun?en einzelner Stellen 
gegen einander abwägen, und in Sokratischer Weise dem Schil- 
ler zur Entdeckung der wahrscheinlichsten Auffassungsart bc- 
hhlflich sein, abar'auch, wenn der Schüler, sei es*nun durch 
aicfar selbst oder durch fremden Einflnss verleitet, auf Abwege 
^rathen ist, den Grund des Irrthums in ein deutliches Licht 
sn stellen wissen. 

Wenn wir in der angeregten Methode', die alten Schrift« 
steiler auf Gymnasien zu erklären, mit Hrn. N. nicht durch- 
weg übereinstimmen können, so vermögen wir doch anderer- 
seits sein rastloses Streben nach Gründlichkeit^ insonderheit 
grammatischer Gründlichkeit, nicht genug anzuerkennen, und 
bekennen mit der aufrichtigsten Freude^ dass durch ihn das 
Studium des Sophokles ^^^esentlich gefördert worden ist. Dasa 
die Griephisohen Sprachlehren von Matthlae und Buttmann, Her- 
mann snm Vlger und Passowin seinem Wörterbuch oft aligefiihrt 
werden, trigt zur Förderung eines gediegenen Sprachstudiums 
ungemein viel bei, und besümmt auch leicht den erschlaffen'« 
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dea Scb&ler , naebsoschlägea und intch Vergleiebaig liAei 
besoodereo FaMc« mit eiaem aligemeineii Spracbgeieti teia 
DenkveriBÖf en wa acbarfen uod die abgespannte Gdste^jthttig- 
keit von neoem so beleben« Dahin rechnen wir aQGh,die Ao- 
fttbrong Ton ParaHelatelien aus dem Dichter selbst^ damit de^ 
Scfaiiler frühseiiig gewöhnt werde, einen ScK^iftsteller lo viel 
als möglich ans sich selbst an erklären« Auch in dieaec Be- 
siehuog hat Hr. N. höchst Erspriesslicbea geleistete woaa oocb 
Ibommt, dasa überall auf fr&her schon gegebene Brkiarao^eo 
knra surückgewiesen wird^ so dass der Schüler sogleidi uf* 
^ gefordert wird, das frikher Gelernte entweder so re^Mpitslireo, 
oder, falls er es ganx oder halb vergeasen haben sollte, iigIi 
Ton neuem und awar noch fester einaoprägon« Mit Emsbi 
Worte, im wesentlichen hat Hr. Neue allea, was vor ihm m 
Eriauierung des Sophokles geleistet worden, treolich heosttt 
nnd seinem Zwecke gemäss gründlich und bundig ▼erarbeitet 
Es lasst sich daher auch denken» daaa ein aeiaem Staffeio 
gewachsener Lehrer alles dasjenige mk der vorliegenden Ana* 
gäbe SU eraielen im Stande acin wird , waa in der Vorrede 
8. V. von ihm voransgesetst wird: „ontfne consüiam meomr»- 
gebatur hac cogitatione, ut, qui libro meo gnaviter uiieMSst, 
probabHiter praeparati ad audiendam periti praeceptori» isteN 
pretationem accederent , ita tarnen ut neqoe discipnjis nihil re* 
linqoeretnr labolriSf neqoe magistro commentandl monas pne- 
riperetur. Qna de caussa nold commentariom ipse csoHri« 
bere: compooendo commentario raaterlam congerere satint 
duxi, ^na adhibita magistri, moles^ dicUndi labore levati, 
laetiori disserendi et argqmentandi muneri Tacarent, et u 
qua elaboranda vel sine praf ceptoris institntione erectiorii ifl* 
dolis adolescentes vires periclitareotun'^ Die lotete Aeof^eroof 
scheint ein Verfahren des Herausgebers ToraussosetseBi dem 
wir unsere Billigung nicht gestatten dürfen. Wir glaaNo lAor 
lieh , beim Erklären alter Auetoren auf Schulen hat der Lehrer 
überhaupt nichte an dictiren^ aondern der Schuler mM vh 
siehst sein Pensum , so weit er ea durch sorgfaltige Vn^ 
tion SU lösen gewusst, in die Muttersprache übersetseo («esn 
nnr auf diese Art wird der Sinn dea Originals in 8b<^^ ^' 
aangttinem übergehen*)) nnd dann über das grammatiscba * ^J 
baltnisa jedes Satoes , ja jedes Wortes dem fragenden Leiirtf 
die 'atrengsfe Rechenschaft ablegen, und überhanpt sic^ 
übergehen , waa sum Verständniss der Saclie gehört. 1^^^^ 
eine aolche We«|iselwii;kung swischen Lehrer und Ssbülor^^^ 

*) Wir wollen dai«h diese AeuMeraag das Uebenetsea Ori««^^ 
scher Aactoreo ios Lateinbehe keiaetwegs awgetchloueo ""^^^^^^ 
Dentoche Uebertetaung mnif aber Jedeimal ToranigegaogeB *^^^ 
sonst fahrt es leicht au eioem papag^eaartigmi Meciianiws'» 
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4i9 Anftterktamkelt besttndig r^fe^erbilten, wibrend dia 
DietireD, sei es nan einer Cebersetsuilg oder mit gelehrtem/ 
Schimmer vm^osseoer CiUtei letcbi einen geisitödienden Me- 
ciMBlsHins herbeifuhrt. 

Anch fiir die Kritik des Textes » wobei Hr. N. dorchaoe 
•elbsistindif erscheint » bt minehes Brapriessiiche geleistet 
worden, nnd wir müssen eegans besonders hervorbeben , daso 
im Allgemeinen der Gmndsats obgewaltet hat, nur bei offen- 
bar Terdorbenen Lesarten die handscbriftliche^Anctoritat der 
Innern Wahrsehetnlichkeit nachzusetien. Seite VII äussert sich 
der Heransgeber folgendermaassen : ,,In re critica tntissimnm 
arbitratns som, ieprsTataa lectiones, qoibna'nonnisi ex con-» 
iectare nrabigoa anxiUom petitam esset, obelo notatas in ordine, 
relinere, emendandi eonatibns In annotatione coromemoratls« 
Qoas lectlones librornm, recentioribus inde a Bruncklo edito* 
ribns Tel ignotas vel neglectas. In ordinem recepi, eas, uteri* 
iitfvm nanm meae editionis faciiiorem redderem , asterisco si- 
gnavL*^ Dieses Dnrchspicken mit Krenaen (obells) und Sterfi- 
oImu macht an und fiir sich schon auf den Leser keinen son- 
derlich angenehmen Bindrnck, d&rfte aber gerade bei einer 
Sehttlansgabe am aUerwenigsten anzurathen sein. Da- wo sich 
an die Stelle einer von Grund aus Terdorbenen Lesart keine 
durchweg befriedigende Conjectur aetaea lässt, ist es immer 
▼onrasieheUy jedesmal die gelungenste Conjectur eher in den 
Text anfaunehmea, als eine unsinnige offenbar Terdorbene 
Lesart der Handschriften, die ihre Stelle aweckmissiger in 
den Noten findet. Ebenso wenig finden wir die angebrachten 
Sternchen gehörig moÜTirt, ja sogar noch weit überflüssiger^ 
weil der aufmerksame philologische Leser ohnehin schon fin- 
den wird , daas au den so beseiohnelen Stellen die handschrift- 
liche Lesart über die Vnigata den Sieg davon getragen hat 
Den SchiUer aber geht daa wenig oder gar nicbta an. 

Nach Apfzahlong so ausgeseichneter Eigenschaften , wie 
aie die Arbeit des Heransgebers in hohem Grade darbietett 
wogegen unsere Einwendungen in der That nur unbedeutend 
ereeheinen, dürfen wir jedocb noch Einen Umstand nicht vor* 
schweigen, der sich als ein wesentlicher Mangel hersosstellti 
daaa nimlich kein Verseichniss der in den Cborgeiingen an- 
gewandten Metra beigegeben ist. Auch in diesem Puncto hat 
din Wunder*sche Ausgabe etwas voraus, die am Ende jedes 
dnselnen Stücks einen Ueberblick der metra quibus Sopbo- 
dea asns videtnr gewährt. Es fragt sich aber, ob es nicht 
awedcmissiger sein mochte, wie in Dissens Ausgabe des Pin* 
daros, gleich an die Spinae jeder Strophe daa wahrscheinlich- 
ste Versmaasa binznatellen. 

Die iiissere Einrichtung des Boches anlangend, folgt 
uoadttelbar auf die Vorrede eine gediegene, die Seaultate der 
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verscliledenfiiten Foirschnng^en in rieh Fe^eioigionfle Ablitiidlong 
de Vita et aeriptU S^phocli^^ womit sngleich eia Beriisfat über 
die Hindschrifteii und Ausgaben Terbunden ist Unter den 
Erktäriingsscbriften Terroictfien wir die Angabe einer schiti- 
baren Abhandlung Tön A. Böckh dber die Anligone des Sopho- 
kles, anter den Schriften der hiBtorigch- philologischen Ctttse 
der Berliner Akademie der Wissenschaften 1828, S.40— US 
abgedruckt. Jeder einzelnen Trsgödie geht aar leicbtero 
Vebersicht de^ Ganges nnd der Vertheilnng des behandelten 
Stoffes ein Summarium Torans. Die Fragmente des Sophokles 
sind ganilich ausgeschlossen ;\nnd wir wollen es dahin gettelit 
•ein lassen, ob es nicht wünschenswerth wäre, wenn es Hr.N. 
gefallen hätte, eine Auswahl des VortreflPlichsten , wenn aoch 
bhn^ alle AnoLerknngen sn liefern, mit blosser Angabe der 
Tragödie nnd des 'Schriftstellers, worana jedea einselne Broch- 
' stück genommen ist 

^ Es wärde an weit fikhren» dem Heransgeber durch alle 
Tragödien Schritt für Schritt sn folgen : wollen wir daher nor 
Bwei, die Antigone nnd den Oed^us auf Kolonos, hier lud 
da einer nähern Beleuchtung unterziehen. 

Di&Tiel besprochene^ Stelle: Antigone Vs. 2. S, versucht 
Hr. N. mit Verweimung Inf Matthlae*s Grammatik § 48S als« 
in erklären: Nostine quid sIt quod non. Dahew schreibt er 
auch getrennt o, rt, nm anzuzeigen, dass man dieses Wort- 
chen nicht mit Hermann n. a. als Conjnnction fassen soll. 
Allein die Sache bleibt immer noch problematisch, tmt\ 
da die vorliegende Stelle keineswegs der angeführten Liteini- 
sehen Redensart vollkommen entspricht. Böckh giebt fovör- 
derst den Sinn der Worte ganz einfach also an: ii om 
ort ZBvg xäv xaxiSv Snoiovovv TsAci, jedwede Art^ ^^ 
Vebel^ und weist besonders darauf hin, dass der Dienter 
gleich von vorn die Antigone in voller Leidenschaft darstellti 
und sie lauter emphatische Wendungen gebrauchen U^t; da« 
her schon in den ersten Worten die ans heftiger Bewegang h<if- 
vorgehende Häufung, ä xowov avtadeXq>ov^ daher gleich 
üaeliher die Wiederholungen derselben Worte. So seUc «c 
statt onoiovovv in höchster Lebendigkeit eine nene ^^^^^ !^ 
jedQch mit der in i^ oh^a \n keiner Verbindung stehe. ,^^9 
ol09a ist nämlich die Frsgeform, in welcher der ganseaais 
steht; onolov ot/ aber ist nur das frageweise aDSgsdrfictw 
Object des Zeltwortes reAct, und folglich ist dorchsss kerne 
Vermischung dei^ Structuren vorhanden. Die Sache ist ^}^' 
Statt OTtoiovovv, jeglicher Att, sagt man fragweisc «o^^ 
ovily öder, was einerlei Ist, oflroroi^ 01}%/, weleherle* ^ 
nichts und gerade otJ^l zieht man seiner Krsft weg«« |J'«^ 
vor.*» u. a. w. — Vs. 4 bezeichnet Hr. N. die Worte «i^^ «J^ 
mit einem f , als ob sie von Grund ans verdorben wären. 
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diesem Beiiipiel kann van Beben, vfie relativ der Qbelos oft 
iat, und daas ea dann nur ¥on einer richtigen Erkiärang ab- 
liäii^, eine miasTerstandene SteUe wieder zu Ehren^zu brio- 
fen. Bie allein sniäasige Erklärongaweise, weiche fiöciLh su- 
emt anfgeatelit und Hermann in der Vorrede zur Sten Aua- 
gabe der Antigone gebilligt hat , war Hrn. N. nicht unbekannt, 
und doch hat er den Obeioa gesetzt, der in dieaer Art noch 
ireiter öfter gesetzt werden müsate , als ea in der voriiegeur 
den Anagabe geachehen ist. Man hat die Worte äzijs S'^Bff 
gans für aicb zu nehmen und an beiden Seiten durch Kom- 
mntm elnzuachlieaaen^ naeli Böckha Erklärung 8. 56: Nichts 
ist sekmerzlich^noch -» des frafelvolten Unheils nicht zu geden^ 
Icen — noch schmachvoll^ noch entehrend. — Die Wieder- 
holong einer und derselben Verneinung V. 6 : onolov ov räv 
ö&v Ta xa/LicSv ovx picfxm* iyA xaxäVf findet sich schon bei 
Homer. Odysa. y, 27. ov yuQ dto ov 6b &Bäv ikuritv yh- 
viö^ai %s xQaq>iiiBV ts. In aolchen Fällen hat nun sich die 
eratere Negativparlikel ala schwächer zu denken, so data die 
volle Kraft der Verneinung aof\ der zweiten ruht« . VergL 
Wiiaach Anmerkungen zur Odysafc I. S. Itf . — Zu Vs. 919, 
40 fuhrt Hr. N. flioferlei Erklärungen an, die deif Scliüleir ^ 
nur Terwirren, anatatt, da er die mit der grössten Innern^ 
W^nbrscheinlichkeit ausgestattete Lesart, und zwar diesmal 
ohne -l", beibehalten hat, die den aufgenommenen Worten und 
dein ganzen Gedanken am meisten entsprechende Interpreta- 
tion etwas mehr zu begründen: IFas könnte ich hier noch 
mUxen^ lösend oder bindend? spruch wörtlich. Vergl. Böckb, 
S. fiO ff. — V. 44 wäre zu 6q>i auf Bnttmanns Gramm. § 12 
AnnL 6, 11 zu verweiaen. — Va. 48 Ist Hr. N. vqn seinem 
Grundsätze abgewichen, indem er mit Brunck gegen alle Hand- 
a^^hriften ft' eingeschoben hat, obj^leich es ebenso gut In Ge- 
danken supplirt werden kann« — Va. 88 wird wegen xaJialvi^g 
auf Electra 920 zurückgewiesen; dort aber irerwirft Hr. N. 
ausdrücklich die gewöhnliche Verbindung q>Bv x^g dvolagf 
während hier takalvfis von oYiiot abhängen soll. Bie Sache ^ 
wäre daher weit kürzer abgethan gewesen, wenn er Matthiae 
§ 371 ciürt hätte. 

Im ersten Chorgesange passt V. 106, wie er handschrift- 
lich lautet: iov ksvxaömv ^j^gyo'&ev, durchaus nicht zu dem 
entsprechenden Vera der Anüstrophe 12$: nBvxasv9* "Htpa^^ 
iStov (kBiVy worin wir einen Glyconeos per transpositionem 
erblicken, ao daas der dem Choriambua vorgesetzte lambua 

in einen Trochäus übergegangen ist: -.'- -^^ ^^s^-. Dieser 
Metrum lässt sich in der Strophe schwerlich anders heraua- 
bringen, als wenn mau mit Passow im Prooemlnm des Brea- 
lauer Lectiona-Verzeichnisaea fürdaa Winterseni. 1820 ^^(^j'sd- 
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der Vemerkong in Schatz ^eaonmieii^ dtta diese Form als Bas* 
BiTam mit Uer Bedeutung des Aor. aQi6au za uehnen sei; 
alleiu nach der von Poppo de Graecorüm verbis mediis, pis- 
aivia, deponentibus recte disceruendis ac de deponentium usa 
luertt aufgcsteliteu Theorie haben wir die gedachte Form aU 
Deponens sn faaseo, wie auch Ilerodot VI, 128 ijgiöxovto. -^ 
V* 509 hätte die Hermannische ErJclarnng von öol ö'ixlklovCi 
Ctofia , torqueni os secundum ie^ nicht unbeachtet bleibea sol- 
len. — - V. 519 ist nach dem Cod. La. vofioug xovxovs sUU 
löovg «u lesen, welches letztere Hr. N.- für nothweudig bäU, 
certe si versu proximo acribatur Iöqq. Doch über die richtige 
Interpretation der frenninen Lesart Vergleiche man IlermajiD.— 
Y. 528 nimmt Böckh atiiazotv (fi^og als Folge der jEr^iVsiu^, 
..der jom Dichter ausdrücl^lich angegebenes Raserei, die du 
Blut ins Gesicht getrieben, dasa es kockroth erscheint. — V. 
Ö72 ff. ist Hr. N. derjenigen Pcrsonenabtheilung gefolgt, wel- 
che die, besseren Handschriften darbieten, namentlich Li. 
Die Art und Weise, wie Böckh V. 572 der Antigene, V. ÖH 
'576 dem Chor vindicirti hat uns nitlit überzeugen könoen. 
^r meint nämlich, es sei nach Hellenischer Sitte nicht wohl 
begreiflich, wie Ismene den ihr fremden Bräutigam der Anli- 
gone jyO liebaier Hamon''^ Hennen könne; und wenn Kreon er- 
wiedere, ^^Zu8ehr zuwider bist Du mir und Deine Ehe^^ so 
' Bei, da Ismene das Wort Ehe überhaupt nicht gebraucht habe, 
die AuHJegung eben nicht annehmlich, das« die Ehe f^emeiat 
sei, wovon hmene gesprochen hätte. „Wie vortreifrtch da- 
gegen, wcni\ Antigone, die bisher in ihrem Schmers reratammt, 
nun da Kreon sie als schlechtes Weib bezeichnet, ihrec bis- 
her verschwiegenen Liebe gedenkend, mit einer der Umtnt 
nicht einmal angemessenen Bitterkeit ausruft: O liebster Ha- 
tnon^ wie entehrt Dein Vater Dich! in mir nämlich, auf die 
er solche Schmähung wirft. In ihrem Munde ist der Aus* 
.druck um so grossartiger, da sie den jhr su gefugten Schimpf 
nicht einmal insofern beantwortet, als*er sie betrifft, eoodera 
nur inwiefern Hämon in ihr Terletzt wird.^^ Diese und ihulicbe 
Auseinandersetzungen würden sich ganz durch sich^ selbst 
empfehlen, wenn nicht die Auctorität der Handschriften im 
Wege stände. Es scheint aber auch nicht eine einsige den 
fraglichen Vers der Antigene beizulegen. Nur Aldus und 
Turnebus legen Ihn der Antigene bei, und es ist bepelÜicbf 
wie das in Kreons Erwiederung vorkommende x6 6ov ^l^} 
zu einem solchen Personentausch verführen konnte. A^i<^^^ 



Bemerkung, sein Sohn könne auch eine andere Gattin •*« 
Antigene finden, erwiedert, nicht leicht werde eine andere 
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VerbindoBg gloSch pmsend sein, wenn duia Kren^i fartfUirt: 
tcib «rtV/ tAer kein böaeB Weib für meinen Shhn: — dies, ait- 
dann Itmeae nicbt ichweigen ^«rf. , toudera eioe feolclie von 
Grund AUS ungerechte Schmähung Ihrer Schwester auf irgend 
eine Art zurückweisen muss; sie thut es, Indem sie zugleic1|i 
zu erkennen giebt, dass eine so schlechte Wahl den Flamön 
selbst herabwiirdigen wurde: liebster Hämon, wie entehrt 
Dein Vater Dich! der von dir voraussetzen kann, dass du 
ein böses Wefb gewählt haben solltest. Kreon geht darauC 
nicht weiter ein, sondern fertigt die Ismene mit der ärger-^ 
h'chen Bemerkung ab, sie und ihre Schwester hatten ihm scHon 
iiel zu viel zu schaiTeu gc^macht; worin zugleich die Anffof- 
derang zum Schx^ eigen liegt. Ismene will aber tioch einen 
letzten Versuch machen mit der Frage: ^ yotQ dtEQrfiti^ z^giB 
rov öavtoi) yovov; und nachdem Kreon seinen Knt/chhisSy 
die Antigene mit dem Tode zu bestrafen, ganz unzweideutig 
atisgesprochen, will jene es immer noch nicht reclit glauben, 
woher das schwankende ws &tx€, verstummt aber nach ihrer 
letzten verzweiflungsvollen Acusserung. 

Die in dem zunächst folgenden Chorgesang beobachtete 
Versabtheilung ist nach den sichersten metrischen Grundsätzen 
festgesetzt worden: nur hätte V« 595 Hermanns Verbesserung 
^izäv in den Text gebracht und V. GOO hiraro gelesen 
werden sollen. V. <)01 ist als verdorben mit -{- bezeichnet: er 
entqpricht dem ganz unverdorbenen V. 618 In der Antistrophe: 

Mort 6*ovdiv bq^Hj 1v/^..<^--, weshalb die ron Hrn. N. 
in VoMchlag- gebrachte Aenderung: äxifiatol «6 &€äv ov der 

Wahrheit zwar sehr nahe kommt, die'Bookhsche aber noch 
einfacher ist: axd^atot ^säv ov \ fi^t^^; — V. 04S ist ni/tn- 
pvvovvixt durch ävta^slßaymcci zu erklären, so dass der Sinn 
Ist : Böses mit Bösem vergelten, — V. 717 vertheidtgt auch 
Bockh die Vulg. fo Aotardv, und erklärt: „Ebenso, wer de^ 
Schiffes Fahrer zu scharf das Tau anziehend nichts nÄchgiebt, 
der wirft nm, und schifft hinfort mit umgekehrten Ruderbän- 
ken,^^ ein Ironischer Aasdruck, wie: ,<der schifft hinfort In 
CharoDS Nachen.^^ Eigentlich schifft er fr^lich gar nicht 
mehr, sondern liegt im Wasser: aber ebea diea wird vom 
Dichter nur scharfsinniger aasgedrijckt. 

In dem berühmten Chorgeaanga: "Egmg ivbcatB (ia%iitp^ 
hat Hr. N. V..782 Passe ws im Prooemlum von 182& S. 9 ge- 
f<beif%, auch von .Böckh S.81 gebilligte Erklarang: qui in 
divitüie ruis^ gar nicht gekannt. V. 800 hätte nicht, unbe- 
mi^lLt bleiben sollen , dast äßa%og. wie- bei Ilerodot. 1 , S-l^ «s- 
Buperübilis bedeutet. Ebenso gebraacht Tacitua Ann. 11, 25 
ifwiduB. •—. Das atta|»äst.lsehe System 801 — ^805 hätte durch 
ein Husseres Zeichea von den SUrqpIien geschieden werden apl- 

A'. Johrk, /. BUl. ti. Päd, od. Krit. Bibi. Bd. VIH Nft. 6. 34 
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lea. Strophe und Anibtroplie ß'^noA wohl ridiiigerto itso- 
'tlieileB, dait man im erslea Yen die Worte xoUxai: md 
^69a$ nieht durehbricht, •oedera folgeadea Yen conilitiiirt: 

, *^2.^-. -Lvs.-w--, dann folgt — v>w-w-, ferner alnd Y. 808 
und 809, ao wie 825 und 826, 810. 811, 827. 828, Jedesiiitl 
in Einen au bringen, um . Worlbrechungen au Termeiden. - 
Den Y. 838 bat Hr. N. eingeklammert, der wegen der dirio 
herrachenden Tautologie icbon von Brnnek n. a. gana w»gt- 
atoaaen waf. Hr. N, will sogar in den Yersen %al btw^a eineo 
gar zu nngeschiclcten Yeramacher erbliclccn. Bötkh aber bat 
die seharfsiunige Entdeckung gemacht, dass der Dichter eich 
den Grundsata gebildet habe, der Schmeri gefalle lich in 
einer solchen , allerdings tautologen Wendung, die forsuglich 
am Schlu88 der üCofCfiov vorkomme, wie Y. 851. 52, wo frei- 
lich N. ein f angebracht hat, ferner 876 — 881, 011. m 

'Und in der That wird ea durch psychologische Erfahroogen 
bestätigt, dasa gerade die heftigsten GemiUhsbewe^D^eo, 
wenn sie sich erst durch die Sprache Luft machen köoneo, 
sich in Wiederholungen eines und desselben Gedaakeoi lo 
gefallen pflegen. — 

Y. 1)80 erklare man die Worte fior^ö^ ixpvrig M^tpmov 
yovav gaiis einfach folgendermaassen: vxc tijg fifitQog iv^ 
g)tvTa)s ( i. e. dvgwxn ydiia) yzyBV^fiivoL — V. lllö üt 
vv^tpag statt Avfi^c^g *u schreiben, weil die Kadiitlavv^^a 
als Brapt des Zeus au fassen ist, die Semele. Die mit dienem 
Yers beginnenden Strophenpaare halt Böckh fBr da eiflgele;- 
tea Tanzlied und kein Stasimon, und sucht diese Ansickt S.99 
ff. «mst&ndlich auseinander in setaen, Y. 1121 sind iit Vorie 
^fiovg Iw HoXxoig nicht auf den Saronischen Meerbaien so 
besiehen, sondern mit Böckh auf einen Thalgrund f«i>cheii 
Hügeln , der sich von dem Passe von Panakton awischeo Ke- 

' rata und Diomeia änrch das Thriasische Feld nach dem Meere 
herabsieht: so bei Pindar Nsfitagf Illöttg tioiMO^ — ^^"j{ 
Yers 1141 mit dem in der Antiatrophe eoUpreobendsa IW 

metrisch übereingestimmt werden soll, ow-i.u -io--*^^^;^^'» 
ao fehlen iwei Syiben in den Handachriften, welche Bockli 
durch aput hinter mvdffiog ergftnat, woau Hr. N. bemerlis 
Poaait etlam placere ads. Ja, fdr den Sinn wohl, aber dov^Aj 
aua nieht für daa Metrom, weil die iweite Sjibe M',^^^ 
muH. ~ Y. 118S «inaa aua La. cmr l6y0P, Y, 1186 tm^ 
tB ni. in den Text aafgeoammen werden. — .^ . 

Wir gehen zum Oedipuä Cal. über, mftasen aber aps^ 
Bemericnngen noeh mehr beachrinken^ ak es aar Anl)! 
geachehen Ist, V. 172 acheiot ea wohl am wahrschcIniJcii»^^ 
an leMsn: dnovrag a iii nixof6ovt«gf denn die von N. w 
Text gesetate handachrlf Uiche Leaart uoAi a%ovoPt<fS ^^^ 
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baaren Uasbn, der tod Sophokles nicht herr&hren kann, »leo 
iQch im Texte nichts la achaffen bat. — V. 170 laateC lo den 
Htndechriften : St ovv ?n ngoßä; inlßatVB nogöm. Der 
entiprechende, offenbar nnrerdorbene Vera IM in der Antl- 
Strophe beweiat, daaa im ersten Satie drei Sylben lo Tiel 
stehen, weshalb Hermann. die Worte: It* ovv lu, ausstosat, 
«0 dasa jrpoßfiS ; dem odtag; in der Antistrophe entapricht. 
Was ?on jenen Worten auc^ immerhin iintergeaehoben sein 
intf , so Hast ea sich doch nicht irnt erkliren', wie in dem 
Verbom ngoßS die Partikeln It' odv In hiiisugekommen «ein 
sollten; während, wenn m^nh* ovv; för echt hält, lur Er- 
^Dsnog dieser elliptischen Frage leicht erklärend beigeschrie-» 
ben werden konnte hif XQoßiS; Wir mochten daher mit Bothe 
sm liebsten h* Qiv; für ursprünglich , Ire TCQößä aber für ein 
Glossem halten , welchea aich in den Text eingeschlichen hat« 
<— Daaa hinter Vera 18S vier Verse fehlen, hat Herrmann 
sus der Antistrophe bewiesen. Hr. N. hat aber im Texte diese 
so^enschelnliche Lacke gar nicht einmal bemerkbar gemacht. 
Uns scheint es am iweckmissigatbn , aolche Lücken , wie ea 
Seidler in seiner Behandlung der Fragmente der Sappho ge- 
thao, darcb die Sjl benlängen su beseichnen, und wir wurden 
daher mit Rucksicht auf die Antistrophe, wie sie Hermann' 
coostitolrty die fragliche Lücke also aiiagefftllt haben: 

Ol. w-^-^- 

AN. s-» — «^ — w sj^ w — 

OL --J^ov.-. 

Hr. Nene hat in der Antistrophe V. 108 die Worte 16 (tot fioi 
ebgeklammerty wofür aich wenigstens kein so triftiger Orund 
laßhren Hast,, als für Hermanns Verfahren , der durch eine 
anbedeotende Umstellung die gedachten Worte dem Oedipna 
beilegt, und auf dieae Welse den Innern Zusammenhang wie- 
derherstellt. — Zu V. 106 hätte bei ßgaxvg kura bemerkt 
werden können, dass ea aovlel ala inl ßQa%v bedeute. Daa 
ebendaselbst gegebene CItat aus Mstthlaea Grammatik Ist falsch: 
e« sollte lauten §. 446, 8. — Die Strophen von V. 510—548 
«ind thellweise unheilbar. Indessen wäre es doch für eine 
Scbalausgabe geeigneter, die gelungensten Conjecturen gleich 
in den Text aofaonehmen, ala die Terdorbene Gestalt der 
nsndschriften beianbehalten. Den eraten und aweiten Vera 
^on Str. und Ant. i hat man ala einen Tetrameter choriaAib. 
ttypercat. cum basi ausammensufaasen* Um den Vera 516 mit 
<leni entsprechenden in der Antistrophe nbereintustimmen, 
<lurfte aich achwerlich eine gelungnere Conjectur auffinden 
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tiaMcn» ab die Reisigiscbe: & nitcov^' avaUtiif stitiitl da ea 
lekht erklärbar ist, wie das Wort igya «ich eiogeschlichen 
habea maf • Daa V. 522 beibehaltene Wort aKtov ist schon 
allein aus metrischen Gründen su verwerfen. Doch genug 
davon. — Zu V. 688 hatte die Erlclarong des Poilnx ran 
dxBlganov durch ixsigovQyrjtov nicht übersehen werden sol- 
len. — V. 837 ff. behält eines Theils Hr. N. die durch die 
Handschriften überlieferte Peritonenvertheilung bei, andern 
'Theils weicht er wieder davon ab, indem er den ersten Vers 

' dem Kreon sutheiit. Will man aber einmal ändern, so muaa 

« man mit Hermann die Antistrophe berücicsichtigen und in die- 
ser Art den Dialog vollständig restituiren., — V. 861 geben 
die besten Handscbr. keyoi$ , woraus sehr leicht Xiyois äv, xu 
heilen ist. Hr. N. giebt aber f kiyaig. — V. 1047 sind die 
Worte ngog üv^laig am richtigsten von Wunder erklärt ngog 
Oivoy (cf. Thucyd. II, 18), so dass äntalg eigentlich Aur auf 
^ Jyun%a6iv geht, um das Eleusinische Gestade zu bezeichnen, 

, auf üvd^laig aber nur durch ein Zeugma lurückbezogen wer* 
den soll. — V. 1094 hätte zum allermindesten bemerkt wer- 
den sollen, dass Hermann den Genitivus qnalilatis äcTckag ägca- 
yäg (N. ägpydg als Acc.) auf Apollon und Diana .bezieht, und 
zwar mit der . grpssten Wahrscheinlichkeit. — V. 1148 ist 
wohl die Redenssrt ayäv 'ggB&ii am einfachsten so zu erklären, 
dass man an den Kampfpreis denkt, welchen sich der Sieger 
v.on dem Orte wegnimmt, wo er aufgestellt, ist. Hiermit stimmt 
die von Mattbiae gegebene Erklärung vixai> dyäva dem JSintie 
nach übereiu. — V. 1220 schreibt N. mit Musgrav und, Reisig: 
ovd' ifcUovgog^ fasst aber den Sinn der Worte anders auf: 
neque exatat adiutor quando etc. ' Er scheint ddzu haupt- 
sächlich -durch die Schreibung hu %ovgog in denCodd. La. Par. 
F. bestimmt worden zu sein. Allein diese Lesart ist nicht 
weniger günstig für die Vulg. && Kogog , 1. e. ^nadtk Xogog^ 
neque adest aatieiaa. Der Sinn: Das Erfreuende kann man 
nicht erblicken, wann einer in seinen Begierden zu weit^geht, 
uiid selbst dann nicht einmal gesättigt werden kann, wann 
der Tod erscheint. Im folgenden hätte das Wort looriXiözog, 
welches unserer Ansicht nach auf d-ot/avog geht, nicht uner- 
klärt bleiben- dürfen, zumal da Hr. JV. in der Construction von 
Reisig und Hermipin abweicht Es soll mit diesem Epitheton 

\ wahrscheinlich nichts andere als 'der allen gemeinschaftliche, 
)e4em ohne Unterschied auf gleiche Weise den Untergang be- 
reitende- Tod bezeichnet werden; womit im Wesentlichen 
Hermanns Erklärung übeiceinkommt: aeque interüum adducen$^ 
— Zn V. 1225 giebt N. einige Parallelstellen, die^aber mit 
•folgenden noch vermehrt werden können: Homer, ll. XVII, 
446 sq. Odyss. XVni, 129 sq. Bacchylides Fragm, S. — 
V. 1227 ist ml^Bv richtig pel^ attractionem auligefasst^ aber 
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Tfun Torber da« CiUt sn ht$l tpavn ana Aiax 1081 falach. 
Man yerglekhe Tielmehr über den Shibjanctiv Blätthiae Gramm.' 
8. 1001. Hermann ad Viger. p. 020. — Weshalb sa Vera 
12S4 ein \ fesetit iaC^ dürfte eehwerliob zu begründen sein. 
In der Note berichtet Hr. N. nur, dasa Reisig mit Mnagr^y 
x6 t' ov X. lese. Folgt aber daraoä, dasa die handscbriftiiche 
Lesart x6 x$ x. Terdachtig ist 9 Freilich wenn man in dem ent- 
aprethenden Vera der Strophe l^txovgog achreibt, erh&lt die 
Sache ein anderea Aussehen ; aber eben dieae anfllliige Ceber^* 
einatimjBung spricht mit für die Richtigkeit der Lesart Isri. 
KÖgog. '^ Die in der Epodoa von V. 1245 tn gew&hlte Vera-, 
«btheilung acheint sich weniger an bewihren, als die. von Wun- 
der befolgte. Hiermit wollen wir abbrechen. 

^ . J). N. Bach. 


Slementarbueh deB Wiaaenawürdigsten und Un* 
entbekrliehsten aus der deutsehen Sprache. 
Ffir den Schul- und PriTatunterricht gegchrieben Ton JTarl 
Hemrwh Ludwig PöHtz , Konigl. Sicht. Hofratbe, Ritter des Kon. 
Sidbit. Cinl -Terdienst- Ordens y und Professor an der UniTenität, 
ra Leipaig. Zweite , berichtigte , rerflnderte und vermehrte Auf- 
lage.' HaUe, bei Anton. 1831. JOIV und 562 S. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Unter den yielen und manaherlei Verdiensten, durch 
irelcbe sich Hr. Hofrath Politz aeit einer langen Reihe Ton 
Jahren einen hochgeachteten Namen erworben hat, ist keins 
der geringsten die Beförderung eines bessern Unterrichts in 
der Muttersprache, besonders insofern derselbe auf Kenntniss 
des deutschen Styls Beziehung hat. Eine Reihe von Lehr- 
büchern sind von ihm erschienen , welche in verschiedenen * 
Kreisen uhd auf verschiedenen BildungsstnfeiF gewiss In reir 
chem Bfaässe ' Anregung und Belehrung gewihrt haben. Daa 
Toi'liegende yferk war In seiner ersten, 1602 erschienenen 
Auflage dem Oesichtslcreise der jetzigen Gehulwelt wol zfem- 
lieb entrüclit; der Verf. versichert, denoiselben bei seinen! 
iwetten Erscheinen eine vidfach veränderte Gestalt gegeben 
sn haben; wir dürfen es altüo als ein neues Werk nach den 
Jetzigen Forderungen der Wissetischaft und nach den ßedtirr- 
uissen unserer jetzigen Schulen- bcurtheilen. Aus dem Titel' 
mochte man schllessen, das Buch sei fi&r den ersten Unter- 
ricbt in der deutschen Sprache bestimmt; dies ist aber kei- 
neswegs der Fall. Der Verf. nimmt einen dreifachen Cbrsus 
an und bestimmt sein ElementarbQch f&r den mittlem. Er- 
worben soll schon im ersten Cursus sein : ^^elne Fertigkeit im 
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mechanisehen Theile der Sprach« Dttd eine Gewandtheit ond 
fiicherheit in, der Orthographie, im richtigen Leaen« imichrift- 
lidien Auadruclce, im Gebrauche der grammatischen Se^ela 
und in deH^ Grundbedingungen dea Denlcena/* Der letale Cur- 
aua aber aoU ,,ein vollatindigea System dea dentacheo Stjls 
enthalten, daa die Grnndaitae der Sprache der Prasa, der 
Dichticunai und der Beredearoiceii uroschlieaat and damit die 
Grundaatae der Declamation Terbindet^S Die Lacke awischeo 

Ienem eraten and dieaem letiten Cnraua auasaflillen, «laiu 
tat der Verf. daa ' Torliegende Buch beatimmt, welclies ,,10 
1>eide Cnraua , doch immer mehr an den hdhern , ala an dea 
nledern'S aich anschlieast. Man aoll Ton demaelbea ^twimB- 
achaftlicbe Ordnung, aber Iceine ayatematiache Strenge, Gründ- 
lichkeit, aber k^ide Ausführlichkeit'^ erwarten. Pa wurde al^o 
wahracbeinlich nach der Absicht dea Verf. in Real- und Bur- 
gerachulen den Unterricht beschliesaen , in den Gymnifien 
aber etwa mit den Schülern der vierten nnd drütea KUsie 
(auf jed^ Klasse ein Jahr gerechnet) dorcbgenomniea Ver- 
den aollen. Dieaer Bestimmung hat der Verf. durch die A^- 
nabrae von iwölf verachiedenen Abschnitten in antapreehen 
gesucht I welche folgende Gegenslinde behandeln: 1) wy* 
ehologischeläntwickelung der geistigen Anlagen dea Menichen 
in Beaiehung auf die Sprache und deren wissenacbaflii^^'*^" 
Anbau; 2) geschichtliche Daratellung des Ganges der Bildung 
der Sprache überhaupt und der deutschen insbesondere, um 
die Aufstellang einer Theorie dea Styla vonEubereitea; 3) ^^ 
dringte Darstellung der Grundaüge der deutschen Grammitik; 
4) Bntwickelung der grammatischen Ergebnisse far die ^nm- 
»atiäch- formelle Correctheit dea Styla; 5) gedriagte l|sr- 
atellung der Logik; 6) Bntwickelung der logischen £r|[ebai8se 
für die logisch - formelle Correctheit des Styls, oder der 
böhern Syntax mit Inbegriff einer logiachen Theorie der lüter- 

tunction; 7) Uaratellnng der allgemeinaten Gruad&itse und 
»ehren der Theorie dea Stylaj S) gedrängte Uebersicht des 
OebieU der Sprache der Prosa; 9) gedrängte Üeberiidit dei 
Gebiete der Sprache der Dichtkuoat; 10) gedrängte Ceberiicbt 
des GehieU der Sprache der Beredaamkeit ; 11) kurae Tbe^ 
rie der Declamation; 12) fedrängte Uebersicht der at;li»i' 
sehen Praxia, welche in die Interpretation der Werke der 
deutschen Clasaiker und in die Analyaia atyliatiscber Aofgebea 
«erftUf* . . . 

Das Bedürfniss eines Werkea von solchem Inhalt, wieo" 
vorliegende, achein« nna weder an aicbi nopb mit R^<^['^ 
auf ansere Schalen erweislich n sein. Rec wenigstene J|to 
keinen nothwendigen Znaammenhang iwiaqlien den eioseio 
hier behandelten Qegenatänden erkennen. Was hst die ei^en - 
liehe Grammatik Im dritten AbschuiU mit d^sr I^c^re von oe» 
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vmeMecleiwii IMehtan^tKea im. nennten %n thunl oder di« 
gMcMchlUehe Danitetlaiif dee llildiiii^aganfei der Sprache ii^ 
iweiten milder Lehrevoo der DeclaniallQn im eifien AbachMUl 
Damm selietnt es der Sache angeroeCBenert diese verschieder 
oeo Lehrgef^enstinde nicht ala ein Gansea »u bebandela, aoo«; 
dem jedem für sieh die Aasdehirnngf la geben , die er nach 
dem jedeemailgen Zwecice bedarf. Sieht man aber Tollenda 
auf die Bedftrfniaae nnaerer Schulen, ao muaa es, wie Re^ 
jl^aobt, noch deutlicher auffallen, daaa euie aolche Behaud» 
loBf aller dieser Gegenstände weder ritlild^h, noch ansfuhr^ 
b«r aeia möchte. Gern geben wir lu , dass auch scholl eu| 
den mMtlern Stufen unserer Schulbildung eine allgemeine 
Kenotuisa* der Tcrsehiedenen Styiarteu wünschenswerth und 
der Bildung des eigenen Styis förderlieh sein durfte. Aher 
achon nach der ersten, fast bloss „mecheuischen^^ Bekannt^ 
adiaft mit der Grammatik eine ao ausführliche Zergliederuiig 
dm Styfs Tonunehmen, dass selbst der Styl der Zeitungen 
«fld Tagebücher nicht übergangen wird^ um. bald noch.eftOe 
lystemetiaehe Theorie desStyls In erschöpfender Ausführlich- 
keit darauf folgen «n lasaen^ daa scheint uns keineswegs mit 
des dadurch so «rsieienden Zwecke im richtigen Verhältr 
nies SU stehen» Selbst bei der dem Verf. in diesem si^noo 
LieUiupfaChe eigenthimlichen Gr&ndiidikeit« sind es imnudr 
mir wenige, leic;ht auf sufassende Begriffe, welche das Weseni- 
Uebe dar gansen Theorie ausmachen; und doch wieder B»- 
griffe, welche fiir den mit der Literatur aelbst noch Uobekaiuf- 
ten sdiwerlich su TöUlger Klarheit gebracht werden könncttb 
I>inHn halten wir uns überseugt, daaa für die wahre Bildung 
des Gdsteo und die tüchtige Kräftigung des Denk?ermögens' 
em auaAhrliclierer Corsns der eigentlichen Grammatik nach 
den neuern gebtfollen Bearbeitungen derselben, namentlicb 
«in Carfaun der SaUlehre nach den Forschungen ein^es Herling, 
^eit sweckmftssiger und fruchtbringender sei. Waa der Verf. 
bier ans der eigentlichen Grammatik mitibeilty ist gar se 
dürftig* und die höhere Syntax, von welcher der fünfte Abr- 
•chaitt spricht, ist keine Sata^lehre in dem Sinne unsrer nenern 
Sprachforacher, sondern enthält nur einige höchst oberfläcb- 
liche Beinerkungen über den Bau der Periode ^ denn der^Syno- 
Bjnlk, die man gar nicht in derSyntaz erwartet» und sdhatit 
^ Lehren von der Interpunction. 

Sollte es aber Jemand räthlich finden, ein so buntes Al- 
lerlei, wie uns hier geboten wird, bis sn der Unterscheidung 
4er perSpstetischen und stoischen Logik hin (S. 114) in den 
itr Muttersprache gewidmeten Lehr«tunden zusammensudrän- 
Ren, so könnten wir doch das vorliegende Lehrbuch nicht als 
ein aolehea empfehlen , welches dab« «um Grunde gelegt wer- 
den dürfte. Dauu ist das Einseloe nicht genug gegen Tndel 
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fiBijehert, nnd die DarsteHang hldit kiira nsd buadl^ «f^iniS^ 
Wir Icdnneii hier nichl das fttiee Buch prüfend durcfigelt«!!^ 
tlber einige BeleglB an der eben aasgciiprocfaenen Bethanptaiig 
iDii8«en wir beiaubrin(^en nna eriaaben. »Bine Begn&verwir- 
rang ist es ungtreiüf , wenn ,i»Phiio86phie der Sprache'^ und 
^daa ifbgerdndete System des Styls*' ab ^eiehbedeitiend ,d«rr 
gestellt' werden, wie es S. 13 geisehieki. . Veber Fbllosopbie 
der Sprache iLonmen auch sonst mancherlei einander ^widerr 
sprechende Aensserungen vor. Der Werih der todten Spra- 
chen* «eil naeh S. 80 darauf beruhen, ndssa sie, besonders 4ie 
grlechisdrc and römische, in den Sclirinsteliarn aiis..den e# 
Tersahiedanen Zeilen ihrer Ausbildung :und Reife .nnai eiiieft 
festen Maassstab darbieten, nach welchem wir die stafenwiCMie 
VerTolllcommaun^- oder den allmältgen Verfall und dai.Sinbdi 
der lebenden Spraehea l>eurtheiien können;. feriler.:dai;ite£| 
dass uns die klasslaahea Master« aus d«« goldenen Zettailer 
Jener erloscheiietf Sprachen aeigen , antor welchen Bedingungen 
ein Schrif totelier auf ^ B«lnheit and Schönheit dea Stjia'« m^ 
hin iuf formelfe Volleadong Anspruch machen kdnne^V Kec. 
weiss sich nicht recht deutlich sü denken,, wie namaatUeh der 
erste Vortheil ava der Kenntuiss dar. todten Spradhen lief r 
Torgehen aolle; er hält es ' aber aodi Ifeadni fikr wögUch^ dana 
der Verf. wirklich den Werth/ des Uasaisehen Studian bl^sn 
auf den Gewinn eines solchen kritischen. Msässsta^es' na Jpn>- 
aehrHaken Wittens aei. Ganz anders apr^chea über «did^ea 
Werth «lagere gelehrten Schulmäaner, a. BLFriedemanli. in 
•einen deotsclienSchulreden (Glossen ISäO) und Wfabarte eroi> 
gramm' cor Herbstprufung . des Gymnasiums' in Dirmstadt 
(Darmat I8ät). Besonders viel Verfehltes enthaU der dritte 
Abschnitt-, die gedrängte Darstellang der Chrnndauge der deut- 
aehen Grammatik (8.57 — 90). Binen. aonderbaren- Unter-* 
tfchied macht der Verf. a wischen den wesentlichen. 4ind- den 
empirischen Bestandtheilen der deutschen Sprache >(S.: 60 u. 
84). Wesentliche Bestaadthetle nennt er diejenigen, ^,weklie 
man in jeder Spradie, nur. mit einer bald grössern <» bald 
geringem Verschiedenheit und Abweidiung unter sich ^ anr. 
IrifTt^^) nnd er rechnet dahirf' die bekanntea aehn Redetheile.^ 
Mnti begreift nickt, was für BestandtheUe ausser diaaea.die 
Spr'aohe noch umfaasen Jcönne, bis man vom Verf. lernt, es 
müsse in der Sprachlehre ( gewöhnlich. Sagt der Verf. Inder 
Sprmchey aoch gewisse empirische Theile geben, ,^eren 
wissenschsftlicher Zassmmenhsng (womit?) bloss durch diB 
aus der Erfahrung gescliöpfte Darstellung des Willkarlich^ 
in der Sprache überhaupt -begrüiidet werden kann.'/ Dahin 
gehört nach dem Verf. die Ansapracbe, die Ableitung t 4er 
-Wörter, die Flexion, die RechCschrciibnng, sogar ' die . Ver- 
bindung und Zusammeufiigung der fiedetheile unte^r sieb, unii 
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di«Fr»«o4iOb -Mciirie der Yerf. hier wirklicli nur Thfile der 
SpvtdUebre «oirzustfinen , «o .begreid man niclit,. wie er sie hq 
ofi Bea^ndtbeile der Sprache nennen, ^mid noch weniger, wie 
er sie den weaeuitichen Bestandtheiieu d^r Sprache gegen* 
ttberateii^n . ionnle. Dass . aber Etjmologie, Flexion, und 
Beclion bloss ,, durch die aua der Erfahrung geschöpfte Dar- 
ateiloQg dfs WilikMichen in der Sprache^' begründet werden 
könne, möchten ensere neqera Spradiforscher wol schwerlich 
dem Verf. zugeben. Re|;..wikaste aulh ii^ der That nicht, wo 
Gesetzinasaigkeit, ja sogBr.4urch alle Spri^cbea durchgehend^ 
Ceselsmassigkeit herrschen solUe, wenn man. 9. B. in dec 
Rectioa efne .solche nicht tncrkennen. will. Die Aufzahlung 
der verschiedenen Arten der Substantive (S. 62) ist durchaus 
nniogiseh«) Wie können s. B. Diminutiva neben Eigennamc^a 
und Gattanganamen stehen^ 4* ^^^ ^^^^ '" j^nen (Earlchen)> 
bal4 zu, diesen (Fasachen) gebor epi Wie kann idas Itera-r 
thnm neben, dem Abstractum^aufg^ezählt werden, da doch ge- 
wiaa Prahlerei ebensojgqt ^in Abstractum iat^ wie Schönheit? 
Hier komiot* auch der giipz jprachwidri|g gebildete Ausdruck^ 
«y^nbestipniixiende Sub^tsniiva'^ :vor. Die Silbe un tritt nie voc 
Verbea u||4 deshalb pucl^. nie Tor solche adjectivisch gebraucht!» 
Partizipien, in welohen der Begriff der Tiiatigkeit noch vor-;- 
waltend ist; daher sagt man, wol ^ubesiimmt^ aber nicht un-i» 
betthnnend. Selbst ungenügend uu«!' unhefriedigend^ die viel-« 
leicht. J«jqifaiyd dagegen- aiifuhreif könnte, werden, nur inx 
eigentVeh. adjectivischf^il Sinne gejpraucht; .so dass roau .wol 
aagtc. ,, das Werk. i9t .u|ibf;friedigend,^^ aber uie: „ein miclb 
usibefriedigeiides (für uipht befriedjgepdes) Werk/** FaUcn 
•cheint es zu sein, wenn^der Verf. sagt: *^das Adverb bezeich,-* 
Det nr^p^qglicb Alles,', waa von einem Substantiv ausgeaa^i 
werden .känn^^ (S: 71). Vergleicht maü die voni Verf. selbst 
aufgeführten- Adverbi%: ntirfo schon^ desto y nein^ u. s. w., sfl 
fiodet iaan es anmöglich, jeije Bedeutung auf dieselben anzu- 
wenden ; man wird vielmehr ai|f den cinf^clieu Wortsinn hin- 
gefuhrt y wonach das Advefb eine, zum Verb gehörige Bestira- 
■mag enthält. . Eine scharfe , Grenze zwischen Adjectiv und 
Adverb ist ^ier^eben so wenig. gezogen, wie in den me.ist^i^ 
altern Spra^ch lehren; ohniB eine solche Greazbestiimnou^; wird 
aber der.Be^^riff des Adverbs immer schwankend bleiben. Von 
den Präpositionen sagt der Verf. S. 93:^ „sie hangen Vom Fra* 
dikat ab, und bezeichneu gewQhnlich die. nähere Angabe des 
Grundes, auf welchem das Verhältniss des Prädikats zum Suti- 
ject beruhet,^' Der Verf.^fyhrt das Beispiel an: ^M\ gel>e dir 
dieses Buch aus Dankbarkeit.'^ Dsbei könnte mau allenfalls 
von der 'Angabe eines Grundes sprechen; aber gewiss lassen 
sich immer zehn Beispiele gegen eins aufstellen^ in denen es^ 
durchaus nicht möglich ist, wlei .der Stock stellt hinter der 
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Th&r; icll icbrelbe an meinen Bruder; Frits kamiiaeftdier 
Stunde u., «. w. Die ursprüngliche Bedeutung der Pripositio- 
nen ist wol keine andere , als eine räumliche. Der lettte Piri^ 
graph in dem Abschnitt ron den wesentlichen Bestandtheilen 
der Sprache hat die Ueberschrift: „Die Interjection and du 
Numerale^ sagt aber von diesem Nichts, als: i)das Nomenle 
braucht nicht besonders aufgerührt zu werden;'^ Man mochte 
fragen :* warum nicht 1 und wenn es keinen Ansprach anf eine 
besondere Erwähnung hat, warum findet man es dann S.69 
als einen der lehn Redetheile aufgeführt? Die alte and Knftt 
veraltete Ansicht Ton einer regelmässigen und nnregelmiwfjen 
Conjngation findet man auch hier (8. 88); ja der Verf n^ 
sogar: ^^die Menge der unregelmässigen Zeitworter kiao nur 
tfus der Macht der Gewohnheit erklärt werden, die um «o 
itärker war, je mehr in den frühem Zelten der Bildung der 
Sprache die Biegung der Redetheile der Witlkür and dem 
Zufalle überlassen bleiben musste.^* Dergleichen Behaoptun- 
gen sollte man im Jahre 18S1 kaum für möglich halten. Wie 
fiele Sprachforscher liaben auf das Lädiferliche dieser Anrieht 
auffiierkBam gemacht! Graft t. B. nennt ea B. Xliefoer 
Ausgabe tou Otfried> Krist ( Königsberg 1831 ) „den gröbsten 
und schmachvollsten der Ton Unsern Schulgramnstikea und 
den ihnen nachbetenden Lehrern der deutschen Spractie fest- 
gehaltenen Irrthüroer*^, wenn man» „den elgenthnmlichea Or- 
ganismus unserer Sprache^ ihreHauptsierde iind ihren wesent- 
lichsten Bildungstneb verkennende^ die ablautende Oonjogs- 
tion ala unregelmthrslg ansehe und darsteile, da sie dach fjn 
4er eigensten Natur unserer Sprache gegründet und wut d\t 
-wunderbarste Weise geregelt^* sei. -— An AussprQcfaeo, dfa 
den Lehrer in Verlegenheit setzen müssten, wenn er tie sei- 
len Sch&lern deutlich machen wollte, fehlt es such In den 
a.ndern Abschnitten nicht. So soll es nach S. IIB eine ei^ne 
|;eographische und militärische Logik geben. Nach §8ö denkt 
cler Mensch, „wenn er dem Stofl'e die Form glebt^; and nach 
§) 86 unterscheidet man „bei der Thatsache des Denkeos*' in 
dem Menschen suerst „einen leidenden Zustand , nach wel- 
chem er den Stoff aufnimmt^'. Darin liegt ein Widerepruch, 
mid nur die erpte Angabe lässt sich vertheidigen , da die Auf- 
nähme des Stoffes noch kein Denken ist. Die ^Ao^ibe der 
Sitze, aus welchen stylistische Gsnse lusammenge^gt wer- 
dtn*\ womit di« höhere Syntax beginnt^ scheint uns ichon 
deshalb durchaus unfruchtbar f&r den Unterricht, weil die 
StA hier aufgeflkhrten Arten aich nicht einander aosschilessen; 
aqch seheinen manche Benennungen höchst unpassend i^ 
wählt, I. B. verbindende, wiederholende, apriorisclie Sitse. 
Was verbindet wol der Sata: „Thorheit, Frrthum und Laster 
machen ungiiicklich'^^ in wie fern iat der SaU: ^die Tugend, 
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ilfl Tagend^ ktnn nie nnglücinch machen^S ein wiederholen.^ 
der? vad wie kann man 8^(en, in i^aweinial zwei'ist lier^* «el 
,,dM Verhiltnia» swisclieu Subject und Prädikat von der Er- 
fahrung nnabhän^ig^^, der Satz daher ein aprioriacher? Durch 
die Anschauung erfahren wir es ja erst, dass rsw<:im«l zwei 
vier ist, und ea scheint damit ganz dieselbe Be>vaAdtni$s zu 
haben, wie mit dem andern Satze: ^,wer krank ist, leidet 
Schmerz'% den doch der Terf. einen empirischen nennt. Tn 
beiden Sitzen darf man sich nur den ersten Begriff (, ^zweimal 
zwei** und ,^rank^*) recht deutlich machen, um die Identität 
dea andern Begriffea (r^vier'^ und „Schmerz leiden^) mit' jenem . 
eraten einzusehen, und 4n so fern sind beide Ausspruche von 
der Erfahrung unabhängig; dass aber jene Begriffe identisch 
sind , iat uns doch immer erst durch die Erfahrung gewiss ge^- 
worden. Solche subtile Unterscheidungen nützen wenigstens 
der Schule Nichte und sind sm wenigsten für den Realschüler 
brauchbar. Von dem S. 166 ff. als falsch Bezeichneten möchte 
sich Vieles als sprachrichtig vertheidigen lassen. Unter dea 
▼om Verf. aufgestellten Regeln über Kamma und Semikolon 
sind manche ganz falsch ausgedrückt, was wir dem Verf, 
schon bei Beurthellung seiner ^^Theorie der Interpunction^^ in 
der Krit. Bibl. (1824 Hft. 12 8.1387 — 1803) nachgewiesen 
haben. Wozu dient dem Schüler die „Classification der 
Schriftsteller nach dem Einflüsse der Ausbildung der Anlagen 
auf den Stjl'S wonsch der Verf. S. 205 ff. ,,wörtllche Abschrei- 
ber, fleissige Sammler, Uebersetzer^ nachahmende und ori^ 
ginelle Schriftsteller'' unterscheidet 1 Sollte sich diese Un- 
teraciieidung wol streng durchführen laasenl Ob die Lieb- 
lingsid^e des Verf. von einer dreifach verschiedenen Sprach- 
darateüung, von einer Sprache der Prosa, der Dichtkunat 
und der Beredsamkeit, wirklich Grund habe, oder nicht, dar- 
über wollen wir hier keine weitläufige Untersuchung anstel- 
len ^ um 80 weniger 9 da dieser Gegenstand schon früher bei 
der Beurthellung von des Verf. ^^Gesammtgebiet der deutschen 
Sprache«' in den Jahrbüchern ( 1827, Bd. 1 S. 32 — 50) bespro- 
^chen worden ist. Mar daa können wir nicht bergen, dasa wir 
*1n maochen der hier als Probe angeführten Stücke den Un- 
terschied zwischen Prosa und Beredsamkeit nicht zn entdecken 
wissen, z. B. S. 213 in dem Bruchstück aus einer geistlichen 
Rede von Rosenmüller, welches in einer Prosa geschrieben ist, 
die kaum prosaischer gedacht werden konnte. Ueberhaupt 
ist es wol kaum denkbar, dass aus einigen wenigen Sitzen, 
wie sie hier oft ^\n Beispiel angePührt werden, das Charak- 
teristische einer Stjlgattung sich erkennen lasse. * In der Auf- 
zählung^ der einzehien Stjlarten geht der Verf. vielleicht zn 
weit, wenn er einen eigenen Stjl für „Tabellen^ (S. SSO), für 


2iO 


Plbliographicdip Beri<ihte und MitceUea. 


^tUerator . und Citatep^^ (8^ 852) i ond sogar für nGemdt- 
plätze** (S. 368) verlatigt. 

Wir mtissen hier abbrechetf , m^ Vieles sich auch noth ani 
der voriiej^ehAen Sdrfift bekämpfen und als Terfeblt darstellen 
Hesse. Schon aus dem Mitgetheilten werden unsere Leser mit 
uns die IJcberaeu^rtg giewonnen haben, dass dieses ,,Biemeo- 
tarbuch*"^ 2u keinerlei Art eines gründlichen Elementatunterf 
rechts geeignet sei. Cnsere Gymnasien sind hoffentlich alle 
an kräftigere Nahrung gewöhnt; und unsere Realschulen sind 
oder werden hoffentHch auf einen andern GruiM) als den der 
alten Sprachen erbauet, und können mithin schon deshalb 
eii\ Werk nicht gebrauchen, worin die B^anntschaft mit die- 
sen überall voransgesetat wird. Rec. darf wol nicht fürch- 
ten, der Unbilligkeit beschuldigt in werden, wenn er Jbisher 
Nichia Ton den Vorzügen des Buches gesagt hat. Er hielt es 
glicht fut 'seine Aufgabe, absumessen^ ob das Werk aebea 
manchem Unrichtigen nicht auch viel Richtiges und Gutes eoU 
halte, waä er sehr gern bejahen würde, sondern ob es in al- 
len seinen Theiten So durchdacht und gegen Tadel gesichert 
sei, dass ea mit Ueberzeugung zu einem Schnlboche, wofür 
es sich ausgiebt, empfohlen werden könne. Wenn er nun such 
dies verneinen zu müssen glaubte, so fiel es Ihm dochk^'nes- 
weges ein, dem Buche in je^r Hinsicht allen Werth abspre- 
chen zu wollen. Die Vorzüge der Schriften des Verf. sind 
tndess zu bekannt, als dass wir dabei länger so Terweilea 
brauchten; und wir dürfen es um ^o weniger, da im rorlie- 
genden Falle durch dlesrelben unser im AUgemeinen ausgespro- 
chenes Crtlieil, dass das Werk den jetzigen Bedürfnissen der 
Schulen eben so wenig, wie dem jetzigen Stande der Sprach- 
wissenschaft entspreche, nicht die gertugste Aenderong sn er- 
leiden scheint. 

Biebrich. Lor^ers* 
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/oofiniV AenWei Vo»sii Commeniatii f^rgtWmi. In haUMm tcrw»^ 
Cimüeriit Hr. Thl^od. FriQ. Godofr. Reinhardt. Par»!. ^^« 
Edogae I — F cum commcntario. BndolphopoÜ in bibifopolio aahco. 
1632. ZU S. kl. 8. Schon vor langer als «inem Jalirzehcnd iiat Hr. 
H. den Entfchlass gefasst, Vossens Ausgabe von Tirgils ländiiclien Ge- 
dicbten bis Lateinisufae za übcrfletxen , und schon 182S? gab er das erste 
Specimea seiner Uebersetsung lieriläs, welches damals nidit Dor ib 
oCTcntrithen Blättern UU gelungen gerühmt wurde ; soadern aocb da 


BibUoprapbbcbe Dcridbte and Muccüen. 21^1 

• 
Boch lebenden Vom Beifall fand. Gegenwärtig nun bat Hr« R. wirlt* 

lieh angefangen dai ganse Werlr so liefeen. S(;iiio Uvbcrsetioilg, 
Bsdi der neuem Ausgabe der bnkoliscben Gediclitc [s. NJbb. II , 106.] 
gemachl, enthält den luteiniscben Text der £clogoa nacb VosBens Ro- 
cen&ion nnd den ToUatändigen Couimentary nur mit Aunlaisnog der 
Stellen deeseiben , welche sich auf die ebenfolls-weggelaäsfene deutiche 
Vebertetsang beziehen. Geändert hat der Uebenetzer im Text und 
Conunentar naturlich nichts , sondern nur einige CitUte berichtigt nnd 
ef;gänst. Nicht selten nomlich hat Vom nach der Sitle früherer Zei- 
ten nur die Namen aller Schriftsteller erwähnt, in deren Werken man 
dien oder jenes suchen soll: in solchen Fällen nun sind von Um. R. 
die Bocb- nnd Capitelzohlen mit Sorgfalt nachgetragen worden. Was 
etwa noch weiter hätte gethan werden können, das hat Rec. schon 
früher in diesen NJbb. V, 232 angedeutet. Der materielle Werth des 
Bache ist derselbe, welchen die Vossische Ausgabe selbst hat, und 
bedarf hier keiner weitern Nachweisnng. Formell aber müssen wir 
donselbe im Allgemeinen für gelungen erklären. Die lateinische lieber- 
•etznng nämlich i»t meist rein und fliessend nnd erinnert nur in wenig 
Stellen an das herrschende Notenlntein« Mit Gewandtheit nnd Tact 
ist der lateinische Ausdruck gewählt , so dass , wie schon in der Jen. 
LZ. 1883 Nr. 37 S. 289 f. fingegeben wurde, selbst eine gewisse £Ie-« 
gans desselben nicht in verkennen ist. Welchen Fleiss überhaupt H». 
R. auf seine Uebersetzung verwendet habe, iisst sich schon daraus 
fehen, dass er selbst die Stellen deutscher Dichter, welche Voss in 
den Commentor anführt, in lateinische Verse gebracht hat, wie z. B. 
sa IV, 63: ,yHorrendae plana est Klopstockii imitatio eleganlioe Od. 
n p. 204: 

Tiijfphoneheny beginn an dem Läehdn die Mutter sm kennen^ 
Am sardontBchen ! 

laflins Tisiphone, risa cognoscere oiatrem 
Incipe ISardoo ! 

Bei dieser Sorgfalt ist es uns nur aufgefallen ^ dass die vorkommenden 
griechischen Wörter ohne Accente geblieben sind. Vergleicht poan 
übrigens die Reinhardtische Uebersetzung mit der von Petersen 
und Freudenreich angefangenen [s. NJbb. a« a. 0.], so steht sie 
onglcicb höher in Eleganz , Leichtigkeit und Reinheit des lateinischen 
Ausdrucks. Indess scheint Hr. R. doch zu den Latinisten zu gehören^ 
welche die Eleganz der Rede mehr in der Wahl der einzelnen Wör- 
ter» als im Satz- und Periodenbau suchen. Wenigstens findet man 
beeonders in der Wortstellung nnd Zusammenfügung der Satztheile gar 
manches, was zu sehr das Gepräge des deutschen Originals an sich 
trägt. Jedoch mag Ref. an diesen Stellen , so wie an einer Reihe ein- 
zelner Wörter nm So weniger mäkeln, je mehr bei dieser Uebersetzung 
das Uhi plura niient etc. seine Anwendung findet, nnd je mehr sie 
äberhnvpt ihrem Verfasser einen ebrenwerthen Platz unter den neuen 


fttbllogfapliisclie ß^ridito and llUc^eii. 

LftAiisteo tidert Drndr iinA AnpitoUaiig de! Ba^ Ut fiMt vatl 
garollig. [Jahn.] 


/ CaroU Beterl Ihdieet ad Cieennd» de OffldU Ubroi efmdemft« 
Orol(o;itfin fragmentä, pigea$H et edidit Godofredvs Hertei, 
phil. Dr. , AA. LL. Blag. , gymnBsii Zwiccav. Rector. Liptiae iompti- 
bo« Nauekü. 1881. VIII nnd 98 S. gr. 8. 14 gr. Beier's Ansgaben 
«ioiger Schriftca des Cicero iind bekanntlich durdi die reicbea und 
gelehrten Coouuentare für den Philologen Ton grotter Widitigkeit nnd 
bei dem Studium det Cicero um to unentbehrlicher , je mehr er in 
den grottten Kennern det Cicero gehorte. Doch itt auch die Benotioog 
dieter Commentare lehr ichwierig, weil In ihnen to rielerlei losge- 
packt ist , data man , von Gelehrsamkeit fast ubertchuttet, nicht wein, 
was man luerst merken toll. Sie genau in exccrpirea, was dodi 
manchem Gelehrten von tVichtigkeit Sem durfte , wurde eine berkn- 
lische Arbeit. tein« Dieser Muhe ist man ludest bei den Ausgäbet der 
Bücher de officiis und der Fragmentä Orationnm dadurch uberboben, da« 
Beier bei seinen Lebselten selbst noch über die Commentare beider am- 
.fassende Register gemacht hat. Sie sind rait der dem Verstorbenen etgeaefl 
Genauigkeit und so vollständig gearbeitet , datt tie alles Wisseuverth« 
des Commentart nachweisen. Auch tind tie beim Gebranch jener 
Ausgaben unentbehrlich, weil tie ertt deren bequeme Bennttiingnö^ 
lieh machen. Darum ist es ein sehr dankenswerthet Verdiesst des 
Herrn Berteli dass er nach Beler-s Tode, wo sich diete Indicei vd 
lauter kleine Zettelclien geschrieben rorfanden , deren Zusammenord' 
nung nnd Herausgabe besorgte. Er hat sich dem Gesch&ft mit Ssig- 
Xalt und Liebe* untenogen. Zwar finden tich einige Artikel, nni 
deren Anordnung man nicht gans xnfrieden teia kann; indtst liod 
diete Fehler der Zahl nach gering und uberdiet to leicht tu ^^ 
bettern y datt tie jeder, der dat Schwierige nnd Lattige der AnferU- 
gung von Registern kennt, gern entschuldigen wird. Der Wertli dei 
Bucht wird dadurch nicht Terringert, weil detten Zuverlässigkeit nnd 
Brauchbarkeit durch diese geringen Mangel nicht eben gefährdet ut 
Wohl aber wird die Zuverlässigkeit desselben dadurch etwas gefährdet, 
dass die Verlagshandlnng nicht für gehörige Correctheit desselben ge- 
vorgt hat, und dass namentlich in den Zahlen eine idemliche Menge 
von Versehen sich finden , welche in einem Register doppelt tchliiDai 
tind. Zum Belege nnd zum Nutsen derer, welche dat Bach georsu- 
chen, wollen, möge hier nur ein Veraeichnittder Fehler folgen » ^ei- 
che mir bei der Benutzung des Buchs auf den dreittig ersten Seiten 
aufgefallen tind: S. 2, allen: Cicero de Orot. /... (11,48.) itn(t(lli 
48 ). §, 8, a Z, 9 v. u. 1. : ed. Peyronü st Cod. Pe^. S. 3, b % H: 
(29 et 80.) st. (29, 80.) ; Z. 11 1. : Fr. 16. a. tt. 46. a. Ebemo ^^^ 
Z. 29 I. : y. (20.) tt. XX. (5); Z. 19 v. u.: 1. 157. (44, 1*^) •*•'•,?: 
(44, 138.>$ Z. 15 V. u.; L 17. tt. L 117. ; Z. 8 v. n.: (14, 45.) st O*^ 
45.). S. 4 ist hinauzufügen : Fin. V. (9, 26.) 1. 24. cf. 299. ^^^^ ^^ 
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de RflfQbL fehlen raelirere sn -Ffagnia. oratt "verbeseerto nii4 erltlirte 
Siellea, irelche in fielen Receoiion der Moüereilien Ausgabe in die- 
ica Jahrbüchern angeführt sind. S. 5 lies: Euripidi$ Phaetho» statt 
PhaiUm; S. 6 1.: JuvenalU (111. 74) espL I. iK st. 1.76.; S. 7 un- 
tor PluUwehu$i ^dimg n^d 'EkIuovqop st. ij^eos nnd '£«ixovpov; S. 8 
nnter FaJersut Afajr. L: fent ii. 262. st. IL 2. 62., nnter rirgiUi 1.: 
F. m. ft. et. IL 126. £bendaf elbf t steht fVclfli statt iro///h'. S. 10 1. : 
AeamUivu9 pro nominatino per attraetianem F, 21« s. 95. s. Ebend. L: 
j#eciiSBlores a rei abaoluti cUentihuM st. res oAtolutt o elieniftfttts, S. 12 
steht: Jhenoharbi ctin^ condt tat is. S. IS mnss das Citat so aUquid 
qitcri II. ISO. beissen. Ebend. 1. : JmbigviUu in verhorum lusu st. utu 
nnd: jim^nUa adver$arii statt adrersaria. S. 14 ist der Artiicel ^lo 
ffslich gestellt; ebenso ^6ctp>»ii« S.15y a8pemariS,16f CalypnyS.W^ 
Conlod, Coptttofjiis nnd Coquu$ S, 27. Die drei Artiicel Jntiochu» S« 
14 waren in Einen au ▼ereinjgen , dagegen unter ^ntontus d{e ▼erschte- 
deaen Antonii sn scheiden. Unter jippitu ist das ^'us cum Cicerone 
tiei$$itudin€» nnd Afriemno ininucuM unrichtig, S. 15 unter Appetei^ 
iarum rsmm 1. 1 (I. 320.) st. ( I. 230.), unter Jppiiu Caeeu» 1. : Fr, 101. 
St. 104. S. 18 1. : B ei S. cottftaa 264. st. 164. Der Artikel M. Cato 
ist nicht richtig geordnet; desgleichen nicht die Artiliel dodins, L. 
SKäa und 171. S. 21 nnd 73 1. : Caudium sk Caudiaum. Unter Cleom* 
hroUu steht falsch ejue Leudricß caiamitasu S. 24 1. : cocnt st. coent,^ 
eofttota jam pridem uU cogitu etc. , Cognoraen ante etc. Fr. 126. st. 
120. S. 25: CpUocare pecnniom 11. 88. nicht I. S. 26: eoneiUaiio pro 
eondUü nicht constZiis. £b. : Condud^e m parvwn quendam, nicht hloe 
wquendam. S. 28: Conirorta eomparata nnd Contrariorum eomparaUo , 
sied gleichbedentend. coneertere gehört nicht unter Converrere; auch 
BOSS es heiasen: eanvertere s. q, immutare. S. 29 L, Oassns am Endet 
1.278 nicht 27. S. 80: Qfr$iU nex^ nicht res, Cyrinalit st. CfrmalU, 
Ihmamm datiim Fr, 14. 6. nicht 44. 6. , Deeertandi genera nicht Deere- 
UauU. 8. 31: DedUtcü nicht dedltii, Deftnire L 214. IL 244. nicht I. 
214. 244. S, 88 : Dirigenda etc. II. 841. nicht 431. Eine nicht ge- 
rtsgere Zahl von Fehiern Icönnte ich auf den folgenden Seiten nach- 
weisen , und überdies durften sich noch manche finden , welche von 
mir nicht hemerlct worden sind. Es bedarf Iceines Beweises, dass die- 
selben den Werth des Baches nicht erhöhen; jedoch mnss ich aber 
smch aar Stener der Wahrheit ▼ersichem, dass ihre Zahl im Gran- 
ten immer noch gering ist und dasi sie den Gebrauch der Register nur 
■ebedeatend erschweren* [Jahn.] 


Am 4, Hai d, J. bat der Herr Diaconns Bardlli au Urach bn 
Wurtembergischen ein Exemplar der au Madrid 1707 ia 14 Qnartbftn- 
4ea erschienenen IVac&tau8ga6e, de$ iXeero Ton Sr. M^j. dem gegen- 
wärtig regierenden Könige von Spanien zum Geschenk erhaltetf^ Die 
Versiilatsniig daxn gab ein demnächst unter die Presse kommender 
^alstts des Herrn Diaconus, in welchem die Ausgaben der Gesammt- 
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werke CIcerot aafgeSttliU und kritucli *benifheiU werden, nild «a des- 
sen Dehaf sich dergclbe Toa setneio literarischen Freunde Herrn L a d- 
wifiTsTon Sinner in Paris eine Notis über den in Deuticbland awas 
unbekannten Madrider Druck ansgebeten hatte. So kani es,- dass die 
gewünschte Notiz von dem sa . Paris lebenden Heransgeber des Madri- 
der Cicero selbst , Don Juan Antonio Me Ion, mitgetbeilt wurde. 
Dieser, erfreut darüber, dass sein Cicero durch den Aufsata des Herta 
Diaconus nun auch im Auslände mehr bekannt werde , meldete diese 
nach Madrid , worauf der König von Spanien befahl, dasa sowohl deta 
Herrn Diaconus BardiÜ, als dem genaniiten Herrn Ludwig von Dinner 
ein Exemplar der gedachten Ausgabe aU ein Zeichen der Huld Sr, Jlfa* 
jeität übersandt werden solle. Die 14 Bai^de sind au Paris auf daa 
Prächtigste in braunem Leder mit goldenem Schnitte gebunden, auf 
der Vorder - und Rückseite des Einbandes mit dem König!. Spanischea 
"Wappen in Gold geziert , und der erste Band des Uracher Ezeraphita 
hat noch besonders folgende Ueberschrift in goldenen Buchstaben: 
0)e parte de S, M. el Sr, D. Fernando FII, Roy de Eepaiia aH erudilQ 
BardiU , Autor de la hUtoria tritica de (os edhionef del Cioeron. [ E.J 

Durch den von Halle aus angekändigten neuen Abdruck der 
Scriptorcs HiHoriae Jugußae, y/rird einem längst gefühlten Bedarf niü 
abgeholfen werden. Es ist sehr zu wünschen , dass bei den für den 
sweitcn Band bestimmten Commentaren von Casaubonns und Sa^ 
masi US die echte zu Parts 1620. fei. erschienene Originalausgabe au 
Grnnd gelegt werde, und nicht die Hackische ^ Lugd. Baiao* ItiTl. S., 
welche jene Commentnre nicht vollständig giebt, und naroentKcli 
Mehrercs ans Salmäsius Addendts weggelassen hat. Dagegen datfen 
Grnter*s Pfoten in der Hack» und die Ton Ob recht in der ^hiaSt-> 
bvrgcr Ansgabe 1677, 8., nicht übersehen, auch muss auf Heia rieh 
Cannegieter*8 TrebellU PoUloniB negligentia castigata Rncfcsieht ge- 
nommen werden , die in dessen Lifter mguhtrie de mutaia Rfimtmotum 
yominum suh Principibua ratione j Traiect. ad Rhen. 1756, 4. pag. 177 
bis 210 fehlt , und q|p. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 24. 25 und 30 von IVafteNu 
Triginfa 7)franni mit sehr ausführlichen Anmerkungen enthalt. — - Bei 
dieser Veranlassung möehte der Untei^eichnete riech auf cwei andere 
Unternehmungen aufmerksam madien, welche im Gebiete der Rdnii- 
schen Literatur gleich nothwendig und wünschenswerth feiiT.wän'eate 
' Wann wird endlich einmal eine neue Bearbeitung der nnäekUn Bri^9 
CicctWis ad Brvtum mit Lnnstairs Epiaiola ad Middktemmm und den 
weiteren aus dem Englischen ia das Lateinische übersetatea Uater- 
■uchungen über jene Briefe tou demselben Lanstall, Ton M id d le- 
ton und Markland erscheinen? und wann werden wir nit einer 
dem heutigen Standpunkte der Philologie angemeiseaen 'Ausgabe dea 
für die Cultur - und Sittengeschichte seiner Zeit so widitigen MaftuAU 
l^cschenkt werden , für den seit mehr als hundert Jahren so gut als 
nichts geschehen ist, während von andern viel weniger bedeutenden 
Schriften beinahe Jede Messe eine neue Ausgabe briagt Y [Bardili.] 


ff 
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Der Mtiifoter dei fiffeBtUAen Unterrichte in Parb, Hr. GaUot, 
hat deh vernnhutt gqfaaden, dcfa for die Hemntgabe find Bearbeitung 
der l0&i€im9ehat GntmmtAiker , welche der Dir. Lindeiftannsii Zittau 
heg e a n eo , auf eine hdchit erfrealiche Weite an interMiiren** Es be- 
fiadeii lieh aaf der BibUothelc der ^oole de n^ecine aa Montpellier 
drei der wichtigsten, ältesten Handschriften« deren Benutanng fnr die 
Teztgestaltttng Tertchiedener Grammatilcer Ton entschiedenem Werthe 
M. Vergleiche HfeeaeL Catalog. libror. mannscripft. Faec I. 280 seqq. 
Haler ihnen befindet sich 'der nach Herrn Dr. HäneTs ronndlicliem 
Zengfilsse mit Initialen geschriebene ZVomtis MarceÜiu , welcher höchst 
.wahrscheinlich alter ist, als ihn der Catalog jener Bibliothek selbst an- 
gibt. Diese drei wichtigen Codices hat der Herr MihisCer nach Paria 
9U senden befohlen , damit sie dort verglichen werden können , eine 
Vargänstigfing , die nm so grösser ist, da erst vor Knnem* strenge Ver- 
bote und geschärfte Ordonnaaaen die Versendnng und Benatznng der 
Haadachriften nntersagt habea. F.emer hat derselbe Hinister, in Be* 
IrodU der fViektigkeit jmn Wtrkn und der Ari der jiutführung denelben 
nichi nur angeordnet, dass ans allen Bibliotheken Frankreichs , was 
nnr irgend fnr dfo Iiatelnisobea Grammatiker an H&lfsmitteln Torhan- 
de«, nach Paris gesendet und angehindert benntst werden kann, son- 
dern noch fernere Unterstötanng und Beihnlfe ▼ersprochen. Die erste 
Veranlassnng an dieser besonderen Liberalitat gaben die gütigen Be- 
mnlrangen desJHerrn Dr. ▼. Sinn er, professenr snppl^ant ä T^cole 
m^msale, und Mitheraasgeber des Stephanischen Tbesanras, welcher 
aoerst mit dem Hm. Minister Gnisot daron gesprochen. Der Mini- 
ster , welcher mit grosser Liberalitftt sogleich die Gesuche bewilligte, 
w&nechte nichto, als die Antorltftt und Bürgschaft der Königl. Prenssl- 
adieB Gesnndtechaft an Pari^. Und hier Ist nnn die Bereitwilligkeit und 
der hohe Eifer des Preuss. Gesandten, des Hm« ▼. Wert her, an rfih- 
mea, der mit unglanblichem empressement alles gethan, nnd sich nicht 
weniger lebhaft, als der gelehrte Herr Minister, am die Förderung 
des Werkes gekAmmett und verwendet. Die Handschriften sind bereits 
den 11 Juni dieses Jahres in Paris angekommen und am 14 eiusd. in 
einer Andiena Ton dem Hrn. Bfinlster selbst an Hrft. Dnbner, der 
die Vergleichang nberaommen , abgeliefert worden. Wenn man von 
der einen Seite die höchst liberale und wahrhaft humane Gerälligkeit 
des Minbters eines grossen Volkes mit dem grössten Danke anerkennen 
OMSs; >o ist auf der andern Seite die sorgsame Verwendung nnd der 
edle Eifer eines /remden GesonAen nicht genug an r&hmen, und dürfte 
wohl Manchem unter den Grossen dieser Erde, welche für die Beför- 
derang des wissenschaftlichen Fleisses si£h se selten interessiren , als 
Masler rnrausteHen sein. Wenigstens hat die Heransgabe des Corpus 
Gramnwtieornm soviel lateresiie nnd gütige Beförderung noch nligends 
gefonden. [B.] 

Der Professor Bernhnrdy wird In Halle bei Schwetschke elae 
■eae Ansgabe des Smdtu aadi einem im Gänsen recht verständigen 
N.JmM.f. Fha.u.F»d. •d.Krü.BiU^ Sd.Vmi9t.t. ]5 
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Plana beraatge^eti. 0«r Text toll «inillch nach ^ Bttit phoepi, 
welche genaoer und votUt&odiger aU die KnMenche Aaigake h^ ga- 
geben and nH dem bekanatea and tagaaglipliea kritfiehea Affttito 
venehen werden. Anfcindignngen daroa iiad in allea BacMmAng« 
sa haben. Nar bt et anffaHend , daM an dieser Aatgnbe nach m 
latetniache Uebenettang gegeben werden talL Weso datf DerStÜH 
itt ein Buch , du nur etwa '▼on gelehrten Philoiagaa g ab ti n ch t vM: 
di^e aber werden gewiM lOTiel Gritochiach ▼ertteben« da« ila ieaTeit 
ohne Uebertetsung leien kennen ! Nach aniereni Bedinkea Idub in- 
aelbe au weiter nichts nntsen, ala das Buch um die H&Üte ftirktr wU 
abo andi nm die Halflo dieai^r au machea! [J,] 


Tor aeha Jahren hatte 6. Stallbaum den gMckMben Mb- 
ken, die /fistitttttonf« grommalieo« Loltnoe von Thomas Ra^^iatii 
[Leips.,-Harimann. 18I8, 2 Bde. gr« 8.] durch eine neue AmgakiB- 
gemein; suganglich an machen« und erwarb sich dadurch dea Daak aU« 
Freunde der lateinischen OrauHnalik. Gegenwärtig erscbefat tli Sa- 
tans tfick daiu das sweite grammatisdie Hauptwerk der fralMisa Zail, 
nftmiich: Osrordi /oorniis Fbssit* Arüimrchm^ stoe da mU g i a aa af i 'rff 
UM$eptem, BdidH Carolus Foortsch. Fertig bt davon 4i« Fuf 
Prima [Halte, Waisenhansbnchh. 18S8. VI u. 5Sft 8. gr, 4. STblr.]« 
, welche die drei ersten Bacher des (^nnrnen» oder die iweiBadarie 
airte grammotica und das erste Bach de aaalogta , enthält Dw A^ 
druck ist nicht nur treu (selbst mit Angabe der Soltonsablen voa i» 
aweiten Ausgabe) und sehr correct ^ sondern auch in mehüfccbar Bii- 
alcht besser und bequemer, als die erste und sweite Aasgabe* t^v 
bt die Dedicatio und Praefatio weggelassen , was mancher Oslsbte be- 
dauern wird, da namentlich die Dedicatio einen literar-biitsriidi«' 
Werth hat ; aber ein grosser Vorzng der neuen Ausgabe beitekC ^ln>^ 
dass die Nachweisnngen der angeführten Stellen mit grosser Sorgfalt 
berfobtigt und Tervolbtäodigt sind. Diese sehr mühevolle Arbeit i«t «« 
ao dankenswerther , je unentbehrlicher in einem grammatitdksa ^fi^ 
genaue Citate sind, und je nachlässiger Voss nach der Sitte tetner f«it 
darin gewesen Ist. Eine sweite Bereicherung sind dio vielen ei^"«» 
2u8ätse des Herausgebers, l^elche thcils auf andere gramaiftti«*^ 
Werke und Commentare verweisen , theils einselno Anslchtes Voneo^ 
berichtigen und ergänsen. . In lettterer Minsicht hat uns heaotAer*^ 
' fallen , dass in den angeführten Stellen der alten Schriftilell«' A«*^ 
die nenem Teztesrecenslonen verglichen und deren iiessrre [iflMH»" " 
Parenthese eingeschaltet sind. Die Indiens, welche In den frdhers A««* 
gaben hinter den einielnen Abtbeilnngen stehen, sind hier wegflf*'^^ 
weU am Schlüsse des Werki ein genaues und vollstäodigerei 6flMiii»|^ 
Register folgen soll. Auch werden dem Vernehmen nach b '•■ ^^' 
ton Bande die eigenen Znsätze noch reichhaltiger werden, *'' . 
ffir denselben ein aweiter Gelehrter, der durch dIo ^^"•"^^? if^ 
Walthenchen Tadtus rahmilch bekannte Dr. Eckste&i» floiae tulU« 


t 
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T6Wproiiw« liat Yoa Mtos de# SeraatgeWn kt •anflcli AUei ^\k* 
•tel, WM bei eiiram Backe der Art, weihet telDe nnprangUofae O»« 
statt belialten toU, geichehen .luma« Zwar könnte man an Ttelen Stel- 
len neisb den and jenen eigenen Zofats des lleransgebeiip v^rmifsen^ 
ladete wird der Verstandige darüber mit ihm nm so weniger rechtei^ 
da aicht diese Zntitse, sondern Vossens Arbeit den eigentlichen Wertfi 
des Buchs ansraachen , nnd da öberdiess die sorgfältigen Vorweisungen 
■af Bnddimaa , Konr. Schneider, Ramihorn n. A. mehr als binreibhend 
sind 9 am dem Leser för die erörterten Gegenitande ein nberretcbel 
Material an bieten. Höchstens möchte Ref. noch wünschen, das« Loa«. 
celot^s NottveÜe metkode de» Messieur» de Port Royal pour apprendre fact-^ 
lement h$ langue Laune [Paris 1667.] benutzt nnd ezcerpirt worden wäre, 
weil dieses fnr jene Zelt ansgeseichnete Werk doch noch Mehreres bie- 
tet, was bei Roddiman nnd Voss fehlt Pann wurde man Alles bei- 
aunmett haben , was die frühere Zeit Erhebliches für das Stndinm' der 
lateinischen Grammatik geleistet hat. Indess auch ohne diese Ziisatzd 
fit der Aristarchns ein für den lateinischen Sprachforscher unentbehr- 
lichee Werk, und je seltener die frühem Ausgaben desselben an wer- 
den anfangen , ^sto höher ist das Verdienst des Wiederdrncks «u ach- 
ten« Die Verlagsbandlnng hat übrigens für eine recht schöne Ansstat- 
tnng gesorgt, und auch darin die frühem Ausgaben überboten. Schade 
Bur, dass auch der Preis bedeutend gewachsen ist. Indess ist er Im 
Terfaältniss snr Ausstattung nnd zum äussern Umfange sehr mälftig 
gestellt, und wir besweifeln, ob er auch bei etwas kleinerem nnd 
gedrängterem Drucke um ein Beträchtliches hätte gemindert werden 
könaea« [Jahn.] 


1« ehern Garten bei Figy In Frankreieh bat man Tor eliliget Ztoll 
is einer durch Ziegelsteine gebildeten HAhlnng eine aatike Timafig^t 
Ton 14 Centimeter Hölia und au iiiren Füssen eine römische M&nae gUM 
ffunien. Die entere stellt eine Fiau dar, welche auf einem Lehnstuhla 
aStat, dessen Bückfehne ihr bis an die Scbulteen seicht. Sie hall hi 
jedem Arne ein Wickelkind, des#ea Kopf gerade Auf dem Platse ruhl^ 
wo die Brüste erscheinen mdssten , and ist mit einem langea Qewanda 
bekleidet, welches bei den BlUtogen, auf der Brust aad aa d^n Kaieea 
und Schenkeln Falten wirft« Der Stuhl hat eine Lehne von Strohge- 
flechte, und die ganze Slatue ist mit einem Uebenage Ton rotlier Farbe 
▼ersehen, Sie scheint ans der Zeit der Antoaine au stammen. Die« 
bestätigt auch die Münze , auf welcher man das Brustbild des Marli^ 
Aorel , den Kopf mit ciaer Lorbeerkrone und' rechts gewendet , sammt 
der Umschrift: Af. JnUmimu Aug. TV. P. XXX. ^ und auf dem Revers 
eine nach der Linken sclianende Franenspesson mit unleserlicher Um- 
schrift erblickt. Die vettere Beschreibung nebtt versohiedeoen Den- 
tungsfersBcben findet roi^n in folgender kleinen Schrift: Figurine anti^ 
que ireuvie ä Figy (Loirnt)« Rapport fait ä ia seciion des arts de la 
soctdid finale de« icieaees, btUU' letire$ et orte d^ Orkane^ »ur yne netice 
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nwament Maanregeln gegeii dietelbea mStgetlieili, und vAt riiWB knr- 

Ken, sam Theil aus widern SchrirteD enUeiuileii» BauaiiOMraallMglet» 

tet. Die Aufsälilnog der Maatiregelii Ut lu uaTGlUtäadig, ik dm 

■ie eine aoireichende Cebenicht i^ewahren konnte. IIm Beete liM du 

Kachrichten aber die Unifemitate^ Oeitorreiche » obechon aach hier nch 

nicht wenig berichtigen l&tet« Ueber die UniTersatalea dei Attfltodes 

'erfahrt man nor , vai vor etlichen Jahren in mehrena Zeiladiriftea (««• 

Beisebefchreibnngen und andern oberflaehüchen Qaelleo) so Jeeea m, 

imd'der Verf. weiM b. B. noch nicht, daM Abo länget aafgehert bat 

IJniTeriitätMtadt an sein^ daes die polnitfcben UniTarsitäten aa^^Mbee 

find , da« In Helsingfon nnd Cotfu UttiTenitäten bestehen , n. dgl. m. 

Ja aelbtt bei der Anfi&hlung deii dentechen Untverait&ten find die kW»- 

aem Anitalten» wie daa Lycenai Ho§ianum m Bramuberg^ weggelaMM: 

bloM die jikademie in Afuiuter ift erwähnt. Die nnterecheldendea Herk- 

nale det Lehrplans der einaelnen Univeriitaten findet dm» nirgeadi mgv- 

geben, und öberhaopt find die Nachrichten aber Ihren Znetaad nad ibn 

Einrichtang höchst anvolikommen nnd aphorietltch. Nebea dea Uni- 

▼ertitäten eind noch die gelehrten GeeeUtchaften and KanitalradeBiigei 

erw&hnt; allein wie wenig man hier erwarten dürfe, geht a^ea iu- 

ans herror, dass der Verf. Kanstakademleen wie die Düiteldarftr Mßkh- 

•dbttle noch gar nicht kennt, and die gelehrten Geaellaebaftea Denttcb- 

lands auf folgende Weise anfalhlt: „die Akademieen au Beriki, si 

Manchen nnd xa Erfurt [sie!], die gelehrten Societiten in GettiegMK 

Leipsig [sie!], Mannheim [sie!], die Leopoldinlache natoffoffsdieBd« 

Gesellschaft au Nämherg [sie!] nnd die Wetterauer gelehrte Oeieil- 

achaft aa Hamm.** Die übrigen aablreichen GelehiCeaferaiae sind sor 

4nrch ein paar 11,0. «• angedeatet. [Jaba,] 


Karser Bericht über die Zus^mmenkaoft der Gyiast- 
alaldlrecteren der Proviaa Sachsen a« Hallo dea 

SO. Sl Mai and 1 Joni 1688. 
[Ana dem Wlltenberger Kreisblatte Vr. 29 ahgedmcki] 

Auf Einladung Eines Hochwürd. KdnigL PreTinaialschuhssUsgi«« 
in Magdeburg vom 8 Decbr. 1832 war in den angegebeaea Tagea eise 
gemeinschaftliche Berathnng sänimtlicber Vorsteher der Gymaairisn isr 
aerer Provina anberaomt. Wenn nun auch die hier aofgeaesuan*' 
Verhandlungen spater durch die Königh Behörden selbst aliea Gynsf 
fien xur Kenntniss mitgetheilt, und auch, wie sich tou selbst fscttsb^ 
Einem Hohen Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- und Hedisss^ 
angelegenheiten unterth&nigst eingereicht werden aoUen, um Ü^^ 
in ihnen ehrfurchtsvoll auigesprocheuen Wünsche nnd Bitten die »■** 
acheidung, welche dem Wohle des Ganaen angemessen gefnodsa we^' 
^n iollte , Toranbereiteu : so haben doch bereite öffentHehe BHU^^. 
▼en Manches erzalilt, was ia der Wirklichkeit gar nicht oder doch »^ 
•o Btettgefunden hat, was namentlich in der Leipuger Zeitung v«">^ 
Juni d. J. geschehen ist. Ana dieser Bücktiidit aav ertooM «e^ «^ 
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Cütavi^Bhaefto« obne In dai Eiaselira' dogelieii m wolleo, Ton den 
Gsage «od dan GegeBSlSttdoii der In Halle i^epflogeneii Befprechnngeii 
Iniise Uebelni^i niedenmechreiben » loniBl das Intereüe demn ein 
ilicfa Verbreitetee eein ddrfle. Mit dem 29 Mal oder tov demteiben 
iMttoB ei^ in ervälinter Stadt aaner Herrn Con«utorial- a. Scbulrathe 
Dr. Mattliias snMagdebnrg, der der Vorstand der Conferens •einer- 
Schlang nach war, folgende' Directoren der Gymnat leo der PrOTina 
S a c he ea eingeteaden: a) ans dem Magdeburger Regleningebesirke CR. 
■md Fropet Zerroaner, Beet. Solbrig nnd CB. Fnnk ronMag^ 
doboig, von Asdienlebea Dir, Wez, von Halberetadt Maatt« von 
Qaedliobarg Ranke, von Salswedel Dann eil, Ton Stendal Haaeko) 
b) aoe den Mereebarger BegiemngibeBirke waren in Halle anwesend 
die Diroctoffea Cfienieyer nnd Schmidt» dam kamen Wieck ana 
Menebarg, Wornsdorf ans Nanmbnrg, Kirchner ans Pforte, 
Maller ans Torgan, Spitsaor aus Wittenberg, and Klessling 
•MsSeita; c) waren ans dem Erfurter Besirke gegenwärtig Strass* 
«ad Hanser ans Erfurt, Schlrllta ans Nordhausen nnd Gräfen- 
han ans Mnhl||anseB, *" Es fehlten demnach nur die Directoren der 
Gymnailen an Ebleben, Heillgenstadt, Rossleben nnd Scblensingen, 
die Iheils durch Kränklichkeit, theils durch andere Hindernisse, der 
•vgangenan Einladnng an folgen , abgehaltea worden waren. In der 
SDf die eigenüiehen Conferensen Torbereltenden Zusammenirunft den t$ 
Blai Nachmittags wurden auf Vortrag des Herra CR. Matthias roa 
den Tielen aar Besprechung Torgeschlagenea Gegenständen durch Stiafr- 
ncamehrhelt diejenigen Uuigew&hlt , über die eine gemeinichaftliche 
Veberlegung Torafiglich nothwendig nnd wnnschenswerth schien. Da 
Buoa aar Z Tage die Stuadea tou Vormittag 9 bis 1 Uhr daiu Torwea- 
diea konnte, so wurden f ns der Meng«^ der Vorschlage e i 1 f einaelno 
Stoffo gonommen , und ihre Behandlung so Tortheilt , dass in den b^ 
da» orstoa Tagen seehs, an dem letaten noch fünf Torgenommeu 
wrerden sollten. Dm über das Elaaelae eine Totalaasicht au gewinaen» 
wurden far jedea der Stoffe ein oder awei Refereaten bestimmt, nach 
decoa Verträgen über da« Ansgcsprodiene die freie Dlscnssion eintreten 
•ollto. Da« Protocoll au fuhren übernahm Herr Director Dr. N le- 
rn o^er, der auch einen Saal in den Frankeschen Stiftungen an ihren 
Arbeiten der Conferena freundlich überlassen htftte. Die einseinen Go- 
gansläsde nun und Ihre Referenten waren folgende : 1) Ueber den Zweck 
4er Gyamoften, mit RAcksicht auf daa sich kund gebende Bednrfnisa 
IQchtetadireader, Ref. Kirchner nnd DanneiL 2) Umfang der 
MatktmaHk auf Gymnasien, so wie der te&rffUieken Aitfgabm dafär nnd 
sftre itfasdeimmg, Solbrig n. Matthias. 8) Behandlung und Zweck 
den ^nlerricftfs tm Dealfcken, Klessling nnd Niamey er. 4) Ueber 
daa AeügioRsantcrriekf , Zo.rrenner and VFIeck. ft) Mefpretattsn 
«ad Gffkim der Classtker, Ranke nnd Spltaner. 6) Ueber den go- 
asAMitiekta Cbraas mit Berncksichtlgnng der Frage , in wdeker Classa 
sim aagomoNeastea die ooterldadiftfte GeatJuehte gelehrt werdea dnrfla^ 
Strato vad-Haftoke. 7) Csasaren aad iSittsaelasien» Gräfeahaa. 


9) V9Ug BMm^ im' SckiätmiMßudiia^ MAlter oad Si^hirlitK 
'9) MittH die km nAaa ehttfUUkm ünUrMe m^ Gf/mnatim v» varkMem 
oder SU uHUrdrickem^ Wex and ächmidt. ÜO) üebtr .IV» gf Mi e> 
Ki6ffllii|^«iiiid Niemegr«*. 11) lieber ^Uturientcn* IVii^gwi, 
Sebinidt, der hior mil drei aa^^rn MatgUedem -der Conferens, die 
iüt dietea eo wichtig« Gegenitend mit beauftragt wäre«, tich baapnK 
cbea batle and die geneiasam gavoanenen Resultate rortm^. Dia 
Vorträge der eiaaeiaea Spreeher warden entweder velletindig oder im 
Entwarfe , wo dlem aöthig fchiea , ak Beilagea mit aom Protoeolle go- 
Bommea , aod jenem neben dem ailgemeineB €}aage der Borathang die 
hedentaadstea Einwirfe^ aad Bemerkangen elnacloar Mitglieder , noisl 
sut Angabo ihres Nameas» eo wie das suletat gewonnene Ergehni» 
nii groMer Genanigkeit einverioibt. Jedefmal an Anfange einer nenen 
Conferena ward das ProtoeoU der voriierigen gelesen und gebiliigta oad 
am Abead des 1 Jual das Gaaae geseblossen nad aaleraeidinet. Dns 
üahere darüber jetit milsiitiieileny wärde vor £nlsciieidimg der ▼orgo» 
•otalen Behörden, wäre es anch mögUdi, jedes Falles ▼ereliig «ad 
•elbst oaredlieh asin. -Dodi wird schoa die angeaeigt^olge jen«r Be- 
vathuagon darthan häanoB) daw si^ Angelegenheilen von der höehatea 
Wlchtlgl^eit fnr den Gjmaasialantorricht nmftissten, vnd aas ibnea 
manche heilsame Wirknngen mit der l^eit sich entwickeln dürflon. Un- 
Biöglich aber können dieselben angenbUcklich hervortreten , da sich ja 
die Versammlnag nioht als elna gesetagebende und vors(direibende bo» 
liachten konnto, sondora nnr als elao vermittelnde ^ ihre Ideen, An- 
alebten and ErCahrangen nnter sich aastanscfaende , die aber dadurch 
atwa bediagte Ergebnisse gana natfirlich dem Ermessen nad der End- 
antsdioidong der vorgese}aten Königl. Bdiörden gans allein, äberiiesa. 
Dab^ war es aach eia im Protoeolle klar and aasdrackitch ansgespro- 
,^Mner Grundsats, dass sich die Conferena nicht annmasso, einaelnoa 
Aastaltea durch ihre Bmchlässo VonchrirteB aa geben, saadem «a, 
wie bisher, der BearthcUung jedes Directors und LehrercoUegiams^^a- 
heimgeslellt bleibe, wie sie im Einklänge mit den Allerhdcbsten über 
das gelehrte Schalwesen bestehenden Verordnungen am besten and «I- 
chenten den Zweck der Gymnasialbildnng mit den ihnen an Gebota 
aftehenden Mitteln and Kräften erreichen aa köaaen g^aobten. Nnr ffär 
die Abiturienten * Prüfungen sind einige , Innerhalb der darüber gege- 
benen allgemeiaen Inttraction sich halteade, Bestimmnngea als Kanm 
Üur alle Gymaasiea der Provina aageaoamen worden. Aas dieser IHu>- 
atelhiag wird maa leicht entnehmen, wie wenig »die Klage über aa weite 
Aosdehaaag der Mathematik auf nnsern Gymnasien ein Raaptgegea- 
alaad jaaer Confereaaen » wie ee aach dem Aufsatie in der Le^nnger 
Seitoog scheint, waren. Nichl nur war schoa ,dio Frage darüber gana 
anda|s gestellt, soadern es war anch bei der Terhaadtaag über diesem 
Gegeaslaad nicht sowohl davon die Rede, das, was aaeh attganmlaea 
Bestimmnagen und eiaer früheni Verordnung Eines Känlgl. Proviasbd^ 
aehalcollegioms vom 14 Octbr. IWlia doa Kreis der Gymnasialstadia« 
voa de« mattiewiiinhan WinwisshaitiiB gdbärt» aa baMhidaka», ••»* 
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dita m wavi mm ritttdlck allgvBMte terobarBeiclivMAi fsTalirl, da« 
OMB^i* Lebier dor Mithin— fik über die ge^genen Greaie« qnaniitfttSv 
■■4 ^«Alilaliv U«Batgiog«o. Auch vw in dietcr Batiehang der Vo^* 
•toher ia vdUiger 'Biatliouovag »it der ConfereBi. -» ZtAptai noch 
darüber y wie dieee ZwemoiealKttafi fdioii dadorcb, daN fati mimb^ 
liehe IMreetoKea der Proviaa Sachiea idcli n&ker kenoea uad gegeii«eiiig 
liöiaer aditoB leiatoa» fela lioliee lalerene jedem Eiaselaea gevftlirte, 
eivaa i^eaurk^ sa wollea, ■clieial äberflöaiiig, £l»ea so ward dia 
aaagasoiciuieie aad allgeneia aaerkaaate HnmanltJt dei Hra. Coaeitlo- 
rial- aad Schalrattie« Mailliia«, die jeder Schuloiaoa aaberer Pn^. 
yriaa verekrt, aafo neae lebhafl aad dankbar eaipfaadeai aad endlioh 
peagt dieser Vereia aberaiais , wie sehr der erieachteiea Preassiscbea 
Rcfgieraag edidlile JageadbUdaag aad wissiuiscluiftlidie Tucbtigkeil aa» 
Hersea iiegea. Daher aar aoch der ailgeaieia aasgesptaelkeae Waasdi, 
daas dieee Zasaaaieakäafle sieb vea Seit sa Zeil eraeaera aiögaii I Ihr 
S^gaa wkd daaa gewisa aidil aaablaibeB. p,^„, Spitiaer. 


Todesfälle. 


Daa 5 IttfB starb ia Dablia der Professor der iltaeralogle JTarl IMe* 
•eke, eia geboraer Oftaa, liekaaal darch aeinea laagea AafeBlhaU ia 
Oräaland. 

Dea 10 M ftn ia Coesfeld der Oberiehirer Aesrs am Ojnmasiaa^. 

Dea 1 April in Berlia der ebeaialige Iiehrer am Friedrich «Wi^ 
babas'Oyaiaasiom Ziaiaisr. 

Dea 11 April ia Halberstadt der Oberlehrer flagel am Ojmaasiam, 

Daa W April in Bologna der bekaante Aatraaom aad Professor a« 
dar dasigaa UaiYersität CotttrsgJI. 

Dea 10 Mai der Professor der Utenlar am CoU^ 4e Fraaee aai 
lonaerwähreade Secretair der fransös. Akademie Andritus^ ahemaUgai 
Mit^ed des Batbes der Fnafbaadert, 74 Jahr alt 

Am 11 Mai aa Frelbarg ia Breisgaa der ordeatlicho Professor der 
PhUesophie, Hofrath Dr. Jaliat Front Bergias SfikneOsr , als Schrift« 
aüdler im Faeha der Gaschlebte behaaat. 

Am 1« Mal aa Carlsrahe der Kintearath J.,F. Qentmw, MitgUed 
dar evaageliscben Kirchea- a. Prnfaagscommisaion , and Profemor de» 
gda^iiseliaa «ad röasbchea, aowia der arieatalisebea Bprachaa aa dea 
a ba i a l sa Ciasse des Lyceasas. Kr war geboian dea 10 JaU IT» aad 
wMmate aalt 18 Maraa dieser Aastell aaaateBbrac&fla aeiae gaaae Etall 

Thirighttit 

Dea » Mai laMataa der dasiga fcatk Biseboff Dr« /sMipft raas Aagu 

Daa a Mal in London der eagliaeha Gelehrte iacok Met, als 
VoniMWV der daatechea Uteratar aad giäadlicher Eeaae« dea 
aUdt aft whaa aad satdlachea Stu^hta aad Altarthämi» behaaal. 


SW L i^elml - noA ViilTerfttttiiiiehrlekleB, 

f tt der 9aeiit töm 28 som HB M d tterb fa f^er ▼tfenUl Aiok- 
iüH •• H. der aatgeteichneto Rechtigelehrte and CriminaBtt, AfpeUa- 
tiepsgeiiehti-Pribident jintelm von Feuerhach^ geb. am 14 HoT./inS, 

Dea 11 Jani ia Hflachea der KÖa. Prcfessor Dr. Seadinef , bMon- 
den nh Redacteur der Hanchaer politischen Zeitnag beVanat. 

Den 10 Jvll in Prag der Pr of ew er Ste inm an n am polytecha.Imtifnt 

Den 1 AngOfl ili Halle der Professor und Doetor der Theologie 
MMoH Wtter nach mehr alt 5l(|ähr{ger Thitigkeil im 19. LebeDQifaic. 
I Ein harter Nekrolog des nm IS Angnst vor. Jähret gettorbcBoi 
Blblioflieharf GVovonat BaUUia Xanani (geboren in Vlreaie d. 29 Min 
1174.) steht im Pofigrafo Oetbh 1888 Fase. 28 (T. Xn.) p. VSUt, wo 
■ngleich folgende Schriften des Verstorbenen anfgefthrt siod: ,JR. Ool- 
Irria dl Finnse. Tre toml di statne, ed nao di eammei. De^ drsieU, 
IHticriasione. Fireaae 1818* ISntCrastone dt dne nme etrnte&e, t ^ 
alamiyan kamäUmUuu, Fireaae 1812. Inscrtjifionitm lotitionna Uhriiu«. 
II prima nel Nnm. 20 del Giomale fiorentino: Collenone d'opnetiU tcien- 
tfflei € teUtrorj eec 11 secondo nella continnaaione di esso Oioraslo nelU 
PoUgrafia del Cav. laghiraml. Breve gtoria ätU Aceadenda delfarOrwM. 
U tntto ael Tomo I degli Atti di essa Aecademia. Fireaae 1819. £fo^ 
deir Ab. laUgi Lmm. Fireaae dalln tfpogr. d*Attitio Tofaai. 18S4. ß 
TVtereCto e il Favoleito di JL Bnmelio LaikU HdotH a migUor knm «^ 
•oeeono dei Codiei^ e iUuHrati. Fireaae 1824. Saggio di tdund cmidt 
wteonda edixione corretta, e accresetafa di due commedit. Fireaio loS. 
I$erhdane greeu deUa Imp. e Reg. GaÜeria di ttrtnate iUustnia; tti tel 
Giornale Arcadico T. X. P. S. L*anlfco marmo $er$Hü apparimKie oB» 
CMoffla di Puaatnoü. Fireaae 1828. Ucwgo Hol di TVacia aaciUore U 
ÜVoso di Baeeo: Bowo-rlUevo i» di un antieo vomö di marmo apparU- 
Heute a S. E. il ftgnor Principe Cortmi. Fireaae 1828. Due kti^ ^ 
Hgner Cao. #WiRcefco bighirami $opra tre monumenti etnuehi, Foti^' 
FlesoUma 1828. RapporU ed dogi di Aeeademici drfunti MU oS Awk- 
denUß^ deüa Cnuea nette ttte adunanue eelenni , atanno nel TL e lII. Toido 
degli AttL Firenio 1820. Altri opofcolt ftampati separameate o is 
giomalL (?). 


Schul- und UmvenitIlaoMlirielitea, BeiSrd8C««8D 1»^ 

Ehrenbezeigongen. 

Amramo. 2nm Oatareiamen dietee Jahres im LyeeM 8^ '^tT 
elor M. IVmag. FWedr. Benedtet als Programm Oftfervatioast ad 8^^ 
de«. Spee. Xn. [81 8. &] herana, worin Stallen aus der >f<^'J^ 
tisch behandelt sind. Vgl. NJbb. ID, 114. Ueber die ^<^^^\! 
«an veiter nichts , «Is dass sie im Torlgen Jahre ft Sdifilar aar »Bire^ 
«Itit entliess , tob deaen 8 das ante vad 2 das aweite Zeogalü 
Baifa erhielten, dass die drei Gymnasfeldassen Ton "18 ^^^ ^^ 
sucht wwaa, imd da« deren Lehraa sfaidi der Baotar U. 2lsa«4a«> 


% 


Bffo>d«sii9gea viid. £]ir«iibc^lgm«gt>!"* W 


G^lor Gvita» J^'e^r. £ikA^il$» der BlAtheaiaticiu €ftn«(üni JArMrU 
jfefcM^it t9d dw CoUaÜioiptor J(kirl Goia«»^ MwUv Bi^L 

AaPWW. Dw LeIuBpr Mardumd «in Gjm^attuin iifc is da Pm-; 
digtas^ übergetretoll uad .na e^ine ^elle dpx |jehrer Fookß voia GynUi. 
ia PA»wi9imii liemfep Waiden, Per Lelir«ir fii§genih Ji«t «in« 6«^ 
httliwUgq von ^ Tlilrn, erimltoB. 

AfGiottfuaHia« Dir ^irectox naeret GymiMuriwat Qr. C, JW» dar 
▼or Inmeaiainea BaC sbm Diraftorai dee. jBynmaiifiai la.LiafA abge^ 
lehai tety Ui jatat sapi Pireoftpr des Gyma^eiiims ia. Scavaua barafü« 
vardaa^ nad wird adioa pa Michaelis dortliia ^b^liea« .I^eider ist pa» 
hier s« bafarehlea, dass dei; A?it Einftthmag der Stadteordaaag eij^ga^ 
•etste Magistcat, dar scli^a seitaiaem Jahre mitdeqi Plinie aai^ehl» 
daa hiesiga Qymaiwiain ia.ai»a Realsehale omaowvndela , diesea Ah-; 
gMig d^ J^if^pf^m beaatf^a^wird, an seineairaaideB K$b» BdkösdM 
bisher mräckgewieseaea Plan voa neaem ia Antrag sa bringen. [£]«. . 

Bwpa» Nach ela^r Grassherseg^ VerordnHVg treten in Ziikanft 
die Lehrer der Terscbiedea^a Jllittolsohnlea. da^ Ji^nfleü« d. h. der I^*^ 
ceea, Gjpmaiiea a. s. w., mit der VerwaUang dfr/V/and«^ dieser Aas<aln 
tan ia eiaa nähere alt dia bU jelat gevpbntq Gefuhraag, wamadi sia 
hlaa dearichtilgea £nipfl»iig ilurer besthninten Qaw^lien la nntaachrBl* 
hea haltea« Es wird nämlich für die «ateva Vesrwaltnag ehies jedes 
dieser, Scholfaads ein F^wattuagtrotA errichtet, ,dfr iedach bei denjenl* 
gen Faad^, deren Verwaltang gans eiatEaeh ist, «andi anterfaieihea Icaan^ 
Daiaiy geht henrar, dass die neue Verordaang das Qesto der cempli-^ 
cirleren FandsadaiaistratiQaea annächst im Ang* bat« wiewabl aach 
aodi andern Bncksiidiien dnM »tatt findea kdaaea» wnaa maa insb«4, 
sandeif die Zasammeasptnangt we» selchen VerwaUaagvmths, ija Be^, 
tracht sieht. £r hat an bestohea aas eiaen laitdesherrlichen Camnis« 
BMW, den das Miaistorinm das Innern ernennt , ans dem Versteiier deni 
Aastalty aas eiaem weitere Uanptlehrer, der naeh einem an )>esCim-> 
meaden Tnra^s mit dea ubrigepi Haaptlehrera alle awei Jahre wechtel^ 
aas einem ader f wei Einwahnera des Orts , ira der Sita der Schale ift» 
wad aas eianm veehnnagsyerstäadigea Geschälitsfäbrer eder Abtaar. 
Mag aoa aiKh dieses Peieonirie Tan dem HaapUehrer aa abwärts daa 
erstemal vea der betreffeadea (batboUsehea eder protestaatischen) iür» 
chea« Sei^aa an ernennen, känftig aber Ten« dem VvwaltaagSfath Taa-i 
aoschlagaa and Toa der Kirch^aT $ectiaa tu be^titigaa sein i sa wardea 
dach die Iiehrer eiaer Anstalt .Taa dem IStande ibifes Schalfoadi nad 
demea. djif i^iUe* Mittela eiaa Aaskaaft erhalten»« diif ihaea bis naa, 
Terflom^en Jahr 1832, in welchem wenigstens aa dem Lyeenm an, 
Rastatt eme detaillirte Uebersicht der jährlichen. JSiqnahmea nad Aas^ 
gabea des dartigen Stadienfeads aa die Directiaa gelaagto, Tollig Ter- 
schlassea war. Dadurch kaaa und wird dea Scbnlca mancher Vartfaeil) 
erwadisan » abschea die Befugnisse des Verwaltnagsrathas aar die Ad-> * 
miaisiratiaa des Verm^eas der einseln«^ Anstalt und die fnr seldbie Ad«^ 
minlatrafien erfarderlii^^a Ansgabea^ sawie Aasg^ben Inr priTatraeht-. 


tl8 • €«i«l^ «tti V^IteviiilAlrtttAehrtclite«,^ 

• 

Mie^eiMadlidA^ile^» 4ie mafddr'Stilliiiigr Mira/ tä'9mm O^goa* 
itaA^e Imbra, Atgegnt dl« DbpoiltiMi Aber den Foad mIM MMt Kr- 
fäilaag. der eigeullielieii SUftangiiireeke , i»d die eoaitigeB Venml- 
tmf^befQgviMev welche die berflhrte deu^vteaB db«Mte%Mt, MUglidi 
4Mt Kireben-^SectieneB vövbeiuilCeii bleiben, aater deres Ve t i rrtHni g 
dIe'Feadi der Mftekebnlett fortwibreed flehen « Und die tbr^Tefffd- 
gangen nnmittelbBr an den VerrechnelF ede» ^ We ein VenrakangemCh 
beetehi, -an dieten geben werden, --^ Ffir die kanügen Gaadidatea 
der Medlein, welche Anf^di auf Btaauanttennng In den PhyeÜiateil 
des OfotAenegtffeann lliadien wollen-, Wi et nanii einer nenen^iÜBiiia 
AüVeröManng andi netttwendig, sieh tor ihrdlr Enlanang snr fllanti- 
pfAfhag nrit ISengniiten darAber ansaawelMn, daü sie Voi^leenag«« 
Aber die Lehre iren Seuchen und Genti^enen der grttferen Bamüüete, 
Aber geridi|liebe ThIeriyelUtande «nd Abcfr «lierAmaidie Pelitii be^ 
dvehc haben, und tiefa eelbtt eine» PrAfang fai dienen FAchen na onCer 
warfen. [W.) 

BAinnn. 9er Rdnig hat eine ttrenge Verardnnng gegen die Ste- 
ddatenreMndungen ertasten md aabefohlen', data besoadei« die Aaf- 
aalniie von StadirimdeB anf baierifch^ UnIrerrilAlen «nr mit der g rdm i 
iMi Vorilchl gesehehen toiL Hal^Ahrlich soll jeder SIndent nath w el 
•en , wo er Mb wUirend der Ferien anfgehaltea habe, nnd geeetaUA 
gültige SSengaltoe „Aber ieinen potitiocben,- peliaellichen und tilllichea 
Wandef*^ an Jedent Attfenthaltserte beibringen« Wie bei den üahrer- 
ailAten «oH fcAnftig andh bei jedem Lyceam, jddem Gynlnaiinm vnA 
jeder lateinlaefaen Sdiale'deo Kdnigreidie ein eigener Regierangtcom« 
rttitenir nogeotlBlk wenlen, am Aber Zneht^ Ordnung und i^lttllehfceit 
der Studenten und SehAler an wachen. Vebdrdief tollen für die Stu- 
denten* der Lycee» und Üar die SehAler dar Oylnuatien und Mtialteheni 
Schulen, to wie auch fAr die SdiAler der polyteehaitchen nud Gewerh- 
iebulen, bettimnite Abneichen elngef Ahrt werden. Dem Vemehmen uacbr 
bt ror Icnnem im Minltterfum det Innern %ln neuer Studionplan beni- 
then u^ofden , der in ditciplineller Hlnticht tehr tu den dttreichiteliett 
Sinriehtungen und al^tnltitchea Fonnen tlch Mnnefgen, in doctrinel- 
1er aber dem polytechattihen Realltmut ein auflallendetf Pe b ergewtc ht 
Aber den Hmnanitmuf einrinmt. FAr das Studium des Iiateialidheu 
und Oriechitcben in Getehttensdiulen tonen wAchentlidi nur 6 Stundav 
bettinimt, dagegea aber 6 Stunden nuf Religion , d Standen auf Oe- 
icbiehle und Geogtnphie, 4 Stundra anf MMkematilr, 4 Stuadea nuf 
denttehe Sprache n. t. w. rerwendet s^n< BInn bat dadurch au errnl- 
dheil getndit , dam -die SehAler der polytecbabcfaen Schulen in den' 
meitten Lehrenden angleich mit den eig;dntilchen Gymnatiattaa untar- 
ilchtet weiden fcdnnen. 

BAim*n, Dna Gymnasium aAfalte an Gttem dietei Jahres 1A6 Sed- 
ier In vier Clasten, tun denen 18 anr üniTorsitAt (4 mit dem ersten, 
S mit dem aweiten und A mit dem dritten Zengnits der Reife) entlatsea 
wulrdm. Das Programm au den OsterprAtongen [ M D. Oeorgii Müt- 
tigw mmaMBMifia • • • snaitat umaljna Iwinrtienaii veraam ,••••! imMsh 


M. C^nlm ««i^; Si#5ciwy BmIot. BniKnM ex ^Mc UtmOi] «K* 
MU, «BflMr 8 Sciton Sktini— dbiicJUeo , av^ 17 8«II«b Ponmo de iiefit'0 
9tUTum GrmHimtm emmp^ntk^ quae es fmümor umtUati pmiibiUf waris 
M aalclMr viarfach auMauBeagMcttter gviaeUMliar Wdrtar wal^eMM, 
aaa 4a« SdiriftoteUam nacbgewicaaa aad lexlea&iMb aidiiwrl^ Bttoh aU 
nil^a «pcadüicha Beaietkaagea ober dergleiehea ZataaMaaaiat i a iiy 
übeKlHMipt ▼araa^gaiahiGkt eiad. Die AbhaadlaBg »t eia beaehlaatwa^ 
ihcr Beilnig^ aar griedytchaa Lexioagiaphia« 

Baauir. Dar Ragiaraagv^fichalrali^ J^aag« in Ceaunca kl iafiaülf 
in glaidierfiigeBMhaftan dae faiet^ Piariarfal - Sdiakollegiam Tenetsl, 
dar Primtdooaal Dr. ^jtUon aam aaMarardaatlkhen Prafetfar in daa 
BiadiciaiMdien Faenltil eniBBBli dar Lehrer Obnifiaa Mamchl ak Oel^ 
cbaalalirar am .fraasöe* Gjamavlaai mit einem Qehali vea SOO Tltlra. 
aogceUUi» dar Oiierlelirer Jmob Stekur an der Oewerfceeiiale mit dam^ 
Piidiaat ^aee Königl. Pvafemort belegt aad an dem ColekdieB Baal-^ 
gymaarinm die Olierlehfer Hümidk Sdkmtmn , Adolph Kreeh aad De« 
AUß. AgmAmi Bmmrff [s. BUbb. VIU, 110.] nie ioleiie beftfttigt werden,' 
Der Scfialrath Otto Schulz hat eine Gahaitmalage von 100 TMra., der 
Oberlaiirer WaUer am Friedrich - Wilbeims - Gymaaeinm eiae Remana-s 
raiioD ven 00 Thlm», der Praffetior Dr. Heyte bei der Uairertiat van 
10« Thka. and der FitiratdocMit Dr. üMd vea 50 Thira. , der Friraa- 
docent Dr. 6^cftett aber an seinen Stadien In der cblnesimlien Sprache ' 

eine anMerordentliche Uateretatnang Ten ttO Tfifarn. erhalten. 

Bona. Die Uaivenitat sahlt in dleftem Semmer 7T4 Stndanten,' 
van denen 00 evangelische Theologen (darunter 25 Anslaader), tkl' 
kathaliwhe Theologen (damnter U Anilinder), 224 Jnritten (mit 01^ 
AntlAndern), 120 Medteiner (mit 11 Aaelindem), 104 Phiioeophen and« 
Kamaralistea (mit 20 Andiadera) und 10 aidit Iramalriettlirte «iad« 
Dar anaierordenti. Professor Dr. firaar ist zum ordentlichen Profemor 
inderkathol.-dieologischen, und df r Priyatdocent Dr. Mauraibreeher 
anm ansserordentl. Professor in der jnristtschen Facultat ernannt worden« 
Die Professeren Dr. BUchoff d. äJUwty Dr. Bischt^ d. jüngere und Dr. 
Hiebet haben eine Gebaltinhige Ton 100 und Dr. Dteta von 200 Thlm, 
so wie der Professor Deüere eine Remuneration tou 100 Thlm.» der 
Professor von Atete von 15 Thlm. und der L«ctor Nadaud Ton 40 Thlm. 
erhalten. 

BaAnnBaaraa. Am Gymnasium ist der bisherige Alomaea-In*- 
•peeter beim Joaehjmstbelschen Gymnes. in BnaLfa Dr. Guetmv Ttehem 
als Lehrer angestellt wordea. Die Rittemkademle lahlte au Ostern dle- 
r« Jahres 12 Schuler (05 Eleven and 1 Hosplten) in fünf Classea, aad 
ist demnach bereits so besucht, dam nidit alle, welche^ sich au £leaea 
meldea V anfgeaommen werden können; die Mehnahl der Sdiiler geht 
von det Anstalt aam MiUtairdlenste über; nur Universität wurde an 
Ostern dieses Jahres Einer mit dem aweitea Grade der Reife entlamen, 9 
Die LehrverfaSBung der Anslalt ist im verflossenen Schaljahre In mehr^ * 

facber Uinsisht mehr aasgedebat aad besser geregelt « aad besoadeia 
aach aaf eatspredienda Leibrnnbangen grnssa Aaftnerfcsaiiikait ¥er- 


Sit 8eb«l« BBd UaiverfilfttfaaclirUJitdBi 

wmderirardko. vgL NJbk V, Stfi. Ans dkn Lghfaryifiib tAM 
um PfingBlen vor. Jähret der interiaüftifelio Lehnv Mrigttmßm vai 
ging an iIm G^mnaMiun in HiuoBnnno, •. NJfcb. .V, 4ft7» In mIm 
Stelle tnit der Schalmnticuididnt Sdbnlte. Ha* JalvcepragiBMi 4« 
Aa^Mt [Brandenburg gedr. b. Wierilce. IB88. 48 (M) S. 4.] «tlHit 
Tav dem Jahreebericbi eine Abliandinng Uabet dm Ek^Um am «ioMi- 
$€km iSHadicn o«/ die Bi7diwg eine« ftd^ltgcn iftnnlfninnwgi Te« Erofe»- 
•er lir, Auguat Schröder ^ .wedn eine eebr beredte and liewliifc geho- 
g0iie Reebtferiigang der claeiitcben Stadien gegen die VatidUef d«- 
•elben and gegen die BeaÜften gegeben iftt Nachdeoi der Verf. ni« 
■aohtt die Idee des ToUendeCcn Slaatee nach Plataniedien Begfiffee m(- 
gatteUt bai« weist er aatfdhrlich nad gateiwckt aiaea liwfieheB £ia- 
fl»«t dieser Stadien aaf die höhere Jogeadbildaag nach, ntelich „4n 
Bedeutung des dassischen Altertbams fordie intellectaelle SsUb 
(Spracbbiidong, besonders Studiam der GraaMsatik, als aagewaete 
Iiegik): für die Bildong des Gemäths (Geeohi^le» Alteftfaaaufcnnäe, 
als Darstellung des Lebeas der Alten): forden praktisehen SlsaA- 
panlct des d^reinstigen Staoitsnianns (Vorbereitnng aar BedefertigfcMl, 
praktischer politischer Blick): and endlich für seinen ethisch*r«U- 
gio sen Standpunkt (Andeutung des Verhältnisses der alten Bc^giss« 
Bu dem Cbristenthunie).'* Ille Abhandlang hat das Verdieist, im 
sie mehr als gewöbalioh aqf den allseitigen Bildangsstoff anfnerkisn 
macht , welchen das Sprachstudinm aar gedeihlichea Entvlckelnsg 4« 
Qelstes and Gemnths nnserer Jagend bietet; aber sie giebt deck sock 
die gewöhnliche Blosse dieser Bechtf eiiigungen , nad ifeist denUssiPt- 
einwarf der Bealitten, dass nach andere, auf das börgerUehs Lsbts 
mehr einwirkende UnterrichtsgegenstAnde denselben Nutieo gewsiffi% 
wanigfteas nicht genügend ab *)• Ansserdam gefällt nns aisht toii 


*) Soll der langwierige Streit iwischen Humanismos und Bealismoi ^ 
Entichclddiig naher gebracht werden , lo sind nach des Referenten Ueber- 
aenginig besonders folgende Punkte an rechtfertigai : 1) Unsere gamc ^ 
lehrte Bildung und Denkweise ist seit dem' 15ten Jahrb. sa sehr es' •• 
durchgreifend auf das classische Alteiiham batiirt , daw eiae Akweiehwf 
davon kaum eintreten kann , ohne das ganse Gebande an lerstören. 2) Un- 
sere Zeit kann bei der Bildung ihrer Staatebeamten nicht an einen to eio- 
fachen Bildungsgange aurikckgehen , wie a. B. die Griechen : denn noKre 
Staaten verlangen irfdit nur ein Tiel froheres Reifwerden fnr dm öffoilÜ- 
ohe Leben, sondern brauchen aneh weit mehr Gelehrte und Beaarteabte 
Aiterthuiht und fordern überhaupt eine viel r^gelgerechtere und nilseitifa> 
Bildung, weil unsere ganzen StaatsTerhältnieee Tiel rerwickelter und IM* 
iicher ettid. 8) Kein Bildangistnff führt po altieitig und sicher rar fonsd- 
len fintwickelung aller Gelsteikräfle , befördert so erfolgreich die Terhogte 
frähseitige Reife nad Befähignng des Geistes für die Ansisstndiea nad lidiert 
so leicht und anverläeeig vor mecKanitchar Ausbildung, als dieSpiftcbde- 
dien; keine Sprache aber scheint wiederum diese Vortheile in so hobem OfS- 
de SU gewähren, als die ariechische und romische. Allerdings iet dsbei cu' 
angeben , dnee mehrere der sogenannten Realien nenerdinge mit Gluck für 
die formelle Oetstesbildnog in ähnlen benntat worden sind: nur seheist die- 
ser Srfd|g weniger dorch jene Winenschafton selbst^ aladaidi dis greii« 


B«MrienagM «ai £li»«afceteJg«Bg6a. SU 

km te ItHMlle «ai ntlmMle N«(ira der chttSMlmi Altoiiliiniute« 
ün ibhl gMebMen itt, isM der Verf. de» Wecth Andrer Bildniig»- 
■ittd UnveileA so iehr verfiogerl and dadardt teieer eigtaea Bf eiaeag 
idMdei, «ad de« die DeietettaBg sm blnineiireicli bft^ud über dea Ge- 
Uat des Lefai^jk UMiügeht ladeM kann ei woM wAn^ Mm der eine 
«d ladei« der hiev fetadelteii Ponkte ia dem tpecielleD und localeii 
Zwete der Abhmidlmiig eetee Eiiisebaldigojig fiodet» «»d jedeafjilli 
goheii diese VertfaeiditriiBg der dsMieebe» SCadiea m dea beaierea aft- 
t» da« vielea iwrhamieMAi. 

* IftASMUHM. Der Jeder ie ctfe wiw ie Xycee J^gie JETenoiie Bneit- 
t ffgeerf per eeiMilre errtiw emi< 1888 kedeed ore» enlli&lt in dem 
Pneemimn (nnf < Seiten) einen BelCng nnr Geediiclite dea geieiirtea 
BuDen, atelich einige bftograplüiclie nnd litenriaclie Naclirieliten über 
daa ehamaligett Cnnenieae W a n w n TVelef , den Iwkinntett Verfnaaer dea 
Uet in Hemlinm. 

BnnaiiAV« Anf der bieaigeB OniTemllil befinden aicb gegenwärtig 
WetangeüadM Tbeelegen, SdSloUhoIlaahe Theolegen« M8 Jnriatent 
106 Mediciner nnd IM PhUeaephen« Philelogen , Cnmemliaten n. a. w., 
maunmea Ml Immntrieolirte Stndirende. Anaaerdem beaachen noch 
H liebt immnlrienlirle« nber inm Boren der Terleaitngen berechtigte 
dia UaiiKavaltii , so dnae die Tetnl-SomoM 1011 iat — Die eTnogeL-r 
tteelegiacte Fnenltdt siblt gegenwärtig % ProfeMoren n. S LIcentiaten, 
üa katheL-iheolegi^eiie Fncnltit 8 ordcntl. n« 1 anaserordent. Profea- 
iar, die jnrietiaehe FnenltAl 1 Prof. emeritna, 6 ördeotL Profesaorea 
ud 1 Pflfnldooenten, die medidniache Fncnitäi 8 odentL Profeasoren» 
I tnaaeaerdeBÜ. P^ofeaaoren nnd % Primtdocentea, die philoaophiache. 
Vecnltit 19 «r^^^- Profeaaoren, 9 noaaerordenti. Profeaaoren n. 8 Prl- 
ivtdecantea. Hieran kohimen nodi der Lector der*hel»r, nnd inbbin. 
8pnehe» der Leetor der frnnsöa., der ei^ n. apnniactien, der nen- 
giia^ und itnL Sprache (dna Lectoiml der poIo. Spreche lat noch nicht 
wieder benetnt); 2 afcad. Mn^iUehrer^ 1 ZeicIuMnlehprer, 1 Stnlhnei* 
•ter nnd 1 Feehl- «• Veltigiimeialer. Zn den oben genannten 8 Prirat- 
'ecantan des philoaeph. Facnität gehören anch die Doctorea C, Bkoäih 
iBdC.W.JMke. DieaerhabUitirleidchbeiderUBiTerdlitdanAsclBO 


FeitMhtItte anaeier Zeit hi der Bfdadik und Metfiodlk hnrbelgernbrt 
dm n aefak Ka iat ja äberdiea anch aar die Baheaptnag aa reehtffertigBa, 
daaa die Spra^atajdiea dea meialen Bildnagaatoff gewähren, and ahw daa 
Hnptitodiam ia dea Gdehrtenachnlen bleiben aollfn. 4) Daa Stodlnm dea 
Kriechiachen nnd romiachen Alterthnma bringt äberdiea fnr die mnterielle 
Mateebildang ao TielfBchen Natiea, daaa ea nicht leidit hiater einem an« 
<em Bildiingiinittel nrndMeht IDma man bd dieaer Argameatatioa aa- 
amrtlieh die Wahthdt dea drittea Paaktea gehörig nad abeneagead dar* 
tban, wie ea^ach dea Bef. Dafärhaltea ailerdiaga ntelich iati ao hat maa 
gewim an eidierate« and erfblgrdchateB aewohl de« Bealiatea nnd nbrfgen 
Gegnern der daaalachen Stadien den Weg nnr wdtem Einrede TmperfC and 
akgtachnitten, ala anch die Jagend idbat tob dem nngiockadigan Ginnbea 
akgcbracht, dam de nar aerid vea dea alten Sprachen n leraea habOi ala 
da etwa laia kaaftige Amtaeiamea braacht. 

iV. JcJbrä. f. Atf. V. Md. Mi. Krit.JNM. B^^VXBfLt. ^ 


DifMrtetWa 0# pniifg9n9nm rgguhriaw g^yiitftiiftMi (pm pi<wtii) 
•M 18 ittoi tt%i 4of€h «eiM de« X^ J«il g ehal l — a Pfiibtf •rliSMg Ai 

awHvlHlJUt mmgi m n grammaikU im deanmii dt orstort IMt. 43 B* 6, 
(1 i«li) «Md 4«reli Mim «m • JaU gttmilMM Pr»befMrlei«ig Ita i^ 
Lictmio Owtto «fofor«. Die |rfiil«M|ili. DectMrwirda erwftfk tMi te 
a Joii 4er Lekrw «in liie«igea ketlMl. (MetÜiiM) QywnmtAmt üwh 
rM JämMy Bach ▼•«•■g«!g*iigc«eaiiSz«taieB «adiwcii VertheUigeagM»« 
oer Ditaerimioftt He eia «f rciioM 911a JrktaHtla m §m m m i kmi mImm 
(neMMde e( d«tcrft6eada ktM ctl. M 8« 4» Der PmI. «id. Am. Dr. IT. 
BmUMer int «eck Verlheidiping feiaer OiMerlati«« : ih «Md» pfefM^ 
fiMM« a«iNMr««i M f0««r» A««m«* (M S. 8.) «m M Jatt k «eMeibo4Mr 
tfrdeetl. Prefe«M>rea der k«tlu>l. - tlieel«K<Mhe» FaeaHäl efak -^ Dw 
ArofeMer Dr< Hakm ki Lbimho Irt «U C««tbioffMMlk «ad edeirti Vf»- 
fewer der evaagel. Theologie «n die hietige Univenltät kend««» aed dit 
Profettore« Sckäm «. Dr. Fmoker kake« el«e OekaluaoUge, def «Mkn 
v«a IM, der leUtere voa \m Tklni., erhalten. Der /a^ kcüoM« 
la rnfnerfiMe UU. VtatuL ptt^auimtm & 18SS JMcadM«» eathill ak 
Prooemiamt fV. Fa$9övU de uerph ki gea««« ^gaita« c ei tfidw ^ ui 
iit die letale akademlseke Sckrifl dieeee verdleatea «ad viei m tnk 
verttorkeaen UaiTertitÄUiekrei«. Er k«l darin dl« kekaaale aad nd* 
keiproeheae OnfX" Kamee (fifMuaa .d^r«il««) ia Wtea, veleke tolitd 
noch Malier im Haadhaoh der Arehdologie der KvaH S M, > S. 1!M 
keiekriebea hat , a«fi aeve kekaadelt. 8eki« Erkidrvag •iammi ftU 
der gewdkaKohe« «naammea, daet «nf de« Käme« A«g«ilai aid^ 
köcktten Stufe teber Gldekt dargecteUt mI (kn J. 7$^ a. B. B.), vor 
d«m de^ ans Paaaoaiea kn Triampk «nräckkekrend« TilMriai «•» 
Triampkwagen «teigt, nm vor dem Tkvone dok niedenaiNrta» vgfl. 
Saeten. tib. M. Mar will Pamow die gefkageaea MdalM aMi f«r 
Germaaen , «ondem f&r Macedoaier (wegea der Cmmm , mit vilchtr 
daer T«n ihneto kedeekt liL Tgl. Veliej. If, 110« DleCam. IiV, 31.)«- 
gefehea irl^ten. Die HcvplanlerMidkttag aker ketrlK^ die Frdge, mi 
der Seorpiea kedeate, welcher n«f dem Seliiid« d«e «rtidilelHi T'^ 
fineM aftgdklldet Itt Sduurfikialg folgere der i'erf. •«• dea Uidw 
Umfl&adea, dam aeken dem Kopf dei Augvata« dentea Tkena gen«- 
Uüiacan^ dae Midiea des Capricof aat, aligebiUlet l«t, nad dmi mtu 
dea goMskaittenea Sleiaea. au Berlia (Clam. IV, 2 Nr. 820.) tiaSw^ 
donyx mit ekiett Tikeri««kopfe nad dan«ken «kgebildetea Seefli^iM wk 
kefladet« ei möge der Scorpioa dae Tkema genetbllacam der Tiberim 
geweaen eeio. Wenigateoi bt beluinot, daes am Gebartetage defMlb«a 
(d. IGNoTkr.) die Soane im Zeichen dee Seorpion etaad. Zwec i«i 
dlnee Vermotkaag dnrck kein Zengaim «laee altea 8ckrlftetellefe be«i«* 
^n: dena beider dereelben erwähnt etwae Tom Horoeoop dee Tiberini? 
aber dennocii bleibt ale geietrelch , und wurde noeh mehr an Walir- 
echeinlivbkeit gewinaen, wenn, nicht der Schild, auf welchem der Seor- 
pion ahgabildet iet , am Tropdnm lehnte und demnach ein feladlicbt r 
au sein echiene. Auf einem lelokon ab«r wkd d«t Tkema g eaelblii H« 



im «HhI«» Mr iif ilM YA tfli riMif teg^lwwfct ife i triirt i i«ii^ 
W6UI «MS ttiaehaMtt 4arf » dbai ^er StoiMdimeU«r terch ^^«M Scm» 
fi— Midbct Üe tonit gcnr^lmUcbo AlOklifflll 4er IWfJNL^htfct ^i«> 
lolka. Bw Lfiltf«ta JOmmmii «n« IVIaMll juü -Mi^iiHm 
Ion faliu PrUleU Pro lmw Mgele^k iMi^Mk : anr.lilMltaui 
Udbmkhl 4«r «tatitfl. V«rte»«l. Im kiMige» ltog,MtiiiigjiilgirtiM< 
Uli (8» 46 «#• Pffogr., BfwImi laaa. 4.) M^l 4w iMItr Br. JAigtf» 

d« BUimg «üi 4er hAkeHi BeMrfelMe 4« l»iipwiiriirti Aeieee ««^ 
•tdH flieiil in einer blotttti VemeiwlDg teeler Imhrgf^BnMmit'mMä 4ä 
cMv BetcMbilceng dei claMÜohmi StoaiiMM«: leeaden 4i ^Ane Betlre» 
iee, .^ttexeilgeaiftMe VerliMileeg 4ieier betdte.grteenrBUiittgafielMr 
ee ae—Oiiteen» de« der 'Gebt einer wkärnnkMädkn Behmilenfe 
6benil trorwelle , irad die Nrtergfidwi le 4er .pnkOMmA IwMlidtt^ 
kmmmt aetligewIeMe vefden» «ed deM bei der BeUinng 4er WeM 
4ee jLkerlliame iber des Fetthelten Her Weste« vDd4er 9dte der h^^ 
kern 4eeGedmakeMoielileBrttaareiied der IMileelidliiieda. Oiürhidhl 
«iae soirke Yemdtteleag etaf dleredite WeiM, Men eM die hwueeiiii 
Btadie« ebett le biUeed Cdr 4ee K^lbehe Ld»e« blette MtleB Wi«e». 
■Aeflea, veea eie enf diwfte Heberes iMee^en verde« , «li dea>ble r ie a 
Btdeif dee Leibes» Sor' lidi— wle^ reldMr, mm^k «er eenfliiwiliBiy 
Kemtairte geli&rl eiier Brett eod eloe gerwitie 'Reife dee Altere, die 
akbl efiriMCiil lieniea darf. EwIiciMi der Kleddrfti&e «ad der Weilh» 
elitte dee Iiebee« Uegi die Bebsle^ bi der gleidnaiMige AnebUdneg de^ 
iaieUecteelleB Krifle Mitt reii^aeer oad eittifaber Aetege ha BiekbHig 
keBMert veiden, uad eie griHign Bestreben iej^derBrlbelledlg von 
Kenntnissen rorherrfchen soIL 

Bnn«nv. . An ddr ^iddgka.litteldMbeenSMMae l«e de« Mdierl- 
ges proirieodsdMn Bienüfenreser, PfenmiMUdBlta ITilM» JBbMb^ 
nkmM 4e^ erledigte. Scboldienet ttiÜ4e« Titel ,iBlbee«Hl'« ii»ldrelefaü 
verBebeft weidan. [W«] 

OABieanu. An die Stelle des ^entorbinen Ktrebenetbi flsinbnf 
In Art pretesteatisflben Kircben- «ad PrBftngeedainiWe* des G rase* 
iMrtegtbtteM ist der Hefralft Br. JBL Birdhtr« P r i f seso i aa 4e* blesi« 
gea Lyceaaiy mm Mitgliede gedMbtehr Oeninilssfea «faeabt wotdea* 
6. fUbb. 1, 2 <B. MK . [W.] 

€lui. Der Geeuglebrer Soleftaa KirtaelBer «- G^nasie» bat 
eiae Oretificatlon Ton 50 Thim. erfaaltea. 

Cdsuir. Bfts Bom Scblesse dee TorigeB BcbnQebree.bslBi Gynaa- 
einai ersdiieaeae Pregramni [€dsiia gedr. h, ■eedess, im 18 (M) 
8. 4.] enthalt eine beacbteasrrerAe ph^sUaJiseb > lailbeewtisrbe Ab« 
beadlang Ton Oberlehrer Br. Bmseeieaa Aber Ale strefatea be eeb e ade 
Wirlning der sogenennten Lleseagläeer, Br bat adaiHeb Aaria, aaf 
dea Beneastiafioeea Biefs« Baaaigartner^e uad nidier^e fmcbenead, 
eiae griadllelie und geoaae Bedrreisaag aad aügeaelagiiltige aialbe- 
■■atiseiie Bestlonanag des Bannael- eder Zerstreaaege - Panktee der* 
ieaigea Ucbtstreblsa, die vee efaeai ansiiiiball der Aae im ÜlmH 

18* 


AM ««h«!-' «ai U»lv«rllltUsa«lirlekUs» 


HigiiBJB« Paatoe ■iMRiiliual mUim «Im MIm, ni gikw, dl« ffal- 
«mI« Im voa Mi gMaantoa Gelehitaa kIiob Ckgvfceae nr frtaan 
iUii^MÜ Mi OiÖBdlidilMU n erbebra gMttobt D« üater 8«g«Mtni 
smIi Wkla des ««bten phyiUnliidMi LtkrMeheni iul gm «ikidb* 
Mar Ifl/ «ai aaa fftlfeit la der aaa«« Aaigaba vaa G«Uen Wlrtor* 
ia«k aMrti darÜMT iadat, ta arMlt ü« gegabwirOga AUttaihng fiff 
dia Pliyiikaff aiaa wa ta hMiai« Badaaftaag. *- .Dia aagaUagCw Schal- 
■aiilnlmliiyia TarbcalteB tich Aber awei Jabra, wall im der Otohri 
wigaittabi PsagaHua aasgegdbaa wardea bt Dia AaetoÜ bette ia 
Wbiler 18}i tl9, lai Samnar darauf M9 ScMIer. lar UaifenÜit 
flagea $ mü deat SEaagalM n aa Oetora 1811, 4 an Mlrbadii denellcB 
MMaeiabüilaadSmiCD]» 19 [aOa arilllj sa Oeteia Iflilf ni 
« (abealalle jinI D] aa Micbaelie 18». AuffeHead Irt et« dm nA 
Wer. dia wieder aiagafiibrCea gymaaeüeohan Ueboagea bei dea Sehätoe 
Itelaea raefala^ BeiibU fladea, eo daM lauim der viafta Thrfl deitettee 
daraaTbail aiMUt^ vgL BUbb. VH, 18L Gekfaigt wird aatat Aadaraa 
ibar dae aa IMka Abgebea balbMCer fiabiler aar Oaieartllit, aed ibi 
ibev diaeaa Gageatead ualer den 14 Fdbr. 1881 arfawMae Ceeriitoriil* 
aarasdaaag iet aul der Baaiaibaag beg l ei t et» daee dae PidAngiaiM 
aalbet dieae Selgaag befördere, weil dadarah dea Dfaracterea dei Secfcl 
aataagaa iil, ia UebereimtiBHBaag aU dea fai Priam aateirfeiitMri« 
Lebrara «atiklitiga Sebilir vaa dar Prfifaag aurAebaawaiieB, aed wcQ 
daaiealbaB dar Abitnriaaft dai aeugniee Vr. n der Beife eiteftn 
1^ waaa er, bei geaBliobeai ZaruekbleibeB iu daa aUea Sfieihei^ 
ladarMatbeiBatiic ader Geeddeble dae Nfttbiga lelrtet 
CaasavAaB. Der Iiahrar Aaifter aai G/uaelaai bat 4fai« Ontf- 
aatlaa vaa 88 Tblra« arbaltea. 

Dbaffrtta». Dar Pracaelar Dr. J. J. B. SMket wm Cj m mAm 
b«4 ia varigem Jabra SbHaMaJ^neerfe aa abadreificbt Mtmimim |v* 
ViadMi (Dartmad gedr. b. Baner, 1881. 8 (4) 8. %.] 4mdkm Um». 
DIeee gaaa karae Batlaeiaugirede eatlidlt einige bendiAe wä p^ 
larfala EreMdumügaa aa drei aar Ualvereität gebeade Sebüeri vekbi 
•a daa Gedaakea, daee Ibc Sfadiam da« Vatetlaada gelte, geMpft 
ehid.! Lacaia Grdada babaa dea Draek dar Eade vareataaet, wtlcki 
idabt gerade atwae baiaaderat Matal. 

Dtaur. Aai GymaaelBui eiad da« Ldirar JBbeeM 88Tblr.vii 
dati Letacar Itaaae^ 88 Tblr. atoGiatüeaHaa, aai « Tbir. m A^ 
iebaffuag Taa Ualerricbttmittela bewilligt. 

. I>vvdv«a» Das Eialadangiyragramai an dar dfbaHiebeaFkdfBif 
lai G^aaelan umi der Realeebale abi 4 uad 5 Odeber rer» Jikf« 
[Grefeld gadr. bei Paaeka* 1881. 4.] aathitt & i-tt: «w«««^^ 
9aaeda«de Seleait «IIa mßfragmmiik itutkmm a Dr. OffeeMre FVideri^ 
Mkkiß^^ dber weldhe aiebeteni ia dea Jabrbachera bericblet werf«« 
wild. Ia dea 8. 18^47 feigaadea Scbalnachricbtea tfaid laeicbt m- 
»ige DeaiarkttagWi aber laehrera Abaadarangaa dei Lebrf ieat der 9^ 
iehala [e. Nibb. V, 898.], weltbe neiet aar aal BeeeiOgaag eeiaed- 
■iielger daeeaaeaaibiagtiaaea elab beaiahea» aod die voadei 8ti^ 


Beftr<u«af«a.«aA ShY«iib«B«lgiiaf«mi lA 


MMHMB fpSj^WMBA r9nmllßf9 MtBmfWdtM^ jWf WM fli B(S JMJMm M9ff^9f^ 

ifm iMgM gvwfiluilklMft MittiwilvBgaB findlefi wir, da fin Lcirvrp«»*' 
f«Mb^eb«Verini«ni«g0B ¥oifek«Bwm tiad, asr ra beneikM» dflw 
4to totilf in VUer ll|| tm 188, im danaf folsmdea Sommtr toü 
124 Sdiilem bMiMiit w«r, tob w^viieB ktstBra 54 dem GymBsalBfl» 
niid 10 dar RobIicIbIb BsgeliMeB. ZoMJnlvemiC&t WBrdaa ste Qitaal 
laa 88diBl0r flOl d«B BVBiltB ZeogBiw der Beift eoflsrnM. 

I^ABKBDBT B. M. ABi dem LeiireipBnBBBl« d« GjibubJbwb 
fcliitd im ▼origea ^ahre der luUbolifehe ReligioBflleltter, CepiBB Isil 
(f.KJbb.?, aSMl] Bad giag bI« DomeaplBB aadi Llmimiy. «eia ITacb- 
felger VBide der Cb^bb der Domkirdie FhSäfp XMg Bai Erteil im 
UMflgBB. Dea a Fetnmv dim« J. feierte der Pk^femea B^rlmg feia 
28!ifthn§eB Dieastfablliam« Dea 18 JeaBBr iteb der eagliadM Sfraeh» 
klirer Kmi Wm^ geb. bb Offeabadi am U Mai 11CY, veleher teil 
18N aa der Aaetall alt Lelirer der eagliecliea Spradie wtrbta. - üebev 
ida Lebea iel Eiaigei aiitgetbeilt im dleQdbrlgea Oaterprogrammt 
£mmum m luiBBifl g i/ai B Bttf .... tadtcd io. Tfteod« Fomwl, Be^^ et 
Prefeiier. [Fraakf. 1888. «gedr. b. Broaaer. U (18) S. 4.], velebee, 
Muter dea fidbalaaBiiricbtf n ^ eiae vom Beetor gefcbriebeae Abbaad* 
Img: (;^ mme ÜThnrii ceadSt» tiet? eattiilt Pa das. Jahr de« ChribH 
dsDg Tbarii'f (Ol. 84, 1. oder 444 ▼. Chr.) hialiaglieli bekaaBt K 
le liftHr. V« ia u&x4kk Abhaadtaag melir daraaf BBfg^gaageB» die Be- 
wtbe dafür BBfBmwieaaaftellea aad die Bcbeiabar wide^pfreiCaadatt 
ZugaiMe ^aigef alUa Sefariruteller aa betellSgea aad riohüg sa dea- 
t0B. IHe Haaptefawierigkel^ ma^t die Stelle 4ee DiodocBt Sic. UI, 
1^9 weldiB Hr. V« aa ▼erhemert witaia will^ "Tert^eir tt fcieiv iwwA 
Bfeg Hi$ uwt^ß&mu ^ma^el earyat e ete,^ »al |Me' o^^rer^ imh JC^a« 
tmunmß lEisMOflr, S{ h%M v€w§^09 tov dtvr^^ov toeeiiKiayfte« » [L ew 
Paalo f«it a CaateaialliL itenm dirota eet, aempe (t> aex bbb&« poel, 
etc.] B«r<i «ava intn^ifUvüvg nm^vg^ im' i^orrog d' *A0^9^$ JTal^ 
l<#«|o«. M«l fwrii Pq«z^ uat«9tuM4€i f /« feff^etr T^aoa ete. Kr hat* 
9ltQ im etdreadf ümwfni^^ij heraaegeworrea» aad wflLl aacdi dbevdieea 
^ Weite Ia' iffiovwg d' 'M, JCaUi^Xev wegea dea BBftafaigea 8' 
ftr aivkllt gehaltea wimea. Bae letatere teheiat ladeee ga« aieht eia- 
inladtUg^ aa mia, da dae 8* lieh reehft gat Tertheidigea. limt IKa 
Stdle dee Ftfatat Hiet, Nat. Ul, 4,. 8. hat ihn eadliob nödi reraa- 
iutty aber dee Herodot Terleeuag^a seiaer Geichichte Ia Thebea,. Ka- 
liath, Athea aad aa Olyaiida %u «yredieä. Ohae wM aaf die gegm^ 
di«m Vorleeaagaa ar|ioheaea Zveifel eiaaalaMen^ etBaUt er aar daa 
Gnräbaliche, waa aeaevdingt darch Heyte (Qaaeet Herod. U. p.88f,), 
H«nMaB (Eseaia. VI. aa Bähr'i Beredet) aail Krager (de Tha^. 
r< 9 ff.) feetgMtelit wordea ist 

FaamRABV. Aa der dasigea Kreiisdinla tind dem Bectev Fedber 
60 Thlr.. dem Lehrer RyÜ 8& ThU. « dem Diacoaof SekmM 85 Thlr. 
aad dem Lehrer BodbaMfU 88 Thlr. ab aaMeroideBtUdba Gratücaliaa 
bewttUgt wardea. 


• 

10}} idi CbmMfiUfikitffmie, aUo wMar «Bdswar-MiJtwtrigei 
•li fai YMAiergebesiiM 8MUft«MflMtlw , siMlMl) TII«ol«g«i) DI 
lidiiiitot, Ift ünModtar} >) JatlrtHit §6 hl., M Awi; ft) IkiMMn 
CMwgw «i4 WiMWUnlMt m M.» 4t AtttL; 4) PMU»i4iwt M 
W. , 1# AviL« miüranM 4» Mla4«r «ii4 M AuMirfef. S. HAk 
VH^l a Itl. --* Der Mm teMfoM TfUm^ Dr. AfimlnMi bat M 
•eUer ErMMMMg cBgMck ie» OhMVotar alr OroidMiMgl. BiikidMff 
INinMli all elM» Jilwlidm Bt^Mtm^ tob »et QaUt» tiMln. 8. 

MM», ni, 4 a. 4ia [W.] 

«•nnioBa. Wb 1Mv«i«MI4 dUill la dIaMM Bmmm «M flMet- 
tn» «iWIck 404 LndMkMvr m4 44» AmUMot, fltft TIWD»»gei, 
444 JttrfüMt 144 MMiciMr «d4 tll PMUiiyht. A« 4 M«l ImI 4€f 
H*rf«tfe mmm Itt ddr 4ffMitfldM» StUmg 4«r K4a« «Mlol&t «In AI- 
iäadlMig 4e orAtt» otriaattiM»^ O ly j i fc a rM iii pm ^iilRfM düit ▼•rfdeiet» 
trvrfai' er 4m, wm er ftölwr i« «faia» Bsrnnr« svn PMaf Mf^atCtllt 
iMH* , irvll^ «MgofftM mild nrnbr mm b«iif4«dem gwmclil hat. Jktir-^ 
MiImH <t dftM «owohl BemamM ClaweiidmmgMi im dm« UM; l,4Sft 
mk mmalr Mdm rnkwekiiemdm Amaklit« die Im dar Kndi-GrmkaneliM 
Eneyehif&dlm To r gmtw i gam bl^ mkmmmpmliem g aa mcl ^, Dam IfaMtdaM 
dar Vartomn^kmt Dbfam •aAallm dam QMImg. Amn. 14tt 8c14a.1l 
8; 144— TI4 miltgmüialM 

OmBiMWAU. Dam ftaf aaamr Dr» Bmrtlald tat ahm GaballamHiga 
^mm 114 TMm. bairlllgt wovdaa. Der laa Sapta m i i ar irar. J, f efllo^' 
bamm Pmatar Wllä« mm Salilmwa Im Pamimiani hmt die Umlr ai a tH etaf Vn- 
▼aramlaaMn aaimea, mma 11444 TMfk Geld, almami G ra m d a td äir aal M*- 
MMam baataliemdam, ▼anmigama a hga ae imti miü dar PmÜ Mmmay, to« 
dia SBinaam davam mamMmClIal^amr Yanmahrmmg dar UnlraiailiiMMMM 
rarwaadal wardam a ollem. 

ÜAimmai'Amr. Amm Gjmiomilmmi la* im die SCallm daa i m ht l gaea 
Iidirara FiSgM dar OaHaborator 9r. aiMKa, mmd dar «vmlla eaHabofa- 
Ibr Jdrdam.1a dto oreta GoÜrnboralmr amf^rdaht , mb laltlar Uktu ibtf 
im SehmkoMaaemdldml Bmrmtm SekmiÜ ^raflaoiAacli m m gai t a l lt «artfn* 

Habls. Ulm Omi^partilll wmr mm Amfange daa Jmli dlettot Mm 
(«mv Dell' dat Froraetotmliwetfiaaia) tom 444 Simdamtam baaacM, ▼«• 
dbmao 414 «mr Ihaologfacliem, ISl tmr JmrMaebam , 44 aar m t äM ' 
aabam mmd TT smr pblioao^MacIlam Fmamltil gali4vlam. Der ft« ^ 
mamao UnlTertllila|^mdaa aabrakaft rdaClg Torwiiti. Am Eßni'Sfr»' 
KeTa Stetla lat dar Proreaaor'Dr. vm ArfUaebfemdml mma DMlu« mi o<^ 
dbrnUleham Profbaaor der BoCaolk mmd mmmi Mraefar dma bm lamifcrbaa 9»" 
loaa arammml. Dmgagem rarliaat der Gab. Jmattmilb ilmd ft m fwi ar Pr. 
MiMamhmdk dta Mea. IMraaai mmd gabt mm dImffmWaridMI h 09 n inn n. 
Di^rofeaearam Bemftmnlar mmd Stikerk bmbam je 140 TMr., die Pr«A 
JfoMnhrfer, HinrMu^ näh mmd Lee Ja 140 Thbr. mmd darl*teMo' 
Metw 245 TMr. ala Oabalfiamimge mmd der Prahator Dr. MmtaHnm tio« 
Dcaatdmmff ^am 144'Thlrm. erbatlem; Am dar ImteialacbeB üaitpfi^** 
dea Waiaembmoaaa lal darXallaga Maaicyar mdt aimer Peaaiaft «•> ^ 


TUrs. ia dies RttlMtand ▼«rüM ml telie SleUi dm UilMN%M G«l- 
toh fto r Dirw ZMimnmi .nbertnigoB worien* 

HsiBXUMM. Die UnWenÜai aUilte in Wint^lNÜbjalire IS}} Im 
Gmwb 828 8t«iirtii4e » miibU wieder «ed swar m die iMtfiehaicIie 
Zftlil ▼•■ 99 weniger alt im BadMlTorheEgebeaden SooiBienemeeter« 
«talMli 1) Xlieelogefis Sd laldeder^ 41 Awldoderi 2) Jerittee: 80 
lel., 820 ApeL;- 8) Medicieer, Chlrargen nad PliarmaeeateB: 88 Int., 
m Aiiiil,^ 4) Gameffttlifteii »ai Waeralegea t 88 lal., 87 Antl.; 8) 
Pliitolegea und Pliiloeophen t 8 laL» 18 Antl. , soianimeo 288 Inttader 
and 698 Asflaader. S. N Jbi». VII, 1 S. 188. -.- Bei der alcadenitcbea 
PrtinrertMlnagt-Felerlidikelft am 22 Norbr. Tor. J. (•• NJbb. VH, 1 
& 198—108.) bat der a. Proredor, KiidManitii u. Prof. Dr. Fritir. 
IFük C^l Vmbrmi eine Bede geballeat />• effmi Utkm^nU fw^telM« 
WeoWaii» «nlifafaiiBit feapperdTerateriliif. (Heidelbergaev tjpii Georgil 
&«icliard« 18 & mit der berlcömmliebea Ciironft der Uni^ervilfttt der 
Verkiadnag der PrriaCriger . and ABfoCellaag der aeaea Preisfragen 
2S S. 4.) Kiielorik and Bibelerkiärang köaaea and toliea jedoch aaf 
dieser Bede aiohl« leraea» wae sie im Oraade nicbt langst sebea wnst- 
tea, teadern die .Yoüisredaer« d. h, eigentlich die Deroagegea der aeiie- 
stenZcit (sieaa aiebt alle, die et mit dem Volke halten, gehen aaf 
schiefen Wegen ) eoliea sich an der Deretleamkeit der Prophefea eiiie^ 
gela. Das ist die aarerkeanbare Absicht der Rede, and sie fallt mit- 
kia aasser dien Kreie der Jabrbüoher, dea ein freilich ihrer Uoberscbrift 
Mdi aamittelbar aad mittelbar an bernhrea scheint. Ohi sich jedoch 
(KeDemagtfgea deirch die TheekraÜe deejädisdiea Alterthiuos, ia de- 
teil nohl^aa AnffaMaag aller Werth aad olle Bedentaag der prophetl- 
•ekea Einwirkungen auf Begenten, Priester und Volk gesetat wird, be- 
kekrea laeemi werdea, bleibt schea darum mehr als tweifelhafi, weil 
>is dm Priaeif aegiren. Sie eehenkea desewegen nach anm roraue dem 
Hrn. VwC die gaase Aufsdhiaag aller der einaelaea Vonage , die den 
8edea der Propheten snkommea und dea Reden der heutlgea Demage- 
gsB akgehea (beide wetdea .namlloh imuier vergleich ongswelse behau- 
^Mt); alle aaderea ToniBafligea Leute aber wiseea and bedenken , wie 
ilie Propheten, dass, wer auf die Oeetaltuag der Zeit mit Erfolg wb- 
ksawill, aieht nur vevstehea muse, wie die Gegenwart Ist, sondern 
Mdi wie sie geworden ist. — Dem Hofrath und Professor der Rechte 
ia der hiee. UnlTonitit Dr. Roesklrt iit der Charakter einet geheimen 
IMatht verliehen worden. [ W. ] 

BmuaaatVAaT. Dat Progranhn det Gjmnasiumt tum 4(|br?Cl 
■Mam aad aar öffeatUehen Prüfung hu 8ei»tember 1831 enibdlt vor 
dea etwat magern S^nlaaohrifibten eine beachtenswerthe Abhandlöngs 
-*^*t 8^ die SnUtehmg wid BiTdaag der >Wm«asisckca fl^racfte vom ' 
»»raetor Alnrtsis Bmke. Heiligenstadt, gedruckt b. Dölle and Bruna. 
Mb. 8 8. 4. Der Verf. hat darm den Gmndmts .durchgeführt uad^ 
^f* r^he BpMchverglelGhuBg au erweUea gesucht, die fmnaiesischa^ 
®Wohe sei, alt eine gemischte Sprftehe, vornebmli«^ ans dem Lateinin 
"«'bea aaf die Weite eatttaoden , dast die Germanen dea ihnen eigen . 


MB •«li«!* ««4 UBU«rtllitsB»«lirlefcl0«, 


thtolielie« GMil anoli mT des Uwmä ^ m BUtm fcittrtitHM «il Ol 
in die lateiniadie Sprache UoeiBtrafe«. am der «bseke» B ef^eh üh » 
roBg kaaa nu aodi alledel AsMUllwige« ouMke»; aber die Alhii< 
long lU wichtig vegea dee la ihr heeifdi ea de » wiweaeciiaftUdMe Qä- 
■Cm und wegen der ia der JSialeiloag aafgetleUtaa , riohCigeni AwAAi 
iber die wiiieeirhefaiche iiad Sehalbehaadlug dieser Sprache. 0»- 
her ist eie der g rewea Bleoge '4er fruneei Spraehiehrer^ welche ih 
Spradie s« weiter aiciitf «i hmwlMa wicM«, ab a« idaeia aiiniiici- 
ediea Eia&hea dee Spreehealeraeae aad 4eigl., gaaa h e c i a dt w nr 
Beechtaog aa eaipfelilea. ^- Am dea Schalaachrtchtea fla de a wir n 
beaierl^eni daM die vier daeiea dei GjraraadaoM i» Oeaaew' IM 
von 117 Schäiera heeadht aad dace la Midiaeiic 8 Seh&ler sarUit?«- 
eltäl eatlaccea wardea, Tea deaea 1 das erste, die Ahrlgea das nrsiti 
Zeagaiis der Beife «rhieltea. Den Direeter ÜMihe hai das Mieiitt- 
riam var Icaraem eiae Chratifteatiaa voa 169 Thira. Iiewilligl. 

HiascsBaa«, Der Ceareelor Besser am Gjmaasiaai Isl adl «bei 
Pensiea von 8Z0 Thlra« la dea Baheslaad ▼erselal wardea. 

BouAaa. Nach ehMra ia der iweilea Kaamier der Crasr slilss 
tan ahgestattetea Berichte wana die drei LaadesaaWenitfttea isi Mr 
1880 Toa 1444 Stadeatea hesacht, vaa deaea 884 aal h^t^^ ^ ^ 
Utrecht aad 884 aaf Grdaiagea Icaaiea. 

luvafas. Zorn Direeter des hiesigaa PidagaglaaBS ist der FmC«»- 
tor ifirafl Jf^Masch Tora. Gjaiaasiaai ia WaraUUi er aaa al weidea. 

Kfiai^aBBO ia d. Neanrark. Aa die Stelle dae ▼etstefbeese flsb- 
tecters Gnbiewalii [s. BJbb. VU, 88.] ist der Cell^barator fWsdr. wah. 
SefttiU sam Sabreetor, aad aasserdem der CoHahontar Bmftu»^^ 
denilichen Oberieiirer araaaai wordea. 

Köaiasaaa« hi Preassea. Die UaiTereiat ist la gsgeawMg«» 
Senuiiev vea 488 Stadeatea hesacht, Tea deaea 88 Aasliader, H( 
Tfaeelagea, 88 Jaristea, 86 Medieber, 88 Kaneralistea aad nW- 
losephea» PhUologea, Bfathenatilcer and Bistariicer siad, Fixp»^ 
sehe Aasbilduag derselbea bestehea 7 Semiaarai aia thaelogisdHi ss- 
ter OitAoatsa's, eia litthaaischi^ aater Bissau, eia paiaischsi ssUr 
iTsuIs s, eia heniietbches aater Geftssr*s, eia padigagisches aalff Btt' 
Urt9\ ein philolegisches aater Le&sclc*s aad aia histarischss,aalsr Ahn 
hert"9 Leitaag, Der Schairath and Professer Dr. HmUaii TSfflisili«^ 
die UaiTcrsit&t aad geht aach GdTTiaaav aa die Stelle des Terftsrhs- 
neu SckmUM. Za seinem Nschfolger ist der Prefesser Dr« Smtßifrm» 
IbHaiiU ernannt. Vea alüidemischea Gelegeaheitsschiiftsa^^ *^ 
aagekommeB eine DiturUiUo maiyaraib, tatsryrslsrfisasis '^ ^^ 
Dig, ManduÜ vü contra conitasMS, fwm • • . sawaisi ta ykof^ßi"^ , 
aorss rite c«ftuiiurm$ • • • • jm^Uce dtfemdet Corel. Knu GaifM«' J'^ 
ÜUM, superlori« jndicii Beglom. Beferendarias. Köeig^b. I8t8* ^8.0* 
.Ei enthält eine gelehrte Brörterong dieses Gesetses , der sies ksfü 
Bisgraphie des Lncine AeoiitiBS Pa^niaave ▼oransgeschiskt ^ . 

KoKSTAivs. An^enp l47ceBm Imbea die FreressoreB INA«^ 
MkfM je SO Gvlden, and die Prafaworea Lachamaa as4 BM«^*^^ 


fldlin llMiiW«Mtf HwHn n olMltoB« lefetenr noiih T&lwiJIiM «!■• 
BenwMMtio« voa.lWOiiMeii all IBnate Mam swai Jahre lang Tcr- 
ifiletia Bteakl«ag»-^^]NiDg. a NJUi. VI, 1 8. 114^118. [ W.] 

Lima* I^ iMraotar 4m GyiuMiiaat, CoMittorialniCIi 0011 Mpfa»- 
dmkLlm dan Baliwt— < Tenetety' 4«r laterladitiidM Ldbrtr OamU 
■bet »liOtirlihffWP M^ldlt vorias. 

Lm». INaUttiT^niiatlMittevilHrmidiMFfAkUiigt-TmiiiiMSM 
StaiwtM, vM.dMMi 118 Theologie, lä8 Jvilepnideu, 80 Medicig, 
1» Phiieeophle ftaürlea «ad 148 aoch fceia hesthaoitee Fach enrihtt 
bittea. Jedoeh warea Toa der GetanrntBahl aar M8 wirklich aaweaead. 

llAaai». Aaf Kda. Befehl iollea aaeh den M aeter der echea seit 
gmaner Sek Mer heiteheadea , sehr hedeatetfdea Gewerhüchale aadi 
b Tileacia, flarageeta, (terilla, Graaada» 8aa- Jage, Bargoe, Ma- 
iige» Oadls nad Bareelloaa ihalidi^ AaeCaltea ertiditet werdea, derea 
i^ia iai drei Claaeea heelehea aad Uatarricht la Sehreibea, Bechaea» 
b der O ee t at ri e, Cheaiie, Mediaaik aad iai Zeiehaea, lo Beaiehaag 
£«ar G^aatiado aaf Haadel aad Geweihe, ertheOea eolL la Bar- 
ctUeaa heiMil herake elae Coauaerifehale, welche der dadge Haa- 
debrtMd erriehtel hat. . 

Ibaiaaiiaa. Ber CoaiifleHal - aad Sdialrath Dr. MatOJaf hat 
mSr. M^i. dem Eteiga die Mlelfo aaai rethea Adlerordea drittev 
dweerhaUM. 

ÜMaaa«. Dae akademicciie Fidagogiaai , welehee Iß^w aatev 
lar UalfcciilBl e taad , iet tob derceihea getrenat aad ah eelhHitiadigea 
fiTHaadaai aea gecteUei werdea. " Daher id d^r Profetior der Beredfr- 
mmMt aad altea Lileratar K. F\r. CIr. IFagacr des Pldagoglarchati 
•■thaaiea aad daceeihe aheihaaft aafgehohea' werdea. Dagegea M 
um Diredav dee aeaea Gymaadaaie der hicherige s#ette Lehrer am 
flyaiaarfaai ta üahav Dr. Fiinar herafea aad der teitherige ertto Leh- 
nr im Fidageg. PrefeiMr Dr. Bindk aa dcfcea Stelle aadi Haaaa 
▼VMttt, ?ea dea flhrigea Lehrera dee Pidagog. tritt der PMi Xack 
ih PreüeHor ordiaarfae aar Ualrerritit aher, der Prof. Af dller eher 
■ad der Dr. .^^aebaig dad ia dea Bahettaad Tcreetat. Za Lehrera dee 
Oyaiaaiiaai aher ciad eraaaats 1) der Dr. Softaule, ehearallger Biblio- 
IMar aad Profeceor ia Ldwaa aad aaletat ioteriabtlscher Lehrer am 
QTWMchiai ia Haanm»; t) der Dr. Gral«, hidier Lehrer der Mathe- 
MÜh aai GjMiiaelaai ia Burraiia; 8) der Pfarrer MalfJUat, biiher 
Bälidehrer am Gymaaeiam ia CAcna; 4) de« Caadldat Dr. FIAgel aaa 
Bama^ hekaaat darch eia 4>6c£«ea okfferpatioaaai la Katordbs etlo« 
fliHimdB (Heidelbeig 1888.)| 8) dea Gmdldat Dr. AÜtcr aac Marharg, 
atl«hcr Ter kaiaem eia Spüimm aaaelah'oaam ia Perm sotirBai priamm 
(Vaihaig 1818.) aar Brtoogaag der philotophiachea Doctorworde hat 
^diLea lamea. «-* Bei dea Cairertität dad aar Erlaogaag der philo- 
••phicchea Doctorwdrde aeaerdiag« folgeade LMagaral-DUaertatloaea 
«^Mhieaeai Voa HeiarM Rk$B aoe Naaahelms D» erigiae MUcb Grm«- 
•ae. laa. 48 8. 8. Voa ficUaril Cothaeaa aae Ahterodet De Xcao- 
Pi«dii fjmi rat «Mwt tmifalla. 18». 88 S. & ¥aa Alaard Dndb- 


8«li«t^ «ai Vatv«vUliUMelirUhUit 


■I Ibnnndijt wt^MwiM 
IbnnaM«. Im MaMt ialia« crlMl 4«r b hfcw%u OoIkbenlK 


g«ber ^M Dl^gMM A fH m>y ▼•» WuiMy B mi J i m 'd du Piidlcitib 
Pfofoiflor mit einer Oelwltosidag« voll M9 Fl i^ehi. Ali die Stellt te 
•veretoviMMtt TerHae JKrnM» k«M 4er OmdMat A« Tbeel. iliii|i& Mm- 
toift« sweker 8elm dee Direcften. Ab Binlidttaff m des ReieefM B 
••ff die PeiveiiMt «bgegMigeaeB Qjiaeeitiee eckrM der OMMlitMki- 
J«<| »ad Plreeler Jb fte eie iA elpP f t gi — n it Olttreaia f aidwi tuSAh 
9U$ •■ werflMntcv cAMiaiwi paeaneeMMk jTeaHie 'u* aaeieiMgee^ attni 
naitaaaalnK Ift 8. 4. [S.) 

JfoeaACB «D Vekaa. Ber avaageHeeh-yta JMtaaÜiiie fiteiifto- 
lar Mcft, eiiglelcli Reeler aad Liiirea der M eii g e « aaa avri Cla«M 
fteüelMdea latoiaiMiiMi SdMde, hat die eiaadedhwiUdie FfiattiiLola- 
k&A mU GvotilMrtogL S l ai itty ii eB l iw ig e e y erhalleB« [W.] 

W w w E T tia . Deal Oy— e i a ai eled anv Aaelrflae; «laei Hüft- 
Mnwt jUirtlcii M» Thir. beviUlgt aad dieie Blatte deia ScMtfettctt- 
didatea H^ppe fibeiingea werdea, 

Owannaa. Bf iel 4ne ebea ea avfWIeada ab hmmtkmnnßA» 

^ E aiJielaaay, daee db felüliahea P tfa legee r c a eiaai laliadlMhoa eym- 

aasiaat ihrem nenea Direeler, veieiier der ereta weMielM VmtiuA 

aber giaaa kallielbeiieB IMIImaa BildaagiaatlaU dee Gre nlnta ogttai 

4fft, aadi eeiaer deiailivea BraeaBaag alba BlnflaM aaf MOgwivnr 

tarvbhft aad ReÜgbatibeag der fichdler taent etltiediweigead n «■*- 

alekea aad^dana efreltlg aa laadMa eaeliteB, wvil ^m% Bbge ib« 

WOar nach Saeiie dar Oebfüchea eaba aad aieirt der Laiea. 8tt<«- 

%ar! Ab giba et keiaea gftltiBaa UateiaeUed cabclMa K abd ü e w i 

aad aligeBMbea KaHaeferaraa eiaeneibt d. h. «adeeiea der teAete 

PMeraliea aa OeieiurteaMiMiba , db aibrdlage dea OidiUbfcw n- 

heimlftUI, aad awbehea der Aafciehi aad Leitaay der da««n (M- 

üaag ebea dieeer PMtoratba aad er ere ei b| woaa daeh irrtirbill kei^ 

Weibaagea aathweadig eiad. Habea aaa db yebtticdiea LdMer, '#- 

aea sngbioll db Seeleorga aa der AoMab obttegl, eoIdMa VabMcbM 

aldift aMehea Irdaaen« m iel dien aHerdiage tkaarlg^ doeh ««dM di 

darch die ia dieeer Aagelegeahell sa GaatCea dee aeaea w«itK«k<* 

Mredere ertattene Batoeheidaag dar iialboii«:bea KIrcbeaMido« ^ 

ilberfdialbeMide sa beMerer Biaelch« getoagf eela; hibea ibbbg*- 

gea dea baadgratfliebea Ualencbled alcbt aiadMa wettea, te fcvR « 

den TervrthelbfMeB Baabaebbr im BaHrbUaagntaagef d«r bA- 

aAea MUeieehaba wehl abbC namgt waidea, weaa fbai tiür M 

fliatfalehlbehea Ordadaa, webbe eobbea Maagal aa gabM Wllke 

•neagt babea, aardrderfl dae lüfebehagea ia dea fiKaa Meurt, b« 

lebt aaeh eb Laie aae deai Lebretaade arrabbea kiaae, waa vei J«- 

ber lai GretebenMglhaai , veaigitoae aa dea gaaa faHbeliicfceii S<^ 

bn detielbea« gielcbMn Maaepei oder a«ieeblietetl<be§ VerriNAt ^ 

gebtUebaa Slaadeewar« Bb Veteaeb, abra iadiiakl aaadgea» '^ 


M «vUMm Uhmr mA dw VotüiImp #{•« bMMn BiUvngsaii«tel| 1 

twel tta?ertrigliche Begriff« telen, ivmtl« auf tan «iagescMagMimi 
Wtge is «ich mIM «erMlflB, ttii4 «• irt ha latoroM« 4er Sduilen sa 
vvMcfcfl», ätm er tioli »Mil aal widera Art vMerliole. [ W.] 

Pamb. D«r MMiteor vmi 4 Min d. J. mnlhklt ciMa Beriehl dM 
Hbiilm de« MnlUelMo Ualifffielrte OmivH, weicher eine recht g«te 
VtktuUU immum gleM, wa« «elt der KaUenwi* »r die Pri«rib«eh«|lea 
gtdm wevdea iet BinlniMrUehe« Decvet ▼•» 17 Mdn liOSeererd- 
Mt0 teewl, dMi im Uaterrioht Im Lee«»^ Scbrefben md Eechveli mr 
lidrtigeB LaatoB tt«i«nigea leeideB «ollle. laden aar la SlraMharg 
weide Iflil «laa eiMe« oevoMfo d«s iailitet«Qf« prfawlf«« da Bee-RMü 
ftr m Peaeiaaaire eiogerichtek, ^eldhe rier Jahre laag la deirtt^ber 
Bul'fhaHiigieelwaifrBcbey Oaegffaiiliie» Arithmetih, dea AaraagsgTÄa*- I 

^ d«r PIrfelk a. e.w« an t erri c hle l wardea« Der Erfolg war ▼orsig- 
lieb, aad da« Defwrteweaft de« Nieder- Ehelae erUell viele gato El«- 
MBlavIehrer» Aach dee HepaiiemeaC dee Ober^Bhelai aehai epater 
<ima AatheUi dia Saht der ZSgllage ward« hk gegea 149 ▼erraehrl^ 
M^ JeM dai vea dea 14tt GeoielBdea der b«idea DeparieaMats aot 
Mdi n «hae SAafea. Naehaharaag iwd dae Strebea dieeev Depart»^ 
Mili aar ia der Waehhariihair, aad enl ISlt errichMea die Akade- 
■iMB vea Mala aad Naaey awei haeebriaktere aenaale Priaiareehale^ 
Bit Bwe^ibrigem CoMw. Ale eadllch aater de« 21 April 18» de« 
WfenMi dIa Sarge ür'div PkriaHlrechalea wieder aberlragea worden 
nr, itleg Üa ZaM der Nanaabehalea aaf 14, Seit der JaH-Re^ci- 
htion aber eiad ile bii aof 47 vermehrt wordea« Beeoadere Aaffeaeiih 
•wktAt batdie Depalhrtaabammer ia dea dlenjtbrigea BeraCbaagea dem 
IfctMiaa VateerkbCeweeea geMsbeabl, and freiwillig I j t4 0v i44 rfani* 
Wa jftbrHcb «r daeealba bewilligt, da der Mtaieter aar 1,0004404 vet«- 
^ halt«. Ebi eebr lebwel eb er Vartrag. des Mlafatere 4b«r dea gc>- 
ffMHrtlgaa Saetaad dea OflbotIMiaa Vaterriebte, aMMt geiürekbda 
^«kidtea da«4b«r, steht ba MaaÜaar Tom IS Mim aad la dea folge»- 
^ Naamiaaa. Allem Aaicbelae aa^ wird dae Vaterrlebtswesea 14 
'^•■kvelcb elaea bobea Aafsebwaag aebaie«, aad die Brfolge werdea 
^ ie glSaaeadeasela, Je aMbr es bis Jetit aeeb tberall la deaMol«* ' 
^ Mril, so 4aMraa«h geriage Terbesseraag sdioa da gvessarSehtfll 
»onrlrt« ist. 

ftw«asa«aa> D«r bltb«rlge Mbrfster d«« dfllnitliebmi üaterriebS^ 
^ml der lalbataiia, Ferst M^esa bat wegea IMaÜlebbeit eebm 
'■teiaag g e a am m aa, aad dar Msberfg« Miaister- College Gebefaaot 
**A «ea Vwm^g fc4 s«h Baebfalgi^ gawordea, Dae Bepartemeat de« 
^•Iktnilbliraair i«t <Ma wlftBebea Staatsratba aad seHherlgem PrSsi* 
<«>tea ba Oeasareomild Mr BDbriRaa das Aaslaade«^ Vdmtea MUrtoüi- 
*"ies*afej^ Abertragaa. • 

^Avaa. Kam dletjdMgea Osterenaaea In Lyesüm lad darKa- 
^^ Maim GeirM BdRIiig darch eia Programm eio , welcbca .ylalaiad- 
^'^'"^«t ^ MjMae ialiVoei (IS S. S.) eatbftit. Die BebfileraaM war 
'^ K««t dm ScbaÜabiaa ist , aa4 befaa Begbia des aaaea €arsee 14L 


Üt e€k«l*>«Ml ÜMlTtrllltUBMteMllM, 


fcr Vahrmltll w«fi«i U •■WmjwIt tmi imt » 9 te «nli, • te 
sv«ito «nd 1 4st itltt« SeagdM d«p Btf • «Melt 

Pmot. Kkdi «iMT Bdnaatenehaag 4m 4tMitalitiiiliBi*BiftM 
In KfvSgreidi« mUcb tobi SI A«g«tt m Üe fl|«Miiiw ni E i rfw thi * 
Imi mmIi «iser Baoea, mm. KMter gwid « igt«i OrfBiiMÜMi «ied« 
«riffbel wefd«n, und bmili Itl dfo liito ior mmimmIm Dh wt wi, 
lupeetefM ud L«luw Ib dM ölfeattiehM Blilltni fctiwt g— whl 
WMdMi. Dm Kfinigrcich erhilt 9 GyiBMtiM (twel im WaiMhM vn 
8 v«d f CIsMMi« «iaa fai KioIm tob • CL, eiM in BrftiB vw f CL, 
«Im ia PalrikMi tob 8 Obtiea, alBtia IaMIb, oIbb iaUbiv, iioiJi 
Lbbmb «Bd «iaf Ib PUik,) «ad SS KNiaMkalBB, JBd« «bb 4 ClMti. 
VoB dBB MalBra slad 4 BBch Wandiaa» dia aadatB aaah Ltvki, 
Laacaya, Wloslawak, Piacsawa, Saadaaürt ' WaadMäk» haUk, 
WielBB, SIerads« Hrablenawa» Opala, 8iaAaa, lilalB, Stjiy» 
BsesBcsja, PaUaftk, gma i ala «ad Skampa vaiiagt. 

PaiBB. Am OjBHiBrfB« liad dam Dkaetar Slaa aad daai fl ia üw 
dlnelar ITcadl Ja fit Thlr^, dem PKafamar GkMlam 49 Tidi;, im 
WwfmBor MarUm^ daa Ofiari^hfani MmM Bad «sb mnumM ml 
dam Laiifar PophrnOri Ja 89 Thlr.. dem Labwr NepUg 99 TUr., hm 
Lekrar MUMem 49 Tkir. aad das SckBlamlmaBdldattB fliaitei mi 
CkBTBadb' Je 199 Tklr. alt BemBaamClaa» dem Oamaglahwir (kSfdM 
«ker S9 ThU • ab UalaNl&tsaB^ kawttligi werdaa, 

Paarauv. . PU SdiBlamlMaBdidaiafl JMMdb JUaanl SOmm m< 
Jätern ^adriBt mmlar alad bb CallakBialaiaB am QjMBmiam mu^ 
wardeB« 

PasrnnB. D«rcdi elaea GWaetribefelil Tarn 99 Mal lit äBm Lm- 

dmkbdeffB der Betsek BBi%riHlgar dealadMr UabamililaB aaff w log« 
ya rk a laa , kh die dealmke BaadefTertamadBag Mk iker ek« Mm»- 
legel f etaiaigt kakea wird « daa gumaiamma Yatariaad var dm Oilib- 
vea iaieiiev feibwkeriiclMB Vargiaga, irfe dm tm FittBkÜaH a. M« «^ 
laktea, aad die itadkreade Jagead Ter aller TheÜBakmeaa mldMi 
Verkceckea gewimeakafl iidmr aa ateUea. Wer, dem ?eikete mtgt- 
gea, BBf elaer aadera ab preambckeB Uri ret d t&t atndiH, kat, «kM 
B4ek4akt attf die DafleB aeiBer aaiwirtigeB Stadlea, albaii^P«^ 
BBf eis «ffaalliekM Amt la PreaMea, wakb ancb die andiciaii^ 
Pmxit gereckaet werdea foll, fir knamr verwirkt IK^fea^m» ^ 
eke gegesvirdg aaiwirti atadirea, mimea aack VBlleadaag to ^' 
faadea HalljBkM QaCeklkar sBiftokkekreB. Jedaek tritt dm ViiM Hi 
Ib Aasekaag der CaiTertltdtea bb EaftABOBB, HaiBBMaSa a. Wdtf»' 
■akediagtia Kfaft, weU die TkeUaakme eiaaelBer 8tadeatw n$ ^»- 
aaa UalTarriCftteB aa dam fceTalkaflaB Aamdüaga bbI Fraakfart brnti 
aimltlelt iit; Mwm Beaaek der «krigea firemdea Uaifartitatea Iw ^ 
Miaittar der CatarrioktMUigelegeakeitea kb b« veiterer Bmfi^>"9 
keiaadefa Brleakabt ertkeUea. — Daa Miabtfriam der Daterrichli' 
BBgelegeakeiteB kat 99 Esemplare dea tob dam Difeetar «m W*^ 
liema^gegekeaeB ^ilgmMMWB jhtkip$ fltt dU Bmüm Mt k mdt ^ F^ 
«McB 8lBafm bbt TefAellBag am die OymBmlaiykiiaftJriw ut^a^ 


BeHi4«t«»f «a «tA Bh»0Bfc«B«ifliay«a, ttt 



9 üe S QjmokwAm 4er ProTias Potn voa Ml» il» § 
Pf6fju Ponn» voa Ittt, Ü« 1& GjtBUMi^ In Bmi- 
aaiQ, 4i0 11 ^tyauMi«» ia in^MmsAiMi VM 1129 «Ml 41« 
imalbMi Pnvios ▼•« <8S SdiAlecB hefiulilL' Zw B»^ 
aUgMMioM UateniditeVMau SA Pxtnftra ktenM M*" 

In gumm EMgttkikm wmnm 


in Jite 18» 
SHiMoltor. wd aMYXoditer- 
KiKb«B.mid SSO gottai^ieMtlidM 
YwMil«ng>- Ocffr «Ine Par»« 
dnlmkle ifi« die eru^^elifelMa 
Uli Tereinigiea Ceafeeiieaea und 
für ^ BrJMer- Qeneuiden , nil 
Sm ecdiiiirCfa Pred%enriiiid 14S 
Kitofhete« vad »idit erdinirtea 
lUfigiene.Labse^; aWMiitler- 
ui 14» Toditor^ Kireben wd 
1146 B et hft —e g deEiUHMlikea auft 
IM PiuMoa Md am Kapell». 
Mn B. Vkum; 81 BeUMuuer der 
X«i(wiie0 aad »1 BelUiiMr dto 
M«; SMMSIeweBter-ftohalai 
■U n, W f netangertrfito« Lehfera» 
&BY IwtaageeieUtea Lehteriaaea a. 
IW Bälfekteeni aad Lebreria- 
>tt, Weadiltwi fltt|4l8Eaatai 
«.«M» Mddehea; MB Biu^w , 
«4« lUtteleclialea für Sdhae onl 
UMfekaageelelllea a. 844 Ealb- 
IchNn, aad 88,588 Sdbalerai 884 
l^rger^Belialea ffdr Madebea ah 
W fwmmgw/MUm Lebren aad 
Mlidweriaaea aebei 468 Hüb« 
l<toera«s L eheefi a aiMit aad 47JB1 
IchfiMuea ; 184 O jornaattea aad 
"MteveGelebrtea-Sobalea aittia^ 
'«üttgeeMUea'aad 828 HnlMeb- 
>tta; aad X8J818 Schaleta. 


ba Jabr 1881 . . 
6888 Matter - aad 8848 Teebtor- 
KiffdMa aad 888 gottetdieMilicb« 
VeieaaiBilnag»" Oerler obaePare^ 
ebfadrecbte f Ar die evaagetiadMMi 
aad Tereiaigfea Ceafeüteaea aad 
far die Biddea- Oeaieiadea , ja)l 
6716 ordfairtea Fredigem aad 14B 
Katedietea aad aicbi erdiotfleü 
ftettgieas - Lebiwra | 848B MaMe»» 
aad 1486 Tochter - Kirebea «ad 
8188 BelbdaMur derKalhelikea mil 
89188 Pfimeia «ad 80S8 JSapelia-, 
aea a* Viearea; 48 Belhiaeer der 
Meaaaitea «ad 718 Beib&aierder 
iadeai 81,188 £leaieatar.SdiBlea 
mit tt^l f et^geelelUeB Lebren^ 
884 feetaagettellleaLebreriaBea a« 
8814 Halfflebrera «ad Lebreria- 
aea « beeacbft tob 861,416 Kaabe« 
a. 888«4S6 Bladiteai 481 Bai««^. 
oder MillelMbalea far SAbae ail 
im feüaageetelltea «.,888 Hilft^ 
lebrera, aad 68,868 Sdidtera; 841 
Barger- Scbalea far Midcbea aui 
688 fettaacilatelllea Lebrera aad 
288 Lebieriaaea aebet 4^1 Hilfe* 
leluera a. Lefareriaaea« aad 48^688 
Sebölenaaea} 148 G7«nBMea aad 

aadereGelebKlea-8«balea »U 1124 
f efteagepteUtea aad 888 HälfrlelH 
Vera, aad 26J041 S ehai en u 


.QüBBLiiffBVBe« Die bliherige St Serratil - BibUotbek Ist denf Gy- 
nnaaiom all Eigentbam uberIaf«eB und mit 4M Rathfbibliethek aad 
der Bibliothek der St. ßenedictskirche sa einer allgemeiaea dffentUcbca 
BibUotkiek der Stadt Tereioigt Wordea. 

BenrAw» Der aa den Lyoeaa aad aa deai Scbalpriparaad^^ 
'■"^i U8«ddlte Masiklebri» C. Ä. fFtktr (t. Jbb.iX, 121.) bat dea 
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piilngw [XklMg«4r.li.8«yfoil.'16n. M(4g)aa] MtbHlMMi 
dea . Sctol^BBliritfcr— aia» nchi Impb?« M rtgl gB li t U <i i ti d< Mag 4i| 
HtfcAbo it% Emägkim V0b Dlrw:tor J^Mr. IMmmm, tar Mch ibcN 
dOflM.tiM Uitfifaritrh g«MMekMi4 EMcitMg Aber Piu ni WwAim 
fitfekB.VMUUfVMyckt iü. Aw d«i SdmlMcMdilra Itl UmnAm»- 
w€rtli, Am Am iMfidawürolloginm dar Mmlo J«tet m* Imi Bir- 
gcnMMtar SL t\r. W. Muä^ 4«b SMtralli £. & W. KSim \t. SJtt. 
V,4S»«] wAdMiPMlMPtiurfiu J(MJiiLA0Mi[«.irJU.IV,tf4.] 
bMtolU) d«M nur E rto idite ff — y im a l to r i chw c l lw lialle« GtUe^em 
JUlM [i. NAb, IV, 419.] teü d«« i«U to«. JUim Mch «ia bwradM 
BAUiMrar, JBmai toMud BML «u Ultondafff bei ZütMi (gtb. den 
M Hin IdOi.), «««tolU waidoB irt; dut di« SdnUe am Offen IM 
it. nMiebMlk W wid «i OetMn d. J. 91 S«hilw fai f Omm liUla 
nd«BBvUaireMilil «stfiM» vm dmen 8 die dittto «id 8 die iwaili 
Ceae«r der Reife erliielleBi and daee, iai Laafe des vorigea flcbeQähp* 
fee fe%eade PregiaawM endiieaea liadi 1) aar SeligaiaaBiediea G»* 
dielMaiMreder iB a e adatfe aei ad £»• ^Irimw^ Seaeoae ladai in MHea 
daadtf GMMKdi, teai DiHMBter leadeMaa [IttS. 80. 4.]; I)iudl) 
aar Eilaiaaaiecliea aad JatÜMdiea GedAdUaieefeier: V% aetafiee A vft 
■toato d y e i ia tfa fa eerlatft tM<» jwete teaeada Spea, 1 et 11, TeeiCw- 
feeler BL IkMtaaaa \}SSKL 4 a. 8 S. 4.]; 4) Aede «ai rti/enifffa» 
dM 4 Stpl. IMS, gefc alHa I» Of a a i f aai aa ZJIfai» vea I4 J^ JttdM 
<8abiaelar). « 8. a. 


Dr«ckfehl«r. 

ll dM lllbi. Tu 8.48iZ. 4T.a.liee eneklia. 

-*4tt--.]8T.a. — CH.i 

^dfii-^M f ii l rea i ii (eh«ee aef dMto 

•chlegeX 
' — 490 «^ S *- ^^1h TAeraaicai», Orref Tb»9- 

Mi, elrtraei Umfwt m 


^886--alt-* «i-eCdbl, 

— 897 — 19 T. a. — ealM&eidead«% 
«—886 — 19 » — ea^iteagre^ 
'^- — — 11 — *— 9^1^^ et «ag«^ 

— — — 9 — «-«aaetaaik 

— 889—18 ^^14^^ 

— — — 7 — — on^roiioIeM; 
^899— 7 /riUber. 

<-«• 899 — 28t. e. — - o//Ra{{oinH 

— — — 1 T.a. — dIaMJber, 
^" 989 "*• X ▼• a» "■• ateat fftfi 

— 899 — 19 ri-«i. 

Zaa|gHilatd.KbauBa— 886— 4 t. a. aedi ^ctoamM^ 

— 447 — 89 T. o. aach &Ar{^tea, 

— ÜB — 99 ▼. a. aacb leridbtl^fli% 
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Bemearehes^ inio ihe origtn and affinity of ih$ 
prineipal languugeM of Aaia and Europe. By 
* UienteaiiDt Coloiiel vom ifenfie^. London. 4. printod tot Long>- 
nmn, Rom, Onoo» Brown and Groen. 18S8. <Zi S. 

Mßle Brüten haben tbeilt dnrüh ihre poIlii«che Stellon;, iheils 
durch die Natur Ihrer eigenen ans dem Gemisch mehrer ent- 
standenen Sprache« viel Aufforderung su aprachliclien Unter* 
Buchungen , und manche von ihnen haben Aaageseichnetea ge- 
leistet. Der H. ▼• Kennedy ist indess mit den Resultaten der 
Forschungen berühmter brittificher Philologen, eines Jsmie* 
son, Morray, Hörne Toolce, Whiter etc. nicht sufrled«n, und 
sie alle herabsetsend glaubt nur er das Wshrä gefunden s« 
hsben. Er gehört nimlich so den Anhingern der auch in 
Deutschlsnd ziemlich zabireichen Schule, welche unsere eufo« 
päbchen Sprachen. unmittelbar aus dem Ssnscrit ableiten woU 
len« Da er so als Heprftsentant der ganzen Gattung betrach<« 
tei werden kann , ist sein Buch wohl einer ernstlichem Unter« 
sbchung werth. Sein Werk serfillt in STheile, einen histo. 
fischen Und sprachlichen. Nachdem er in einer Einleitung 
Horray getadelt hat, und dann, auch wohl mit Recht, die* 
jenigen, welche alle Sprachen von Einer ableiten^ geht er ftof 
die Verwandtschsft zwischen dem Ssnscrit, Grie<;bischeo« 
Lateinischeri, Persischen nnd Gothlschen aber, behsoptend^ 
^ dass 900 sanscritsnische Würzelwörter mit diesen Sprschea ' 
übereinstimmten , Ton denen 889 im Griechischen, 819 im La* 
teiniichen, 268 im Persischen « ie2 im Deutschen und 251 im 
Englischen und 81 in allen diesen Sprachen wifeUf nnd dar«^ 
aus denSchluss ziehend ^ dass diese Wörter noth Wendig, not 
dem Ssnscrit stammen müssten. 

Wie es mit dieser Verwandtschaft nnd dieser «daeinbar 
genauen Zählung sich Terhftlte, werden wir weiter unten sehen« 

Der Verfssser bekimpfl, nnd mit Recht, nun diejenigen^ 
welche unsere Sprtchen ans dem Hebriischen sbleiten wollen^ 
weil die Israeliten im Alterthnm Ihr Land nicht Terlaseen, ond 
ihre Sprache in Wuraeln «nd Formen sich Ton d6n oecidenta-» 
lischen nnteracheidei Er hitte ofliBttl»*? noch auf eine sehr 
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charteterhtitcheVenchiedenheit, die Zwebylbifkeit derT^or- 
sein lafmerktam mtchen sollen ! Eben so sucht der VerfMier 
in Beigen , dast nicht dat >deni Aebriischen verwandte Artbi- 
■che and Phonicische Matter der verwandten abendllndischea 
Sprachen nnd abo anch nicht dea Griechischen aein l^önne, and 
diese Sprachyerschiedenheit iipreche gegen phonicische KoI<h 
nien in Griechenland überhaupt , oder wenigatens gegen eiaea 
Einfluss auf die Sprache der Griechen. 

Die Abhandlung über die aiten Sprachen Babylons, Any- 
riens nnd Aegyptens Ist nnnöthig, da wir von diesen Spra- 
chen nichts wissen, daher jeder aufstellen kann, was ihm be- 
liebt Nicht anders ist es, wenn er die angreift, welche ib- 
•ere Sprachen, wie Wächter, von den Scythen oder, wie Janlie- 
aon, von den Thrakern ableiten. Wenn iwine Sprachprabea 
mehr vorliegen, kann man eben so wenig gründlich behsapteo 
und beweisen, ala widerlegen. Am aeichteaten möchte wobi 
die Behauptung sein, es könne von dem rauhen S^thiichea 
unmöglich das fein gebildete Griechische stammen; da sller- 
dinga unter einem mildern Himmel und günstigem Verhllt- 
Bissen ein Dialect sich schnell aelir anabilden kann, wihread 
ein anderer luriickbleibt. 

Hierauf bekimpft Kennedy diejenigen, welche du Kdti- 
iohe anr Stammmutter mehrer europäischen Sprachen, leltaa 
und Germanen su Stammverwandten machen , and das Lsteiii. 
ans dem Keltischen abstammen lassen. Um die gänsliebe Ter- 
aehiedenheit dea Keltischen , Germsnischen und Lsteinischea 
■n beweisen y führt er handert walische und irische Wör- 
ter an, die mit jenen Sprachen nicht übereinstimmea sol- 
lea. Allein waa hat der Verfaaaer dadurch bewiesen^ Nsch 
allen alten Schriftstellern hatten Kelten den gröasten Tbeil 
des nördlichen Europaa, ja sogar Oberitalien inne« und jeoe 
Galen nnd Iren möchten also wohl nicht die einiigen Ueber- 
reste eines so grossen Volkstanimea sein. Ja es frsgtsich, ob 
nicht gerade jene Galen Wörter von einem fremden, wshr- 
•cheinlich ana Africa herübergekommenen Stamme, desseaSpri- 
ehe mit der unaern auch nicht die entfernteate Verwandt. 
Schaft hat, von den Baaken aufgenommen haben. Denn dass eine 
Vermiachung swiachen Basken und Kelten Statt gefunden habe, 
neigt der Name Keltiberer. Dnd dann hat der Verfasser sicli 
absichtlich bemüht, Wörter einander gegenüber au steliea, 
die nicht , ensammen passen. Macpheraon, der eine nnserm 
Verf. entgegengesetste Meinitng, nämlich die Abstammung des 
Latein aua dem Kellischen beweisen wollte, stellte in seiner 
Introdoction to the history of Great Britein and Ireland eine 
iHenge keltischer Wörter mit den ähnlich sein sollenden Jt- 
teinisehen ansummen. Dnd indem Kennedy lu dem kelt. Worte 
Orn daa lateiniaehe aangda aetit, will er die Sprachverscbie- 
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denlieit beweisen^ Macpbergon dtfegen die Sprach verwandt- 
Bchaft, indem er Cm nnd Craor yerbindet. 

Offenbar hat Macphereon Recht, wie man doch wohljfa 
dicere nicht aprechen, aondern sagen ^ na precari nieht beten^ 
sondern sprechen aetzen rnuas. So mueete Kennedy an dem 
kelliachen clywed nicht audire und hören setpen, iKindern clueo, 
fiXva, da« nordische hlyda (iautchen)^ zn cleddyf nicht enaia 
(Sense), aondern gladius^ in hlaw nicht Hand, sondern Klane 
u. B. w. So aoll auch Chwyth mit Tentns und Wind keine 
Aehnlichkeit haben , und doch stammt Altes von derselben 
Wnrael; von wehe — wehend — Wind, ventns, Winter, so 
▼on i&j d^Q — (Wehen) al9i^Q — aetlier, Wetter; Chwyth 
Ware eine Formation wie Gewitter. So glaubt K« in flos, Irisch 
bfith, Blume, nnahniiche Wörter ansammenanstellen, und doch 
stemmen sie von blühen — Bliithe — biäth. Und Ist corpus 
und corpt und tos nnd chwi so sehr unähnlich 1 Der Autor 
bat alsd durch eine so fehlerhafte Zusammenstellung Ton Wör- 
tern nichts bewiesen. Disss aber die römischen Schriftsteller 
telbst anfuhren, mehre ihrer Wörter stammten ajas dem Kel- 
tischen', ist bekannt. RadloiF indess hat bewiesen, data alle 
diese Wörter auch im Germanischen sich befinden, wie denn 
such fast ven allen alten Schriftstellern Kelten und Germanen 
als Zweige eines Stammea angesehen werden. Der Einwurf, 
Kelten utad Germanen verstanden sich nicht gans, beweist 
nichts dagegen, da auch Danen nnd Deutsclie, obgleich ver- 
wandte Sprachen redend, sich nicht verstehen. 

Von der griechischen Sprache behauptet K., dass sie als 
eine gebildete, nicht von den rohen Scythen oder Kelten, und 
we^en Verschiedenheit des Alphabets auch nieht vom Phöni- 
ciscben n. s. w. stammen könne, sondern nur vom östlichen 
Asien; überhaupt sei sie keinje Originalsprache , weit man ihre 
Wörter nicht a erlegen könne i Sanscrit aber sei die Original- 
Sprache von Babylon gewesen, und von dort. nach Kleinasien 
nnd Griechenland und den andern Völkern gewandert. Einen 
Beweis, dass man in Babylon sanscritanisch gesprochen habe, 
findet man swar nicht Indess der Verfasser glaubt ea, und 
der Leser soll es auch glauben, in der Abhandlung über die 
Itteinische Sprache sieht K. gegen Herne Tooke los , der in 
seinen Epea pteroenta behauptet, (tallen sei von Norden be- 
völkert, und in äen nördlichen Sprachen habe man die Wur^ 
sein des Latein, au suchen. K. will dies laugnen, und be- 
btuptcn, aie seien im Sanscrit an finden. Und doch weist er 
nicht eine einaige lateinische Sprossform nach , die im Sanscrit 
ihre Wnrael hatte, wie diess doch Hörne Tooke In Hinsicht 
nordischer Sprachen thut. Auch lassen sich , wenn man nnr 
triebt mit Gewalt die Augen verschliessen will, drei Viertel 
^es Latein, aua dem Germaniseben erklären , und nicht Worte 
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der Konit und WlMeDadufl , toiidera dct gewibilMMii LmM. 
Auch teheQ wir nach allen bisloriscIieB BericliieB die^Vol- 
ker lUlfesa Tom Nordeir hereinalröBien , wo eins das sadere 
Terd rängt. Sifeuler wer4tn von den Aboriginern, diese tos 
Vmbrern . gedrängt, auf welche wieder Etmsker eiaUanseoi 
die wiederum stets von den über die Alpen einbrechendea 
Gsllierschaareii beonrubigt werden. Aach ist die älteste Kai« 
tnr Italiens gerade mehr nordlich an finden. Wenn K. behssp- 
tet, dass das Latein, ans dem Sanscrit stammen m&sse, weil 
SOS sanscr. Wörter im Griechischen wären, die ^nchtim Li- 
tein. sich fänden, und 188 Wörter im Latein., die nieht im 
Griechischen wären, -so lohnt die Ssehe wohl der DoUr* 
anchang» Leider werden wir sehen, dass man nicht weiis, 
ob man bei dem Verfahren dea Verfsssers mehr die philolo« 
gische Unwissenheit, Systemsnebt oder Npchllasigkeit bewun- 
dern sollf 

▼• K. geht bieranf an dem alpbabetiseben System ibefi 
Indem er au widerlegen sucht, dass die Griechen ihr AI* 
phabet.Ton den Phönlciern erhalten hätten; denn es stimme 
die Zsiii ^er Buchstaben nicht, die Griechen hätten Bucbslt- 
ben fQr Töne, welche im Phönicischen und Hebräischeu lich 
nicht fänden. Und halten sie dies« sich erfinden köoDen, 
warum nicht gleich ein ganaes Alphabet f Was sind dsi for 
StShiüsseü Wenn ein Volk Töne in seiner Sprache bst, die 
dner andern fehlen: mnss es wohl eigenthuniliGhe erfiodeDl 
Auch die Rassen haben viel neue, fremde Zeichen« Sind lie 
,'aber darum Erfinder des Alphsbets, haben aie kein snderei 
henutstf Aber woher haben die Griechen ihr Alphabet 1 Na^ 
t&rlich ist es das alte sanscritsnische, welches die Pelisger 
aus Kieinasien und Babylon brachten. Also daa so abWeichende 
aanscritanlsche Alphabet wäre dem griechischen ähnlicher, sli 
daa hebräiachel . Man nehme nur einmal die Benennuni;! 
Aleph und Alpha , BeCh und Beta , Gimmel und Gamnis «tebeo 
doch nahe genug, ja es haben diese Wörter in den semhitchen 
Sprechen Bedeutung, Beth Haus, Gamal Ksmeel, ein Bewei«, 
dass sie von dort stsmmen«. Wenn man die Verschiedenbei^ 
der europäischen Alphabete mit dem ssnscritsniscben, du 
Jedem Buchstaben ein a hinsurdgt, di^ sanscritsnisohea Vo- 
kale ri und Iri , ganae Reihen Zischlaute , welche das Gtiecbi- 
ache, Lateinische und Germanische nicht kennt, bedeokt, 
kann man eine solche Systemsucht , dsss (S. 18S,) dss sIte p«* 
laagische, lateinische und aanacritaniaohe Alphabet dieselben 
waren, nur belächeln. 

In Rfieksicht dea Germanbchen behauptet K., dsss der 
lentoniache Stemm seinen Ursprung von den Thrskem hebe, 
daher sei auch die Verwandtschsft mit dem Latein, und ^rie- 

ebisehent Die germaniaehen OiaHete atammlea nicht f eo ^ 
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ander, tMideni lelea Ttebter dner fcmalasidnifllichen Mlil- 
ter, des l^Migcriif ond timi 418 mmo. Wörtern^ welshe iiiiDent- 
lebco aad fiagliiehen , rieb finden , wiren 48 in Deotschen 
nod nielkt ini Koglbehen und 188 im Bnglisehen «nd nicht Im 
ScsUchea. 

Endlich behanplet der Verf. noch, dsM, mit Antnahme 
den SantcritanUcben Im Penjffchen, iwlschen dem Oermani<h 
geben und Pertischen keine Aehnlichkelt wire ! Ob wohl der 
H. ▼• Kennedy den sehnten Tfaeil des 'Persischen wissen msg^, 
was Franke nnd H. r. Hammer wissen , welche diese Verwandt« 
Schaft durch Hunderte von Beispielen nachgewieseft haben f 
Hau aehe nur die Wiener JabrbOeher. So soll auch die per« 
sische Sprache onverindert geblieben sein, nnd tom Arabl-» 
sehen nichte aafgenommen haben. ~ Ob wohl der edle Ritter 
mehr Persisch rersteht^^als unser Wllken, der in dem Wor- 
terboche su seinen fundaroentis lingnse Persicse es stets aiH 
giebt, welche Wörter persisch nnd welche arabisch sindf Das 
alle Pahhi soll nicht nur keine Ursprache gewesen, sond^n 
von den persischen Priestern erfunden , und von keinem Volke 
gesprochen worden sein. Kann es eine tbörichtere Idee ge* 
benl Mit den Zsblen der Wörter will ich nicht erm&dea. 
Sie werden wahrscheinlich eben so richtig seid, wie die der 
cnropäischen Sprachen I Vom Ssnscrit soll dss Persische nicht 
stsmmen, weil die Sprachformen Yerschiedien wIren. Aber 
die Sprachformen sind nicht Torschieden , yielmehr stimmt die 
peraische Conjogation mit dem gansen Sprachstamme libereln, 
wie jeder aas Wllkens Qrammstik anf den ersten Blick sehen 
kann. Ist eine grossere Aehnlichkelt mögUch, als: berem fe*' 
ram, führe bSrey berd fert, hilbrt fuhrt, berim feramns, 
daa Praeter, bcrdem ich führte, berdend ferens, her fer» Mkre 
führ n. s. w. 

Bndlicb geht im 12ten Kspitel der Verfasser mm Ssnscrit, 
behauptend, weil mehr als 000 sanscr. Worter im Griechischen, 
Laieiaisclien, Persischen n. Teutohischen rieh fanden, mussten 
dieae Völker Eine Sprache geredet hsbeh, und das sei noch 
OOtl TO^ Christo gewesen. Es könne nicht bewiesen werdto, 
dass die Hindus diese Wörter von Persern , Griechen u. s. w. 
hätten, es^sei siso nur das Gegentheil möglich. Allein die 
Sache ht fsUch. Denn es lässt sich eher ein Binftuss der 
Griechen auf die Inder historisch nsehwelsen, als das Gegend 
theil. Denn an de» Quellen des Indus blubete nach AlexaiH 
ders Tode das baktriiiche Reich , welches einen grIechlscheA 
Hof ond griechi«che KulMir hstte. Aber den Hindus Ist ja die 
Auswanderung aus Indien schon seit undeqkllchen Zeiten un« 
tersagt, es konnte also auch ihre Sprsche und Knitdr sich 
nlolit verbreiten. Endlich sind nach den Ersihlongen grie- 
•hischer Schriftataller und den ebenen Sagen die hobern^ 
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weisteni bsteil da ▼•91 Norden nach IndiMi etogednufenes 
Geschlecht, weichet die dunkelftrbigea Drelnwobner unter- 
warf. Diese, den Boropäern verwandle Kaste macht »her Dach 
alleo Nachrichten nicht den sehnten Theil der indiachea Eia- 
wohner aus. Und unter diesen herrschen Sprachen , welche 
nnter einander und mit dem Sanscrit auch nicht die entfern- 
teste Aehnllchkeit haben, wie dfe Asiat. Researchea Beispiele 
genug anfuhren. Der weisse Stemm konnte, wie rein er sich 
SU erhalten suchte, .doch der Einwirkung dieser Kasten sich 
nicht erwehren, daher hörte das Sanscrit lingst auf leben- 
dige Sprache su sein, nnd es fragt sich, ob es nicht schSa 
aehr verändert war, als schriftliche Docnmente in demselben 
nbgefasst wurden. 

Derjetst so beliebte Nsme Indo- Germanen ist daher ge- 
wiss bedeutungslos, da swischen Germanen nnd den eifest- 
llchen indischen Ureinwohnern weder physisch, sprachlich, 
noch geistig die geringste Verwandtschaft atalt findet. 

Das Lob, welches W. Jones in der ersten Begeisterssg 
Aber den neuen Fund dem Sanscrit ertfieilte, wird auch ver- 
hallen , und binnen kuriem wird die Welt die Uebwtreibufl* 
gen richten. 

K. behauptet, dass besonders die Binsylbigkeit der War- 
leln, die durch Suffixe, Affixe und Zusammenseianagen la 
mehrsilbigen Wörtern anwuchsen , ein Beweis für die Ori^'- 
nalitit des Sanscrit waren. Allein daa Hebräiache hat svei- 
ftylbige Wurseln, und scheint doch eine Ursprache so seto. 
Gans gewiss hst aber auch das Geribanische durchaus nur ein* 
aylbfge Wurseln, und auch das Latein, und Griechische lUil 
sich im Allgemeinen auf einsjibige Wurseln sur&ckfubreo. 
Vom Sanscrit müssen aber gerade die Sanscritaner sogeben, 
dass es mehre sweisyibige Wurseln habe. Kiapro(h scheint, 
wie sehr auch Kennedy gegen ihn eifert, gans recht an hi- 
b<Hif wenn er in seiner Asia polyglotla aagt: ich muss bemer- 
ken, daas die Sansoritsprachie , die man gewöhnlich für sehr 
alt hilt, alle Spuren der Neuheit an sich trägt und gswisi 
eine siemlioh Junge Schrift- und Büchersprsche Ist, deren 
BUkthen die Wurseln meist verderben und unscbeinbsr ma- 
chen. Erklirt doch sogar William Jonea, wie sehr er ior 
das Sanscrit eingenommen ist, dasselbe nicht fdr Ursprsche, 
Works t. II. 274. : the result of this discourse Is etc. that ihe 
language of the first Persian empire was the mother of ths 
Sanscrit and consequeutly of the Zend snd Persian, as weli 
as of the Greck, Latin and Gothic etc. Alle von Kennedy so* 
geflihrte historische Ausspruche sind unerwiesene Hypotheseo, 
wie die Meinung der SaiiscriUner , ein grösuerer Keichthum 
von Formen sei Beweis für die Ursprachlichkeit, indem die 
Sprachen nur Formen verlören, aber nicht aie su MiMmeü jm 
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Stande wireii, fihch ht Im Homer isl das Perf. primum activi 
mit % leiten ^ nnd daa durch Aspiration gebildete Perfectom 
fehlt noefa gani^ und doch hat e^ dM spätere Griechisch. Es 
ist also sicher, dass Sprachen noch neue Formen bekommen. 
K. stellt für die Sprachabstammung folgendes Schema auf: 

Babylon oder Sanscrit^ 
Sprache Kleinasiens 

Latetnüch Griechisch Thrakiach 

Frassosisch, Italienisch, Angelsichsich, Deutsch , 

Spanisch. Schwedisch. 

Hier werden Deutsch und Englisch thraktsche Sprachen 
genannt, wie Rask (öterTheil des Mithridat) Griechisch nnd 
Latein. Thrakiseh nennt So nennt der eine Latein«, der an-* 
dereBraiach und Willechy der dritte, Dänisch und Schwedisch 
keltische Sprachen, denn da man Thrakiseh und Keltisch 
nicht kennt • kann man machen , v m man will. Waa wird 
durch aolchwUnterauchungen, wo man eine ausgestorbene, un- 
bekannte Sprache sur Mutter macht, gewonnen) Wirklich 
Torhaodene Sprachen, oder solche, wo noch Urkunden da 
lind, kötiAen Resultate gewähren, Alles andere ist Hirnge- 
spinnst. 

Dass nun alle historische Ausspruche Kennedys der Be- 
webkraft entbehren, liegt am Tage, er hätte daher aus dem 
Innern Bsn des Saniscrit, aus der Natur der Sprache aelbst, 
die Drsprachlichkeit oder Ableitung beweisen sollen. Wir 
wollen sehen y wie der Verfaaser hier verfahrt. 

Zuerst stellt er grammatische Erläuterungen auf, mei- 
nend, dass die Bedeutungen oft wechselten, und dass man 
es für eins halten solle, wenn Kumah. ein See heisse nnd 
%y^a die Welle, Stoma der Kopf und ötoiia der Mund, balam 
ein Heer «nd bellum Krieg. Er nimmt sich also Freiheiten, 
die er an andern getadelt hatte. , Gans mit Recht erklärt ee. 
sich aber gegen die Verwandlung der Visarga, d. h. desHau- 
diea H in S, weiche besonders die deutschen Philologen sich 
erlauben. Durch solche Willkührlichkeiten hat freilich Hr. 
Prof. Bopp eine Menge Nominative und Casus obliqui auf a 
f^eschaffen, die In keiner einzigen Sanscrit- Grammatik der 
Denttchen, Engländer und Inder sich finden , und so eine 
Äehnlichkeit der Endung mit dem Griechischen, Lateinischen 
nnd Gothischen erkünstelt. Daa heisst aber nicht eine Gram- 
matik ans der gegebenen Sprache machen, aondern lu einem 
besthnmten System sich eine fingiren. Wir dürfen glauben, 
^ass Sg wie sex , olvog etc. wie votnoa ausgesprochen worden 
ist, aber schreiben dürfen wir so nicht. Wenn der Verf. lie* 
lueAty daaa daa griechiache, lateiniacbe und deutache Alpha- 
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bei iB«afelhafl wbe, ud vide Ttee Jifcht Utte% wdde lu 
Santcrit besiiae, to hftifta er hieraaa einen Bchlaamacheo 
koonen, daet diese Sprachen nicht ?on.dort atammtn, weil 
aie aonst diese Töne behalten bitten. So kann fcwiis kek 
nnsanseritanischesf enropäischcs Ohr begfretfen, wieri aad tri 
Vokale sein können» auch möchten nna kscba, ktwa, sniti, 
krschra etc. nicht behs^en, wenn auch der Wohlklang dieser 
Sprache von ihren Verehrern so gerühmt wird. 

Der Verfasser geht snr Flexion iiber, nnd" findet ds die 
f rösste Aehniichkett mit nnsern Sprachen. Aber aasoer dm 
S Geschlechter hier nnd dort sind', .ist wenig Aehnlicbkeü. 
Der Genit. heisst im Sanscr. sia, sja. Ist er so im Griechi- 
schen, Lateinischen und Dentscben? nein. Der Dativ ys beint 
anch nicht so. Der Accus, am stimmt iwar mit dem Lstcia; 
bedenkt man jedoch^ dass m vor Vocalen elidirt wird, und 
auf den &ltesten Deiikmilern sieb nicht findet,' so ksnn nun 
darauf auch nicht viel geben. Der Nom. Plnr. ist ah; lo oiclit 
im Griechischen, Latein «und Deutschen. Der Dstiv bbith; 
ao nicht in unsern Sprachen. Der Acc. Plor; aui ah, ani. Fun 
det sich nicht im Griechischen, Lateinischen n. Deutschao. Ilr. 
P. Bopp mscht dss freih'ch besser* Kr verwandelt h ia s. S« 
mit zweclEmässigen Veränderungen Usst sicli schon etwsi b^ 
weisen. So vermuthet er auch, dass der alte ssnscr. Ablat. 
wie der lat. ed gewesen sei, und frenet sich aber diese Aeb&- 
lichkeit. 

Nicht besser ist es mit den sussmmengeatelltenProosoen: 
yab yah ysh ctf? n o is es id 

yasish, yssish, yssiah ov ^g ov eins. 

Man sieht allerdings, dass in beiden Sprachen Töne siad, aber 
▼erschiedene. 

Anders ist es mit den Personen des Verbi, welche all^ 
dings übereinstimmen , aber in allen nnsern Sprachen avf ^lei- 
ehe Weise, so dass also dadurch keine ein grosseres Recbl 
Ursprache so sein, sich snmasssen kann, als die asdere. 
,Aber mancherlei Verstumm langen neigen sich im Sanscrit; •• 
ist s. B. im Psrticip die- alte volle Form end, ents, eoa ver- 
loren, statt legeuds, legens hefsst es Isgan, wie im. griecbir 
schen Uyov ist schon der Sohlussoonsonant beransgafallflo. 
Von der verstümmelten Form kann'die vollere nicht stsnnen. 
Vom Gen. lagatah nicht Xtyovxog^ legentis. Anch d«r Plar. 
lagantah, Isgstam, Isgsdbhisli, Isgatsa seigt, mit den ver- 
wandten Sprachen verglichen, nur verstümmelte Formes. 
Grossen Werth legt man gewöhnlich auf aami , alfiL Aber bat 
4fer Flur, smah , stha nicht eben solche VcrsohicchteniBg «^ 
fahren, wie andere Sprachen. Wahriieb das Schottisch -Kel« 
tische erklärt mehr, als Ssnscrit, denn hier werden die Fe^ 
sonalpronomen unVorinderl angehängte 
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It ad fcla kk bU mi f«l wtr idi 

ii •! bist da bba li fnitti 

ii i i«t er bba i foit 

ig hier noch'ni (daber daa fram. naol) icb beifsl, ond man 
die Eotstebottf der Coiijag. aua der VertcbiiM%liaiig mit de« ^ 
PertODalpron. gieht. 

Der Verfaaier stellt hierauf mehre Pronomina soiammeii, 
da er aber nicht die Warsein seift, von denen sie utammeni 
10 iil durch blosse^ Aebniichkeit nicht« bewiesen. Die Aehn- ' 
Hchkeit mit mehrern germanischen Wörtern, in Warsei ond 
Formation, wird niemand läagnen, wohl aber die^Ab9tanlmoag 
IUI dem Indiachen. Aber wenn daa latein. habeo vom sanacr« ^ 
bhateya, bhaveh, bhavet, bhavema, bhareta, bhaveyuh all« 
geleitel wird y fragt doch wolil jede^, ob die Aehnlichkeit a« . 
|TQss iat, wie swischen dem altdeutschen 

hsbem, habes, habet, habeoMa, habet, habent; • 

and dem lateininchen 

habeo, habes, habet, habemoa, babetia, babent. 
Ja daa Deutsche bat noch heut sum^Th^ii dies Wort in der 
einfachen (iestalt, wo es den Scblusaeonsonant noch nicht aufr ^ 
genommen hat, ba-^, hast, bat; «- wie sieh baue su hieb, 
liehe ansog«, lag in legen, traho in trac - si verdichtet. Daas 
der sweite Conaouant nicht radicai war, seigt j*ai« daa eugU 
W, Aul; luUte\ elc« daa abgeieitete ha-'ache (wie herr^achoi 
bar- sehe ^ werde hart). 

Nachdem wir nni^ die vorangesebiclcten Bemerkungen, be-' 
irachtet haben, wollen wir so den 900 Wörtern gehen, anf 
welche der Verfaeser so grossen Werth legt, und die uns über- 
Magen sollen, Sanscrit sei nothwendig die Ursprache. Man 
tollte erwarten, dass, da er aoviei davon gesprochen hatte, . 
daa Griechische und Lateinbebe entbehre oft der Wursel, er 
'ieaa aeigen würde. Aber davon findet sich keine Spjiir, son- 
«iern mir finden vielmehr ein untergeordnetes Verseichniss der 
waoderbaraten, oft in Form ^ oft In Bedeutung nicht passen- 
den Werter. Ueberhaupt erregt die Unkeiiutnisa der Spra- 
chen oft Lächeln; die gebräuehllebatea Wörter der verwand- 
en Sprachen sind ihm unbekannt, er macht Wörter su deut* 
chea oder latdnlschen, die ea nicht sind, bringt Konstaus- 
dfacke hinein, ao dass man aus Theo, Kaffe, Zucker, Gene- 
rale und Kanonen, die Überali aich finden, die Abatammong 
^^^ Verwandtschaft der Sprachen beweisen könnte. Unter 
den 000 ihnlich sein sollenden Wörtern sind mehre Hundert, 
die nur im Persischen sich finden, so daas Tur die abendländi- 
schen Sprachen keine 100 bleiben. Aber auch diea aind nicht 
^nrselwörter, so dass wenn msn bei Vergleichung anderer 
Sprachen, u. B. dea Lateinischen und Germanischen, ao' ver- 
fibre, man dreiat 600 ibnliebe vers|ureohca köoate, gegon 
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10 «•nwritenlf che. So ttelll der Verf. tUw hemmten SUmtt- 
wörter auf: konam yevtmß, dschanttnn geotem, dtchaoitam 
genhanit dfcbanitr genftor, dadami dldmfit^ datr dator, danao 
donum, pitr pater, pailram patriDm, iwati ivit, jta ite, gsti 
gehet, antaritam interitam, ambati ambit, spriUm spen, 
aprihati aperat, diwasi diea, diwiali taget, diwam di?uni, tdi« 
hodie , awanaqi aonuni u. dwanatt ea donnert (1), awanUam so- 
nitam, mabah iiiyag und mahatwah fis^sdo^; die Cardinil- 
diahlennnd Ordinalsahien daacha decem, daschamam dedmu; 
ratacham regem und rstachnim regioam. Manche kommeit 
mehrmal Tor: hora p. 284 und 298 f dort verwandt mit al- 
len Sprachen, hier mit dem Lateinischen« Kurv fchoii lui 
diesen wenigen Proben; die noch unendlich vermehrt werden 
könnten, ergiebt es aich, wie ea mit den noch übrigen W 
Wnrselwörtern aussieht ! Nicht besser verhait es sich mit 
der Aehnlichkeit der Wörter. Diesa mnss um so mehr auf- 
fallen, da unser Verfasser die andern Sprachforf^cher «e^en 
der grossen Freiheiten, die sie sich erlaubt hätten, tadelt 
Wer kann eine Aehnlichkeit finden zwischen Rikschs und or- 
aus, Schringa und comu, bahlh und foris, Surlam und «ölen, 
Aachrn und Zähre (das Z Ist noch dasn ein späterer Ton)» 
WiwaHa und Ehe, Tschora uod for, utschtacha und v^ovi 
Amscha, oftog und ansa, Mrid und Schrootv etc. Diese Ver- 
seichniaa g ans unähnlicher Wörter könnte noch aehr rermehrt 
werdeir. Man sieht, dasa wiederum die Zahl der äholichea 
Wörter snsaromenschmilat, oder dass man alle einander aho- 
lich machen kann, wenn man nur i^UL Auch iat eaeln gaai 
unrichtiges Verfahren, wenn K. bald den Accusatir, bald die 
dritte Person des Act., Psss., Med.,- Praes., Fot., dasSopioeu 
ete. lur Vergleiohung nimmt, wie ea grade passen will, 19 
daaa oft 'die Aehnlichkeit aich mehr In der Bndung als In der 
Wnrtel seigt. Die blosse Aehnlichkeit des Tona beweist nichts 
für Sprachverwandtschsfty ea musa auch eine Aehnlichkeit 
der Bedeutung Statt finden. Zwar können kleine Abweichun- 
gen vorkommen , daa Wort der einen Sprache kann mehr die 
ainnliche, daa der andern die geistige Bedeutung angenonmes 
haben; aber su gross darf die Verschiedenheit doch nicht 
sein. Waa erlaubt aich aber unser Verfasser ! Arama, derGtr- 
ten> ateht bei ägmfia^ weil es Im Garten dnftet; sims, eioe 
Feidmark, bei|<f^^a, ein Zeichen $ stomam, derKopiP, beitftofiffi 
der Mund; Mundaund Mauli, der Kopf, beim deutschen Monde 
und Maule; looa, die Welt, beilocoa, der Ort; phandsoif ^c' 
Sauoh, bei fundns. 

Daa Sanscrit aoil kein elnsigea fremden Wort haben; ond 
doch oiod viele Kunstwörter dort, die nur vom Abendlande 
hingekommen sein können. So stellt er Arah, der Planet Mtrsi 
mit "ji(n£ maammeo. Freilich iat dieaa daa Wort Ares, aber 
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D«l8rlich wdl, wie Stirlir in «eiüain trefflichen Werke über 
dto Alter der Stecnktinde nachgewiesen hat, die Inder ihre 
nstronomischen Kenntnisfie ren den Griechen' haben. Daher 
haben mehre Sterne freilich ahnliche Namen mit den griechi- 
acheo. Aber im Griechischen haben sie iiuch noch eine ge« 
woboiiche, sinnliche Bedeutung, von der im Saoscrit keine 
Spar ▼orkommt» Wenn K. Aphennm mit dem deutsch seia 
eoUenden Worte Opium, Scharkara mit Zucker, ausammenateilt, 
so beweist er so viel, wie wenn wir Thee und Itaffee jetzt 
In alleo Sprachen cum Beweis der Sprachverwandtschaft an* 
fiibren wollten, Biuen recht schlagenden Beweis für die Ab- 
ataoimattg unserer Sprachen aus dem Ssnscrit werden die Le« 
•er in Zussmmenstellung des sanscrit. Martscbati mit dem 
deutschen (?) marschirt finden. Wir unwissenden Deutschen 
hatten diess immer für ein fransqsisches gehalten, und daa 
Fraasdsisch für eine neue Sprache« Der Verfasser will uns 
wahrscheinlich dadurch den fortdauernd, auch uns unbewusst 
einwirkenden Einfluss des Sanscrit bis in die neuesten Zeiten 
beweisen; denn es ist gewiss- mir darum in beiden Sprachen 
gleich , weil beide ans dem Sanscrit es haben ! ! Schöne Zu« 
samaienstellungen sind auch noch das lateinische (!) Wort 
eremam an irinum und igt^fiov^ das deutsche (!) Termin sa 
Tarman nnd terminns, das deutsche (!) Fronte suprsnta und 
frootem, daa deutsche (!) vomirt su.wsmsle und vomit, das 
deutsche (!) und lateinische (!) Sphäre, sphaera an öqiociQa 
nnd Swar; ein deutsslies Ur (?) su CJrum.(?) nnd svifw^ daa 
deatache (!) Schule und das hteinisclie (!) schoia an tf^oAij 
und dem sanscritanischen Schoia, daa lateinische erster sa 

Alle Schulknabea glaubten früher, diese Wörter kämen 
¥en öxolaieiv und xBQiwvfii^ und manche könnten wohl auch 
schliessen, dass, wie nach dem Abendlande, so auch nach 
dem Orient griechische Kunstausdrücke sich fcrbreltet hätten, 
und auf diese Weise Ins Sanscrit gekommen, und die Schrif- 
ten , wo solche Wörter vorkommen*, nicht au alt wären. Doch 
welcher gläubige Sanncrltauer darf eine so freche Behauptung 
angeben 1 Er nimmt lieber an, dass in den ssnscrit. Werken*, 
denen er ein SOOOJähriges Alter anschreibt. In denen aber 
Alexander, oder die Türken , oder das Fenergewehr erwähnt 
werden,^ diese Dinge durch den hohen prophetischen Geist in- 
discher Welsen hineingekommen sind, und dass die Inder 
das Feuergewehr früher kannten, sIs die Europäer. Aber 
lächerlich ist es auch, wenn der Verfasser so ängstlich läMt, 
soviel Wörter sind im Lsteinischen , sotIcI im Griechiseheni 
und soviel im Lateinischen und nicht im Griechischen und 
Deutschen n. s. w. ; und doch das ganae Verseichniss falsch 
ist« Denn hierin gerade aeigt der Verfasser einen Mangel an 
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SpnicIiketHitnftseiiY der In Ertttuneii lelit. 8^ toNeii iho 
fc. B. folgende Wörter bloftt ho Latelniteben oder Clrfeehifch«o 
teln, aber nieht Im Deutpehen, nnd dies« sogleich de« Bevdi 
liefern, danf die Römer «nmittelbar e« Indien kameii*). 
Ifalitani p^xra noetem, lottchijali locet, «waoHmi sMitra, 
•wayani' «nam, paliti Mt^ gim y^, damftam damhun^ 
.teyalt tegit, parajatt parit, Iculam cella, aptnm fotcddu 
vptare, dhama domoa, tnanaamena nnd nnsihlige andere; h 
doch jedermann Nacht ^ leuchtet, tönet, sein, dai alte tiei, 
Gau, ilhmt, deckte gebiert, Keller, heften, 'Tbom (hn^k 
dorn), dat alte MInd kennt. Anderseite aoli rohitnm iQtvfo^ 
toth, Anjaya Angst ^ Wega Weg, Anka Haake^ Dhika Bnle» 
Vdan vdiOif; bibhate <p€|)orffi(1), okam 0^x09 nicht tml^teKii- 
ac|ien sein. Ob der Verfasser rntlluM, angostlae, via, in der 
Ifngaa rustica reha, olola, udor, paret (bellet), ricasfWili) 
nicht kennt oder nicht 'kennen will, Ist schwer an entscbdd«. 

Auch darin fehlt der Verfasser, dass er Tiel junge, ent 
tpit entstandene Spracbformen mit dem Sanserit ▼ergidcbt^ 
da diess in den letsten, Torchristifchen Jahrhunderten dodi 
keinen Binfluss n^hr sufs Lateinische anaitbfsn konnte, wno 
^ wirklich froher einer gewesen wire. Dass der Rhotadsmas in 
Lateinischen spiter so Tiele Wörter, die froher ein S bstten, 
umgestaltet habe, scheint ihm unbekannt. So wird Renon 
gestellt lu Arena; aber das alte Latein, hiesa Aseoa. Psnm lo 
porns, D^s Altlateinische war pntns, von pntare in derentei 
Bedeutung — (amputare), (das Licht) putaen — scbneideD. 
Carmaii*^) im Sanacr. incantatio; aber daa Altlateinfsche war 
. Casmfen. 

Scharosati wird in censet gestellt. Aber daa n ist, wie lO 
Mt, eingeschoben; die alte Form war i^es«o. Auf alten In- 
Bchriften Cesor (Schitter). Snmmum soll 8amnm sein. Aber 
daa Lateinische hat seine Etymologie, wie supremos — •« 


*) Es ist Schade , dass ▼. Kennedy nicht den schöseo Beweif iti 
Um« F. B» kennt, den er in s. Recension meines gerin. tJrspruBg* 
der tat. Sprache in den Berliner Jahrbüchern 1931 niedergelegt Utt 
dass die Böner aus Indien stampien. In Indien giebt es eineo Berg 
BnmaTan* Auf der langen Rejse ans der Gegend des Berget Tcrlortf 
die Answandersr die erste Sylbe, blieb Uavan. Mnsnn, Masa, Mob* 
Hont«— Mens, Moni aber lieisst der Berg im Lateinischen, nnd Bu- 
matanheisst ein Berg in Indien. Welcher glaubige Sanecritsser ktoi 
■aeh so sehlageaden Beweisen noch an der anmittelbaren Abstsaunssg 
der Römer und ihrer Sprache aus Bramas Pagode aweifelnll 

*^ Man kSnnte also Tersecbt werden au gtauben, diess im Ssn«^ 
crlt elncAn daitebeade Wort sei später aus dem sdiou nmgsrtallstis 
Latein, nach Indien gekommen. ^ 
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top-'M»« aw-met, jkmk Awimilailoii. Aim allen Spritofaeii 
mirl dkw^Verfcwer avch eine Mea^e frenuUr, iinbekannteri 
wenig gekflnehlkher fFörter auf, die er wafaracbelolidi nach 
em wenig' AehnlicUeit ingalücli am Wörterbüchern saBanmuni- 
feleaeii hat . 

So ira igm^ konda noviv^ Icachannti xmvmu^ lach« 2og, 
nni eine Menge enfliacher, acholtischer n. s. w. Oft sind ea 
tenUlHniielte dentaehe : Wiacb — Wonach an Waacbe ete. 
Solcher Wörter kennte der Verfaaacr Tausende anfuhren, ebne 
fiel sn beweAien. • 

Beeil ipeaetBt, alle dieae IM Worter befinden eich wirk- 
lich in de» teracMedenen Sprachen, an wie ea der Verfasser 
behauptet, aewlrediesa doch noch kein BewelCy dasa sie aua 
dem Sanaerft atammeni Der Verfasaer mösste lelgeify daaa 
die aanaerttanlaeben Formen die einfachaten und reinaten, daaa 
im Sanaer. die Wuraeln der Sproasformen anderer Sprachen 
Bü finden , daaa llngere Wörter im Sanscr. in ihre Theile aer« 
legt werden können, und fir aich Bedeutung erhalten, -daaa 
die Bedeutung dieaer Wörter noch die ainnlicbe, einfacliate 
and nat&rliehate ist, dasa aUe Wurzeln unserer Sprachen fttr 
einfache Begriffe in Sanserit in finden sind, und daaa eud« 
lieh die Spraehformen auf eine natürliche, ungeawungene 
Weise aua dem Sanser. erkifirt werden könneur Von alle dem . 
ist niehta geschehen, ohnerachtet in dieser Hinsicht mehre 
seiner ausgeseichneten Laadsleute, wie^liorne Tooke, Whiter, 
Mnrrajy die er ao l^rt tadelt, Tiel geleistet hatten, freiUoli 
nicht in Ableitung ans dem Sanskrit. 

Was nun die Reinheit der Wunein betriiFt, ao aind ale 
•tt im Binacrit mehr rerunstaltet, als in einer der rerwandten 
Sprachen. Der grösste Theil der Wurseln unsere Sprachstam^ 
»es beginnt und schUeast mit einem IConaonanten , aehr han* 
H? ist indeaa der nweite Konsonant aua einem Hauche en taten* 
den, wie siehe — sog, reihe — i^ng^i ^^^^ ^ suche, laj -^ 
kgen, aay — engen, haue — hieb, hae' — habe, bühe — Jflo) 
klage; aotrabo— tcao-, Teho — rec-sietc. Immer eher befindet 
sich ein Vocsl swischen den Konsonanten. StelllTman nun die 
Moser, mri, mna, dju, bhri, kri, spri aumorl, moneoi duoo, 
^^^9 gcro, apero, oder dem alten moren, mahnen, aiebeir, 
fthreUy apilren, so sieht man. die Unnatur deaSanaerit,. wel<- 
^es seinen Wuraelvocal verloren hat. Unmöglieh konnte 
>1>er von der acblechten, rerstbmmelten Form die achte atam- 
nen. Ba ist dieselbe Unnatur wie im Slarischen, wo Gart 
Kort-ua SU Orod, Fürth M6Qog su Wroth^ Berg ae beaegy 
BUlch — Milac — sn MIeko wird. < 

Aber nicht besser sieht ea aua mit den Kenaonantan. Ea 
^ dne gewohnliche Braebeinnng, dasa in den meisten modern 
i^cn enropUacbcn Sprachen dieraUen retnen Gaumenlaute durah 
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Ziselieo Terantte^tet ilody wodorch die sclil, dwlii, tieU n« 
g und ch im Fnoiösischeo^ Italienischen und Englitchea enl» 
standen, die wahrlich nur Verschlechterongen sind. Dens 
was ist einfacher, das alte rege, rege, regens, regio, oder reger, 
re^gere, reggio, das^ engl. Regent, was durch Verderbnis« 
wie Rihdschent ausgesprochen wird* Nor wer glaubt, das« 
JuTenis, cantare, cabailus, Kirche, diurnns ans jenn, chanter, 
chevai, chorch, giorno, werden kann, mag das Sanserit nur 
Ursprache machen. Kann wohl Yom saoscr. Badschan, Oksehi 
Mische, Adschyram, bhikscha, rex, Recke, Auge—* oe*olttS« 
Nacht nox, Acker ag^r, peto bitte, abgeleitet werden, oder 
leigt sich nicht hier die Verdorbenheit, wie in dem die Zi« 
scher liebenden Poloischen, welches Rom in Raym, tri in 
tray, Nacht in Noc(c wie s gesprochen) yerwandeltef Weaii 
das römische c, welches ursprünglich das griechische Jr wer, 
später in s überging, und ans dekem, decem, wohl, das frani. 
dix entstehen konnte, der umgekehrte Fall aber undenkbar 
ist, so ist es wohl natfirlich, dass das sanserit». die von ielumf 
indico, leige — suan yoq xvanf^ canis, Hon7d, pasu von peen, 
Vehn (im Volksdialect Viech) stammt, der umgekehrte Fall 
Ist aber nicht mdglich, da auch nicht mehre, an Zeit nsd 
Raum entfernte Sprachen so fibereinstimmen wurden, wena 
es anders wäre. Wenn Hr. P. Bopp dlgitm von drsi ableitetf 
so sieht man die doppelte Verderbniss der sausen Worsel, ein« 
mal das Heranswerfen des Grondvocals und iweiteno die 
schlechte Verwandlung des Gaumenlauts in den Zischer, Ob 
▼on dieser Terdorbeneo Form die reinere stammen könne. Bie- 
gen Unparteiische entscheiden. 

Bine andere Verderbniss des Sanserit leigt sieh in Fel- 
fendem. Die alte Sprache hatte vor dem Lippenlaute oft 
einen Kehlhanch, der durch hw im Gothischen, durch qn im 
Lateinischen ansgedriickt wird. Hwis qnis, hwando qoando, 
hwelihher qualis MfiUnogi dsher haben die im Lateinischea 
mit qu anfangenden Wörter im Griechischen und Deutachea 
einen Lippenbuchstaben-, (re)Uqui iUis-*liban, quatuor AeoU 
ulöVQ$g Altd.fedwor, (q)nin(q)ne funfe %ti$XB^ eqnus ütxog 
etc« Auch hiess im Oscischen petora, pit r= quatpor, quid« 
Ben Kehlhauch hat die nendeutsohe Sprache weggeworfeo 
und nur den Lippenbuchstaben, das Schwedische Jedoch bei* 
des behalten, hvad was, hvilke welche. Die aus dem Lstein« 
stammenden modernen Sprachen haben aber den Lippenlaat 
herausgeworfen und nur den Kehlbuchstaben behalten, daher 
das Frana. qui, quatre; ja oft gehen diese Buchstaben hier in 
einen Zischer über: dnq, cinqne. Diesen Uebergang su k unA 
s müssen wir alier als eine Verderbniss der alten Sprache be- * 
trachten« Und gerade im Sanserit leigt diese sich häufige 
wo es ki heiast ataU.qni, hwii kit aUU quot, kiyatam aUU 


Ketmtäji Befeareli..lBtbAeorig.aiid«Mii. ef Aepriac laogiiBgei» 213 

• 

qnantmii , leliatftr aiait qnatnor. Jfor einen Blick auf die Zah- 
len darf nan Ihnn, am m sehen, wie nnmoglich ea ist, data 
▼on den TeratGnuneUen , veninataUeten aanscritaniachen die 
earopiiacheil tomnen können , fielmehr muM man bemerken, 
wie dM Beotache heat noch die F*ormen %6 refn bewahrt hat, 
daea die andern Abweichungen sich daraua erkllren lasaen« 
Das aanaer. pantachan hat gewiss eben so Tiel Anspräche anf 
Uraprunglicnkeitf als das polnische ple^c. (pleni). Diese ist 
wafaraefaeinlich ans dem griechischen nhtB mit HinsafGgnng 
des beliebten Zischers entstanden. Aber auch schtB war nicht 
Urform , wie nifins und »iiiuxog beweisen. Ans keiner Spra« 
che lisst sich die Entstehung dieser Formen erklären , wie ana 
der deukschen, wo Ordinal- und Cardinalaahl'slch noch genau 
entaprechen : fünf und fäiffte. Dem ffinf entspricht (q)uin(q)ue/ 
Aher die Ordinalsahl quiiitua hat den Schluaallppenlaut wegge- 
worfen. Man siebt wie die, Buchstaben^gsleicher Organe lie-« 
bende, grlechisol^ Sprache, bald wegen des Zungen -|/ das jc 
in t=zMihmB innivtSf bald wegen dea « daa y im f& verwandelte, 
Ttivxto^ in nifintog. Nur im Deutschen siebt man n und f 
noch rein , und kann aus ihm die Terschiedenen Formen ablei- 
ten. So kann auch quartus nicht von qoatuor entspringen, und 
noch weniger tou sanscrit. schatnr; wie aber aus vier, der 
Vierte (das Ckvierte), quartus, werden kann, begreift jedea 
Kind. Das in allen unsern Sprachen übereinstimmende sechs, 
aex, S{, wird im Sanscrit sn schaschto, das ruhige acht, octo, 
oxrtOf sum sischenden aschtan oder aschtaman (Foln. asm) Ter-, 
nnstaltet. Ana wimschati kann nicht viglntl, ursprünglich bl 
ginti, kommen. Diese Zahlen sind in allen unsern Sprachen 
Qberehiattnmend, triginta, tQiajtovta^ septnaginta = • Goth* 
aibnn tei'hund, wahrscheinlicb 7 mal die Binde; denn decem 
iat Goth. tai hun = die Hinde. Nach den Fingern slhlte man, 
wie hent die Kinder, und daher schreibt sich das Declroal- 
eystem , daa Altsichaiache hat daher das Hund sogar vorge- 
g^etst, Hundserfontig, die Hände aieben (mal) habend; den» 
das ig bt daa adjectlvlsche ig, atammend vom alten' eigan, 
haben. Aus Satan konnte unraSgllch hund-ert nnd centum 
werden. Der Ausfall des raticalen n und die Verwandlung in 
— wie im Fransosischen aua centum = cent, deutet auf die 
gew5hnliche Verderbniss. 

Solcher Beispiele lioMen aich noch unendlich viele anfuh- 
ren , welche nur von den gröbsten Vorurtheilen befangene, und 
ohne Prüfung und Kenntniase Allea aufnehmende ^ Modevereh- 
rer dea Sanscrit abweisen kennen. Aber auch durch Blnsehte- 
bnngen von Konsonanten ist Im Sanscrit die Wurael oft schon 
verstirkt, oder verunstaltet, ao dass von ihr nicht die reinere, 
einfachere Form, ^ie sie im Germanischen, Lateinischen und 
Griechischen sich seigt, hergeleitet werden ksnn. Vom 
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gaii«crlt iiiifi€bn7«te kdoneii nieht die eitifftchm F0nieii ni- 
«chet« »bcet^ iiloyai^ aianirnen. Im Sansorit ist 0choii*elDe 
VerstirkuBg durcU r, wto im Deatochen aus acfaU^ea, schilfern, 
allen, aUern wird,'-*«äeii — se-o im Ltt. aero ein r eloacbiebU 
Eben ap bat Krimilam, cani^lum *) » Aachrim, aciea, daa eiogeacbo- 
bene r. Von Sagnam kann nichl aigaimi aein. Wie van.«M 
Inge, laogne, ans aehe^ aehene, ana f^Bvyto^ ievywiAi nacbt; ao 
wird »a« leige ^-* Zeichen — seichene, dsütü» — (in) dice, aif no« 
Altd. teikn. /Wie im Deotachen daa t ip i, ao geht im Latein d 
in a über. Daher auch iadicium Anieichea, prodigiom Voriei« 
eben, doch aignam, aigillam. So kann aua aprihan, aprihatl 
nicht apem and aperat Btammen ; denn apea und tpero iat ent- 
atanden aua apicio (nach etwaa apähen oder sehen), wie ioa 
Dentachen auaspähen, apüheren — apüren* Daaa r inspero niclii 
radicai aei, leigt apea, apei; auch ist daa i dea Genitiir, in wei- 
chem im Latein, der Stamm meist aichtbar wird, in der Regel 
«in aofjfelöster Gaomenhauch, diea, diei, wie im Frann. nun. 
reg(a) = rol, ana leg(a)sioi, im Engl., aua l>g dkj ana VUeg 
ifkj wird» 

Strinnte ist eben ao wenig die reine Urform, wie «temct; 
in lieiden ist daa eingeschobene n$ die Wnrsel seigl aich la 
ifv^om, atravi, stren->e. 

Ans tschinati stsmmt nicht schneidet. Der einfache Stamm 
ist scheide, tf^tgo, scidi; schneide, schinde sind wie acindo 
achon Verstärkungen dvrch das eingetretene n. 

traschiati soll dürsten sein; dürften aber stammt von dor* 
ren, wie von Gönnen Gunst, Ton können Kunst etc. 

Aus seist! ist nicht das englische seilet; diea iat «nr das 
ferattkmmelte deutsche segelt, wie der gemeine Mann ana liegt 
leit, ans sagt aayt macht. Segeln ist Tielleicht ein Diminuttr 
voii sSgen — secQ — das W^asser durclisahneiden (nndaa aecare)« 

bhaksehyate soll pascit aein; aber sco ist nnr Anbangnug, 
wie pavi, paatum, paatoretc. beweisen. 

pratschati wird au poposci und fragt (?) geatellt. Treffliche 
Aehntithkeit. posco ist nur eine durch den Gaumenlaut ver* 
ätürkte Form Ton peto , wie im Deutachen ana hören horchen, 
ans schnarren schnarchen wird. 


Das Wort itt sogar ia daa semitischett Sprachen, Ganal, «nd 
ilammt waM aBS.AMibien , wo dies Thier a« llaate iil. Sollen «nn alle 
andere hisr-dbeeeinstiannandaSpnMabm, nadanck die so alle hebriifditt» 
die fttlfohe Fovn babsa, und nur SanMiitdie ridUigef Im Saaserit 
keiitt aaoh Uscfaira das KonaeL Bas Wort Krimilan ist also wahr* 
sohsialich ein fremdes, anfgenommeBsa, nad, wiaies nil fremden Wör- 
tern od geht, ein rentaromellss. 
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' Am ^€111 MBicrit tditeliate kuiii nicht ötifftai und noeh 
weniger legil geworden tein. Sinfacli sind die Formen togo 
und DeelLo; schon du« griechische hat ein 6 ivgenomaien , »her 
uendlieh rerunsialteter ist dss Muscrilcniache. 

Von sUnisti kommt nicht tonst« Jenes ist eine Verstir» 
knng, wie ans tönen, towlVi stöhnen, tfrsyiK^», wird. Aber ^ 

euch tönen, tavBWf stemmt von einer noch einfschern Wnriel» 
Von stehen «-* tieben wird tebenen , dehenen , titPHV , dnrck ^ 
den Umlsut xivog odd Ton , sonos« 

Möge der Leser entscheiden , ob mrii|iie oder pkägUßstM^ 
hbekschste oder q^atM einfacher ist* Unsre Sprachen Icen» 
Ben alle am Anfange Icein Mr. 

Wenn die sanscritanischen Wortführer immer über die er- ' 
stennenswerthe AeholiciilLeit des Sanscrit nnd des Lateinischen 
schreien, so Icann man fragen, ob wohl kritih dem cotis so ihn- 
lieh ist wie Haut, hnt, hradgyam dem cor(d) ähnlicher als 
Hera, heart, tschosayati dem sngit so nahe steht wie sänget, 
•b tschikate, lotschajati, ritschhate so gut sn seit, lucet, porri- 
git gestellt werden kann wie achaoet, leuchtet, vor- reichet oder , 
recketf 

Wenn man aber einselne Aelinliehkeit wie dadaml do» 
datr dator, danam donum, stark hervorhebt, als wiren sie ins 
Germanischen nicht, so beden&e man dass do^ thnn nnd den 
engl, do ein Wort ist, dass auch im lat« reddo» eondo, addo 
die Bedeutung des thun und hinsuthun hervortritt, wie unife^ 
kehrt wieder im Niedersächsiscben es heut noch heisst: thn 
mir das, glebmirdas. Von Thun «—macht man aber That, 
Thiter, nnd Dienen, Angela, thenian, gans dem dator nnd dono ' 
in der Formation entsprechend« 

Doch woan den Leser Moger mit verstümmelten Wertfnw 
men ermüden! 

Da der Verfasser es so stark hervorhob , daoa die enro- 
piischen Sprachen ihre Wnrieln im Sanscrit bitten, so masste 
er dies doch nothwendig beweisem Allein hier ist noch niciit 
der geringste Versuch gemacht, vielmehr kann man umgekehrt 
nachweisen , dass die verwandten Wörter imOermaniachen ihre 
Wurzel haben. 

Dass die Wörter pitr, pater, Vater « btfaer,snn:i7p über* 
einstimmen, beweist noch nicht, dass Sanscrit die Urspraciie 
bt; vielmehr hat das Wort in foeden, foden. Diu. fode=er« 
sengen, hervorbringen, seine WurseL A. Sichs. foeder det 
Brseoger. 

bhrata, f rater , Bmder, atammt wahrschehilich von brühen 
(wirmen), brüten, von derselbenBmt^s^ demselben Stemme. 

dehitr, dvfdtiiQf Tochter, stammt wohl von aengen, Un- 
gen, tiam^ (tUta) — EneugtOi wie t onsvg Bneeger nnd «I- 
$ti¥W Brseagtea« 
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Ofto bl mit Kah Verwandt (lat cera); diei Wort iclieint 
von itotftfii sa stammen , weil et ein wiederkattead^ Thier iit. 

filaha ist verwandt mit mah , migel , mag - nn« , ftif - ag etc. 
Aber alle diese Worler tcheinen vom alten mihen , mohen, di« 
durch Verdichtung des Ganmenhanchs su machen , (Ter)iDögeo 
<— [ioysWy pifj)(iavä{fOMf werden, an slammen. Denn maii-niM, 
fiiy-crs, mah, ist michtig. Der alte adjeetir. Comparati? wir 
jneher, der SnperL meist -er, wenn sich auch heute nur die 
adverbialen mehr und meist, und nur im Plur. die meisien er- 
halten hahen und in der Bedentang die Menge« Dem meher 
und B^eister entspricht genau das lat. major und magister (wie 
Maid , Ma^d ) auch das griech. (liyictog* Allein Mriäer wie 
magister erlclart sieh nur als altdeutscher Superlatir, dt der 
entspsechende griechische Superlativ keine Endung auf er hit, 
der latein. Superl. dagegen kein st und er, sondern limnt. 
Der Sprache aber, in welcher Wnraeb ond Formation fefen- 
den werden, theiUr man doch wohl mit Hecht das Wort all 
Bigenthum au. Vielleicht gehört ao ausammen Minbtv tmd 
Mindester, Altnord. minni, mianstr. 

Anwitam soll das latein. unitum sein. Aber im Ssnicrit 
heisst abweichend von unsera Sprachen ekam eins. Von ein — 
uns, (ver) einen, einigen ^ naio, kann wohl unitum konuneo, 
aber nicht von el;.am. 

Vpara mag mit vitig^ auper, über, sosammengestellt wer- 
d^; aber der Stamm ist in heb^; davon oben, auf, ober, 
ober, (er) hoben, Haopit, capnt, Hüfte, Riaptner, cspitano. 
Auch das latein. csput bekommt nun Bedeutung; denn weoi 
auch Caput mit capio susammeahlngt, so hat doch dies Wort 
die Bedeatong heben, erhöhen, verloren, und nur die des Ent- 
Itebens, Nehmens,, belmlten. Verwandt sind indess beide Be* 
griffe, wie tollere, algBWj agiöd'ai^ utgsiv aeigen. 

Wina sei verwandt mit at^st; , sine, ohne. Aber der Stimm 
liegt in unserm alten anen berauben; daher das derivative od, 
lat. in, griech. av. Denn nicht wird das v vor Vocalen 
eingeschoben, sondern nachdem^ gewöhnlichen Geseta im Griech. 
fallt es heraus vor Konsonanten , so daaa ea op privitivoffl 
heissen mj^ste. 

Rita soll nur das engl, right sein. Aber right ist mtt 
Recht, und wird hur 'durch die auüösende Aussprachen 
reiht wie night, light, au neiht. Auf ihnliche Weise ini{ 
daa latein. ritua entsprungen sein. 

Wega. soll nur mit Weg verwandt aeio. Giebts im Lit 
kein via, ling. rustiea veha, EJLgl. wayf Die Wursel liegt is 
wegen, bewegen, ond veho. 

Aptom .aoll nur mit aKtBöf^m ond aptare verwandt eein. 
Das deutsche haften und heften kennt der Verfssser alcnt 
Dies sind aber abgeleitete Wörter von Haben Haft, von He- 
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beii*^Heft, haften, heften, wie Ton geben «f-Gifl — Ter -gif- 
ten, von graben Grnft, achlagen Schlacht, achlachten, ra- 
gen richi«n etc. Denn alle nach dem Conaonant noch ein I 
habenden Wörter acheinen abgeleitete nnd veratarkte Formen 
im Deutschen, Lateiniachen nnd Griechischen in sein. 

Prijanta aoll nnr mit dem (engl, freond verwandt aein; 
es bt nher diea Wort ein Particip von firian, firelen, lieben; 
friand wie von fian, haaaen, fland, Feind. 

tanom wird nur -sn tennem geatellt. tennia wie dUnn 
«tanmit aber von dehnen, tslvaiv^ tendo. Dehnen bejbat acheInt 
aoa sieheo — tiehen— tehenen dnrch Zutritt dea'n entstanden. 

dhama aoll nur däfga und domua aein , und doch hat inan 
daa dentache und engliache thum und dom so oft, besondere 
in luaammengeactsten Wörtern. Diesa Wort ist regelmässig 
durch Zutritt des m gebildet. Wie aua Sien Same, aemen, 
ans Blnhn Blume, aua Schwirren Schwärm, quellen Qualm, 
aua holen oder hüllen Halm, calami^, aus fluo flumen, ana 
6ubIq€9 öxigfLa etc. wird, ao auch aua thun-^thum, engl, 
aua do — dom, alao daa ana Säen, blühen, thun eraeugte. 
Auch Ding — thing atammt daher. Döma und Duoma heiasen 
im Altd. auch Gericht, davon urtheilen — dämmen ^ dam-no« 

Khetanr aoll Scntnip sein. Scutum aber ist Yerstirkung 
▼on cntia Haut, wie im Deutschen Schnta. Wunel hüten, 
caveo caut — daher Hut (hier Kopfbedeckung, im Engl. Hütte) 
Hatte, Haua (caaa) Haut-^ iatenaivum acutum , &xvtogj achütie, 
CQstodio. 

Darbhilam wird ^ in debilla gestellt; dlea aber ist ein xn- 
lammengesetatei Wort, de-hibilia — einer, der aich nicht 
halten kann, von de und habere. 

yugam Joch , Jugom. Im Angela, heisst Ican binden, wie 
im Griech. {et^-m. 

Oft aind aua dem Sanacrit Wörter angeführt, welche in 
den andern Sprachen als ansammengeaetste erscheinen, und 
dort in ihre Elemente aerlegt werden können. Derjenigen 
Sprache aber gehört ein Wort an, wo jeder Theil für sich 
Bedeutung hat. So iweifelt kein Mensch, dasa philoaophia, 
theoiogia den Griechen, faubourg Vorburg den Deutschen, 
praefect den Lateinern, das polnische FIranka, Vorhang, den 
Deutachen angehöre, da hier jede Sylbe für aich bedeutunga- 
^oll iat. Nun atellt aber K. zusammen odia und hodie; diea 
ist aber aua hoc die entstanden, wie hente aus lil tag (day). 

Antamam wird au intimom geaetat lotimua ist abelr ein 
von in abgeleiteter Superlativ; daa Wort in aelbat findet aich 
nicht im Sanacrit. 

Aparam wird an &rsipov gestellt, antaritaiü an interitnro, 
und doch sieht man in beiden europäischen Sprachen die Zu- 
■^nmensetaung. Zu tullam wird daa eataprechenda talia ge- 


r 


ns 8f raefcvorglotcbiiag. 

Mttt. Jjhet qodta «sd ItHt ilvd das ^ecbltelie «njl/xosi 
«9A/X099 das deutsche Welihher o^er heelihher, welcher, «ad 
eulibery telieher, solcher. IMeie deeUchen Wörter »iod iber, 
wie alle det Deutaehen Kimdf|^ wiaaen, svaainnieogeaettt am 
tTie^ 1X7, den altlatein. qui, goth. hvaiva, und lik, von lo^ea, 
to look aehen, leihen, (ge)lelohen, gletefaeo, also dgeatlich 
Wie gleich V — - ao g-leich. 

Im Latein, wird ateta vor dem Sdilaaa a der GaauDcnlaot 
lieraiitgeworfeii , wie ea aeeh im Bagllaehen heiaat loFdy, 
f atheriy , atatt lieMich , Titerlich. Daaa Weleker tm Neadeok- 
adien tarn Relativ gemacht wird, lat eis aeaerer, von Grima 
B^ehgewieaeiierllflaabreueh. Daher fehlen anch mehrere Casai 
davon. Ob Jemand denik Hrn. P. Bopp belatimmen wird , der 
daa likan im aana. drai tindet , indem d In 1 vnd k in • fib€^ 
gehe, wiediogna nnd lingna, und |ieon nnd daa aanacr. peiu, 
dta r aber im Pracrit fehle, möchte ich beiweifeln. 

Ritachhate atellt Kennedy an porrigit, hinanfngead, por 
aei das aaoscr, pra. Wamm nicht daa germanlacbe Verl We- 
nigatena möchte vorreichet , vorrecket dem latein. Worte ihn- 
licher sein , ala daa ^aanscritanlsche. 

Will man eine Sprache aU Ursprache erklären , so msii 
man aeigen, dass in ihr die Wörter noch ihre erste natfirticbe, 
ainnilche Bedeutoag haben , ja ana den apitern Sprashea tfch 
nicht erklaren lassen. So hat comprendre, oonatance auf f^ 
attge Bedeutung, die ainnlichen Wuraeln pre-hendo, csntttre 
atnd im Latein., daher kein. Zweifel obwaltet, dass sie der 
Franaoae von dort hat. 

Wenn man von hasta das deutsche Ast ableitet , ao scbeiift 
dlMs einfaltig; denn der natürliche Ast war doch woMMber, 
nla die klinatUche Lanae. Jludi hUeb haatnU noch oft eio 
Aestlein. 

Ob wahr oder verum Stammwort aei, könnte nagewin 
oeheinen. Doch wenn wir bemericen, dass daa Latehi. keine 
Wurael dafiir hat, wohl aber daa Dentacheim alten ff^arePf 
aehen, -^^ wahrnehmen *, gewahren. Warte, Burgwart, Wirter 
nte. nnd dass von dem Begrlif des Sehens der dea geistig Br- 
kannten. Angenommenen auagdit, können wir nicht awdfei- 
lieft aein, wem wir ea sutheilen. Vom verwandten offdio bil- 
den aich keine abgeleitete Wörter im Qriechiaclien von so gel- 
otlger Bedeutung. 

Von dem Sanaerit giebt man m, dass die geialigae Wl^ 
ler keine sinnliche Wuraeln haben, ja Fr. Schlegel findet 
frade darin etnen Beweia der Urapraehlichkeit. Die Nator dei 
. Jiebschen und die Geschichte aller Sprachen widerlegt ibs, 
so dass wir es nicht nöthff haben. Nor in Sprachen, wie das 
Franaösische , Italienische wird man die ainnlicheWarsd nfcbt 
immer finden , kein vernönftiger Meoaeh halt diese aber Ar 
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Urs^sdieD. Indem wir «Ud onpern Grandtats wU Ge^nsits 
der sansor. modernen Webheit ffir richtig halten, und ioun- 
germ deutschen Binselien, fiegretfed, Vereteben^ Oefühl, Ge* 
Bchmack etc. Belege tu finden glauben, wollen wir nnr auf W^ 
nigee Im Sanacr. aufmerlteam machen. ' 

. Man rühmt immer, das sanscr. bnvami neu ein Wort, wel- 
chea von dort in alle verwandte Sprachen übergegangen aei. 
Doch apreehen Form and Bedeutung dafür, dats e« ihm weni- 
ger ^eigenthümljch angehöre, aU andern, buwami, dem q>vm^ 
fpvoiiat^ fui, fio, beon, bin, entsprechend hat nämlich sclion 
den Einacbub eineaConsonanten, der in de^Terwandten Spra«- 
eben meint noch fehlt. 

Aber auch der abatraete , geistige Begriff aei n war ge- 
wisa nicht der erste, den das Wort hatte. Es gehört viel dasu, 
meinen die Philosophen , ehe das Kind sagt — ich bin. Im Nor- 
dischen heisst bno, Altd. bowen und beute noch in Schweden 
bo, wohnen; ja wohnen selbst ist nur durch den Zutritt des n 
sus bo entstanden. Aus dem Begriff Wohnen, -* sich lange 
an einem Orte befinden, — entwicicelte sich der des Sein, 
Angels. beon, Engl, to bee, ^vva^ %B^%ivai^ bei ans noch 
ich AIr , bist. 

Daa Transitiv und Causatir ist bauen — (Getreide, Obst) 
9110 , aroftio — enengen. Die Worael wird bisweilen Terstlrlt 
durch Verhärtung des u in ▼; so entsteht biuwen und buwan 
im Altd., wie im Ssnscr. buwami. Im Latein, gebt das ▼, wie 
oft, in b über ^ so dasa faber gani dem Bauer entspricht (Schiff- 
bsuer). Im Gotbischen wird bn verstürlct durch Eintritt des 
Gaumenlauts byg^a, Dan. bygge, ahnlich im Lat. facio;, daher 
^ysi^lfig D«n. Gebiude, und Wich tIcus, ol%oq. Uiphil. bagma 
Baum. Die f om Latein, abgeleiteten Sprachen losen den Gau- 
menlaut wieder auf, oder werfen ihn fort, facere, faire, far^ 
fsctnm, fait. Msn sieht also, dass sich facioundflo ▼erhalten, 
wie baue (Dan. bygge) und ich bin, ja dass das lat. fio noch 
aus einer Zeit staipmen insg, wo keine Passlfform ootbig wsr, 
sondern durch Umlaute Gausativa und Immedlatlra herro^ge- 
bracht wurden, wie im Deutschen. 

K. stellt angaya au Angst. Diess ist aber ein ron dem sinn- 
liehen — engen — angere abgeleitetes Wort^ daher das gel- 
tige Angst, angor, angnstiae. 

Wenn die sanscritanische Kaste behauptet, dleAehnllch- 
keit dea Latein, mit dem Deutarhen, Schwedischen, Griechi- 
schen stamme einsig daher, weil sie alle Töchter des Ssascrit 
ead von dieser Mutter auf gleiche Weise ausgestattet sind, so 
tnüssten sie doch beweisen , dass alle die im Latein, und Deut- 
schen , oder Latein, und Schwedischen TorlLommenden Wörter 
der einfachsten menschlichen Varhältttisse im Sanacrit rorkom- 
mau« Aber es giebt Taoaeade aolclier Wörter in diesen Spra- 
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ttheo, von denea keine Spnr in S. deh neigt Die Hniter n\L 
nUoetwM (egeii^n haben , wea eie selbti nicht hat, und nie 
gehabt hat Denn da die aanacr. Schriften ao nit aein aoUeii, 
ao niüasten aich doch bei una bänfig vorlLontmende Wörter 
dort noch finden. Dieta iat nicht; aie hat aie alae nie gebabt! 
3o wite Jetst daa Sanacrit aich aeigt» Icaan man bei den nit 
dem Germaniachen verwandten Latein, nad Grlechiachen dreist 
•ich aoheiachig machen, gegen ein ähnliche« aanacrit Wort 
20 germanische aufaaatellen. .Wir wollen nur einmal einige im 
gewohnlichen Leben oft vorkommenden aanacrit. und Iat Wer- 
ter auMmmenatellen, wo nicht die mindeate Aehnliehkett ist, 
dagegen sie a wischen dem Latein, und Deutschen aogleicb her- 
vortritt: Schira capnt, kama auri«, achrotum audire, netram 
oculos, l^rmi vermia, tscharma cutia, anria aol, tachandra looii 
rotachanam lux, dri diea, dnctam undpaya lac, phalla psm, 
wrakscha pomua, dirgha loagus, kri rapina, na aedere etc. 
Wie gana andera ist hier die Aehnlichkeit mit dem Gervstti* 
achen , wo grösstentheila nicht nur die Wnrael au finden ist, 
sondern auch die Formation beider Sprachen aich eatepricht. 
Caput, haupit von haben, daa Erhobene, anria Ohr, von boren, 
audio Goth. hausjan, oc-ulus Auge, von äugen — <- im sddl. 
Peutschiaod aehen, — Yeratarkung gukken; Verm-is Worm, 
von wirren — wie Schwärm von schwirren ; cutis Haut — tos 
hiiten , aogar die Synonyme peius — Fell von filhaa decken, 
bergen, bulgaBalg, Sol, Schwed. Sei, Goth. Suil; vielleicht 
von aehenii wie im Aitdentschen Gisiuni, Gesicht, Augen: lo 
Eehene, Sonne ; und also auch vielleicht eine Formation, «ie 
von Heben — Hebel, vom Gurten — Gürtel, ao von aebea — 
Sonne — Sol« In Ruckaieht der Bedeutung ein .Üebergene, 
wie lugen (aehen) lenchten, blicken, blinken; waren (ap).pareei 
achanen. Engl, shew, (aeigen) acheinmi; luna, iuhina von der 
Vurael lohe, ^- Lahn, geluhe, gl&he, glimme, luge toiook, 
blicke, klug — leuchte, wie luceo, lumen etc. dies, diel — 
f sg — day, Ugen. Lac von Milae — Milch, mit Wegwerf sog 
dev ersten Sylbe, die in mulgere und mulctra {ifkÜfMf) ^^^^ 
neigt, von milchen, melken; pavor, paveo^ bebe^, die erste 
AeuBserung der Furcht — aittern und beben, daher populo« 
Bebebauro, vom Beben der Blatter; pomua der Baum, «i« 
Grimm im 2 Theil s. Gr. seigt von bauen, in die Höbe aiebem 
daher auch bäumen, in die Höhe steigen. Vulg-us Volk-^ 
f<]||k,TOn folgen, Gefolge uoXx'og^ durch «Versetanng ^Aog,— 
[so Leute von Leiten, Geleite], longos lange, von i^S^ 
Angels. lengian — reichen; rapio ranben, späterer Begriff, 
früher raffen greiffen, sidere und aedere sitsen und fetieo. 
Wenn eine Menge Wörter in dem Schwedischen und Ltteini- 
scheu gleich sind , wie Sol und sol, Yer und Vir, corvoil^arm 
ligaund tacere, calz halber, radix Eoten« tempos tinune, les 
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Lage, «0 toll dieaa daher kemnen, weil Schweden und Latei- 
ner Qomiltelbar aaa Indien iiaeb ScandinaTlen and Italien so^n 
und beide Sprachen aoa dem Sanaerit atammen« vUnglncklicher 
Weise aind aber alle dieae Worter nicht im Sanaerit. Jene 
Sprachen haben alao dieaa Geachenlc Ton einem bekommen, der 
§eibtt nicbta hatte ! ! Den liänbi^en Jüngern , die vom Sanaerit. 
Mlbit nicbta wiaaen nnd nur geboraam nacbapredien , ist ea 
daher lu Ycrseihen, wenn aie der neuen Weisheit sich freuend, 
tlle bekannte ond unbekannte Sprachen von dort ableiten y we- 
n)|;er den Meislem , von denen man nicht weiss, ob sie sich 
selbst, oder bloaa andere belügen. Man könnte beider kleinen 
Zahl wirklieh ihnlleher Wörter ▼ersucht werden su glauben, 
dasa das, waa wirklich ihnlich im S. sich filnde, eingeschwari- 
tesGat aei, wenn nicht der Bau des Yerbi für die Aehnlich. 
keit und Verwandschaffc aprSche, die allerdings da ist, nur 
nicht in dem Maaaee , wie man ea behauptet 

Die Flexionsforroen aus dem Sanaerit su erklireh-, hat K, 
QBterlaaaen, und hat wohl daran gethan. Dafür haben sich 
mehre deutsche Gelehrte damit beschäftigt. Aber wie sind sie 
verfahren Y Sie suchten Wörter, wo ein 4, ein i, ein d oder t 
waren, und solche Wörter laasen sich ja doch in jeder Sprache 
finden; und richtig, das s, das i etc. ist es, Ton dem die euro- 
päischen Völker ihre Genitive, Dative etc. gebildet haben. Ob 
€seia selbstständiges Wort es, i, in oder dergl. im S. gebe, 
darsnf kommt es nicht an. So macht man gross Wesen von dem 
Locstlr ai — ae der Lateiner, der aua dem Sanscrit kommen 
miiss, ohnerachtet es dort keine Praeposition i oder in glebt 
Cnd doch kann man die Sache leichter haben; denn wie wir 
heatnoch sagen, waldaus und ein,*hergan und bergab, so hang« 
ten die altnordischen Sprachen hinten an , und es heisst a. B. 
Halai, ia der Halle, gans wie anlai. Aber freilich klingt daa 
weniger gelehrt. So soll das Latein, bam, bo von buwami 
kommen. Als ob daa angelaachsiche heo, byst, byth nicht 
naher läge ! 

Und apricht denn ausser der Sprbcbe, die nicht viel dafür 
*Ht, noch et waa für enge Yerwandschaft der Hindus mit dea 
Üuropaeml Griechen, Römer und Deutsche waren stets krie- 
gerische, frelheilsliebende Völker, die ihre Grösse im Handeln 
fanden, die Hindus, wie lahlreich aie sind, waren immer Skla- 
ven kleinerer Völker, gehorchen heut noch einigen Krimern, 
nnd .fanden alle Erhabenheit in . geduldiger Ertragung dea 
Schmeraes. Bei Römern und Germanen hatten jeder eine Frau, 
hei Andern viele; jene Völker waren keusch, die Unsittlichkeit 
der Bajaderen ist berüchtigt (die Vestalinnen sind also wahr- 
acheinlich nicht von Bumaran mitgekommen), daa Rindfleiich 
tchmeckte jenen immer gut, und wahrscheinlich wurden ste 
iarum kräftiger eis die, welche die Kühe göttlich verehren. 
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und dnrch.doea In der TodeMlande io die Htod feDonnieMn 
Kahschwaoi sich die Seligkeit la erringen hoffen. Vi^gleleht 
man die hohen Leiatnngen der Grieehen in allen Euattea noA 
Wiesenschaftea mit den einseitigen der Hindna^ die Toa Qe- 
achichte keinen BegriiF haben, deren, Philosophie nar bilder- 
reiche, phantastische Trannie sind, nnd die iinr in der Poeiie 
manches Onte geleistet haben, ob swar anch de eft moDttrö«« 
Gestalten den Abendtinder abschrecken, so darf man wohl nicM 
furc^ten, dass der Sanscritaner Hoffnung, es mliaBe an die Stelle 
des Lateinischen nnd Griechischen in den Schulen das Ssatcrit 
ireten, werde Terwirklicht werden. Dieae geistige, iaiiache 
Cholera wiol ons auch verlassen , Fie je die physische bei den 
germanischen Stimmen kein grosa Glück gemacht hat Sa fid 
ist gewiss, dass die Verdienste eines Grimm, Becker | Buk 
das Sprachstndinm weiter gefördert haben, als die Arbeiten 
aller Glieder aas Bramas Pagode. Freilich auch naser Ken- 
nedy hat ein Verdienst, aimlich geaeigt an haben, dass bu 
bei aller Hohe und allen Künsteleien den Beweis für die Ab- 
atsmmong der earopiischen Sprachen ans dem Sanscrit oieitt 
fuhren ksnn, tand dass nicht leicht eine Sprache weniger An- 
aprüche machen kann, die Ursprache su sdUf nie die heilige 
der Braminen. Jäkel. 


Auli Persii Flaeei Saiirae. Beeeafuit et eoauaeotariom 

priticam atque eiegeticara addidit Dr. Frederiek» Hmsi, ¥Um» 

cpiicopui, ord. Danebrogid eqqes. HsTniae, samptibiif J. H. 

Schabothli, anlao regiae bibliopolae. 1827. XV nad 552 S. & 

. (4 Thlr. 16 Gr.) 

Die Sttiren des Persine sind eins der elgenthümliebstes 
und originellsten Werke der romischen Poesie and als dertreae 
Abdruck dnes sittlich -reinen, über das SHtenverderben leioer 
Zelt erzürnten Gemüths werden sie an allen Zeiten die Anf- 
merksamkeit nnd Bewunderung Gleichgestimmter auf sieh »^ 
beil. Selbst die so oft getadelte und beklagte Dunkelheit die- 
ser Dichtungen liegt keineswegs in der Tendena und dem thot 
desGanaen, als Tielmehr im einaelnen Ausdruck, wo derKaspf 
^des Gedankens mit dem Worte und Hineilen aum Ziele, wel* 
ehes die behagliche Ruhe und Breite in Beschreibungen und Aui- 
einandersetsnngen Terschmäht, allerdings Leser ▼öraussetst, die 
in die Seelenstimmung des Verfassers sich Tersetaend anch nur 
engedeutete und halb ausgesprochene Qedsnken au erg;iDien im 
Stande sind. Auffallend ist es daher, wie einer der neesteB 
Bearbeiter der Geschichte der rom. Litteratur, Bernhsrdy 
in seinem Grondriss der r6m. LiUeralur (Halle IBM) & 24^^' 
fidgendergestait liber Peisios vtbeilen konnte s „YomStoici- 
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imiif eDtn^Iini ^ Sie trftbe Gesinnung mid den nngfemildcrten 
Eignet, der seine Belrachtong der Anssenwelt mit dem krank- 
biften Anfltrlch einer gereisten Enpfindsamkeil firbt und die 
Tersöhnende Rnlie der reinen Anscliaunng dareh den kalten tra- 
gischen Gang venerrter Reflexionen snrUckdrangt. In dem 
Msasse als die gewaltsame Spannung seiner Denkart Terwundet, 
hat die Form niemals sur klaren harmonischen Einheit sich er- 
hoben, noch der Ausdruck in seinen sersplitterten Satfen, ge- 
swungenen Bildern und ungefügigen Worten Anmuth und dichr 
terische, Leichtigkeit gewonnen.** Ton Persins erwarte man 
nicht jene heitere Lebeosansioht des Horas, der mit der Ruhe 
eines erfahrenen Weltmanns die Schwächen und Thorheiten sei- 
ner Zeitgenossen nur als einen Gegenstand der Laune und fiarm« 
losen L&cheins behandelte, ohne jemals in Eifer au gerathen. 
Ist denn ober jener ichte Römersinn eines ¥on der Welt lorüclc» 
gesogenen und philosophischen Forschungen hingegebenen, eitt« 
lieh - strengen jungtiiiga als eine krankhafte, überreizte Em«- 
p6ndsamkeit an betrachtend Man niuss den Persins nicht gele- 
sen haben, um in seinen Reflexionen Verterrung su finden. 
Anmuth und Leichtigkeit sind nicht die einiigen Tugenden den 
Dichters; augegeben, dass sie sich in geringerem Grsfde bei 
Perslna finden, so kann ihm doch niemand Kraft und Würde 
ab«precheai; und was die Mängel der Form anlangt, so vergesst 
msn nicht, dass wir ein fsst unvollendetes Jugendwerk vor pna 
haben und dasa ein frübseitif er Tod im 28sten Jahre den Dich- . 
ter verhinderte, die höchste Vollendung der Form in erreichen. 
Doch auch so sind diese Satiren ein schönes Denkmal eines reln- 
BiUlichen Ernstes, der sich über ein verderbtes Zeitalter erhob. 
Trefflich ist der Charakter des Persius und seiner Dichtangen, 
als eines treuen Spiegels seines Inneren, von Passoiv dargestellt 
worden. Wenn also überhaupt £ie Sstire, als originell -römi- 
sche Diehtungsart, unserer voraügtichen Aufmerksamkeit werth 
iH, BO verdient itfsbesondere auch Persius die Bemühungen der 
Kritiker and Erklärer snf sich su «aiehen. Leider ist P a ss o w*a 
Bearbeitung unvollendet geblieben; denn wenn auch die su weit» 
schichtige Anlage dieser Ausgabe Von ihrem Urheber selbst spä- 
ter nicht mehr gebilligt wurde , so wäre doch niemand (^eeigne-' 
ter gewesen, die Satiren des Persius in möglichster Reinhett. 
des Teites wieder henustelien und urafasbend m erklären, ah 
Passow, dessen so früfaaeitiger Tod auch dieae Hoffnung der 
Preunde der cläasischen AlterthumsstuJIien vernichtet hkt. Neeh 
PsBsow haben Achaintre (Paris 1812. 8.) und G. B. Weber 
(I^eipsig 1826. 12.) den Persius bearbeitet; von denen der erste 
durdi Vermehrung des kritischen Apparate aita den Schätien 
der Pariser Bibli<^theken aieh Verdienste erworben. Indessen 
^er den Wunsch nach grosaerer Sorgfalt u. Genauigkeit übrig 
gdaaaen hat; der a weite, bei dem bescdirtekten Plane seiner 
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Ausgabe , immtrhin aehr dankenawerlhe Beitrige nr Batkhti- 
guog dea Textes und genauerer Erklänuig niitgetbeitt hat Hu 
aehe die Reeention in der Jeo. Allg. Lii. Zeit 1828 Nr. Wo. 11. 
Auch Orelli hal in seine SelogBi^etamm iatifionioi (Zarick 
1822. Die x weite, dem Oster- Measlcatalof 18SS infolge erschie- 
nene Ausgabe liat Rec. noch nicht au Gesiebte belLoainieD«) die 
sechs Satiren dea Persius ToUstandig aufgenommen und nicht 
nur den Acliaintre'schen^Apparat Tollstandig beautst, ton- 
dem auch die Varianten einer Handachrift der Züricher Bibli»- 
thek , welche im 15ten Jahrhundert in Italien geschriebeii ist^ 
milgetheilt. Vergl. Jen. Allg. Lit. Zeit 182S Nr. 11. An dieie 
Bearbeiter des Dichters achliessl sich nnn Herr Bisehoff Plom 
an, welche» sich an Anfange seiner Vorrede 8. V soTemAmei 
lisst: I, Passowios *) , Vir. Cl., com IT abhine annos codicei 
Peraii, qui extaot, pariter ac interpretea omnea perlostriadi et 
aummatim describendi consilium proderet, opus qnidem prsmi- 
ait multilaboria atque apparatns., sed nee perfectum, necqnod 
ab uno homin^ perfid posse videatur. Verum tarnen geriasnict 
aua Persii conr ersinne accoratissima dif ficillimnm poetam in nnl- 
tia illustravit, et commentario, qnamvis in nnam aatiram, viin 
monatravit, qua cuiqae, aovis instructo auxiliis, eundom il 
flnem ipsi propositom assequendum« Coi operi perficieodo ot 
etiam mea qualiacnmqne studia subseciva conferrem, aatiqoiora 
Persii ioterpretes, quatenus suppeterent, et in bis inpriadi Tur- 
nebum« a Cassubono plus iusto neglectn», cum hoc interpreton 
principe comperavi» comAentariis item recentioribus etqoi bi- 
berentur codicibus in censum vocatia. %ua eomparatione ii co- 
piosior, ,quam par erat, factna sit commentariua, hoc reeititio« 
num, ad qnas animnm institueram, formae Iribaendnm.*^ Aoi 
dieaen Worten , welche augleich als eine Probe ron deai nicU 
eben lobenswerthen Latein dea Herausgebers gelten Icöoneo, 
wird man den Plan desselben abnehmen. Was die AnsfohrBof 
dieses Planes anbelangt, so finden wir in dejn^mmeolar aber- 
all^ eine gründliche und fleissige Benutaung der Vorsrbeitea, so« 
gar mit Binschlnss dessen, was in Monographien'und Receotio- 
neu hin und wieder dargeboten worden ist, fiebat einer umfiB{' 
reichen philologischen Gelehraamkeit und einer sehr vielseitiges 
Belesenheit. Blne Folge der Entstehung des Commeotan aM 
einem ursprünglich. für Vorlesungen bestia^mten Hefte hat eine 
gewisse Breite und Ansfühtlichlieit der Anmerkungen, welche 
mitunter listig wird» herbeigeführt Diess ist beaoadeis di 


*) Dar Terewlgts Passe w schiiab ■alnan Nsmen In Lstütbcbf» 
Patsotfiuf und imferte dften elMn eBtichiadeBea Uawillan f«gsn ^ 
welche «eloen Namen oder den Namen Miaea Wohaerti (Tistiilsv>>) 
mit dam nalaUialichaa w eatotallten« 
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der Fäll , wo renclileäene M elnungeii Aber eloe Stelle referirt 
werden; ohne d«i§ ein prSciset und wohlbeffiündetet Urlheil 
hinsage Agt ist, oder wo sich der Herausgeber In gedelmteEx- 
cerse Ober som Theil hinlänglich bekannte nnd in leicht ingang* 
lieben Buehern genngaam erörterte Oegenatinde einKaat. Hier« 
her rechnen wir, am nnr bei dem Commeatar über die erate 
Sitire atehen in bleiben, den Bxcora über die' Rezitationen sn^ 
Ys. 1&, über die Ringe am Vä. lH (wobei jedoeh noch m crln« 
Bern iat, daaa Hr, P. irrig der Anaicht derer folgt, welche die ' 
Sommer- tind Winter- Ringe* bei den Romern darch ihre grda^ 
aere oder geringere Schwere nnterachieden glaobten, wahrend 
nicht hierin, aondem in der Farbe deajin den Ring gef^Bte^ 
Steinea der Dnterachied bernhte, m. a. Wfsber sam Jnrenal 
1, 28.) und über die Acclamationen in Va. 49. Der lateiniache 
Aosdrnck dea Hm. Flom, von welchem wir bereita eineTrobO 
gegeben haben, ermangelt mitunter der grammatiachen Richtig« 
keit, s. B. S. 00» wo eine fabche conaecatio temporom'iat in 
den Worten: Hlpce recitationibna quantopere literae jnvorenltfr« < 
ditcitnr ex Fliiiio, qoi Bp. 5, S rationea, qnibna ad recitandun 
movereiur , ita expilcat. & 19& ateht ; Ipanm Facuviam Accio 
asperitatem oratlonia objeciaae Iraditnr, eine Conatruction,'* die 
•ich nar höchet aelten bei guten lateiniachen Schriftatellern fin* 
det und nicht nachauahmen iat. S. 141. Faaaovio aaaentiendom • 
^detnr» cum hac in controveraia po$tulai^ uuiprobandum e98ir% 
piod Nero Terana m Ferftio citatoa nullo modo acribere poiuerit^ 
wofür en heiaaen muaa: poatolanti, ut — probetnr, Nei'onem — 
•cribere non potniaae. S. 156: mihi non lieeret at. liceat, a. 
Zampt*a ht. Gr. § 529. Dna canaale cam ateht S. 18S nnd öfter 
mit dem Indlcatiir: cum probant Die lieherliche und auf keine * 
Weiäe in cntBchuldigende Gewohnheit einiger neuem Commen« 
tatoren» den griechiaehen Artikel in latelniacher Rede ansn- 
wenden, findet aich leider «uch bei H^m F. li^nHctt hioflg, 
«. B. 8. 15S defniake aathria to ridicnhim, S. 4S. Friorem aci- 
licet Tov melo9 ayilabam. Oft genug iat nun bereita dieaer Feh- 
ler gerügt wordeo; einer Sprache, welche den Artikel nicht 
bat, den einer andern Sprache aufdringen an wollen, iat wirk- 
lich abenthenerlich. Waa w&rde man dein aageU) wenn Jemand 
im Dentaehen den f raniöaiaehen oder engibchen Artikel gebrau*« 
chen wollte V Und doch wire dieaa noch nicht ao.wideraiiinig, 
als jene Barbarei, da die deutache Sprache doch wenigetena 
nicht den Artikel gans entbehrt. Die Fracialon und Kürie dea 
Anidrueka gewinnt nicht einmal durch dieae widerliche Sprach- ~ 
mangerei; hatte nicht Herr F. ebenaogut im eraten der ange- 
führten Beiapiele aein to weglaaaen nnd im aweitett nicia ma/o« 
lehreiben können 1 -r Veritoaae gegen die gute Latinitit in 
4er Wahl der Worte (s. B. S. 06 aenaua aeatheticua), Mangel 
an Siegana der Sprache nnd VernachUaailnng dea Feriodenbana 


der rfotelaea Handsebriftea. Aocb tfielil der Hem^fber inr 
einen sehr kleinen Theil der iroa andern milgetbeiiien Variao- 
ten der gcdaehten Handschriften mit| ao daaa man niae sa 4fx 
Vermnthnng bereehtift iai, auch die Ver^fleichnng der vaa ib^ 
snerat benutsten Manuacripte werde nieht vollatindig aeia. 

Wir laaaen nun einige Bemerkungen ober einselne Stelln 
folgen, um auf dieae ein aiigemeined Drtbeii über den Gewinn, 
welchen Kritik und Brklirnng dea DIchtera ana dieaer Benrbei- 
tong getogen hat, griknden lu können. — Der Inhalt das Pro* 
loga wird ao angegeben: ,,In hac aatirarom aeqnentinm pmeTt« 
lione Peraina ae non afflatnm poSticum et com Mnaia coBnle^ 
dum, ut vatea ani temporia, gloriarl didt, homni tarnen iKfi* 
nia operibna ae^ qua* par eat modeatia," annm cnrman addere, 
enm fieri poaait, ut qnod Uli aacro Inntfnetni et Mnaamm fani- 
liaritati tribnattt, a fame et auri ape dt profeetnm.* Indeiien 
ist ton Paaaow beretta mit fibersengenden Gründen dargediiB, 
äaaa dieaer aogenannte Prolog keineawegea in Beniebnng auf die 
nimmttichen Satiren dea Perains, aondern nur anf die eratattebe. 
iUe eaate Satire hat den Zweck , den Oerichtapoakt fettiantei- 
len, .auf welchem der Dichter aeine Brieugniaae betrachtet wis. 
aen will, und anangeben, wie die Leaer beachaflen aein ato- 
ten, an deren Bdfall ilim allein gelegen aein könne. Perdn 
atellt aich gleich Von Torn herein in entachiedenen Oegeaüts 
ndner Zeit ; waa nun die ganze ernte Satire In nuageAhrtertf 
Daratdlong entwickelt, daa enthalten die ▼erangeachicktenSka- 
nonten in .einigen acharfen Zögen, beaondera in Beaiehaag anf 
die aubjectf ?e Indiridualitit dea Dichtern. Unverkennbar iat der 
Gegenaats« in welchen aich, nicht ohne Spott, Peralaa gefen 
die dmmdigen Modedichter atellt und ea ist nicht wohl einin- 
neben, wie Hr. P. dieaa ▼erkennen konnte, da er ja adbnt 8.ST 
daa hederao seqaacea Va. B mit Caspar Barth richtig Hrkaitbck 
nnffaaat, indeal er aagt: „Bene Barthiua acutum adraodam fa^ 
caamnm in hoc latere exidimat, nt dient Perrina, qnomodocnn- 
qne aint conciUatae atatnae, ta. e. qoocunqne iure mereantnr co* 
ronaa ^^tae , iUaa [ bederaa ] promptaa et parataa eane sequi 
qnoacnnque scriptorea. Ita TilUatem praemiomm emdite aa ts- 
cabulo adiecto irridet, qnod non natnram magia herbae aat fm- 
tida, quam äbusum coronamm doceat.^^ Keineawegea trht Pe^ 
dos aus Bescheidenheit vor jenen Dichtern lurnck, sondern fuhrt 
sich, ohne jene ▼erbranchten Anrufungen der Musen nndabge- 
nutsten Bilder anxuwenden , aelbst ein , da ja doch die wahre 
Quelle der Terateliten Begeisterunpjener Dichterlinge Habsuebt 
aei. — Va. 1* Nee fönte hbra prolni caballlno. Diean aoU eia 
beacheidener Ausdruck aein, durch den dch.Perdua als eines 
Dichter niederen Banges beadchne , nugidch aber die mittel- 
missigen Dichter seiner Zdt, welche sich reichlichen Tranljei 
aua der Aganlppe''rnhmten, durduiehe. Die Meinung scbeiot 
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ni sela, proloere.hbrt fönte bedeute: die Quelle llnr mit den 
Lippen berühren, als wenn PersiiiB sagen wolle: ,»Mieht einmal' 
mit deO'äaMeraten Lippen habe ich den MnsenqueU berulurt,^ 
weshalb auch vereconda sitit bei Martial. 8| 70, 4: 

m 

Com riccare facram la^go PermeMida posset 
Ore, verecandam otalait ene dum. 

» 

Terglichen und behauptet wird, bei Virgil. A. 1, 74S habe pro- 
luere eine andere Bedentong. Allein proluere wird niemals, wie 
CasanboBua' got nachgewiesen » sine maxlmo seotentiae incre- 
nento gebraucht. Proluer^ labra foute heisat also nichts an- 
deres, als in vollen Zügen aus der^ Quelle trinken; upd Persiua 
ssgt: jyich biu keiner Ton denen, die sich reichliehen Genusses 
der begeisternden Aganippe rühmen, ^^ wobei er indessen kei- 
nes weges sich jenen, doch nur Ton ihm verspotteten Dichter- 
iiogen^ nachordnet oder, was überhaupt ein auffallendes Begin« 
Den wäre 9 aich ala einen Dichter niederen Ranges (^yinferibris 
ordinia Tatem^^} beimchnet. Mediocribus ess6 poetis Non ho- 
niaeSf'non Di, non concessere columnae — 'hatte er gewiss oft 
Senog in seinem Horaa gelesen. Mit welchem edeln Selbstge- 
Hihl sagt er nicht Vs. 6 ip^e'semipagänus Ad Sacra va tum Car- 
men aifero nosUrum. Y — Vs. 8- Pai^naao achreibt der Heraus- 
geber aua den Handschrr. und alten Editionen statt Parnass^, 
besonders um den Uebeiklang in aoraniasse ParnaMO, welcher 
durch lUe Wiederholong des doppelten a entstehen soll, au ver* 
neiden. Dieser Grund durfte indessen nicht geltend gemacht 
werden; aoodera es kam auf eine Untersuchung an, ob die 
Schreibart mit dem doppelten oder dem einfachen a voriuaie- 
hen sei, in welcher Hinsicht Hr. P. nur auf Drakenborch sum 
Liv. ^ in Q, K. L. Schneiders Elementarlehre der lat. Sprache 
8. 441 verweiset. Schwehk ßVL Aeachyl. Bum. II 8. M bringt 
>war allerlei Material bei , entscheidet aber nichta. Schafer 
mel. crit. p. 1 , Passow Im Wörterbuch u; d. W. , Buttmann ausf. 
(Hech. Sprachl. 1 S. 86 § 81 Anm.Ü, Crusius im Wörterbuch 
grieclu Eigennamen S. 496 erklären die Form mit einem 6 wief 
ÜttQvaöog^ Parnasot^ für die altere; die Form |Di^ dem dop- 
pelten für eine spatere Schreibart. Die gana entgegengeselaie 
Meinung stellt Hermann Opusc. IV S: S51 (= Incredibil. lib. L 
p. 1^.), der die Schreibart mit dem doppelten 6 für alter er- 
l^lirt, als die andere. Derselben Meinung folgt Brfurdt in der 
kleinem Ausgabe des Sophoklea nur Antig. IISO und Ihr war 
such Passow an unserer Stelle des Persius S. 207 beigetreten. 
Um aus diesen widerstreitenden Meinungen wenigstens einiger- 
mattsen au einem sichern Ergebniss zu gelangen , ist es nöthig, 
die Schreibung bei den Griechen von der bei den Römern ab- 
gesondert au betrachten. Zuerst also voi| der griech. Form des 
Wortg ÜaQvaöog oder ÜaQvaööog, In den Handschriften fin- 
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det^fch «n ten allermeifiten Stelleo In ftit «Ilen SchrtfliteUern 
ein Schwanken otid sie fuhren ans, wie i^ewöhnlicfa in «olcYien 
' orlbographisehen Dingen« in keiner festen Entscheldang. Wir 
müssen ans an den Ausspruch der alten Grammatiker hiUes, 
welche doch gewiss weit lUTerlissigere Docomente vor sich hat- 
ten, als wir; und so kommt uas denn snvörderst eine Stelle dei 
Eostath. ad Odjss. i:, 466 p. 1872« 52. ssjr06 willkommea efii- 

gegen, wo es hetsst: ij 81 dtd tdiv dvo 60 ygtt^^ tovllai^vrfi' 
öov uaxfjQyjjxai rnapd toig Cöxbqov, Dieser Grammatiker er- 
klart also offenbar die Schreibart mit dem doppelten 66 far die 
ältere und behauptet, dasa sie bei ^en spiteren Schriftstellera 
ausser Gebrauch gekommen sei, wie er denn auch selbst in sei- 
nem Text naQVfj66g und üaQvMoq schreibt. Dsmit stimmt der 
Venetiaiiische Soholiast lu Iliaa 12, 20 S. SS5 Tom. I ed. Bekt 
uberein, welchen Eustath. tu derselben Stelle p. 890,4. = 811 
benutst hat. Kra^t dieses Zeugnisses diirfte in den alteren ^^ 
chischen Schriftstellern bis in das AlexandriuisGhe Zeitalter hio- 

ein die Schreibart mit doppeltem 66 bei dem Schwankender 
^ Handschriften den Vorsug Terdienen, während too dor Inge^e* 
benen Epoche an daa einfache 6 seine Stelle behaupten BMchte. 
Wasnnn dieftömer betrifft, so sind die Handschriften« weoif- 
stena die alteren und besseren, mit grosser UeberelnstimniDOg 
f&r die Sclireibart Parnasns mit einfachem s, wie dieas auch ii 
unserer Stelle der Fall ist; man sehe Pierius n. Heyne so Vir;. 
Ecl. 10, 11. Broukhns. in Propert. 2, 23, IS. Heioslns n. Jsba 
m Ovid. Met. 1, 467 und Drakenborch i. SIHus 15, Sil. Dieie 
Schreibart Parnaaus möchte daher in den lateiniachen Schrift- 
atellern mit Recht den Vorsug verdienen. — Va. S hat der 
Heransgebor aus acht Handschriften , wosn noeh twei in der 
Vorrede S. IX o. XI V kommen, aufgenommen: 

Msmini me, ut rezente sie poetn prodirera. 

während me in allen übrigen Handschriften n. Ausgaben fehlt, 
' und swar mit dem grössten Rechte. Denn durch die Einschie- 
bung dieses Pronomens, welches nichts p\% die Glosse eioes oa 
die Construction besorgten Grammatikers ist, geht der Vers 
durchaus au Grunde, lu geschwelgen, dasa me an einer höchst 
unpassenden Stelle stehen und auf eine läatige Weise nachschlep- 
pen würde. Zu billigen ist es dagegen, wenn der Heraasgeber 
Vsf 5 relinquo statt remitto in den Text setst, nur hatte stitt 
der unbestimmten Angabe ,,Jl0/i>iftto.* codd. qninque Haoo. tlii- 
que multi*' eine namentliche und genaue Anfiählung der Hand- 
schriften hier , so wie überall, gegeben und bemerkt werden 
sollen y dasd auch Passow relinquo vorzog; man vergl. dessen 
Anraerk. S. 21&. Wenn dagegen Orelli nnd Weber remitto ia 
Schuts nehmen, so stütsen sie sich auf die ebenso unerwieseoe, 
als unerweisliche Behauptung dea Caaaubonua, welcher ssgt: 
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perplacet remiUOf fifgnafam verbnm apud optlnio« icrlptorei 
lue rttione, com allqui4 xaQaitoiiis&a et rejicimoi vel obla- 
tom. Allein remitiere seUt immer voraua, daaa derjenige, der 
etwas sarückwcisl, sciion imBesita der veracbmiliteti Sacfae ge* 
Wesen sei, wie bei Caea. B. C. 2f 82 Testmm vobia beneficium 
remitto« Persioa also, der niemala im Tone jener Modedichter 
eiaea poetischen Versuch gemacht liatte, konnte hier also kel- 
iieswegea stgen Ulli remitto , aonderb ninsate sagen reünquo, 
ith überlasse es ihnen, ohne jemals den geringsten Anspruch 
darsttf gemacht sn haben. Dieselbe Variante ündet sich ancb 
Virg. A. 4, 43(1, wo Indeaaen remittam das Richtige ist. -r- SSn 
Vi. 10 enthalten die Worte: Ingenique. Hembranae et ediiio- 
nes pleraeqne antiqniorei crasin omiseriint, et quidem recte, 
Diti fallitdr Bentleius, qni ad Ter. Andr. 2, 1| 20 docet, genitl- 
vss snbstantivorum in us et ius per f sfanplex expreasos foisse a 
seriptoribna ante Augustiim odiniboa, excepto Ovidio, einen Wi- 
dersprach, da jaBentley nur Ton dem Vor- Angasteischen Zeit- 
sUer redet, mit welchem Persioa nichts gemein hat. Ueber die 
itn Folgenden behaiidelten Verse des Bnnioa bei Serv. ad Virg. 
Aen. 6» 219: Tarqoinii corpaa bona femina lavit et onxit. ond 
des Lucretioa 0, Itt: Remigil oblitee, pennamm vela remitfunt. 
war stt bemerken, dasa der Recens. in» der Jen. AJlg, Lit Zelt. 
182S St. 76 S. 126 den ersten Vera so emendirt: 

Tarenloi oorpas bttna femina lavlt et n^t. 

und dasa im «weiten W«ke&eld und Forbiger Remigfom avfgo- 
nommen haben. Indessen bleiben immer noch einige andere 
Stellen Vor- Augnsteischer Dichter &brig, in denen sich ein 6e- 
nitif anf ii findet, nimlich Ennios b. Apulej. I p. «. Bip. T. II 
p. 418 cd. Bosscha. {Bruadusii mit der Variante BrofndnaiisX 
Virg. A. 8, 38S (^traomt), M%nil 2^ tiO (Jfodecatemarü)^ wo 
aber in den Eigennamen eine Eotscholdignng geftmden werden 
kann , wie wohl überhaupt Auch in früherer Zeit die Form anf 
ii nicht ginsiich onbekannt und ungebraucht sein konnte, da sie 
seit Propera fn so hSufigen Gebrauch kommt. Lucret &,'1004 
scheint untergeschoben. — Vs. 12 wfard doloaus nummus mit 
C. Barth erklärt durch dolo petendus, das Geld, welches auf 
listige Weise erworben werden muss, eine Aoalegong, zu der 
sich auch Ca^aubonus hinneigt; allein wie kann dolosus diese 
Bedeutung annehmen f Keiner der genannten Ausleger hat auch 
nur eine ühnliche Stelle nachgewiesen. Passow S. 220 erklärt 
das Wort, v&llig befriedigend, activ: verführerisch , weil daa 
Geld unpoetische Naturen tn das ihnen fremde Reich der Dicht- 
kunst verlockt. Damit stimmt auch Forcellini im Lexicon a. v. 
i^berein. — Zu verwundern ist ea, wie Va. 14, wo man übri- 
gens wiederum nber den Stand der diplomatischen Autoritäten 
für die ein^ oder die andere Leaart keine genügende Auskunft 
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erhilt, die Lesart meloR tn den Text bat i^enteNt werden U»- 
neo^ nachdem sie von Passo^ mit so gewichtigen Gr&odea be- 
Btrliten und dafür nectar aufgenommen und vertbeidigl worden 
war« Wenigstens kann: ein Gerede, wie folgendes^ nichts be- 
weisen : „Verum ßnim vero in quantttate observsnd« non tantam 
0sse poetarum diligentism , ut nnnquara l^berentnr, satis sqper- 
que ostendunt loca Virgilil, Ovidit, Tibulli etc. [stet] a graiiH 
roaticis t. c. Grotefend Lat. Gjramm. P. 3 § 79. 80 ed. t notata, 
4|nae, licet formulis quadanteous adstricta, eo tarnen redeun^ 
ut Ucentius pro raora poetarum dicta sint. lUa poetiaa iieenti« 
non abstinnit Persius, qui cum 8, 9 primam Terbi rudere ^ Vir- 
gilio Georg. 3,3t-l et Ovidio Fast. 0^ 312 brevem, produxerift, 
et 2, 57 tertiam iä pittrUa^ Horatio Sat. 2/ 2, 76. Ep. 1, 1, 108 
et Catul^o 23| 17 Ipngam,. cArripuerit, nee neu 1, 127 priiftam 
in crepidas, natura iongam ob etymon o^^ijitlg^ com Horatio 
correptam proounciaverit, vix sorupnlosior i« primaria quantt- 
tate melosj Tocis itidem Graecae, servanda censeadus est. Ae- 
cedit, qaod totus Prologns illam Persii licentian prodat. ESat 
metri lambici senarii seu trimetri , aed claudica&tia (ClioUtnibif 
Scaxontis) nt Catoliianum: 

O quid folutii est baatlfls cnris, 

cujus hoc est Schema: 

qaod Tcro negligcnter adeo secutus est , ut versas S. 4 et • mb 
anapaesto incipiant, versosque 2 et 9 secnndum pedem habeaift 
tribrachyn, Quae cum ita sint et reapse insulsura noetris videar- 
tur auribns canlare nectar ^ aeque ac cantare ambrosiam^.codf- 
aaaque et numero iX auctoritate potiores haue i^ctionem igoo- 
reut; melos ceasui tenendum/^ Man erstaunt au iesen, daaa 
die von Grotefend an der angeführten Stelle aufgeführten , all- 
belcannten Erscheinungen beweisen sollen , die römischen Dicti- 
ter hätten es mit der Prosodie nicht so genau genommen. Daa 
Verhum rudere braucht auch Auson. epigr. 76 mit erster lan- 
ger Sylbe und es hat nichts Auffsllendes, wenn grade in einem 
solchen, einen Natorlaut bezeiohnenden Worte die QuanttUt 
schwankt. Pitulta gebrauchen Horas, Catull und Persioa mÜ 
gans gleicher Quantität^ nimlich — ^^ -~ ^; nur dass die fa 
Hexametern Ichreibeudea Dichter die iweite und dritte Sjlbe 
duroh Sjnizese susammentiehen, da anders das Wort sich nicht 
in den Hexameter bringen Hess. Da a\ich Horas crepida mit 
erster Imrzer Sylbe gebraucht, so möchte wohl eher die Ety- 
mologie von »(frinig in Zweifel au ziehen, alsidie Dichter einer 
poetischen Lizenz im Gebrauch dieses Wortes au beschuldi^ea 
sein. Eine andere, wahrsclielnlichere Etymologie giebt Isido- 
rus Origg. XIX, 84, 3 att, p. 1310, 32 ed. Gotbofr. oder Tom.ill 


/ 

1 


« < ' 

f* 814 des Lindemanii'tcliea Corpas^ Gcaimnat, Lat« Wie der 
Gebraneh der Anapi^ten and Tribrachen in den Skaxonten dem 
Peraina als eine Uebertretnng seiner metrischen Befu^niss an- 
f ersehnet werden könne , ist voliends nicht su begreifen , da 
ja die Gesetse dieses Rhythmus dieas nnsweifelhaft ^statten. 
*Verf I. Hermanna Eiem. doctr« metr.-2y 15, S u. 4 S. 143 — 145. 
Indem wir aliro den Pernius keinesweges als ei^en Dichter su be- 
trachten b<öTechügt sind, der sich gans gefen die herrschenden 
Orundsaise seines Zeitalters willknhr liehe Abweichungen TOn 
den rhythmiseheif Gesetsen erlaubt liatte, miissen wir uns mit 
den neuesten Herausgebern für nectar erküren, eine Lesart, 
welche schon d^ klte Schnliaat als Variante anfuhrt, der, wenn 
auch von un gewissem Zeitalter, doch gewiss Qber alle unsere 
Handschriften hinaufreicht. — In d^n leisten Worten des Pro- 
logs sind die Ausdrücke corvi poistae und poStriae pfcae eigeiit- 
lieh gar nicht erklärt, oder in den Worten des Commentars 
S. 45:- „Nostro — tauta est poelarum copia, nt etism pieas mox 
Tersns facturas opinetur'* fahch aufgefasst, wie Rec. bereits 
gbgen Denn er in der Jen. Allg. Lit. Zeit. 1822 Nr. 108 S. 124 
geselgt hat. Der Sinn des Dichters ist: „Dann kann man über- 
seugt aein, dass Staarpoeten und GIsterpoetinnen (d. h. Dlch- 
1er nnd Diditerinnen, welche der^ Magen snr poetischen Begei» 
sterung treibt, wie jene Vo^el sur Nachbildung menschlicher 
Lanle) em Pegaseisch Lied anstimmen werden. > Corvus poeta 
und poetria pica ist anfs genaueste vn Terbinden» nach einer 
den Griechen sehr gewöhnlichen, doch auch bd den Lateinern 
fonkommeoden , Redf^veise, zufolge welclier swei Sobstantira 
■o neben einander gestellt werden, das« eins Hdjectivische Bct 
dentung hat. — In den ersten drei Versen der ersten Satire 
iai mit Recht die Personeneiotheiliing des Casaubonus vorgexo- 
gen; nur bitte dieser, als Urheber derselben , genannt werden 
sollen. Die Satire beginnt mtt einem Verse des Lucilins (s. Jen. 
Allg. Lit Zeit 182S Nr. 71 SL 130. 181.) « durch welchen^ da 
alle Leser gewiss giekh seinen Urheber erkannten^ Persius auf 
die kürseste ond schlagendste Welse anseigt, welche Gatteng 
der Poesie er bearbeiten, wen er sich sum Muster nehmen wolle. 
Wohl begründet ist nun die Einrede Im iw.eiten Verser Quis le- 
get haee^ i>Wer liest denn jetzt noch Satiren f Der Zeitge- 
schmack verlangt andere Diohtungsarten , einen anderen poeti- 
•chan Styl/* Mit den Worten: Min' tu istud aisl drückt nm 
der Dichter seine Verwunderung ens, «her die ^umutkung, dass 
er selbst das Schicksal seiner Gedichte voraussagen solle. Dar- 
nnf giebt der ZwUchemredner seine sehen in der Frage enthal- 
tene Meinung liestimmt an in den Werten: Nemo hercule! Der 
Dichter fragt dagegen i wie er denn behaupten könne, dass ihn 
dttrcheus Niemand lesen werdet Nun, «rwledert Jener, wenn 
weh vielleicht ein Paar Dich lesen (vel deo vd nemo^ d. L so 
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wenige, deft sie gir nUki ia Betracbiong kogmieit, fir NIebta 
geltea): to ist diesi doch ianner schimpf ticb und bcklsgeo^ ' 
wcrth. Waraml fragt darauf der Dichter^ nicht auf der gre»* 
aen Meuge Beifall kAmmt ea an; wenn mich nar Ein Gleichge- 
alnnter lieat Imd^yersteht, ao ist ea schon genog. — ' Eine soU 
ehe.Auseinandeaaetaong dea Gedaniceagangea in diesen Versea 
vermisst nan im Commentar, wiewohl dieselbe noth wendig war, 
om bei der grossen Verschiedenhdi der Meinungen an einem 
efaiigermaassen festen Srgebhtsa in gelangen. -^ Va. 5: Nea 
aecedas, ala Wnnach aaagedrücict, würde %mitilian aelbat nicht 
einmal rolaabiliigeo, a. Ramshorn's tat« gchuigramm. § 118 Nr. t^ 
wonach Herrn P/a Urtheil an berichtigen isC Man Tergleiehe 
das in der nenen Aui^gabe von Porceliini's Lexicen s. v« Non Ao- 
fePkhtte, -^ Za Vs. eriLiirt der Heraoftg.^ dass er in dev 
Schreibung der verba composit^, bei denen Assimilation StaU 
finden kann , den üandachrlf ten gefolgt aei und daher nach die- 
•en bald affero und accedas, bald adspexi vorgeaogen habe« 
Allein da die Handschriften selbst unter einander abweichen w4 
wohl auch keine einsige Hands^dirift aich consequent bleibt, eo 
kann ihnen hierin keine Antoritit augestanden werden. NielU 
etnmai die ilteaten codd. rescripti, wie der von Gic« de Rep., 
dürfen unbedingt ala Norm in orthographischen Dingen ange- 
aehen werden. Deber den hiet berührten Gegenstand entschel- 
det| afioh des Reo« Dafürhalten, fem Gründlichsten Linde* 
m a n n in der Vorrede an den Selectia e poiit. lat. camin. -^ 
Va, 11 wird patruoa aapere mit Unrecht für einen Gricismua 
•rkiftrt. — In demaeiben Verse theilt Hr. P. Nolo^ welches 
von allen Herausgebern u; Erklärern bis jetit ala eine Einrede 
des Zwisehenredners angesehen worden bt, dem Dichter aelbat 
nu) allein diese verstattet die Sprache durchaua nicht. Die 
Worte tanc, tunc ignoscite verlangen jeden Falls eine Antwort 
. des Zwischenredners. Die ganae Stelle ist gut erklart von Kö- 
nig in aeinem Commentar S. 18, welcher nur nicht am Ende 
noch aeinen unnütleen Emendationsversuch hätte anm Besten ge- 
ben aoilen« — Mit Meister (in den letaten Studien über Pei^ 
sins 8. 1—20 ^)) wird Vs. 12 cachinno durch Interpunction voa 
dem Vorigen getrennt , als Verbum genonunen und effiiae ridee, 
riaum non teneo erklirt. Allein cechinno ala Substantiv wird 
durch Ihnliche Formen , wie erro, lorco,^ verberoi tenebrioi 
isatillo, popino, glnto, pelpo aar Genüge . gerechtfertigt« -^ 
Va. 18 ateht im Text naeh6rentfvaEmendat|on (fileneh. p.26T): 


*) fihr. Plum hätte dt« gsnana Angabo des CiCats hiev und oft a»^ 
derwärts nicht vsraachläMlgan lollen, da «s schwer ist, a. B. In doe 
kletaon Sdulflsa Bfaisters ubar Pacsius, die betreffeadan Stallen ohne 
gaaaua CItata aufiiufindan« 
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SfcriUmMy indofti aumeriMi ille, hie pede über, wof^en alle 
Headschriheo uod alteo Aiugaben eiasUmmig haben: Scribinma 
iiiclQflii sonieroa il)e, hie pede über. Diese Letarl hat Rec 
bereiU in der Jen. Auf. Lit Zeit. 1823 C[r. n ß, 131 fegen 
Oreili Tertheidigt und Weber ist ihm gefolgt. Dasa incioai,' 
ins Studierzimmer eingeschlosaen^ d. i. einsam^ Ifeinen Anatoaa 
g^ewahre« giebt Herr P. aelbst, in. Wenn er aber behauptet, 
dasa scribere numeroa nnlateiniach aei, ao kann man i}ini nicht 
beitreten. Wenn Virgii Ecl. 0, 45 aagen konnte numeroa me* 
iDitti, nnd Cicero de Legg. 1, 4, init. numeroa canere» warum 
«oll da nnmeroB scribere unlateioifch aetnl Numeroa acribere 
bedeutet: Mhythmen ichreiben, d. 1. in gebundener Rede. Da- 
her braucht inan auch nicht am Webera Igeswnngener Erklärung 
•eine Zuflucht zu pehmeo, welcher aua Tiber ein Wort von ent- 
fegengeaetater Bedeutung cum ersten GUede ergäna<}n will; 
eine hier unangemessene Erklärnngsweiqe, denn die von ihm 
aua Tacftua beigebrachten Stellen sind von anderer Art — - 
^a. 17. 18 iat legens nnd coUuerie beibehalten und nach dem 
Vorgange des Rec. Jen. Lit. Zeit 182S Nr. 77 8. 181 «rklärt 
worden. Waa über plasma nach Salmasiua Bxerc. [p. 85 D. ed. 
TraJ.] gesagt ist, beweist allerdinga, daas plasma yoo der Bil- 
dung und künstlichen Beugung der Stimmen gehranriit wurde, 
auch ist es bei QuintiL I, 8, 2 gewiss ao an Tersteben^ Allein 
an unserer Stelle wird es wohl der Tr-ank bleiben m&saen. Denn 
liquide und ^ollueris lassen keine andere Deutung zu, wenig- 
stens hat keiner der Aualeger daran gedacht, diese Worte mit 
der^ Deutung von %Xa6(ia als flexura Tocis au vereinigen, ansge- 
uommen Job. Glo. Schneider im Wörterbudi u. d. W., welcher 
indessen die Stelle des Persiua nicht gensu nachgcaeheii lu ha- , 
ben acheiut« Plaama iat also hier ein Trank oder ein Ittittel, 
welches angewendet wurde, um die Stimme weich n. geschmei«- 
dig SU erhsiten und die Organe vor Heiserkeit an bewahren« 
So versteht, das Wort an unserer Stelle auch Forcellini a. v. und 
lo. Christoph. Theoph. ßfrneati Lexicon technol. graec. rhet 
p. 270, wie denn auch Casaubonna^ König u. Paasow mit Recht 
derselben' Erklärung gefolgt waren, wiewohl der letztere nun- 
mehr im WörW-rbuch u. d. W. au der entgegeng^setaten Hei^ 
nung übergetreten zu sein scheint — Bei der Erklärung voa 
•he Va. 23 bitte die Stelle Juvenals Sat 7, 62 nicht angeaogea 
werden aollen', weil daselbst die richtige Lesart evoe ist S. 
Ruperti im Exours* Auch hat dort satus eine ganz andere Be- 
deutimg. — Vs. 26. En palior seniumque. Diese Worte sind 
durch ^e Verweisung auf die Anmerkungen zu Vs. 9 n. 22 nicht 
genugetid erklärt Vgl. Passow S. 264. — Aus den im Com- 
meutar zu Vers 32 vorkommenden Worten: Hyaointkina Vel 
„iautbiua (codd. Hauo. S. 5« 6.) vestimenta violacea purpura 
erant iafecta«*^ sieht man nicht recht, ob der Erklarer hyadn- 
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thlna Q. ianthitti f&r einerlet gebalten oder nieht. Anch mnmtyt 
temerkt werden, dana ianthina ohiijB el (c^o steht nach Plana 
Angabe in den Kopenhagner pandechrr.) ^egen das Veramaasg, 
«C aber and spracbliphen Gründen nicbt sn ertragen Ist. — Wai 
aoU Va. |fr bei Asaentere viri die beigesetste Stelle aua Sneton 
Nero 10, 9.1 Ist etwa nnn der Streit, ob beim Persins der 
Recitirende in hyacintbenfarbener Lüna Nero sei , mit eineiB 
Male enitcbiodenl Seibat wenn er ea w|re, wiirde die Stelle 
des Sneton nicht hierher geboren, denn dieser spricht von ei- 
ner öffentlichen Recitation, hier ist von einer Privatröicitatloa 
inter ppcnla die Rede. — Zu demselben Verae wird bemerkt; 
Suadet c^a^et qnae seq[n'qntor, -iocum non deipaiua recitato- 
ris versibus intelligeqduni , aed de alius iam mortui poetae te- 
nera qnsdam et plorantibos spta elegiä, cainsmodt carminis sto- 
dio moUes istiita aetatis hoininea ipaxime t^nerentur. Allein 
nicht blosa dieses cinis seigt, dass yon Versen eines andera 
Dichters, als dea Recitireuden die Redeaei; noch mehr geht 
diesp hervor ans den volrhergel\ enden Worten: si quid pioralale 
Vütufk. — Die Dichter Accias Vs. 40 will der Heransgeier 
▼on dem Labeo Vs. 4 unterschieden wisien. ^De Labeone v.4 
dicto intHligunt aiiqui^ praenomen Accii , anctoritate, ut vide* 
tor, anli^jia, itli tribuentes. Vetos -scholiastes, cum ad t. 4 
ridiciilam lliadis et Odysseae versionem Labeonis coromenforat, 
Qnllum adiicit praenomen/^ Allein, .wenn der Seh oliast anch 
dort den Vornamen weggelassen hat, so hat er ihn doch in dem 
Beholion zn Vs. SO.^Accius (labeo liiadem Homeri verslbos fo^ 
disslme composuit.'^ — Wenn Vs. 52 denlqne durch saltem 
erklärt wird , mit Bernfnng auf Helndorf au Hör. Sat. 1, S, 133i 
so is^t |s swar richtig, dass jene Partiicei bisweilen diese Be- 
deutung hat, aliein anntoserer St'eUe ist denique endlich and 
faeseichnet in einer Aofzihlnng mehrerer Gegenstünde den leis- 
ten. — Vs. SO, ist mit Recht in den Text imitari aufgenom- 
men; wenn ea aber in der AnmerlLupg S. 94 heisst: cennor fe- 
ttensis [1822. Nr. IM 8. 125], praeeuntibns Heinaio*et Bnr- 
manno , monuit pro imitaia est legdndum esse itnUari et boe 
Infinitivom cum mobiiis copulandum, adeo ut aensns att: »O 
laue, quem nuila cicnnia pinsit, nee mannapin«!^, mobtlis itnl* 
tari (i. e. ad imitandas) aoriculaa albas.^* sa ist diess nngenafl. 
Allerdinga fuhrt Nie. Heinsius aua alten Leidener ßandschriftea 
Imitari an uiid billigt diese Lesart., wollte aber imitart als etae 
Art historischen InflnitiT in der Bedeutung des Perfects Ter«te- 
hen; Burmsnn dsgegen hat über unsere Stelle gar nicht f^^' 
thellt, 8. anch Passow S. ^Si. Daher ist die Brklarmi|, nsch 
welcber mobiiis imitari «Terbunden wird, ein ' Bigenthum des 
(hier untera^ichneten) Recensenten, weicher Webers Einwürfe 
in der Jen. Allg. Lit. Zeit. 1828 St. 71 S. 87 f. widerlegt hst - 
Bei Va. W vermisat man eine Brl^llning der Worte: Nee ^ 
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'^- we, qmiitiiiii »Ilht canS« Appnl«, Untoni, welobes steht fSr 

'^ ec taBtum ilngaae, qaajDtani aitieodo exserit cants Appola. 

- •' <a&8 übi'igeai taatitm vor der andern Lesart tmtae (welche Ree» 

•' 'iith in einer Behdigerschen Handschrift gefunden und welche 

-^^ ach Weber S. 6H Im Widerspruche mit Passow S. 284 auch 

^ ' -Je Weimarer Handschrift hat ) so unbedenklich den Vorzug 

1^ erdiene t acheint noch nicht erwiesen, da yerbnnden werden 

K-' üinn: nee iingaae tantae pinsunt, quantum aitiat cania Appula. 

;- ~ Zu V. 61. 62 seist der Heransgeber ansTnmebus: „Qui, nl 

y .anaa, In oecipite oculos nön habetis, date operam, ne deridea- 

• ninl postica aanna , etsi vos tarn prudentes esse debeatis , ut vel 

t ji occipitto oeolos habere crederemini) sl quidsaperetis/^ Allein 

;:' liese Worte bringen etwas gaos Ungehöriges in die Stelle, waa 

..: flicht darin liegt. Der Sinn ist vielmehr; ,Jhr Patricier, die 

: Ihr nun einmal hinten Iceine Augen habt, hütet euch Tor Ver* 

;v spottung hinter eurem Riieken^' Wenn es nirn Im Gommentar 

, weiter heiast: Saniiae veteribus erant iiomines yiifiQokoyoi et 

ytlmtonoiot n. a. w. , so ist dies gana unwahr. Sanna ist die 

Verserrang des Gesichts , zur Verspottung eines andern, s. Pera« 

6, Ol. JnT. 0, SOO. Schol. ad Pers. 1, 62. Die Leute heissen 

Sanniofteir. Noch konnte erwihnt .werden, dass JblfusRuBnia* 

V nus p. 252 ed. Ruhnk. den 61sten Vs. ohne Variante anführt. 

. — Va. 64: Ut per leve severoa effundat iunctora ungues. Die 

, Brklirung des Scholiasten, mit der auch die alten Ausleger des 

Horaz (Sat. 1, 6,82 und A. P. 294), Porphyriort und der Scho« 

Hast des Croquins (nicht Cruqu los selbst, wie Hr. P. schreibt) 

tibereinstimmen, ist gewiss die richtige, die gegen die Heraus- 

; geber der ^Winkelmannschen Werke hatte in Schutz genommen 

werden aoUen. Zu junctura vgl« Va. 92» *— Va. 67 ist nacb 

dea Rec. Ansicht sq lesen : 


Slve opus in mores, S0a laxnm et pmndia regom , 

Picere, resgrandea npstro dal Mom poiStae* 

Slve für Tel si zu nehmen , wie es Orelli und Pluro fassen , passt* 
hier nicht, da noch kein Gegenstand des Gedichtes genannt 
ii^t. DIeere gehört offenbar zu opus est; denn was Hr. P. 8. 
99 dagegen erinnert, vevateht man kaum. Der Sinn ist s „8c3 
es nun, dass er gegen die Sitten sprechen, oder den Luxus 
der Reichen besingen soll etc.,** denn die Präposition in ist 
nicht etwa zu Inxurp und prandia zu ergänzen, r— Dasa, wie za 
^8,72. behauptet wird, Palilla bloss durch falsche Aussprache 
(Lamhdacismns) aus Pariila entstanden sein* soll, ist schwer im 
gisuben. in derselben Note wird an^ dem Meiriker Terentia- 
AUS Manma ein Scsurus gemacht. — Zu billigen ist es, dasa 
der Heransgeber auf dies Rec. Rath Vs. 74. quem . . . dieMu- 
rani und Vs. t9. Brisaei aufgenommen hat ^— Va. 84. „*epi- 
^»1 aigniflcanter et ifonice dictum de assenaione frigiduia et 
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mi^teitan x^ Deeenier (ffd. v%, 401) ranitsM et minm dbiee 
laudii formuUe , . qaae acriorit stadil «cdanmtioiiibiiB : Enge el 
Belle oppoDitur.^' So Hr. Plam. Allein iepidvm hoc BchMok 
Tielmehr «o ?ielza bedeoten, als jacundiuD, fratmn, qaod te 
qua«! foFet. Hr. P. nininit e«, wie wir geaehen haben, for /an, 
d. b. nicht lebhaft, alt Beseichnaog einea ferinfea Gradei des 
Lobes. Diese Bedeutung ?onteplidns mochte sich woblniebt 
nachweisen lassen, eben so weni|;, ala die Lateiner ein grosses 
Lob ein fßurigei nennen oder ihm ein Brennen nnschreibeo. 
Dass tepidus von einem geriogen Grade derjenigen Leidenschaf- 
ten gesagt wird , denen im höchaten Grade eine Giath rage- 
aehrieben wird, bewebt for den gegenwartigen Fall nichts. 
Man sehe Ovid. Met; XI, 225. Am. U, 1», 16. Rem. 4U. 629. 
A' A. II, 44& Auch ist wohl nicht begrindet, dass deceoter 
ein geringerer Ansdrnck sei, als enge nnd belle. Wenigstens 
passt dssu nicht optes aadire, denn wer einmal Lob hören will, 
der wOnscht Och wohl l^ein laues. — Ueber die Person dss 
peditts wird an Vs..85 richtig genrtbeilt; denn ins döctu ps- 
snisse fignras laudatnr, liegt nichts von Freisprechung. — Za 
Vs 91 heisst es S. 181 De lectione vegramU adeatnr Fassovias 
ad h. 1. , cni adde, quod verba Gelli N. A. 5, 12 de vo particata 
miouendae et in pejus mutandae rei in vegrsndl, vesco, vecans 
etc. confirmentur [?] iocis Ovid. Fast. 8« 445 et Am. Marc. 17, 
10. Dies ist wohl verschrieben statt: aogendae et miooeodse 
rei, s. Getl. 1. 1. Es konnte auch Gell. 16,5 cidrt werden; m 
particnla tum intentionem sigoiftcat, tum miuutionem. Ocbri- 
gens.scheint vegrandis richtig an sein» als das Seltnere. S.131 
ist Attinem ein entstellender Drackfehler für Attin. — Ueber 
Vs. 94 ~ IM im Allgemeinen wird nach Passow und also rich- 
tig gehandelt. — Bei Vs. 115 heisst es: In lY/is, enallsge per- 
sonae graecissans. Reo. kanh hier weder, eine Enallsge ^ noch 
einen Orftcismus erblicken. Ueberhaupt bitte Hr. P. wegen 
der Boallage und 'anderer solcher Figuren l>eberxigen soliea, 
was schon Bentiey an Hör. carm. 1,87, 24 p. 114 ed. Sachse» 
ao wahr und treffend bemerkt hat. — Ebendaselbst steht: 
Lufma et Mutius h. 1. ut Modus Juv. 1 , 154 pro nobilibus Ro« 
xnanU oniverse poni tidetor [schreibe: yidentttr]^ Was soll du 
^eisaeoi Juvenal hat gewiss nicht den Mutlos für die voraeh- 
mei^ Römer iiberhaupt gesetat Der Vers bei Juvenal ao der s. 
8t. » Quid ref^rt u. s. w. scheint ein Fragment des Lucilios sa 
.aeiv» Auch bei Persius ist jene verallgemeinernde Erklärang 
jdcbA anwendbar. jLuciliua tadelte nur die nach seiner Ansicht 
Tadelswiirdigeii ; olso sikht auch hier Lupus et fif ntius nicht 
ao atlf emeifl. W^en des in der Nota berührten Horszischen 
Maltttinus, worunter Maecenaa verstsnden werden soll, kooute 
ttodi auf Buttmann über daa Geschichtliche nnd die Anspie- 
Inugen im Horaa\ in den Abhandlungea der hiatoriaah-phUoi. 
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Ktat«e derK. Pfvota. Aktileoii^ d. W. \u9 den J^ren 1804 r* 1811. 
Berlin 1814. 4. S.&2 — 67 verwiesen werden. — Vs. 118 eicoMO 
UM« hält Hr. PluiQ mit Passow für ein Synonym emnnot« nare* 
Itieliti^er scheint die von Fataow in der Debersetsung anf^ 
nommene Eritlarung: ^^niit ernstem Gesicht'^ in sein,. au deren 
Kriauieruni; Bond treffend bemerict: JSstuaso na$o Mspendere 
est tecte et aubdole irridere ; naro qnl sie irridettt, non criapani 
oar«0 , neque in «annam eormgant, sed naaum excutinnt et por» 
rigunt y ap ai nihil tale a^erent. Das Gegentheil ist alao adnnco 
naao antpendere. Hör, Sat 1^6,6 ,«qnod aannam designat et 
eontemptom^ wie König an nnaerer Stelle treffend IbemerlKt. 
Belliufig wird die Stelle des Boras, Sat 2,1, 86 behandelt. 
Wenn der Heraaageber ao dem Worte tabulae bemerkt: snb« 
aeiUa jodicufliy ef. Javenal. 1, 12, IS vel petiuaipsae leges, efL 
F. 6. Böring ad h. 1., so hatten wir gewünscht, dass er sich für 
die eine oder für die andere Brktimngsweise entschieden bitte» 
Bio Mich f on Heindorf gebilligte, erste BrkUmn^, nach wel- 
cher tebnlae so viel hi , als subsellia indicnm , seheint uns S9 
schlecht, dass sie gar nicht hatte neben die andere gestellt wer- 
den sollen« Benn daas ein nnniissiges , übertriebenes Lachen, 
von dem die Bänke brechen — die raptae lectore eolamnae bei 
Juvenal sind ganz etwas andera — entstehe, kann Horaa nicht 
sagen wollen. • Riaa ist allerdinga Instromentalablativ. i^Doreh 
Lochen werden die Tafeln (d. i. die Gesetae) geiist oder anf* 
gehoben/^ Weil der index Caesar lacht, ist an keine Beatra- 
fang an denken. Döring war dem Richtigen nahe, nnr hitta 
er nicht an die Redensart lege solvi denken sollen. So got 
man morem solvere, fidem pactam aolvece fnr tollere sagen 
konnte, eben so gnt auch legem. — Vs. 125. 126 ist Hr. P. der 
Brklimng des Rec. in der Jen. Allg. Lit. Ztg. 1822 n. 198 S. 
126 gefolgt, ond wir finden anch jetst, uneraohtet des von We- 
ber erhobenen Widerspruchs« noch keinen Grund, davon abaur 
gehen. Wenn Weber ssgt: Quam scriptnram (I/ikI^) defendit 
Wagnerua et censor in Bphem. Jenens. an. 1822 n. 108 sie, ol 
hie leatorem iutelligat, qni quod sibl yitiorum in satiris nota- 
tornm conscins slt, pndore snffundatur et animi sollieitodine agl- 
ietor. Quae sententia mihi qnidem aliena ab hoc loco videtur: 
optat sibi|»otios poeta et invitat lectores, qulGraecornm coml- 
corora eeriptia deiectentnr , so beruht diess nur auf einem BUsa- 
verstandnisse; denn fiftctfiijM afflate Cratino BopoUdem pra^ 
grandi cnm aene paller ist ja keinesweges eine und dieselbn 
Person , mit dem lector Vs. 126. Der Sinn ist vielmehr gans 
einfach dieser: „Do, der du an den Diehtern der alten Komödie 
Gefallen findest, blicke auch auf meine Gedichte, ob du viel- 
leicht hier etwas Gediegenes (aliquid deeoctius) antriffst, wo* 
durch (unde) der, der es liest (d. h. der Sohuidige, der sich 
gatroSsn fühlt) vor Schaani erglfihen nnss.'' — Bei Vs. 12(1 
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' schreibt Hr. P« „Mirain videtikr iromfiii Mterj^refan b. 1. b 

' neatem Tenisse, qtiod Peraliit nof em crepida$ retulerit »d Ute» 

n», adeo at ea denotetbr atadiam graecae trajfoediae, qaa ten- 

auadignfor et ncxoi orationia apilor evadlt.'^ Kehieawefe«! Der 

adrdidoa, der hier geschildert wird, iat ein rdlier MeoRcfa^der 

aich um Literator und Geiateabildong nicht Icummert. Er epot- 

tet nur über daa , ihm anatösaige^etiatfere der Griechen. Daher 

mochte ich auch aordidna hier irfcht mit Paaaow 8. M2, wel- 

chem Hr. P. su folgen acheint, yon der Unaaaberkeit in der 

Tracht , die man damala nach Suet. Aog* 40 in Rom aSectfHe 

und deren Cynismoa Peralua anf alten Fall unleidlicher fiode, 

mla die Qbertriehene' Zierlichkeit der Philoaophen^ terstehes, 

sondern glaube vielmehr, daaa ea a. t. a. illiberalia bedeute ond 

einen aller wiaaenaehaftilchea Cultur und liSheni Oeistesbü- 

«.^ düng entfremdeten beseichne. Peraiua klmpft gegen die Thar- 

heiCen aeiner Zeit^ beaondera in so fem afe aich in verkelirtoi 

di^hterfaehen Bestrebungen kund gaben; daasel^ thatf Muef' 

Kch mancher aua Unwiasenheit mid Roheit, der jenen aiteii 

Haaa des Griechenthuma noch damala afFectirte. Mit die«efl 

Leuten aber erklirt Peraiua nichts gemein au haben, fio gteht 

aordidua Cio« de erat. S^Z? artea aordidiorea. Horat. ad 1, 28, 

14 non ffordidna auctor naturae Terique. — Waa bei Vi« 130 

8. 170 von den aedilibus piebia und curuliboa bemerkt ist (Ad 

-aedilea piebia, praeter annonam, aedium aacranira, publicorom 

locorum ludommqne cura antfquitus pertinebat; cum vers ha- 

rnm rerum procnratio ab Aedilibua cnrulibus auscepta foiivet, 

aola fere annonae, rerum promercaiium etc. cura da caacesM 

eat.)» gehört nicht nur Sache. In den Mnnfcipien wareo die 

aedilaa die h6chte Obrigkeit, denen nameutlich auch die Anf- 

aicht Ikber die M aaaae der Verkinfer anatand , a. Jur. lOf 102 

mit den Auslegern und die Bra&hinng im Anfange des ersten 

Buchs der MeUm. des Appulejns. — Va. 134 billigt Hr. P. die 

Brklimng dea Marciliuss „Hos tales auditorea aaatlrii fp 

jäeh ablege ad Neronla edictum , Tocintis popellum at polli- 

' centis cantatfonem, ae. Calllrhoen.^' und wiAidert sich, di» 

dieae Auslegung von den spitern Brklirern ignorirt wordea 

aeL Bdictum^ fahrt er fort, Romanis fuicse Hbeilnm ad co- 

lumnaa , propositum , Inscriptionem , Graecorura ariwriot't ^^' 

TCTM^oy, diligena illo criticus aaeonli XVI. exeuntia safli pr«^** 

Tit, locia^^veteribua addnctia. Warum werden lins, bei der 

Seltenheit dea Commentars dea Marciliua (der dem Ree. nickt 

nur Hand ist), dieae Beweisstellen nicht mitgetheiltl Dedi Reft 

ist^ keine Stelle bekannt, wo edictum einen AtuehlßgeneM ^t- 

neichne. Dnd wie aufhllend, um niqht in aagen iach^rlicb, 

wire der Gedanke: diesen Leuten gebe ieh dea Mergene den 

' Anachlagesettel , nach Tische dieCallirhoe — f Die Erklinin; 
dea Caaaubonna , weldM den Beifall der apltem Ausleger arhil- 
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ten hat , iuslidiit.dsrcbaiigbefriedif ^d mü srio. — Sti IT. Yt. 3. 
Die Biicl&rang des Turnebus Adv. 25^ 14, der in den Worten 
Foode merum genio einen versteckten Sinn nacht, hätte nicht 
ioUeir gebilligt werden; sie enthalten vielmehr ipgleieh eiue^ 
Auffarderang snr Fröhlichkeit. — In den Worten xn Vt. 10 
y^EifullU pro ebullierit, enaüage temporis praec.' pro fat exact» 
quo Totl vehenentia Yidetvr exprimen^n.^^' findet alch ein dop- 
pelter Irrthnm. Zuerst kann hier von gar, keiner Enalljige die 
Rede seio ; und dann ist ebuUit^ als xusammengeiogene Form 
statt ebttilierit nicht 4^8 fut. exact., sondern das perf. conj;a« 
Casaiib. Im Folgenden ist Lactantius de Pallio fälschtich citirt 
statt TertttUianus. — * Vs. 19. SSO.schreibt der Herausgeber rich- 
tig: isstne nt praeponere eures Hnnc —- cninain 1 cninami nach 
der Mehrsahl der Handschriften. Allein der gleich darauf 
genannte Stajqs scheint' ein rechtlicher und braver Mann gewe- 
sen sa «ein ipnd mit dem Stalenos oder Staienus bei Cicero 
nicht» gemein gehabt zu haben. Das Frageseichen nach haerea 
halten wir für durchaua nothwendig. (S. 193 st. Heindorph.. 
acbreibe Heindorf.) — Vs. 24. 25 wird des Casaubonus Mei- 
nung, der diese Verse ala Erzählung, nicht als Frage nehmeo 
wollte, gebitügt. Aliein das An Vs. 26 zeigt deutlich, das« 
anch jene Verse schon als Frage genommen wer4en müssen. 
Vs. 20 Bind die Kommata nach non und iubente zu streichen. - 
^- Va. 36 ist gewiss nicht an den Licioius Stolo, der nach (den 
Begriffen des Persianischen Zeitaltera gar nicht so sehr reich 
war, aoodern an den Licinus, den Freigelassenen des Augu« 
stua, zu denken. (8. 206 Z.6achr. Piiblio st. Publice.) — y%. 
44 wird nach Serviua erklärt: „Penates omnes DU, qoi domi 
colebantnr, unde et pro domibea ipsia saepe ponuntur.^' Hier 
sind aber penates gewiss die Hausgötter, nicht das Haus selbst| 
denn Sortunare ist ja activ zu nehmep; a. Afran. ap. Non. 2« 
315. Deoa ega omnes, ut fortunassint, precor. (S. 21Sfindett 
vir einen unangenehmen Verstoss gegen die Grammatik in den 
Worten: Pergit stnltam hominnm opiiiionem taxare, quod ut 
ÜU muneribos, auro et argento delectuntur , sie etiam Dens his 
capi crederefU für qui, ut ipsi -^ delectentur, sie — credant.) 
— Die Worte incusaque pingui auro dona Vs. 62 sind nicht ge** . 
nagend erklärt« Schon Foroellini konnte hier auf das Richtige . 
leiten ^•'T. incusus. — Vs. 54 wird wieder zu der Lesart ex- 
cutias statt excutiat zurückgekehrt, cum haec lectio facilera 
edat ^1 ) sensum : sudes et excotias - - o cor. Allein so leicht 
scheint dieser Sinn aus dieser Lesart nicht hervorzugehen und 
cor als Vocativ ist hier aehr anstössig. ' Eben ao wenig kai^i 
die voi^ y^eber vorgeschlagene £rklärungsweise, nac^ welcher 
cor praetepidom der Accusativ sein soll: y^Dicit vxBgßoJUxäs" 
^i prae gandioipsum cor excuti s. exillre^^ befriedigen, da man- 
auf diese Art eine Binde- oder Stelgerungs- Partikel zwischen 
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guttat Qiid cor ntcbt entbehren kdimte. Daber wtrd et wohl M 
excQtia/ «ein Bewenden haben nflaaen, wefchea «fch ancb tn einer 
Vom Reo. rerglicbenen Brealaoer Handschrift findet — Vi. 55 
bitte Webers gans nnstatthafte Lesart subito. fUr sobiit mit 
atirkerem Gmnde abgewiesen werden sollen. Denn wie kam 
die Sitte, Statnen so vergolden, als eine 'fflSizlieke (sobito) 
Folge der Liebe der Menschen, lom Golde betrachtet werdeol 
Anch ist ein HIatns wie sobito, aoro dem Dichter nicht (pnde 
oh neNoth auf andringen. — Vs.M wird auf eine «elie Weise qdI 
naeb des Rec. Dafürbalten richtig erklirt 8. 220. Die fratrei 
n^ni werden als Hermen yerstanden nnd die Bealehna; in 
Mercurias anf die Triuroe genügend nachgewleaen; — Vt.0 
Et bona Dia ex hac scelerata ducere pulpa kann nnr den Sino 
haben: „Und das, was den GöttlerB angenehm Ist, nach lAm- 
gabjs dieses lasterhaften Fleisches (des Ton Lastern Terdorbeoei 
Menschen) absuschätsen/* 8o anch beinahe Hr. F., der jedoch 
diese richtige' Stklirnng sogleich selbst wieder verlisst. — 
Der Anfang der dritten Satire erheischt noch eine gensoere Er- 
Irternng, als im gegenwartigen Commentar gefunden wird» 
Um in der Kfirae hier unsere Ansicht mltsutbeilen, so scheioea 
Vs. 1 — 4 als Worte des Dichters, gleichsam als filnleltan^ so 
der folgenden, lebendigen^ th eil weise dialogisirtenSchiMemog 
genommen werden su m&ssen. V. 6 nnd H nunc alt comitaio. 
Dies sind die Worte eiiies def Cameraden des faulen , jengva 
Römers« Keinesweges kann unter unus comitnm der PhifoMph» 
a^in Lehrer, verstanden werden. Woher dieser hier kön- 
nen aolle , aiebt man nicht ein. — • Zu Vü. S helsst es: hi^ 
müum dielt Falemum, ut Horatlos ieverum Od. 1, 27« fpf^ 
motonyniam eaussae^ qnod homines Indomitoa rel sereros rsddit 
Bine sonderbare Annahme 1 indomitnm ist s. t. a. InTictiun, ond 
so heisst der Wein, weil er sich nicht beswihgen Iftsst, toadero 
den Trinkenden beswingt und l&berwältigt. Deber die Nacli« 
ahmnng Lucans 10, 162 vgl. Barth. Adr. 2« 21 8. 549: — Vs. 10 
bitte des Casaubonns Erklärung von positis capiUte ni^t ^^^ 
lassen werden sollen. Hr. F. will iwar durch einige Stellen 
dea Ovfd beweisen, dass ponere capillos fir disponere stehe. 
Allein eine nihere Betrachtung dieser Stellen neigt, dsii der 
Betriff des Ordnena nicht in ponere an sich, sondern In eioem 
der dabei atehenden Wörter liegt. Ovid. Metern. 1, 471 Vitta 
coercebat po9Uo9 sine hge capillos. Her. 4, IT poiUique nm 
arte capilli. Amor. 2, 8, 1 Ponendia in mUle modos perfecU 
capiills. A. A. 1, S06. <^nid totiea positai flngis icepta cooai. 
ibid. tj 4S4. Quique süss panunt in sttUione cotoias. Daher mei- 
nen wir, dass ponere Capillos ohne weitern Beisats den Rsmers 
nichts weiter bedeute, als deponere, wie bei Soet. Csl.6 bar- 
bsm ponere. ^ Die Bemerkung au Vs. 11 ,^quae flacelds snot 
et defieiunt^ pend^re dlcuntur'^ geb&rt nicht snr Sacbo. -^ 
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Vs. 16 ist Golambo ricbti; in den Text f esetrt iind gegen die 
andere Lesart palambo ^ut vertheidigt.— Bei Vs. 21 findett 
wir die Bemerkaog: Tantologia in Monate vUium et maUgne r«-' 
$pondere<t viridi -Umo et fidelia twn eoeta ioco nlftimam limanr 
defaisse prodit, quod iltae Pertii convenit, com libram ab eo 
iroperfectom relictam esse traditnr [sehreibe : cnm über ab 
eo inperfectus reiictns esse tradatar]. Allein Tiridi Un|0 nnd* 
fidelia non cocta ist keine Tantologie und in sonat yitium nntf 
maligne reapondet mlssfallt ailerdtogs nicht so sehr die Taato-> 
logie, als der Mangel einer Verbindungspartikel« Man inter^ 
pnngire daher:' 

soaat Titiiim percnma maligoey 
Befpoadet (ic ifi|af cam inveneloquitar), widi non cocta fidelia HmCi 

Die Construction ist: fidelia viridi limo eocta percnss« 
(i. e. si pe^cttSBaest) maligne aonat ?itian. — Wenn es la 
Vs. 25 beicct: Qnin salinum ipsum ad vasa aacra referebant, so 
bedarf diess einei^ Beichrftokung, denn salinnm konunt auch im 
profanen Gebrauch vor, s* Jnv. 1,80 at Serrano tenniqne salino 
[denn so ist an lesen statt Saiejo nach vielen llandtchrlften nnd 
alten Glossatoren» s« Buperti Excnrs. pag. 8SS * )] Gloria qoan« 
talibet quid erlt, si gloria tantomestl Mit Reht bezieben Kö« 
nig und auch Plnm 8. 258 patdla und salinum auf beide Be- 
atimmungen der Gefilsse, lum Opfer oad nm Oebrauoh dea 
gemeinen Lebens. 

- Gern würde Reo. den Herrn Herausgeber auch noch dureh 
die sweite Hälfte seines Buches auf die bisherige Weise begid- 
ten; allein ,' wiewohl er bei Weitem nicht Alles, was bitte be- 
merkt Verden können, gesagt, sundern nur das Bedeutender^ 
hervorgehoben hat, so mnsste er doch färchteli, den ihm in 
dieser Zeitschrift ^erstatteten Raum aur Ungebühr in fiber-» 
nchrelten, wenn er auch die drd letsten Satiren mit gleichet 
Ausfohrlichkett behandeln wollte. In der Meinung nun, dasa 
das bisher Gesagte hinreichend sein werde, um dem Leser eine 
deutliche Vorstellung tob der Beschaffenheit »der Leistungen 
des Herrn Bischofs Plnm au geben , bricht er hier ab und erin« 
nert nur noch , dass das Aeussere des Buches sehr anständig, 
der Drude des Commentars fast au weitläufig und splendid aus- 
gefallen ist Wiren hier Typen Ton der jetat in pMloIogischea' 
B&chern in Deutschland üblichen Art und eine sparsamere 


*) Rec« nusi sich den Bcwob für die Richtfgfcdt dieser Lesart 
aat äosiern aod innem Gründen für einen andern Ort ersparen. Der 
dem Zasammenbange gani angemeMene Sinn Ist : »»Was wird dem Ser- 
nanat nnd seinem dnrfllgen Salifass [snr Beaeidinung seiner besdirank- 
ten Lage] auch nodi so grosser BohUi sein , wenn ee ddits als Bufam Isti* 
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' Dnicleinrichiiiiig.fewihll vordea, 90 IiiUe du Bodi pmn 
auf die FlilfteneineaTJinfanges bescbriukt und der , far 38Bo^ea 
etwas hohe, Preis von 4| Tbaler ermässigft werden köoaen, wu 
gewiss zur f^röasern Verbreitung des Buches beigetragen habea 
wurde. — > Wir können indessen von Hrn. P. nicht scbcldeo, 
ohne ihm unsern aufrichtigen Dank für seine gediegene Arbeit 
auszusprechen. Zwar hst er es verschmäht, einen vollsiiodi- 
gen kritischen Apparat tu liefern , wie wir bereits oben be- 
merkten , und auch der Conimeiitar I&sst bei aller Ausführlich- 
keit Manches vermissen;. immerhin aber ist diese Ausgabe als 

, ein Schätzenswerther Beitrag zur Kritik und Brkläraag dei 
Persius zu betrachten, welcher allerdings ^ da nun die Hoff- 
nung, dass Passow jemals zu dem Liebliugsschriftsteller sein^ 
'Jugend zurückkehren werde, leider für immer abgäcboittea 
ist, seinen sospitator noch erwartet. Erfreulich aber htdie 
in nnsern Tagen leider so seltene Erscheinung, dass sich ek 
Theolog als einen gelehrten und t&chtigen Philologen sei^ 
denn was uns betrifft, so halten wir es noch immer mittLuthertf 
Ausspruch (vgl. Ernesti opuscula philolog. p. 1U9): quanto erii 
melior grammaticua, tanto melior theologus! 

Dr. G. Pin%ger. 


1) Lehrbuch der griechischen Sprache aadi Haail« 
tonifchen' GründtalBeB, vaa Dr. Leonhard 7^«!, Oberrcalleiircr 
an dem Gymna«lom in Ulm. Ulm 1881. In ComroiMira bei 
Löflnnd n. 8. in Stattgart' XXIV o. IS», dawa wieder tt S. iii& 

'^2) Lehrbuch der lateiniechen Sprache nach Hamii- 

toalichen Grands&tsen, von Dr. Leonhard Taftl^ n. s. W. wie obeiL 
XXXiy n. 141 y dann wieder 61 & in 8. 

t) Formenlehre der lateinischen Sprache fär Ai* 
finger und GeAbtere , erläutert dnroli latelaaeGbe Uebungsa t«i 
J. C. Aeifli, Oberpräceptor am K, Gymnasium an Stuttgart ^ 
Aufl. Sttttig., Lofiund n. S. 183L XIV. n. dtt S. in 8. 

Da diese Biiclyer,' welche freilich von ganz entgegenge^eti- 
/ten Principien ausgehen ^ sich mit dem Anfange dea Untetrlchti 
in den klassischen Sprachen beschäftigen, an wird es nicht 
zweckwidrig sein, sio in diesem Berichte zusammen zu stellen. 
Nr. 1 u. 2 Stelleu die neue Welt, Nr. 3 aber die alte vor. Oboe 
aeine Existenz zu entf^chuldigen oder zu empfehlen, tritt NS 
und zwar in seiner dritten Auflage und Im Vergleich mit seiner 
Jogendgesfatt in der ersten zu einem ststtlichen Umfange heran- 
gewachsen, so auf, wie wenn die Methode, welche es re|iri* 
aentirt, so bleiben müsste, während Nr. 1 u. 2 eben diese Me- 
thode gänzlich verwirft | ihr eine Versündigung an demMen- 
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tchengeista sof Last legi aail den gansen Gkng läCelabeb «od 
friechisch au lernen , umkehren will. Die Verff. dieaer Schrif* 
ten stehen in kdner poleuMschen Bexiebung an ebander; aber 
ihre Grundsätae sireiten to iehr gegen einander, daat, wenn 
der eine Rechl hat, der andere eminentes Unrecht haben mntt. 
Der eine nimmt an (da' er die jetat noeh dnrchgingig gdtende 
Methode nicht au vertheidtgen oder erat anseinanderzuaetaen 
Anlass findet): daa Natürlichste ist, die Muttersprache bla 
auf einen gewissen Grad techniach anachanen; dann ebenaodie 
lateinische und ihre Formen anawendig lernen; daneben Yo* 
eabeloi welche angleich sur Cebung der Formen dienen; hier- 
auf das Aaawendiggelernte in Beispielen anwenden; von da aua 
xnm Schwerern der Sprache übergehen. Der andere sagt: diea 
ist verkehrt und nachtheilig. Man mnaa mit dem Deberaetaen 
aas dem fremden Idiom in die Muttersprache anfangen^ die 
Wortrögungen dea ersten in der letateru abgeprägt, kennen 
lernen und einen Wörteryorrath aammeln, beror man anr Gram- 
matik iibergeht. Zugleich bemft er aich auf die Erfahrung, 
flass nach der biaberlgen Ijehrweiae der Zweck dea klaaaischen 
Vaterrichta unerreicht bleibe, 8. V. TI beider Vorreden. Ehe 
BunRef. andaaEinaeinegeht, glaubt er einige allgemeine Bt»- 
nerkangen machen au müaaen. Wo von Reaultaten die Rede 
ist, welche man von eiqem Vorachlage, sofern dieaer ausgeflklirt 
wurde, erwarten dürfe, da fragt man mit Recht: nfer hat aie 
erlebtl Denn manche Dinge erhalten ihre Glaub wQrdigkeit nur 
von den Feraonep, die aie beobachtet haben, a. B. die Beobach- 
tungen über thierbchen Magnetiamua. Ref. konnte Schulbe^ 
richte über Leistungen in Sprachen und Wisaenachaftea aafüh^ 
ren,an welchen eigentlich nur ao viel wahr tat, daaa der ange- 
führte Autor in gewisaen Stunden behandelt wurde, wobei 
aber die Behandlung dea Autora aelbst eine deiche Unwahrheit 
war, insofern dieaelbe Im offenbaraten MiaaTerbSltniase au den 
Kenatniaaen der Schüler stand. Aebniiche Beobachtnngep mö- 
gen wohl in jedem Kreiae an machen sein. Wenn daher jemand 
•sgt: werft den alten Plunder weg! ich willa euch aeigen, wie 
ikrs besser angreift I — so fragt man doch wohl mit Reelit^ 
wer diqenigen aeien, deren Erfolge den guten Rathnnterstütaen 
tollen Y Nun müaaten wir awar geatelien, daaa die Berichte 
(englischer Lehrer« welche Nr. 1 8. XXIf fg. n. Nt.i S.XXVfg. 
«ber die Resultate der (theilweiae modifldirten) Hamilton'achen 
Methode giebt, gar niehta marktaehreleriaehea enthalten, wie 
daa in Berichten von Jakotota Methode sehr aag^nfiUlig ht. 
Aber ea würde^ eine andre Rücksiteht ungerechnet 4 in aolcher 
Entfernung und bei der ySlligen Unkenntniaa desjenigen Bil- 
dongaatandea , welchen die Zdglingti jener AnAtalten einmal 
einnehmen sollen, doch gewiaa höchat geilragl aein^ auf aolche 
Zengniaae hin etwaa ao gina ungewiases aflaunehmen und ana*- 

if. JMkrk. f. gm. a. FU. od.tXHt. Bi». Bd. TÜl i^t. i . {Q 
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Süf&bMa« Vldinelir aöchte e« nickt an HerktBalea feUn, 
4aM eugliMtie Aiifiorderuiigen «a die GrlliidlklikeU In der 
finiDmiUk^ worauf die pbiloaophticbe Bitdiuig ao aekr barokt, 
Idckter erf ulU 'aiud , ala deutacke. Sadaan iai gar noU n 
heaübftan, daaa bei jader DiitemQknMiDg \tm weiterer Atttige 
flnachiDBi eitt frukercr Zcitabichoatt Reaultale sa geben scheint, 
welebe der apatere nicht aDcrkenot , noch kealäUgt. Et lasiei 
aich Methoden denken, wie i. B. daa frauaösische Aotweidig- 
lernen der Graaiasatik, der Geachiohte u. dgl. in Fragen uüi 
Antworten , wobei der swöUjähri|^ Knabe verhiitaliSBiisiig 
aebr viel an wiaeen acheiot, und der achtaebnjihrlge JunglUg 
dieselbe Sache weder wirklich w^aa, noch formalen Katxei 
davon hat. Ef genngt nicht snr Beglaubigung einer MeÜiode, 
veraicbern au können, daaa Schüler^ nach derselben ooUrrich* 
tet, ,iu derselben Zeit mehr geleaen und grössere FocIsdirUtc 
gemacht, haben, als andere nach der aUeii Lehrweise. Die 
wahre fieglaubigong musa aioh im weitem üildungsgsnge, ji 
noch in und nach den Unirersitatsjahren ergeben. Demi veai 
wira hie und da nicht unfähigen Minnern ihr Leiien lang nsch- 
gehen sehen, ^asa sie im Leaen und Schreiben nicht die rechte 
Gewöhnung erhalten haben, oder daaa man aie in den Jshrei 
der Kindheit nicht ernstlich genug daau angehalten hat, deat- 
lieh und in voll^lindlgen Sitsen an aprecben: wie vietmelir 
wird die Ffucht des Sprachouterrichta erst in den Jahrea ge- 
hörig erkannt werden können, in weichen die jagendlldie Uil- 
duiig geschlossen sein sali ! Dies kann freilich und soll auch 
nicht ds Grond gegen die Ilamiltou*sehe Methode aufgestellt 
werden, sondern nur gegen die Behauptung, daaa dieselbe iich 
bereits durch Erfolge beglaubigt habe. Vielmehr, da eben 
nur die. Erfahrung ^ ist, von der wir ihre Beglanhigan^ oder 
Verwerfung erwarten ^miisseu , hat sie den aUgemefaien Rechts- 
tilel für aich: qniJibet praeaumitur bootts. Wenn indcsseJi>r. 1 
und 2 d^r alten durch S reprisentirleu Methode, wie oben b^ 
meekt,'werth und Nuiaen abspridit, so ist dies eia off^n- 
barea Unrecht. För dieae Methode ist, wa« Hamilton, wesi^- 
atens unaers Wiaaens , noch nicht auf weissen kann, die bestimmte 
Erfahrung, daaa bei derselben einmltteimäasiger, ja acbwsclier 
Kopf Ordnung der Gedanken, Stärkung dea Gedichtniesefi, 
Einsicht In die OrsD^atik nnd Terhiliniasniaaaige Aaeij^uog 
dea gebotenen Stoifafliident bla aurConfirmation Hte denUeber- 
gang an einem Gewerbe, bia sum 18ten oder liOten Lebens- 
jähre für den Beauch der Universität reif genug werden kisa; 
und daaa namentlich die auf aolehe Art vorgeb^deteo Jiagiuige 
nicht nur für den höhern wissenschaftlichen Kuraempiaaglicbi 
nnd nachher fürs Geschiftalebea tikabtig aind, aondera such 
richtig gefübii Worden an aein anerkennen. Wer möchte lin^- 
nen, daaa manche gute Köpfe auch bei andrer Fiihruog gedei- 
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lieft kfiMAen, ind ^iM/WM ulintibe gni^ und «iflfwatihe dfelit 
ferath^a? ^b«nririniiMeaaiif dafachlen» waa im Dorcbacbnitte 
braachba^ befunden ^rd. Und^^rade diaae ia jeder geordne- 
ten ScVuie hunderlioal wiederkehreade firfahreng, dasa lelliat 
achwacheSetiiileip bei dieaer Methode erat^rkea, ^d nioht ebea 
blos Laleiq k^raefii aondere'aieh überhatipl. für uriaaeaaehaft- 
liebe iluffaspewg kräftigen kennen , dteae ermetbigende ErfaJi^ 
raog gibt' ein^ Biirgacliaft für die von Herrn T. angegriiTette 
MeQiOde , weiche von den a priori aufgeatellten Voriheilen der 
I]aniltion*9eheo doch wobl nicht aufgewogen, werden wird.. Ref. 
moaa daher , waa Herr T< S. V und VI von Nr. 2 als traurige, 
elgeptUcb nur negative Reanltata untrer biaiierigen Lehrweise 
aufisleUt, .#b »ich deraetbe gleich 8. VI unten auf die tSglüih9 
Erfahrung beruft, naeh semer tagUcben Erfahrung^geradeaa 
und voliatäD^igyerneinen, und glaubt, daaa im dentachen Va- 
terlande. noch manclie Schulmioner es Wenfalls veraeinen werr 
den, wobei nicht unbemerkt bieiben kanUf dags Herr T. unaera 
\Viaeena,^nQch nicht swei Jahre nl^ JBeaUehrer angestellt,'' keine 
Gelegenheit gehabt hat, mit einor Klaese von Schülern suver- 
^üehen, ob die alte Methode, in Sprach eneinsnf&hren, halt- 
bar oder, unhaltbar aei und alao mU der tigUcken Erfahrung 
niclit die tehiige meinen kann* 

Die Einrichtung von Nr. 1 und 2 iat gana gleich. Zuerat 
eine Vorrede, welche die iqetbodische Anweisung enthalt; ao- 
dana das Evang. Jobaonla in gedoppelter Gestalt, das eiaemal 
mit, d^a andremal- ohne InterKnearversiqn } Nr. 1 den griecll. 
Text; Nr. 2 die Schottische. lat. Uebersetjiuiigi Die Interlinear^ 
Version aus dem Griechischen-« .wie ans dem Lateinlachen ist 
nach den in den Vorreden enthaltenen Gtundsitaen an wört- 
lich 9 wie diu unten angebenden Proben erweisen werden. 

Die Vorreden von Nr. 1 und 2 sind i4ch fast gana gleteh, 
da der Verf. in denaelben die IlamiIton*ache Methode ansein« 
anderaetzt, welche för beide Sprachen dieselbe ist« Er Hingt 
mit einer Würdigung der bisherigen Lehrweiae an, die, wie 
schon gesagte« höchst ungönstiganafilllt, und durch den Schatz 
ten, in den jene sn atehen kommt, die neue Methode hia Liebt 
an atelleu dieujen maas. Einige Stellen aus dieser Vorrede mö- 
gen den Lesern dieser Zweitschrift die Ail^iobten des Verf. näher 
vor ilogen stellen. Nr. 1 S. VIU er (dber äcbüler des ersten 
und nweiten Kurses nfoh Hamilton) achieppt .kernen BaHaal 
nicht oder nur Jjtalb veratandener 'Begriffe naeh , aondern be- 
ginnt auf gana naturgemfissem Wege seine. Bekanntschaft mit 
dem fremden Idiom. Jedea fremde Wort, jede fremde Wbrt- 
fügnng lernt er getrett in der Mntteraprache abprägen, und 
durch dieses Abpragjsn die Efgentbiimlichkebea beider Spra» 
cben schärfer ina Auge faaaen. Fr gewinnt^ wie die Erfahrung 
umimatösatich beweist $ in aehr knrncr Seit einen weit umfaa- 
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ücad«« WSrtorrorriCh, nnl hi dl«sM WSiteni keb mifeftHae- 
tet Afffrefftt voD Badeatvofoi, tondern nmcb deoi eiosif rkhli- 
g«o Wege ihrer Efitttehnng ergl die Gmadbedeiitttiig', nod, 
wenn tich dfeae ia den GedieliliiUa Uetbead feitf eeetst bili 
deren bildHcbe Ainreedaef; feraer maehl er nUä die fremde 
Wortetelleog dadsreh , deet er sie ttett in der eft widtfrsire- 
bendeq MoUerspriche abinformen genotbigl wer, weit mehr 
•ad sehneiler la eigen. Naelidem er dteae BfanoigfaUigkeit 
i^rachllcher Beobaehliingen in sieh attfgefaail und IheUweii« 
eelbst acbon eine Grammatik der fremden Sprache eich ebatra- 
hirt hat, ateigl er an der Hand dea Lehrers ren den eiaaelnea 
Brfahrongen so Arten nnd Gattangett auf^ und wird eich 10 
der Spracheigenthämiichkeiten im Zosamraenbange bewostt 
8. XII: das Uebersetsen ist das erste, was der Hamiiten'sehe 
Bchikler gelehrt wird. Um den Schüler mit der bestimmtca 
Vedeitang und Geitnng jedea einseinen Worts bekannt sn lat- 
eben, schiebt HsmilKm denselben et« gleichbedentendes is 
der Mattersprache anter , and bildet deasen graramatiacheFarn 
■e genau und nnabweichbar nach , dsss, wer mit dem Tecboi- 
sehen der Grammatik vertrsnt ist, Jeden übersetsteil Satn, wesi 
er adch die fremde Sprache gar nicht kennt, sogleich analjni- 
ren könnte. Von solcher Wichtigkeit ist ihm diese bochttib- 
liche Uebersetaang, dasa der ganae Bau and Genins der Mut- 
tersprache, wo es nöthig ist, geopfert, ihre Elegana, selbit 
die Dentllchkeit hintangeaetat, neue Wörter geschaiTen, seM 
Barbariamen, wo immer diese Anshhlfsmittel erfordertfdi uln^ 
enfgeoommen werden. S.XIV: mandarfnicht fürchten, dassdai 
oftAaffallendedes fremden Idioms an sehr hindere. BeiKiadcri| 
haben sich die Formen der Muttersprache (wie fibeshtept nock 
keine) noch nicht so festgesetat, wie bei den Alten, ihreoi 
,Ohre klingt es weit nicht so empfindlich, wie dem nasri« 
gen nnd mit derselben Leichtigkeit, mit welcher sie sich in je^ 
des neue Verhaltniss hineinfinden nnd hineiafQgen , tbon sil- 
es auch in dieses , nnd gewiss mit grossem Gewinne. Die MoH 
teraprach«t wird nicht darunter leiden , dafür kenn der UnleM 
rieht leicht sorgen , ijiooh sicherer wird es dss Leben thoal 
8. XV: wesentliches Erforderniss dieser Methode ist, dtss iH 
erste Lection dnrchaos yerstsnden ist, ehe man sur sweiieH 
achrdtei. Kein dunkler Punkt darf in dem Theiie das Lebr* 
feldes bleiben , dea der Schlkler im AngenbKcke Tor sich hiU 
— Nie wird anr sweiten Lection geschritten , als bis «icb diu 
▼orhergehende dem Gedichtnisse vollkommen eingepri^t (|«^: 
'-* Dm auch die Sepetition au Hause möglich au msche«, ^H« 
da der SchQler ftber die Bedentang ekies Wortes aweifelha/t 
werden oder andern eine falsche beilegen könnte , die ^srbe« 
Bchrlebene Ilehersotanng gebrancht, welche eine ffldni«l(te 
Kopie dea Lehrvörtrags cnthilt. 8. XVi: in den bobsrfl Ab- 


IbeihngM d«« LehrkvnbB ^M die Synttxe nni dieGmoMM^ 
Ük in ihreai wetleatet Uiaftnge gelehrl. Alles , wai der Leh^ 
ttf weifl«^ IheiU er milh Der grftodUehftle Gelehrte kann imi 
anf den k^rwateo Wei$e den grondlichaten Geirrten bildeni: 
— — Nnchdem der ScbfUer eine gehörige WörterkennUike 
and VerlmotiheU mit den Regeln der GränimaUk erwoAen liaiv 
bbenetet er nos der MnUerapracbe in die fremde. ^^ Ueber 
die Art der Anwendnnf d^r Handiton'acben Grnndaitee aefjft 
Herr T. 8» XIX t nehmen wir an, die sa lernende Spttecher. ael 
die grieeWaehe^ der Lehrer habe aecba, acht bia Bebn:Sdiiilet 
rar aiah und jeder habe ein Ekenplar dea Gfangelionia Johan-" 
ais in der Hnnd« Der Lehrer Spricht jetat mit lanterki Yemehm* 
lieber Stimme, wie^ folgt: iip in , ägj^ Anfangs ^v war, 6 ddr^' 
2oyo$ Wert, xad npd , 6. der, loyag Wort , ^ war, xifog sn, xifi^ 
deo, Aeda^ Cfett» Naehdem der Lehrer den eraten Vera ein edet 
aweimal Tergeaprechen hat, wird er genau anf dieaelb» Wciaai 
von dea BdiUlecn derBeihe n0ch wiederhelt$ der Schi&ler ahmii 
dea Laut nnd die Betonung dea Lehrera ao viel hla mSgiick 
nach, und der Letstere beriehtigt aogldch die Fehler» weleh# 
gemacht werde». Anf diese Art wird allea gehörig Wiederhottf 
ued der Schaler mit dem Sinne und dem Laute der Wörter aufd» 
Oenaaeate yertraut. So oft auch der erale Vera wiederholt 
werden muaa, die Kiaaae darf nicht weiter achreiten, bia aich/ 
der Lehrer übeneagt hat, data Jeder Scbnler Jedba Wort avFa^ 
Voilirommenate inne hat. Mit dem swölften Verae achlieaaft« 
(ewöhnlleh die erste efaiatl&ndige Lection, welche der Sehbler^ 
10 der Zwiaehenseit -^ wiederholt. — In der vierten Lectiotti 
kana in der Regel Jeder mit Leichtigkeit redtiren, w.enn er. 
die Verae nnr emmal llberaetaen , hört. — Von der aiebentea 
^* sor swölften Lection iiberaetaen aie gana allein mit groaater. 
^'erti^keit und Genauigkeit, sowohl in Hinsicht auf grammatt-*, 
kaiische Analyse, ab auf Präciaion des Ausdrucks. Die awölfte 
Lection endigt die erste Knrsabtheilnng, in welcher daa ganae 
Evangelium dea Johannia überselat sein wird. — 6. XXI :. x« 
Anfing dea Sten Kursea giehtder Lehrer swei bia drei Leotio« 
nea 6ber die Deklinationen und Konjagationen« Der Schüler 
erhalt eine Grammatik , um ' diese — nicht gerade auawendig 
au lernen , aber aie genau nnd aufmerksam durchzulesen^ Von 
dieser Zelt an, d. h. mit dem Beginne des dritten Kuraeaatu* 
dirt der Schüler regelmiaaig die KonatrucÜon der Sprache, wilir 
i'eud^sie praktisch fortgeübt wird. Auf diese der Vorrede von 
^r. 1 entnommenen Anweisungen mögen Proben der Inter» 
linearübersetzung folgen , welche der Verf. dem doppelt abge- 
«Irackten griechisdien Teilte des Bvang. Job. beiglebt. Sie soll 
'ci'gen , wie" der Lehrer beim Unterricht verfihrt und augleieh 
|>em Schüler daheim bei der Wiederholung dienlich aein. Die 
iiiklarirten Worte atehen bei dem Verf. ala erkürende Anmer- 
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fcmig^ aniea. Da» tta KtpRcl mag die erglen'PrMeiilMern. 
V#. 1 — 0.: wtr mber Mcoteh aat der Pliftrhier, Wtiodeini» 
Name ihm, anfaiigeDd (herrtohend über) der Jhtdeit; ' dteiier 
luiiii au den Jeaua Nachta, und tagte itims RabM, wts«6a wir, 
daaa. Ton Gottes gekommenbiat behrer: keiner nUmMcti tKete 
dleSStiehen kann maohen, welche du machat, wann aiahtiel 
der Gott mit' aelner« Antwariete der Je^iia ond sagte IbiBt AmeB^ 
Aiaen aagleh dir, warin nteht wer ( irg)e*dwer, jenftfnd ) ft^ 
venwsrdenaei obenhet, nicht kann geäehenhAbeb dieMirfgreieh 
dea Cloitea. Sagt sti Ihn der Nlkodemna : irf e kamv Meascli 
geboren wordenaeln (geboren werden) 'Greii'aeieffdl nicht kann 
Ui die Baach der Mutter eelneraelbst iwoltea hiitelngekoninen- 
aebi» (hloi^nkoiiinien) und geborenVrordeaaeln<febo>en werden). 
AntworCete Jeaua*; Amen, Amen aagleh dir. wann tAAit «^er 
(irgendwer, jemand) gebcfrenwordeliaeiaoa Wass^ftfn'ilfaticbf, 
nicbt fcanri hioeingekommenaein (hiaetfl^lcortinienO ia dlei Kofli;- 
rhicfa' dea Gottea. Daa geborene aua det* Tleiaph FIdsbh t$t; 
und daa geborene* aua dea Haucha HamA IM; Va; % — Sl: 
ward also Suchung aoa der Schiller Johann'a "liAi der Jvd«« 
^Oi (über) Refnigung: und kamen an den Johantfea tiKd «tgtai 
IbtttRai^biwetolierwarnrit deiner über deaJoirdtfm^ w^idiemdo 
geaeogthaat, sieh dieser tauft, und alle komnett ati Ihn. Ant- 
' w«|f lele Jolminea rnid aägte nicht kann Menacli nehnten tAehu^ 
^äun nloht aef gegeben Ihn aoa des Ninitoela. ^ Ihr Air veo^et, 
^aa'bagtick: nicht bin ich der Gef^aUle, aoHde^n dass sb^e- 
atridt btnr vbr Jeneo. Der bähende d^ BratitRrälitigini iit, der 
pber Freund des Brantigams, der geiftVndene iNid hörende »ei- 
iver Freude freut di*reh (wegen) die Stimme des Bi^Iutigims. 
Weae älao die Freude die meine erfblitiat. Jenen bedarf meh- 
re» , mich aber Terringertwerden, d ei* bbenher kommende oben 
oller iat. Def seiende aus der Erde ist, und awa der Erde 
a^hsbt der aoa dea liimniela kommende oben aller ist, und wa« 
geaehenhat unid geiidrthat, dieas aeogt Aus dem 12ten Kapitel 
Vi« 1-^6: der also JesM vor sechs Tagen des Paschaa kam io 
Bethania, wo war Lazarus der ge#torbene, weicher aufarecitte 
awi Todter. Machten also ihm Mittagsmahl dort, und die M«r- 
tha diente. Der ab)sr Lazarus einer war der hinliegen dea mit 
ihm. Die aber Maria ganonrnienhabende Pfund Myrters Nirdeo 
TC^erlisM^er flelwerthen, salbte die Fusse seiner; die tber 
Hau« erfniltward aus der Geruch dea Myrts. Ssgt also Ein^ 
aoa der Schüler seiner^ Judas Simon*a Kartete der [rfes Ist wob! 
Druckfehler} sukauftende ihn übergeben; Wegen waa dieses 
. daa Myrt nicht v^rkauftward dreihniiderter Denare (um 809 !>€' 
ttare) und gegebenward Armen 1 Sagte aber dies nicht da$s der 
Armen aorgte (für: well er sorgte für) ihm, aondei^ dsss Dieb 
war, und daa Geld beutet hatte, Utad die geworfeüwerdeadeo 
(Dinf e oder Gelder) trug. 
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Dieie Proben werdm vollkonmieQ fenftge», ^eiiLwenidie' 
•er ZeiUchrift ;ro leigen, wt» sie in Nr. 1 finden können. De Hr. 
T. eicii «nf Erfahrungen beruft, welclie in Eoglaad ftber den 
goien Brf<>lg dieser Methode gemacht werden seien, so nausste 
man, um ihn gehörig aeu begegnen, snvor selbst ernetlicbe und 
lange genug fortgesetite Versoche mit der Aftwendnng die« 
•er M^ede machen. . Raf. gesteht aber, d^s er weder sieb 
aelbai, noeh sein Kind, noch einen Scfa&ier dasu Vergeben 
mochte« Er glaubt «nd hat's von Jahr au Jahr melir bewahrt 
gefunden, dasa man dem Kinde liiohts beibringen aoUte, wae 
man nachher in seinem Kopfe wieder gietchsam ausstreichen 
mnaa : gerade in dem Alter ^ wo der Auctoritätsglaobe am Stirb« 
•teftist, und uns im Unterrichte mehr als irgend etwaa andetetf 
hilft, tollten wir dem Kinde daa Beste und Richtigste bieten s 
deewege» ist Ref. anch den Uebungsbuchern für die Isleinv 
Syntaxe von Heraen abhold, welche sich^ mit dem nnterlcgteor« 
Latein so gar bequem machen. Sodann acheiot dem Ref. eine 
aoiche Behaadlnug derMattersprachei unwürdig und gefiihrlidii 
Der Verf. meint «war, in dem« Alter, wo man ao anfange, seie» 
die Formen der Muttersprache noch nicht fest, wie bei deil 
Alten. (Nr.l S.XIV. Nr. 2 S. XV.) Aber wie? Spricht dieajte 
oder gegen diese Behaadlnng der Muttersprache 1 Es wird nicht 
▼iel eingewandt werden kötinen, wenn man aagt: eben darum ^ 
weil dieae Formen noch niclit fest sind , weil sie namentlich 
dorch die Sprache, welche daa Kind von Hause mitbringt« und 
mit aemeo Gespielen spricht, am Festwerden se^hr gehiaderl 
sind, musa die Sidiule aile^thun, dem Schäler gleich anfangt ' 
feate, richtige Formen au geben. Herr T. ist zwar wegen der 
Folgen Ckr die Muttersprache gans unbesorgt. Aber dieae 
gute Zuversicht kann Ref. nicht theilen. Wenn es t. B. Dent-r 
echa giebt« welche ihre Muttersprache terieriit haben, oder 
wenn man gefunden hat, dasa jene armen Kinder, deren deat^ 
•elie Organe man durch weluche Kiudsmägde in einer gleichen^ 
Hoffnung, wie sie Hr. T. Nr. 1 S.XIV äusaert, tuerst franaö^ 
aiach aa sprechen genöthigt hat, bei längerer Fortsetauiig der- 
aelben Unnatur in dem Gebrauche der Muttersprache grosse 
Schwierigkeit fanden, so. musa man wohl ans solchen analogen 
Beispielen achliessea, dasa dergleichen Versuche in der Schule 
oieht ohne bleibenden Nachtheil für die Sprache an sich ge- 
macht werden können ; dae ist doch einmal gewisa, dasa unser 
Spracbvermogea, wie ea auf der einen Sdte höchst bildsam 
ist, ao auf der andern keincawegs unverwüstlich erscheint. Dies 
wird im gegenwärtigen Falle beaouders au beachten sein, wb 
die Mnttersprache an Formen reich ist. Hat eine Sprache ao 
wenige Beugung, wie die englische, und fast keine Unteracliei- 
dang deaGeachlechta, ao mag die ihr angethane Gewalt min* 
der oarealit aeia end dem Kinde weniger schaden. , Aber wie 
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insn tft doeb ent eiae Yorttellong bekonmeo , weaU ma« fine 
Aniahl Ton Stämmen im Kopfe htt Und davon fet das BrkeiH 
neu der Boduogen ftni abbingig. Die Uebpnfiitiicke» worla 
iicb dea Verf.a Methode .am meisten aeifep rnnstte, aind mit 
grossem Fleisse and PdnlEtticbkeit abgefasst, und aach der 
StolFiity soweit die gegebene äussere Form es suliess^ nicbt 
ohne Abweohslong und Anlsss aom Nachdenken, Bs finden sich 
dsrunter manche gutgewihlle kiassische Sprftche In Prosa und 
In Versen » während der Zweck der Sammlung übrigens nicht 
salless, lauter klsssischen Stoflf su geben. 

In der Darstellnngsart bat sich der Verf. sichtbare Muhe 
gegeben, fasslich su sein. Hiesu gehört ohne Zweifel anteh die 
deutsche Benennung der Redetheiie und ihrer Unterabthelinn- 
gen. « Ref. bekennt^ daas er iüerin Terschiedener Melniuig Ist 
Denn entweder geben diese deutschen Benennungen eine Vor- 
ateilung you der Ssohe, oder sie geben eine solche nicbt, und 
Dlir im ersten FsUe habe;i sie einen Werth \ denn Je ober man 
Tcrsteht, was man lernt, desto besser; im sweiten Falle ▼er-' 
engen sie nur den Raum , leiten den Blick Irre und erschweren 
dem Gedächtnisse sein descbäfti das einen Namen leichter als 
nwei, und den lateinischen im Torllegeoden Felle leichter als 
den deutschen behält. Aber ists denn so, dass man unter dem 
Muf-* Anredefttlli unter dem Ziel* oder AnJclagefaU etwas denkt? 
wobei Re^. nicht unbemerkt lassen kann , dass der Verf. einen 
deutschen Ablativ aufführt. Man kann weder einen Namen fia* 
den, welcher die ganse Bestimmung eines Casus ausdrückte, 
noch dem Knaben begreiflich machen , dass a p4rte potior! fit 
denominatio. Die Sache bleibt fiir ihn, wenn er au lernen an- 
fängt, noch lange Zeit blosse Gedächtnisssache: und darum 
kann er mit Recht Tcrlangen , dass wira ihm nicht erscfafwereo. 
Auf gleiche Weise ists rein irergebliche Muhe, den Schülern 
dieses Alters, wie § 20 geschieht, einen BegrifiF vom Verbum 
au geben. Sie begreifen die Brklärungen des actirum, paaaivum, 
reciprocum, Modus (woau der Verf. mit Unrecht das Partki- 
pfom rechnet), Tempora u. s. w. durchaus nicht Es ist in Ih- 
rem Kopfe noch nichts vorhanden, worauf sie das anwenden 
konnten, was ihnen hier vorgesagt wird. Lassen wir dngegen 
das Alles, nicht die Regelh, sondern die Formen, in rechter 
Ordnung sus wendig lernen, so ist es keineswegs, wie etwa 
Gegner dieser Methode sagen mochten, todter Besita, sondern 
es kommt durch denselben Takt aur Anwendung, welcher In der 
Muttersprache unbewusst thätig ist. Der Verf. , welcher ein 
geübter und höchst wirkssmer Schulmann ist, wird gewiss nicht 
gisuben, dsss eine Erklärung, wie die folgende S. 45^ in dem 
Kopfe eines Knsben haften, oder eine Vorstellung hervorbrin- 
gen könne: „wenn vergangene Zeiten nicht ersählt, sondern 
ges«hU4ar|^ beachriebei^ werden, so lat dicas.die unvollendele 


. . • 


Fofmeiilobro to latein* Sprtdie ron Keinu SD 

Z«it^ welche beeonden gebrauolit wird, *wo men Sitten^ Ge« 
wohnbeiteo, oder einen glelchieitig fnit einem andern. fort- 
dinemden ZnsUnd betcbreibt, s. B. die Lacedaimonier hunger- 
ten, aebwiUten, liefen a. a. w.^ Führt der Verf. unter den 
folgenden daa Beiapiei an: er schlief, während das Hana ober 
ihm brannte •— so kann man wohl etwa an Einern aolchen Bei- 
spiele seigen/ waa die obige Erltlärung des imperfecta niemals 
begreiflich machen wird ; aber es gehört eine lange lJe1iung| 
▼ieie Wiederholung und jener oben beselchnete Takt daxu, um 
in einer solchen Sache , besonders bei der grossen Abweichung 
beider Sprachen, klar 20 werden. Wenn in solchen Dingen die 
Erklärung wirklich fruchtet , so wollen wir sie doch ja anbrin- 
gen f dagegen aber, was nicht als Yorrath für spätem Gebrauch 
dem Gedächtnisse bestimmt ist, ala unnQtsen Ballast wegwer- 
fen» an dem Zeit und Muhe verschwendet wird. Denn Ref. 
sweifelt nichts dass manche Lebrer, welche dem Buche folgen, 
wirklich auch Tersuchen, ihren Schillern das sn erklären, waa 
sie durchaus noch nicht verstehen können; und daas ein solches 
unfruchtbsres Abmuhen positiv schädlich ist, und namentlich 
der Lust am Lernen Eintrag thut, weiss Ref. aus eigner Erfah- 
rung als Schüler und als Lehrer. Die Rücknicht auf eine'Sekte 
von Pädagogen, welche au ihrer Zelt viel Geschrei gemachl 
und damit allerdings noch keineswegs aufgehört haben, und 
deren Tendenx am Ende darauf hinauallef, alles Lernen mit 
Ansschlnsa des Gedächtnisses auf den Verstsnd au gründen, 
hat solche Unnatur unter uns aufgebracht. Einem tüchtigen 
Schulmanne, wie dem Verf., ateht es wohl an, über derglei- 
chen Anforderungen an ein Schulbuch, welche dessen Brsuch- 
barkeit nur mindern können , hinwegzugehen , und unabhängig 
▼on hochmüthigen Meinungen Andrer aufxusuchen und aufxu- 
atellen, was er in seiner Praxis anwendbar und wirksam gefun- 
den hat Ref. wünscht, dass der Verf. bei der vierten Aufla- 
ge, die dem geschätzten Buche nicht fehlen wird, sich'tiicht 
sowohl an diese Bemerkungen, als an seine eigenen Beobadu 
tnngen, sowie an die von denkenden Collegen in dieser Hinsicht 
halten möge. Das Verzeichniss der lat. Wörter, nach Rede- 
theiyen, Decünatlonen u. s.w., In diesen Classen wiederum al- 
phabetlach geordnet, wird jedem Lehfer höchst willkommen 
sein. Ref. wünscht , dass dieses fleissig ausgearbeitete ^chol-* 
buch eine immer grossere Verbreitung flndeb itaöge. 

a Ls Roth, 
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Herodot's von Haliffarntt99 Oegehiehte^ ft1kcnetsi?M 

jbr. AdoV $€km so Täliingen. Z Abtbeilangen oder U äuddin. 
^totlgart, b«i Metsler. l«»^18n. 18M fi. 16. Sie MMm d« 
Sl. S7. 45. ft9. 60. 78. 100. löl. HS. 115. n. 118. BinMea i« 
CrrtffC&McAeiB Pro$aik€r in neuen UeberaeizuH' 
gen, HcEMageg. TOB O. JU F. Tßfel, C. AT. Qmiuler ■• G. Stimk 

Recensenl hatte geraume Zeit den Herodot in d^r enteo 
Classo aehiea Gymnasiums 2U erküren und dadurch Veraoiu- 
sung genug, die vorliegende neue Ueberseizong dieses le«eni- 
nrerthen Schriftstellers gründlich zu beachten. Obschon er §icl 
tiun gleich Anfangs dahin erklären mues^ das« auch nach die- 
ser Arbelt des Herrn S. die vorzügliche Lauge'sche Ceber- 
setzung des Herodot noch immer unübertroffen geblieben ist: 
BO muss' er sich doch zugleich dahin anssprechen, dsss der 
Verf. den Geist seines Schriftstellers richtig anfgefasst and be- 
ständig dahin gestrebt hat, H.'s Einfachheit und Natürliclikeit 
zu erreichen. Dsss aber demufi geachtet an dieser Uebersetianj^ 
noch Manches zu bessern sei, möge eine Stelle, welche wir 
hier ausheben and^äher beleuchten wollen,' darthun, und wir 
vvählen geratle diese Stelle, weil «ich in ihr Alles vereinigt, 
worauf Rec. Im ganzen Buche als mangelhaft hinzuweisen sich 
rerpflichtet halt, weil also diese einzele Stelle bei der lobeni- 
wertlien Statigkeit, mit welcher Herr S. gearbeitat hat, olioe 
Bedenken als Repräsentantin des ganzen Werkes angesehen 
kverden kann. Der Verf. übersetzt nämlich Buch V Ctp. öi 
und 56 also: 

55« Aristagoraa ging aber nach seiner Verweisung aasSptr- 
ta nach Athen, welches folgendermaassen von Machthabern frei 
geworden war. Als Ilipparch, Pisistratus' Sohn, der Bruder 
des Machthabers Ilippias, nach einem Traumgesicht von der 
klarsten Vorbedeutung Tür seinen Tod, ermordet war von Ari- 
E^togiton und Harmodlus^ welche Gephyraer von Abstammun; 
waren, so standen die Athener nm niclits weniger unter Idicht- 
haberschaft| sondern noch mehr, als vorher. 

50. Das Traumgesicht des flipparch aber war fofgendei. 
fn der Nacht vor den Panathenäen kam es dem Hipparch vor« 
i\xi grosser und schöner Mann trete vor ihn mit folgeudea rilb- 
selhaften Worten: 

Duld') o Leu, wie nndnldbar es sei, mit geÜuldigar Seele; 

Keiner der Sterblicben frevelt : er gibt einst Buese des Frefek 
Das legte er öffentlich mit Tagea Anbruch den Traumdeotern 
^or. Darauf sagte er sich los von dem Gesichte und fikbrteden 
^estzug, in welchem er dann seinen Tod fand. — 

In dieser mitgetheilteu Stelle bemerken wir folgende, dorcb 
Jas ganze Buch fortlaufende Mängel, firstlich erlaubt sich der 
Verf. nicht selten Auslasaungen. So bat er Cap. 55 ^oo ^^ 
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WoHeo liovta S^^iv ipwtvlov das erste ntchl uberaetit, lu 
Ende ilettelbeo Cap. die Worte i« fxBa ritfdspa, welche iwar 
mit den Angaben des Tbocydide« (VI, 59.) und Piale (im Hip^ 
purch) dem ersten Anackelne nach nicht gana übereuiatimmeii, 
nber doch nicht verdacl|tlg aind« gar nicht wiedergegeben, 
nach im ersten der Cap. 56 enthaltenen Hexameter xadmv 
übersehen. — Eine s weite Ansstellang betrifft die, so weilen 
vorkommende, dem Michtkenner — für welche doch die Ueber- 
setsung heuptsächlich angefertigt ist — sicher sehr nnstössige 
Undeutlichkeit der Ausdrücke. Als Beispiel fuhren wir den 
SchlosB des 56. Cap. auf. Herodot sagt hier, Hipparch habe, 
axHaäiiBVog viqv o^iv, den Festiug angeführt. Hr. S. über« 
setat: „er sagte sich loj9 Ton dem Gericht /^ und befriedigt 
mit dieser Debersetsung seine Leser gewiss nicht. Freilich hal 
diese Stelle ihre Schwierigkeiten und wird hauptsachlicji auf 
%wei Terschiedene Weisen erklärt; allein der Verf. hätte aicil 
für eine derselben entscheiden ond seinen Lesern etwas Sinn- 
▼oUes liefern sollen, indem er entweder sagte, y,er suchte den 
Traum (d. h. die Erfüllung des Traumes) durch Söhnopfer ?on 
aich abzuwenden,^' — wie es auch bei Schweighäuser (He* 
rod. T. II p. 452.) heisst: saeria averruncandi causa fyclia -— 
oder „ er setzte sich über den Traum weg ,'^ welches Letztere 
wnhrscheinllch in der Intention des Herrn S. gelegen hat. — 
Drittens vermissen wir öfters die gehörige Treue in Ansehung 
der Wortstellung. Gleich der Anfang des Cap. 55 leidet an die« 
nem Fehler, indem Hr. S. das griechische jitOB^avvo^Bvog da 
o Idpi^tayoptig Ix v^g JSsuigtrig ijis ig zig ^Adi^vag^ yavoiiivag 
wgavP€9V äÖB iXsv&BQag in dieser Hinsicht besser so wieder« 
gegeben haben würde: „Vertrieben aus Sparta ging Aristagoras 
nachdem, von Tyrannen also frei gewordenen, Athen, ^ und 
dieser ^atz führt uns zugleich auf die vierte Ausstellung, ds^s 
Dämlich Herr S. in aeincr Uebersetzong mitunter etwas weit- 
nchwdflg wird. Während wir eben, gewiss ohne unserer Mot- 
terspraehe Gewalt ansothun, das Participium ysvonivag aocli 
im Deutschen wieder durch ein Participium gaben, hat er es 
in daa -schleppende welches geworden war zerdehnt und das 
kurze <2da (also) durch das langweilige folgendermaaasen ober« 
seist. Ueberhaupt fehlt Herr S. ferner darin, daas er etwas 
frei verdeutachi 4ind namentlich die Participien fkat durchaus 
XU verhüllen oder an umgehen sudit. Wenn auch allerdings 
sogegebea werden muss, dass die Häufung dieser^ Formen dem 
Deutschen nicht wohl anateht: ao ist doch der Gedanke falscli^ 
als ob sich dieselben ^ar nicht mit Erfolg und Natfirlidikeit.au« 
wenden Hessen. Rec. hat es in dem oben roitgetheilten ersten 
Satze des 56- Cap. zu thun versucht, obgleich flr. 8. mit offen* 
barer Schwachnng und Verwisserung des Originals dss kurce 
aaüLttwofiBvog ^naeh sein^ Verweisung^ übersetzt. In dem- 
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■elben Cap. TerwmBdeU fr eb^falU obne Noth «Im Adtroa 
xtüvovö^ 10 dis Pasaivam , und Cip. 66 hätte er Mch idie 
yerdeHtschang den griechischen mg VP^(n ^^v*n> noch mehr 
•nschtietsen können, Weisen wir endlich dnranf hin, daai lich 
snweilen eine noch grössere Binfachhtit ^nd NaturLicilIceit dei 
Styis eriielen liesse , die wir namentlich in dem Satae, ^icfa 
einem Tranm^eaicht von der klarsten Vorbedcutnng for sei- 
nen Tod.^^ {liovta o^iv iwxvlov xä iovxov asodiS i»a(^f 
ötdvTjv) nnd in dem, bei Herodot gana plan: 

lautenden «weiten Hexameter (Cap. S6) Termiaaen: so htbei 
wir Alles mitgetheilt, was uns in Bezng auf dleae Deber- 
aetznng an bemerken nöthig achien, nnd wir hoffen, dag« not 
der Qerr Verf. in dieaem Sinne seine Arbeit nochmals darch- 
mvsternd, aelner Zeit mit einer noch ?olleadeteren Dsber- 
aetaung des Herodot beschenken wird. 

Dieses Bnch gehört an der Saite von Uebersetanngen alter 
Classlker, welche unter der Aursicht der Herren Proff. Tafel, 
in Tübingen, Osfander and Schwab in Stuttgart enchei- 
nen. Da diesen Uebersetanngssammlungen schon häufig, aod 
iwar von vorsöglichen Gelehrten und Schulmintiero, bald ii 
eigenen Schriftcfaen , bald in kritischen Blättern (auch in die 
aen Jahrbb. Ton 1829 Heft 4 S. 1 if. durch den achtunfi- 
werthen Kritiker M e h I h o r n ) mancherlei Vorwurfe geiaicbt 
wordon aindi so glaubt' Rec. bei dieser Gelegenheit das Auüor 
iur ei altera pars geUend machen und , als Tbeilnehmer ta 
einem der bestehenden Uebersetservereine, seine Individaellei 
Ansichten f^ber diesen Gegenstand hier niederlegen au dor- 
fen. Daas Gelehrtenvereine, welche Männer, wie Aat, Bahr, 
Dana, Dilthey, Gerlach^ Jacobe, Kleiber, Moser, 
Schomann, Weber n. A. umfassen, deren Namen als Ge- 
lehrte und Lehrer einen gleich guten Klang heben, ihre Zeit 
auf ein ünnütses Werk verwenden sollten, aeheint schoo ao 
sich ksum denkbsr; allein- die Sache selbst aeugt, unseres 
Bcdünkens, auch für ihre Nutalichkeit. So lange ea aimlicb 
anerkannt bleibt, was wohl Niemand leugnen wird, dais es 
die Werke der alten Ciassiker waren, deren Studium dit Nicbt 
der Barbarei veracheucht hat» und daaa ea ohne aie ^«u( 
noch düster und treurig um unsere Cultur «uaaehen möcfate: 
ao können wir auch nicht wünschen ^ dass die Immer weitere 
und ausgedehntere Verbreitung dieser Schriftwetfce von aaTe^ 
ginglich^m Gehalte gehemmt, daaa ihr irgend eine Schnake 
gestellt werden möge. Unter dem grösser^ Ihiblkum Isssea 
sich aber diese ausgeaeichueten Werke ntsr durch Uehet- 
Bettungen verbreiten ^ indem wir dasu die gesummte gebildete 
Leseweit, die Niehtkeoner der alten Sprachen, die Gaaobafti' 
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leüte, welchen Ihr Berat eine fortgesetzte , gründliche Begchafo 
tiguo^ mit den Studien ihrer Jagendjahre nicht mehr gestat- 
tet, mit einem Worte ^Ue rechnen, die, ohne die erforder- 
lichen Sprach-* nnd Sachkenntnisse zn besitzen, doch gegrün- 
dete Ansprüche anf den geistigen Gennss and die Tielseitige 
Belehrang machen, welche sich aus den classischen Schrift- 
werken 'Griechenland's and Rom's in so reichem Maasse schö- 
pfen lässt. Um aber die Alten in's grössere Pnbliciim za brin- 
gen und. durch sie, wo möglich, andere, oft so sittenverder- 
bende ^ als geist- und seittödtende Lecture zu rerdrängen, 
wär^n wohl nicht gerade neue Debersetzungen nöthigl Doch, 
wenigstens von den meisten^ indem die bereits vorhandenen 
thdis mangelhaft, theils zn thener sind, theils noch aus frö«* 
herer Zeit stammen i deren Styl tind Ton der jetzigen nicht 
mehr genügen kann, Voraasgesetzt mass natürlich werden, 
dass die Verfasser sämmtllcher, zu dem genannten Zwecke 
erscheinender, Uebersetzungen sich dnrphans nicht übereilen, 
sondern es sich ernstlichst angelegen sein lassen, ihren Arbei- ' 
len Werfk zu verleihen. Dann werden diese Unternehmun- 
gen, die allerdings deir äuBseren Einrichtung und dem äusse^ 
reu Anschein nach etwas FeJtrikähnliches haben mögen, durch 
ihren inneren Gehalt den , auf keinen Fall in der Allgemein- 
heit, wie er schon ist gebraucht worden, zn billigenden Na- 
men ^^Üebereetzungafabriken^^ ohne Zweifei mit Erfolg von 
eich abwehren. Gerade das Bestehen mehrerer Uebersetserver- 
eine möchte in dieser Ainsicht wohlthätig wirken. Rec. ist 
wenigstens der Ansicht, dass der dadurch entstehende ge- 
genseitige Wetteifer nur gute Früchte tragen könne, und ver- 
spricht sich von dem freundlichen Anerkennen der jedem eigen- 
thümlichen Verzuge, die sich ebenfalls anzueignen den übri- ' 
gen nützlich sein dürfte, nur Gewinn für die Wissenschaft. 
,,Alles das zugegeben,'^ sagen die Gegner, „^ bleibt. doch 
der Vorwurf noch übrig, dass diese wohlfeilen and kleinge- 
»taiteten Uebersetzangen der noch zu bildenden Jugehd die . 
IMübe des Vorbereitens alisugefällig erleichtern und dadurch, 
Btatt d^s nötbigen ernsten Bifers, Unwissenheit, Seichtigkeit, 
Ueqoeralichkeit verbreiten.*^ Rec. gesteht wiederholt, dass 
ihn Niemand zu einer Theilnahme an diesen Uebersetzungen 
bätte bewegen können, wenn er nur von fern gedacht hätte, ~ 
dass solcher Missbrauch wirklich einreissen dürfte, denn die 
IVachtheile desselben sind unleugbar und gross. Der Unter- 
zeichoete hält es jedoch nicht allein für möglich, sondern 
auch für nicht so gar schwierig, dass der Lehrer, der doch 
«eine Schüler genau beurtheilen, ihre Fähigkeiten und Kennt- 
nisse durchschauen, selbst ihren häuslichen Flelss durchaus 
nicht unbeachtet lassen mnss, einem solchen unwürdigen Trei- 
ben alsbald auf die Spur komme nnd es im Keime ersticke. 

A\ Jaürb. f. Pia, tf. ß^äd. od. Ki$.ßibi,Bd, \1U Hß, 7. 21 
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Audi konDCD wir aas anterer tmd anderer achtbareiLAaitsgr 
Dosaen Brfahmnf TeraicberBy daaa der Fall eiaer ichleditco 
BenuUang dieser UebersetaungasamnluDgea ia onwfeoi. Be- 
reiche äuaaertt aalten vorgelcommen lat, weil wir Ton jeher 
Bi{t aller Kraft nnd der schärfaten Aafmerkaaiiikeit dtnnf 
biowirlLten , diiaa die Schaler aelbtt ihre Ehre dvin setitco, 
■af den eigenen FiiBaen in atehn, nnd daaa der Cagebom- 
mei welcher äich solchen Unteracbleif erlaabte, der allgemei« 
nen Veraehtang preiagegeben wäre. — Waa ich hier lam 
Theil nnr korx auageführt habe, findet der Leaer, welcheo 
die Sache intereaairen aoUte, weitliufi|er erörtert in der Vor- 
rede stt dem bereite (Prenalan, bei Ragoissy) ertchieneneo 
ersten Bandchen meiner Debersetsnng des Justinua and in der 
Jenaischen Allg. Lit. Zeitnng von 1828, Nr. IM, wo diese Da- 
ternebmangen von anderer Hand vertheidigt werden. 

£• Schaumänn. 


Apollottor'i Mgthologiacbe Bibliothek, absrtetstToo 
CkrHiiän Gottlied Mofer, Daclor der Pbiloiophie ead Diakoniis 
an Leonberg bei Stuttgart. Zwei Bftndchen. !€• Stattgsrt bei 
MeUler 182B, 296 8., oder der Griechischen ProMai- 
her in neuen U^bereetzungem Herantgegeben voa G. 
L. F, Tafel etc. 29« v. 80. Baadchen.. 

Wie ana dem Nel^entitel erheUt, gehftrt daa hier anini«- 
gende Werk au einer Sammlnng^ welche den Zweck hat, die 
achätabaren Yermichtniaae altklassiseher Litterator dem deot- 
achen Publiknm in neuen, wohlfeilen Debersetanngen fn^"{' 
lieh an .machen« Daas man hiebet nicht von der Ansicht ab- 
ging, als jsei man berechtigt, für den niedrigen Preis anck 
«leichte Waare so liefern, beweisen mehre in dieser Samm- 
lung erschienene gule^ einige treffliche lJtb^met%mk§en^ veno 
man ea nicht auch schon im Voraus ans den Namen der ehreo- 
werthen Männer schliessen dürfte, die sich ala Redsctorea 
an die Spitae des Unternehmens gestellt^ haben. Der letstere 
Umatand aber, dass daa Vertrauen des Poblikums sich soa 
grossen Theil anf die Namen der Redaetoren gründet, scbeial 
diesen Auch die Pflicht aufsnerlegen , darauf su aehen, du* 
wenigstens keine geradesu verwerflichen Arbeiten geliefert, 
ihre Namen nicht einem elenden Machwerk an die Stiroe §>^ 
aetst werden. Dass d^m in der That so sd , dasa es wirklich 
au den Pflichtea einea Redactora gehöre, die unter seiner Re- 
daction erseheinenden Schriften wenigstens dnrchausehea, kön- 
nen wir aus dem Verfahren der Herrn Jakobs und ^9i bei 
der Herausgabe ihrer Bibliotheea Graeeui wenn es nöüiif w^ 
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re, ieltht darthon. Dort erscheint kein Band, der nicht durch 
eine oder mehrere Anmerkungen bewiese, dasa beide Redacto-- 
ren, obgleich ale achon durch umsichtige Wahl ihrer Mitar- 
beiter sich aicher gestellt haben,, sich dennoch die Mühe nicht 
Terdrieaaen laaeed , AUea Tor dem Drucke^ noch einmal durch- 
sulesen. Dasa die Stuttgarter Herrn Redactoren dieser Ver- 
pfliehtung wenigstens nicht immer eingedenk sind, glauben wir 
mit Reclit aus der Torliegenden Uebersetzung schiiessen zu . 
dürfen $ denn es iat nicht denkbar, dass aie dieselbe mit Vor- 
•etxnng ihres Namens bitten drucken lassen, wenn aie auch 
nur einige Capitei da^on mit Aufmerksamkeit durchgelesen bit- 
ten. Ein ao hartes Urtheii verdient eine nähere Motivirung. 
Darum nlöge es dem Referenten Terziehen werden, wenn er 
■ich bei dem Büchlein lauger aufhalt, als dasselbe verdient. 

' Der Uebersetzung liegt der Heyne'sdie Text, nach der 
'i^eiten Ausgabe, au Grunde. Vorgesetzt ist derselben eine 
MinleUung^ die zuerst nach Heyne in aeiner ISinleitung zu deir 
Fr^menten dea Ap. , aber ohne Heyne'a Numen zu nennen, 
Nacorichten über Apollodor*a Peraon und Werke giebt. Darauf 
folgt eine Benrtheiiung dea Werthes der mythologischen Biblio- 
thek, worin Apoliodor besonders wegen dea Mangels an Kritik^ 
Terlheidigt wird. „Apollodor's Bibliothek^^ heisat es , „ist für 
^das Lesen der Klassiker gerade darum ganz vorzüglich 
„brauchbar, weil aie nicht Resultate kritischer Untersuchun- 
„geu. giebt, die doch fast immer — mehr oder weniger — nur - 
^^bjectiee Ansichten begründen}^ (Waa Herr Dr. Moser doch 
nur für eben Begrflf von kritischer Untersuchung haben magl) 
Hieran schliesst sich eine Aufzahlung 'der bisherigen Ausgabea 
und Uebersetzungen und eine Uebersicht der Zugaben zu ge- 
genwärtiger, welche in einem Namenregister^ einer verglei^ 
chenden Zueammenstellung der griechischen und römischen 
Gditernamen^ und Heyne' s genealogischen Tabellen bestehen. 
Dann fährt Herr M. fort: „Zureichende Gründe — die hier 
„nicht entwickelt werden können — haben den Ueberaetzer 
„vermocht, in den griechischen Eigennamen möglichst conse- 
„f^uent die lateinische Schreibart anzunehmen, die Manchem 
„angewohnt und widrig erscheinen mag/* Nach unserer An- 
sieht war Herr M. allerdings verjgßchtet^ die Gründe für seine 
Schreibung darzulegen; um ao mehr, da diese Schreibung so 
elgenthümlich ist, dass es uns sehr schwer bedünkt, sie auch 
als eine ^^lateinische*^ zu rechtfertigen. Soll Ref. seine Her- 
zensmeinung sagen, so gesteht er, dass Hr. M. gar nicht recht 
gewusat zu haben scheint, wie er es mifr den Eigennamen hal- 
ten aotle, nnd sich eine tadelnswerthe Wllikühr und Incon- 
aequenz gestattet hat. Oder will er uns „Here^S „Athene^ 
u. dgl. für „lateinische Schreibart*^ verkaufen 1 Oder kaim er 
den Vorwurf dnea frUlkührlichen und taktlosen Verfahrens 
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wmm tidi mfcwdfca, won er dea Wreift ktiutirt*icfai-Mll( 

dai «och eionnl die latrfnwrhca Nenee beifi^, wkk i^kicli- 
eaei «elbtt BtufAüldlfnäd^ da« er ee mil der latrfeitdM» Schreib- 
an iibel geCroiTeDt 

Wie wUerlich ist ci B. 1, 1,& sa Icsea: „Deneler (Geres) 
,^d Here (Jme)^ nach dieaea dea Piata aad Peaeidaii (Ne- 
^plaa)^ ! Die lacoaseqaeas aüt deai Artikel will Ref. gar aieht 
eiamal rügea. Aber aagerägt darf er'« aicbt laaaea, daaa 
Herr M* soicbe laterpretatiedea ia dea Text biaeiaaaacliiebea 
wagt, wie 1, 2, 2. ^Goa (Mergearötbe), HeUaa (Saaae), „Selea« 
(MoBdy% iodeai aa niit eiaem Maie jeder ScUfamer eiaer per* 
aoalicbea Bxiateaa Terwiaclit, oad daiait den gatca Apoli»* 
der etwas aufgebürdet wird ^ woraa er gar nicht gedacht bat $ 
aicbt sa gedeal^ea, daaa doch sehen der Coaseqaeas baibea 
ia den Ktanuaem wenigsteas Awara, Sol and Lmm^ statt 
Mprgenröliej Sonne aad Mondj stehen missten. AUeia schÜnK 
Bier als das alles ist, dass maa anf so gedaokenloae £rl[la- 
raagea too Namen trifft, wie I,S,i ,,lloren (Sluaden)^ und 
lly 4, ft ^Teleboer (Fernschreier)^ da Ap. von letzterem sAbst 
Im TextfT die Etymologie giebt : oti. xt^Xov z^ MmtQÜog 1^9 > 
«was auch In der Debersetsung nicht übergangen fot. Gegeo 
aekbe Verstösse sind es freilich Kleinigkeiten, wina der Hr. Dr. 
ciamal „IlekatoncAeiren^', und nachher dennoch „TAüi^: fer- 
aer 1, 0, 1 t^Gäa^' und sonst immer ,|Ge^' ; endlich bald „Tyn* 
dareiM^S bald „Tyndareiis*'^ achrelbt. Man glaube aber nicht, 
dass die Verstösse in den Namen hier nun nach Tollstandig so« 
aammengesteilt seien. Denn wollte man fragen, warum 1, 4, 3 
„Oenopiön^ durch „Weintrinker'^ übersetzt, andere Namen da- 
gegen unverdentscbt gelassen seien u. dgL m.; so liessea aicli 
wohl noch Bogen damit füllen. *- Damit wir ana aber aicbt 
an blosse Kleinigkeiten zu halten scheinen, geben wir aus ^ner 
Masse von Beispielen nur einige zum Erweis, wie sehr der 
Herr Uebersetzer von Sprache und antiquarischen Kenntnisaea 
entblösst sei. 

Ii 0, 1. „Diese (Giganten) schleuderten nun Feken gegen 
,,den Himmel und zuaammengeiMmdene (Ap. ^iifitpoQ) Baum* 
atamme/* Hier konnte Hr. M. doch aus jedem Lehrbuch der 
Mythologie wissen, dass es angezündete =r brennende heisaen 
müsse« D^rs. Fehler I, 6, S „zusammengeballte Felsen*% statt 
glühende. — 1, 9, 16 „wo Cretheus und Pelias sich in die Herr- 
„Schaft thellten.^' ApolL ÜBklag ißaaUwöB fASta Kq^Io» 
Wurde man einen solchen Schnitzer einem Quartaner venei- 
beul ^-^ Eben so grobe Versehen finden sich H, 1^,4 n(Lao- 
„medon) wurde aberi als er sich wieder entfernen wollte, voa 
,iden Genihrten des Herakles umzingelt. ^^ Ap. dxBJLa&Big ds 
vxo täv (iBzä HQaxktovg inokiOQXWO» Zeigt hier die Ucber- 
Setzung auch nur ein^ Spur ?on dem, was im Texte steht Y — 
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BbenilMellisti ,,l9Qen Alttr bau' icb fßr Herakles Oallinicua 
vi[den herrUchen Sieger.'].^* Ferner: „risa sie (Hestone) ihr 
yßCapf%9ug Tom Hauptär^^ Ap. ti^v xalvurgav dq>B3ionivfi t^^ 
9$Bq)ak^g. Sollte man nloht glaoben, Dame Hesione habe eben 
eine neamodiache Haube getragen Y Dass ao ein Gedanke Hrn. 
Dr. M. wohl susutrauen ist, beweist III, 4,2 ,,Cadmua verehrte 
^seiner Braut einen Schleier {Skawl)y • Soll man 'hier lachen 
oder tnmen? — II, 7, 3: wird ans Ttvmv xtSv MoXotriKßv ^^ein 
Schäferhund.^ 11,8,1: sind n$QHldsg „spitsige Holzpflöcke/' 
in 8,'S: likifov 9,für einen Zauberer^^f was Hm. M. um so we- 
niger Bu vergeben ist, da er in den Noten eine grosse Bekannt- 
schaft milSnidaa affectirt, und dieser doch sagt: (gdyovg IxdXow 
trov$ ^st^Ssi^ q^ttvtaölag nBQit§9h%ag iavxolg; wenn dein Herrn 
fJebersetser bekannte Stellen, wie Soph. Oed. Tyr. 887, etwa 
MJcb brikaont wären. — U, 5, 11 und % 1 &ioxBito^ „und li^ss 
„ticha trefflich achmeoken.^ In der leisten Stelle macht Herr 
M. auch aua den epiknemidischen Lokrern „Lokrer und Epi- 
9,knemidier.^^ -^ An sehr vielen Stellen , wo Hr. M. auch nicht 
geradesu den Sinn dea Orlginais verfehlt , entstellt er ihn dennoch 
durch Beimischung fremdartiger Neben begriffe: so ^bersetat er 
In einem einsigen Abschnitt (I|I, 15»1) 0WBwdit<i&iU 1. ihre 
J9hr9 preisgeben , 2. seinen Lüsten geniigen , 8. eich also mU 
ihm einlassen^ 4* sieh mit jemanden %u thun machen ^ 5. ihm 
ihren Leib preis geben. Dies Beispiel msg ^enn sugleich 
sum Beweis dienen, dass Hr. Dr. M. nicht nur der nöthigen 
Kenntnisse etmahgelt, aondern auch die Pflichten und Rechte 
einea Uebersetsera ignorirt, indem er, nach dem vorliegenden 
Faktum swischen Uebersettung und Paraphrase keinen Coter- 
achied macht. Beispiele, worin diea klarer hervortritt, Hes- 
sen sich schockweise aofsteiien. Der Körze wegen müssen wir 
es bei einigen bewenden lassen, da es ohnehin für den Schrei- 
benden und Lesenden hart genug ist, einen armen Klaasiker 
dermaassen misshandelt au sehen. -^ I, 0, 24: „Biedei^ sah 
„ihn sich nahern , und todtete [schneH besonnen] ihren Bru- 
,,der, serat&okte seineu Leichnam (,) und warf die St&cke in*a^ 
2,Meer. [Sie erreichte ihren Zweck ;J Aeetea'^u. a. w. I, 0,25: 
„Ala aie an den Sirenen vorliberschiften , stimmte Qrpheua 
„einen Oegengesang an, und hielt so die Argonauten soruck 
,,[den verlockenden Tönen su folgen]/^ Hier aind alle einge- 
ktamiserten Worte aus des Hrn. Elebersetzers Ingenio. Sehr 
häufig ist die EInschwftrsung von allgemeinen Ausdrucken, wie 
^iiess sieh verführ en^y chatte das Urigiück^\vt. Agh m, — So 
sehr aber auch eine solche Willkuhr den Ansprüchen an eine 
gute Uebdrsetsung widerspricht; so ist sie doch nicht so un- 
ertriglich, äla wenn Ausdrucke, die nicht, dem niederti, aon- 
dern dem niedrigen Styl angehören, so hiofig mit fanterlau- 
fen f wie hier. Ana einer groasen Ansahl von Beispielen wie- 
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der Dor einige, um die berelti «eavf feraerterte Oedald der 
Leser niebt tu sehr anf die Folter bo «patiBeii« Damit man 
•ehei wie weolg schwer es wlrd^ dergieicbeii Beispiele lu fin- 
den, nehmen wir die ansuföhrenden alle ans dem 6. Cap. du 
iweiten Bachs. ,,( Herakles) ruckte dem llilere sa Leibe/* 
Ap. iz9$g^MB t^ 9iiglm; nuui so ging es auf.Lema los/* Ap. 
itiiQByivno ilg rifv AkffVfpß. «»Dieses Thler hansie «cbindüch 
^\» Psophia/' Ap. ifd/«Si t^ WcHplia. ^(Aog- befahl dem He* 
,,rakles) sieh aua Bis fortanpacken/^ Ap. f^aSl^wv. ,,Hertklei 
>^empftnf ihn mit dem Kn&ttel,^' Ap. x^^oK&kfö moIu^ Aeho- 
lieh dem leisten Beispiele heisst es II, l\ 3: »«er begräiste ihn 
i,mit einem Steinwurf (,) und traf. Da rannten dijs Söhne des 
^Hlppokoon hervor (,) und schlugen ihn mit ihren Kn&ppelo 
^todt>' Bei Ap. heisst es: 6 dl fiaXmv Utov ixltvjfi'twxv- 
vog. iKTQoxaöavtBS öe oriMMOUOiovtldai, ttal tnxtopxig atitöf 
tdtg öitvtaXoig awtxtsivav. Doch genug davon! ^ Um das 
Maass der Uebersetaungssunden recht voll an maehen^ ver- 
schont uns Hr. Dr* auch nicht mit sehwabisehen Proviasialu- 
men, wie 1,0, 19: ,,ware gestanden^^ sUtt idf/<e; lIt8>S: „bei- 
gestanden waren'S sUtt kaUen. II, 6, 8: „die Statten.^ — Hr. 
in, hat seine Uebersetsong auch mit Noten auagestattet Die 
guten unter denselben sind ausHeyne abgeseb rieben; ohngetdh 
let Hr. AI. «ich anstellt, als ob sie aus eigener Beobacbtsnif 
stammten, indem er fast immer ^,der Uebersetser*'^ unter- 
achreibt. Die wenigen eigenen sind fast alle ohne Werth« \l>r 
Belege far diese Behanptung verlangt, ■ sehe sieh aar die 
Note au II, 1,2, die au II, 6,3 und H, 1,4| an. -^ Oft hat auch 
Hr. M. ohne Ueberlegung abgeschrieben. So namentlich iil, 
10, 3t „In diesem sonst nirgends erwähnten Gedichte desSte- 
aichorus.^< Heyne, der bereits die Stelle bei Seitäs Bnipiricu« 
angeführt hatte, kannte wohl aagen: Stesichori carmenEriphj- 
len allbi memoratum non memini; nicht aber Hr. AL In (1er 
Note au 111 , Y, 6 beklagt sicL Hr. M. gegen Heyne fiber die 
Biarke Ellipse voüv* Heyne weiss von keiner BIlipse; er frs^ 
nur:. An fuit niXiv vovv dxoJLafLßwBvvl Was öuikttfißavm 
heisse, hatte auch Hr. M, besser aus Heyne's Anmerkung erse- 
hen können. Zu III, 12, 6 wird q>vHf^ alsCoojectnr von Heyne 
angegeben , da derselbe ▼leimehr qnoxijv Termuthet bat, was 
Hr. M.y dfer sonst viele schlechtere Aenderongen Heyne's aafi^ 
nommen hat, nicht hatte au verschmähen brauchen. Weil je- 
doch diese Besserung sich etwas an weit tor der Lesart der 
Coäd. au entfernen scheint; so will ich dem Urt heil der Leser 
anheimgeben, ob nicht besser fpvXlijV gelesen wurde Y Wie 
leicht das Iota mit jder ersten Linie des folgenden -H saaam- 
menfliessen konnte, sieht ein Jeder« Auch ma^ mir vergoont 
sein, hier nodi eine andere Kleinigkeit aur Berichtigung des 
Teztea unsere ApoUodoros lu bemerket!« Iil| 5,3: mg difutdot^ 


/ 


Arrhni «befietit von D&nier. S2T 

» 

r^ ovr^ 99piß av^Qmstoi lt/fc«v. Hier tcUagt Heyne ^öb tot $ 
allein dann m&^ate es doch, der Verbindung wegen, we- 
uigfltent äda-dl^ oder besser &8b fuv ovv beiasen. Leichter 
iat ea , atatt dg ih nur ag 8s in achreiben« Wem aber etwa 
&S der prosaischen Redeunangemeaaen daueht, der wolle ent- 
Mreder bedenken» wie oft Ap. in aeiner Darstellung- noch Spuren 
seiner dichterischen Quellen xeigt, oder^ wenn ihm dies nicht 
genügt, ms Stellen, wie Fiat. Protag. p.826 D. Sg de nal i$. 
n6ktg, H. p. S38 A. äg wv »Oiqtfere. de Bepupl. p. 530 
I). &g' ngog IvccQ^oviov npogäv cSva stayijvai. , Tiiucyd. I. 44. 
idoxsi «al ng Stfstf^oi. Id. 1, 132. diX ovö^ &$, sieb nber- 
seogen , dass äg der Proaa keinesweges fremd ist 

So ?iel •— vielleicht schon au viel — über ein Buch, dem 
cune 80 lange Beurtlieiinng nicht würde , unverdienter Weise^ 
mu Tbeil geworden sein # wenn Referent nicht die «Hoffnung 
hegte^daas die achtbaren Herrn Redactoren dadurch vielleicht 
gewarnt würden, ihren Mitarbeitern fernerhin uiviel luzutrauen. 

Krensnach. H. Knebel 


Arrians von Nicomedien Werke^ ubenetat von Ckr. H. 
Dömer, Prof, am obern Gymoas. au Heilbronn. Stattgart, Verlag 
der J. B. MetclerMlien Bucfahandi. 1829 — 1832. Bdcben. 1 — 4": 
Taktik und Geschichte d. Felds. Alnanders. (Der griechischen 
Prosaiker in neuen Ueberseizungen^ heraatg. von 
G. L. F. Tafeln C. N. Otiander und G. Sehwob Bd. 42, u. 54^ 90 und 
118. Zoiamraen 558 ud LXXV. S. 16. Das fünfte Bach ist nnm* 
litsk SU Anfange des vierten Bünddiens darcli ein Versehen der 
Brackerei aosgelassen and auf den WXV besonders pagtnirtea Sei- 
len nachgeholt.) 

Dass Arrian sa den Schriftstellern gebore, von denen eine 
Uebersetsnng wllinschenswerth ist , bedarf l^einer Auaeinander- 
aeimng; um ao mehr freut sich Rec, eine aolohe anieigen in 
können, die unähnlich der Waare gewohnlicherUeberaetzungs- 
fabriken, selbst höher gestellten Ansprüchen fast durchaua Ge- 
nüg leistet. Denn wie verschieden auch immer die Anforde- 
rungen sein mögen^ die man an eine Uebecsetzung su mnchen 
gewilligt ist, die Summe derselben ist ohne Zweifei die^ daaa 
dieselbe richtig und verständlich sein und ein getreues Abbild 
der Urschrift geben müsse. Und dieses kann von der in Rede 
atehenden Uebersetiung, so weit dieselbe vorliegt, auf einte 
nicht gewohnliche Weise gerühmt werden. Ihr voran gehen 
Kachrichten über Arrian'a Leben und Schriften (S. 1 — 10)t 
uaeh den neuesten Forschungen von St. Croix, Passow und 
Schlosser, in welchea «isviel sich bei spärlich fliessendeo 
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Qoellen s^pnalttdo Hess, fctanadt «od eine kam durtUert- 
stik ArrUo'saU Pbiloioph u. Getcbiehtsehreiber, so wieNtch- 
Tichten über seine ooch forbaudenen nod verlorea ^egtngenen 
Werke gegeben sind. 

Die Nachrichten über 4^8 Leben des SchriftsteUers konnten 
bei eben erwähntem Mangel iUerer Ausgaben nnr darfii^ sein, 
snmal da eine Biographie desselben Ton Pio Ca^süis ssmrat sd- 
nem eigenen Werke iiber die Qeschichte Bilbyniens nnd den 
darin von sich gegebenen Nachrichten verloren gegangen ist 
Die sich daran anschliessende Würdigung ArriauV selgt tob rer- 
traotea Biekanntschaft des Verfassers mit seinem SchrifUleUer 
Ofid richtigem Urtheite; die Summe derselben theitt ftec mit 
Hrn. D.'a eigenen Worten (S. 14.) mits ,,was er als Philosoph 
nnd noch mehr als Gesohichtschreiber geleistet hat, ist in j^ 
der Beaiehung mehr als man von seinem Zeltalter erwarten 
durfte, ist bo viel, als irgend Einer seiner Zeitgenossen ge- 
leistet bat; ja selbst der Umstand, dass er im Zeitalter des 
Schwulstes nnd der Nachäfferei, wo originelle Sohriftstelier so 
selten waren , sich den einfachen Xenophon tum Vorbild wähl- 
te, darf Ulm als Verdienst angerechnet werden, samal da seine 
Versuche, die jittiBche Muse nachstiahmen, nichts weniger tis 
^f^runglückt m nennen sind , nnd im Allgemeiden noch Sporen 
TQO Originalität an sich tragen. ^^ ~- Hiermit mnss verglichen 
werden, was S. 17 f. über sein Verhahniss au Xenophon, ober 
seinen Ausdruck und seine Darstellung gesagt wird, obgleich 
liier vielleicht das Urtbeil des Phaima (BibK cod. 98 nnd 58.) 

^ nach grosserer Beschränkung bedurft hätte. Denn wenn sach 
Arrian Nachahmer dea Xenophon war und diese seine Ntchih- 
mung bei unleugbarer Aehnlichkeit der Bestrebungen und Nei- 
gungen mit Xenophon keineswegs lu v<tfkennen ist, so geschieht 
ihm do^h su TlelEIhre, wenn man auch in der Sprache AeBswei- 
ien Xenophon su erkennen meint und seinen Ausdruck ein Ab- 
bild des Xenophontischen nennt. Denn, wie Hr. D. selbst lu- 
giebt, die natürliche Einfachheit nnd Nüchternheit, die An- 
muth und Klarheit des Xenophon fehlen bei Arrian, so Assge- 
seichnetes er für seine Zelt auqh geleistet hat, fast gsas, und 
wenn man ihm dieselben Vorzüge anschrieb , so Hess man sich 
dato durch seinen von ihm selbstgewählten Beinamen (vio$ 
Sivoq^äv) und die Aehnlichkeit des Stoffes, den er Misodelti 
und der Form, in der er ihn behandelt, verleiten. 

Lobenswerth ist die Einleitung in die Geschichte der Fdd- 
inge Alexanders , die Nachrichten über Indien und sein Buch 
über die Taktik, und besondern Dank verdient die Zagsbe über 

' die Terschiedenen Waffengattungen der Hetären zu Pferd and 
zu Fussy der Hypaspisten und des Agema im MacedoniseheD 
Heere, theils zum Verständniss der Sache selbst, theils va 
Rechtfertigung der gewählten deotsohen Benennungen. WeoB 
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di68€ Aaseinandcanetafong Urxer ist als 'man wSnscIite, lo flbf 
det dieas im Zwecke der Arbeit seine Hechlfertigong: darum' 
ersucht aberRec. Hrn. D., eine auBführlichere Darstellung, su 
der er Hoffnung macht, bald folgen zu lassen, und so einen 
erwünschten Beitrag sur bessern Einsicht eines noch keineswegs 
genugsam aufgeklärten Gegenstandes au Hefern. 

Um aber den Schein an venneiden, als wollten wir uns eU 
ner genauem Prüfung dieser mit Fleiss und Sachkenntniss abge. 
fassten Uebersetzung entslehen, bemerken wir einige Steilen 
aus den beiden ersten Büchern der Anabasis, an welchen wir, 
ohnckleinlich au werden, Anssteiiangen machen au können glau- 
ben, wobei wir sngleich in den Stand gesetst werden, Proben 
der Uebersetaung mitantheiien und hier und da vielieicht, zum 
richtigem Yerstandniss einselner Stellen beizutragen. 

1. 1. Kai ivtav^a Axrpftmv adrtp uatä tä ötBvä r^g äv^- 
dov t^g inl xo offog xmv rs l^no^mv noXkoi Ankiö^kvoi xal ot 
SgaHsg ot adtovoi^oi nagsöxsvaönivot ilgysiv tov itgoöm , xcr- 
vtilfiq>6tBg n^v &%gav xov AXf^ov, srap' ÖV ^ tS öxQcttEvuari 
^ xagodog: Hr. D.: „Hier traten ihm in den Bngpissen» weU 
che über das Gebirge fuhren, riele bewaffnete Gebirgsbewoh« 
ner io^ Verbindung mit den unabhängigen Thraciern entgegen* 
Sie hatten die Hohen des HImns besetzt, über welchen das 
Heer den Weg nehnfen mossle, und machten Miene, Ihn am 
wreitera Vorrücken zu verhindern.^ Allein die Worte tet tSrsvä 
rijg avodov können eben so wenig die Engpisse, welche über 
das Gebirge führen, bedeuten, als nagci über. Statt der faU 
sehen Lesart xmv -xb iftnogav liest Hr. D. mit Andern xäv x 
ixl xäv Sgmv (ogw) oder Ix xäv 8gmv {ogtöir); diess oder iy^ 
%mQlc9v ist wohl das Richtige. — c. YI. xal ngmog filv aix6g 
q)%Mag tiaßaivBc* xolg xiiwtatatg dl cSg sIöbv imx^ifikpovg 
xovg noXeitlovgy iniözvöag inl xjl ox^jj xdg iiri%avägj l§axov- 
rl^Hv 6g no^^üTcaxm vl%* avtav IxiXivöBV Soa and iiijxaväv 
ßskri i^aHovxllexai* X(4 xovg xo^oxccg dl Itc fiidov xov xoxcrfiov 
sxro^Evetv ixBößdvxag xal roiitovg. Diese Stelle fuhrt Rec, 
an, um auf einen Fehler, der nach seiner Meinung darin steckt, 
aufmerksam zn machen. Hr. D. übersetzt: ,,er ging allen voran 
selbst zuerst hinüber, und liess, sobald er sah, dass seine Leute 
in der Nachhut vom Fehide gedr9ngt wurden, das Wurfge- 
scliüta am Ufer aufpflanzen , und was man Immer mit solchen 
Maschinen schleudert, so fern sie als möglich werfen; auch 
die Bogenschützen, die ebenfalls im Uebergange begriffen wa- 
ren, erhielten Befehl, mitten aus dem Flusse ihre Pfeile ab- 
zuschiessen :^^ so gut wie es nach der gewöhnlichen Lesart mog« 
lieh war. Allein Rec. zweifelt keinen Augenblick , dass statt 
iXB^ßavxag zu lesen sei lutöxavxag^ aus Gründen, deren 
Entwicklung hier zu weit rühren würde und die sich übrigens 
Jeder leicht selbst ssgen kann. — o. VII. xal tozB dh ol zga- 
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^äPtBg Tqv äzoötaöiv StgAiWfLa in MwulhfUts *Afxmtix(^ 
a^^doi Sqiaöavi „Und nun sagten die Uarabevtifter im, ei 
sei ein Heer aus Macedonien, von Antipater entsandt.^^ Hr.D. 
folgte also der Lesart ond Erliiäffung GroaovV, der, wie tick. 
Rec. angemerkt hat, die Uebersetsnng des Facios: vemtte es f 
Jifacedoma ab Aniipatro exercUum ßngebant ^ billigte, milder 
Bemerknng: saspe tertiua üle casus sie Graecis adhibetur» Al- 
lein diese Behauptung ist , wie viele andere OronoT*sehe im Ar« 
rian, auf keine Weise zu rechtfertigen. WoU kennt Rec dei 
Gebrauch des Dativs bei Passivis , naeh welchem s. 1B. %ovt 
ifLol KBnobftai, heisst: diess ist für mich von mir gethan, alleta 
Ov^vcvfia ag^ixvai T9 *Ay%i%axQ^ kann Dimniemiehr bcilse«: 
es ist .ein Heer vom Antipater angekomaeo. Und dann, denn 
in der That die Stelle ist in mehr als einer Hinsiebt sebwieri;, 
wie kamen die Thebaner darauf , aosaiisprengen, dus gerade 
Antipater die. Truppen geschickt hebet Mao konnte erwie- 
dern, dass sie aammt dem falschen Gerüchte vom Tode de& 
Atexahder, auoh die Nachricht, AntIpater habe den Oberbe- 
fehl übernoromen, verbreitet bitten: allein diess erwsrtcte ou 
bestiipmt angegeben^ und dass Antipoter damals noch oicbtsnm 
Verweser MacedoniKne und Griechenlands eingesetst «[sr, loa- 
dern es erst im Frühliuge des folgenden Jahres wurde, alt 
Alexander den Zug gegen den Dariua aiitral^ geht ans Arr. I. U 
hervor: Sifux, 61 x(p ^Q|, ap;(0fiev9 llßktcvvsi lq>^ ^Eilifinovrov^ 
%it lUv xara Man^dovlav %b nal toifg ^EiJiijvscg^AvnxatQO hr 
'tfitlfttS' Betrachtet man nun unbefangen die Worte des ArrUn 
fn jener Stelle , so wird Jedermann augeben , dass sie in ibret 
jetzigen Gestalt keinen andern als den von Vulcanins aiuf:e* 
drückten Sinn enthalten können: venisse es Macedoma Anii- 
patro ßserdium fingebatU. Man müsste demnaeh annebmeiK 
dass sich AntIpater in der Ondmea in Theben befunden hiUe, 
ein Umstand, über den, soviel dem Rec. bekannt, kein bestimiD* 
tesZeugnisa irgend eines Schriftstellers da ist, der aber nach 
Folgendem nicht gans unwahrscheinlich erscheinen iöonte. 
Plutarch ersählt im. Alexen^, c« XL, Alexander habe« ehe er 
die Stadt angegriffen, von den Thebanern die Ausliefeniag des 
Phaems u. Proihytes verlangt, die Thebaner dagegen. foa ihffl 
4ie des Phüoias n. Aniipater gefordert; ersterer war nach dea 
ausdrücklichen Zeugnisse des Olodor XVIL 8 Befehlshaber der 
Besatsung der Cadmea (irrig bemerkt Weaaeling von dieieiB 
Philotas: suffeotus in Amyntae et Tunolai^ quos ambo Thebofi 
interfecerant y videtur locum — •* denn in den Worten Aniao*f: 
läiivvzav nhv nal TtfLoXaov xäv t^v KaSfuLaiy i%6vt(av — ^■o 
w^g Kadfulag aitixtuvav ^vlXaßovxsg^ steht nichts davon, da« 
Amyntas und Timolaos Befehlshaber der B^atsuog gewesen 
seien): der Umstsnd nun, dass mit Ihm verbanden Aatipaier 
erwähnt wird, konnte ea, wie oben bemerkt, wahrseheiolicb 
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miehen , das« tneb Antipäler ^ vielleiottt ab BfltiiefeliUhaber, 
daeelbst gestanden haber, wodurch zugleich begreiflich Wurde, 
warum die Thebaner seine Auslieferung, die freilich mehr Ver-* 
höhnung der Forderung des Alexander, als ernstlich geroeint 
sein konnte, Teriangten. Nach dieser Annahme bedurfte die 
Stelle keiner Aeadernng: allein .soTiel bemerkt Recens. gleich 
selbst, dass es wiederum nicht sehr wahrscheinlich sei^ dass 
Alexander den Antipater, den er I esser brauchen konnte , bei 
der Besatiung in der Cadmea sollte* surückgelassen habea, 
Vielleicht dass ein& andere Lesart diese Verwirrung löst; Rec« 
läsesm iiebsten ^Avti^kxf^ov oder %a\ *Av%l«a'^Q0Vf da 

die Partikel nach g leicht wegfallen, v aber in das t subscr. 

übergehen konnte. Uebrigens darf nicht auffallen, dass bei 

Dioder ein Philotas als Befehlshaber der Cadmea angeführt 

wird , während Arrian I. 2 o. 5 einen gleichnamigen im Gefolgt 

Alexanders nennt-: denn es gab mehrere diesecr Namens im ma* 

cedonischen Heere, vgl. d. Erklärer x. CnrI. X. 10. &' Schinie* 

der z. Plut. a. a. O. irrt In mehr als einerttünsicht^ ^^ S. 107 

not. verwechselt Herr' D. die Phokäer mit den Phokemern, — • 

c.XlII. Iv rovtm ds ^/^Xi^ttvÖQog itgotixcogsL Inl toif Fgavinov 

3ror«fiov &wtztttyfiivta t(p ötgat^. Die Uebersetaung sagt zn- 

viel: ,, mittlerweile r&ckte Antipater in sehmster Ordnung ge« 

fen denFlass Granicus.^ — Ungenau und unrietitig übersetsi 

Herr D. c. XV. %a\ ix roiiroii ink€X>viiCTovv ijSrj ot övv 

yihiavdgq» r]y^ ts i^ky g(6^y xal^liMctigla xal oti ^v6tolg x^a« 

VBtvoig XQog nakta i(tdxovtoi „dabei hatten jetzt die Leute 

Alexanders neben der grössern Kraft und Uebung im Krie^ 

noch den Hartheu ^ dass sie mit Stosslanaen aus Cornelkirsch-* 

baiimenem Schafte gegen Wnrffanten fochten. ^^ — c. XVI 

heissen die Worte: xai tovrovg t^ vörsgattt S^atf^v 'Aki^ixv* 

ÖQog ^;vv tolg oakoig ts ital 6Xi<p xotf/io) nicht: „am folgen« 

den Tage wurden sie in ihrer Waffenrustuug und mitten ge-^ 

ttöhtdichen Auszeichnungen beerdigt ;*^ und am Ende desselben 

Cap. können die Worte: ava&rj(iat€C Blvac ry 'A^i}va ivrc^ %6* 

?,H nicht den Sinn enthalten, den dieUebers. ansdrinckt: „als 

ein Weibgeschenk fUr dielMinerTa, die Schutzgöttin der StadL^ 

Anch ist nokig hier nicht Stadt ^ sondern fffirg\ wie s^r oft; 

übrigens lassen; erinnert sich Rec. redit, einige Handschriften 

den Artikel vor noXit weg, was gebilligt werden kann, wenn 

man nielit lieber, wozu wir rathen, leseii will: xy iv ^oAsi.-^ 

c, XVH wird erzahlt, Alexander habe in Ephesus die Oemokra* 

tie wieder hergestellt und das Volk sei aufgestanden , um sich 

an den Anhängern des Memnon zu rächen : „ wirklich wurden 

Syrphax und sein Sohn Pelagon und die Sohne seiner Brüder 

aim dem Tempel herausgerissen nnd gesteinigt: auch nocli die 

Uebrigen aufzusuchen und zu bestrafen, verbot Alexand., wohl 

wissend, dass das Volk, sich settmt üdertesserty zugleich mit 
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den ]Bcliiildtgcii die Uaschiildigeii morien wikrde, imii Theil 
•o§ (Ims I Bttm Tbeil nur mn xu plündern : ^* twg ßl SUotfq 
iiBitcHiv^Bv *AX* ngoömtigt^ Ivig^aiv, ywoi^g ort ofcov ror$ 
alrloig nal ov |t)v dlxy xtvdg^ tovg fthß %cLt ijJbQfev^ tovs8s 
%wta agnay^v XQ^I^«tfov asroxrevee» ^vyxmgtj^lv avxäy 
6 dijfcoff: von sich selbst überlassen steht kein Wort da; die 
Worte : ^vyi^QV^^^ ccvttp iLÖnnen nur heissen : wetm es ihm 
(dem Volke) gesiaitei würde $ m. t^I. Mattliiae Or. p. 1111 f.— 
c. XVIII heiffsen die Worte: Toüf ötifiüov rg ov nara to dxo; 
i^iqy^öu wohi nicht: ,,in seiner nichts weniger als natürlichen 
Deutung des Zeichens,'^ sondern ^ xcctd ro slnog i{. r. 6. iit 
ilie dem wahrscheinlichen Ausgange gemiste Deutung des Zd« 
chens. — c. XIX wundert sich Rec.^ dass Hr. D. der gewöhih 
liehen Lesart gemiss die Worte: 'AXi^cewSgog dl FXavxlttMf 
phf^XQogtdaöii ixatJLdttB^ai xcctd tdxog slg t^ stdhv ta 
Mü,ifilolg ixayyhkXsiv xagaönivatieadcu mg ftaxoviikpovg Itfo- 
ttf» also ftl^ersetit hat: „Allein Alexander gebot ihm, schku- 
nigst In die Stadt surttcksukehren und den Milesiem so meMeo, 
nie sollten sich drinnan sum Kampfe r&sten;*^ dass die Worte 
dgentlich heissen: sie sollten sich sum Kampfe von innen her* 
ottsrQsten» ist offenbar, ebenso offsnbaraoer, dass sie cioeo 
kochst unpassenden Sinn geben. Denn wie können wohl Beli- 
gerte sich anders wehren, als Ton innen Y So schrieb Arriao 
auf keinen Fall, sondern Icy^si;, was andere Handicbrißeii 
haben; er befahl ihnen, sieh lu rüsten, von Morgen xu eiaes 
Angriff «u bestehen. * Dass es im Folgenden den Anschein bat, 
nb greife Alexand. sogleich an, schadet der Lesart nicbti. *- 
c. XXI heisst es von swei Soldaten, die trunkenen Mnthet tol- 
ler Weise die Stadt Hallkamass berennen: to^tovg srntiAon^ 
ttvlg tm ht tijg ftoAccog dvo ts Svtag xol o^ £i)y ]iojn0(iä 
nQogq>SQOfilvovg %ä tüifiii „Einige aus der Stadt, als sie nur 
ihrer swei so planus gegen die Mauer anrennen sahen ^ — bier 
war statt des cursiv gedruckten Wortes ein richtigerer und in^ 
messenerer Ausdruck an wählen. — cXXll druckt noch die De- 
bersetsung das einzig Richtige ccvrov (st. aixä) iwsiSttinotog xj 
t(yyq> aus. — c. XXV wäre der Ausdruck xara xdxog i* >^ 
9(iv %0nL0%ai schicklicher durch : „ schbtunigsi aus dem Wt^f 
räumanf^ als durch: ,^ehleunigst unsekädäeh**^ machen, über- 
aetat worden, und so sehen wir denn auch nicht ein, warom 
der allbekannt^ gardiscke Knoten IL S in einen gordischen Susi 
▼erwandelt worden, — c. XXVII sind die Worte: xal tpoQ^vg 
axotpigtiv o6a izfi totg MaxsdofSi^ denMaeedonlern einen jibt- 
liehen 'Pribat au entrichten, in* der Uebersetsnng gans ausge- 
lassen; über die Redensart o6a hij Tgl^ Arr. III. 17 Nr. & -^ 
II. 6. JaQBiog — vsc6 täv xa9' rjdov^ ^pvdvtenr — bcaigo^ 
vogi „Darius — noch gesteigert durch Jene atets geflllige Men- 
schen — /^ Ist da dem Recens. nnbekanater Ausdnidi ^^ 
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fiberaetst Ilr.D. c VII«. E.: ot il aUoi a3iJio9sp tsiß^viitvol 
TS Tov ßtasMa xal ra Jioyqf InaigovxBg &ynv ^A^ bUXivov 
gleichfalls: ^^iha durch Worte noch steigernd y^^nud bemerkt 
io der Note: Ei könnte aoch entweder heissen: ihn mit Worten 
erhebend, pder: ihn wegen seiner Anrede 'preisend* Im lets« 
tern Sinne nnhtn ea Borheck. Aber füi' nilaere obige Ueber- 
setiuog iat Arrian't Sprachgebrauch. S. oben S. ISI (unser« 
Stelle), Dasa Hr. D. den Sinn richtig airfg^fasat habe , anler- 
Hegt keinem Zweifel , nur der Aosdruclc ist unengemeaaen« 
Beispiele lieaaen aich auch aonat, w«nn ea nothig wäre, anfiih- 
reii; und in demselben Sinne ist I. Sit um dieas beilioüg lO 
bemerken, zu verbeaaern: ovaov fa xal xä aytov inatsQog ixl 
lUyu t^ Xoym igsv atatt ijysv. — Falsch i wenigstens awel« 
deotig wird 11. 7 axuyiXkovöiv ^Als^avdQfo iv x^Q^^^ *^^^ ^^ 
i^üov überaetzt: und machtea Alexandern die Meldung, daaa 
Dsrins in seinen Händen sei^ statt nahe. Bald darauf ist von 
den Perserli die Rede, die sich weder ^Jcorperlich noch geistig^ 
mit den Maoedoniera messen konnten, worin niemand ^n Sina 
der Worte bei Arrian: ovts %ä ödfutxap ovxs tag yvaiiicig nd» 
Qoxlilöioigyiieiw erkennen wird« — c. VIU dg da äfitpi fii^ 
cag vvxxag i/kgatfiösv m&ig xmv uagodov^ dvinavs x^v 0xq»^ 
tiav to komov xijg yvxtdg, avxov bei xäv nstgäv »QoqndLaxiq 
^>tQifielg naxaOxfjöifLBvogt vno öh xfjf» Sa %u,xiqu ano xävxv- 
lävxttxa r^v 6ö6vz durch die falsche Interpunktion irre gelei- 
tet überaetzt Ha D. falsch, wie alle aeine uns bekannten Vor- 
gänger: yyBobald er sich gegen Mitternacht wieder im Besitze 
der Zugänge sah, Hess er seine Leute den Rest der 'Nacht hin- 
durch ausruhen und atellte mit aller Voraicbt aeine Vorpostea 
auf den Felsen aus. Gegen Tagessnbruch aber zog er sich an« 
den Päaaen nach der Strasse herab.^ Oaa Komma nach s^t;xTÖg 
muss gestrichen und, wie das Folgende lehrt, nach astQtSv g#- 
•etzt werden, .wenn überhaupt eins gesetzt wei^den soll. — 
c* a können die Worte ovxa iij xetctyfiivovg xqovov niv Uva 
XQoijyH; dvanceumv^ ägxs xal naw lio\s öxoXala tnix(ß 17 ngoo- 
dog nimmermehr beissen, was die Uebera. aägt: ,,In dieser 
Ordnung ruckte er nun mit Unterbrechungen Torwirta, wie er 
denn überhaupt für gut fand j nur langsam Torznrficken. '' Je« 
der weitern Bemerkung müssen wir uns enthalten ^ da wir we- 
der GronoT noch Scbmieder zur Hand haben, also nicht 
im Stande sind , über die Lesart zu entscheiden ; sO Yiel ii>t 
sicher, dass statt avxä geleaen werden müsse avxäif* — Eben- 
das. giebt d, Uebers.}' „denn sogleich nach Eröffnung dea Ge« 
fechte '— '^ daa griech. Bv&dg yag mg iv %bq61v tf fidxij iyivuo 
keine^wega richtig wieder. — c. XU dvxl'ds HtoXa^lov xov 
^BXivKOV, xov djco^avovxog Iv xy (läxn^ iloAvjci^XOi/ra xov 
21iytyLlov Sqxbiv dxidst^B x^g ixsivov xa^amg. Die Uebers.: 
i)deai Ptoiemäusi dem Sohne des Seleiicuz, der In der Schlacht 
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geblieben, gab er sunt Nachfolger 'einen Befehl über setne A]>- 
IheMung den Polyperchon, den Sohn dea Simmiag,** intdorch 
ein^n Dmckfehler unreratändüeh. Wir ▼ermathen, Herr D, 
aehrieb im Befehl. -^ c. XIX aind die Worte töv tc %igaKa 
ov ;|raA£3r(Dg Möxaöetv rov srpo athov xgoßtßlijiiivov ia der 
Uebera.^ § ans aaagelaaaen. — c. XXI ^vvbxo ih jailcTOS totf- 
xo to igyoVf oladij dxo vbov xal ovx dzo f^g fieß/dovyivi- 
lievovi y, aHein ea war dies« keine kleine Arbeit, da ^lenatur- 
lieh auf Schüfen und nicht auf festem Grund und Boden unter- 
nonunien wurde ;^' diesen Sinn hat olcc dtj nicht, aondero bedeo- 
tet hier, wie soAst, utpote. 

Wir brechen hier unsel*e Bemerkungen ab md empfehlen 
diese mit Fleisa nnd Sorgfalt gearbeitete Uebersetiun^ illen 
Freunden dea Arrlan. Lobenswerthe Erwlhnung verdienen 
noch die, wiewohl körten , unter der Uebera. befindlicheo >»- 
ten, worin die nothigen geschichtlichen und geograpbischeo 
Macbweiaiiagen, letztere mit besonderem Fleisae, gegeben wer- 
den. Daa hingegen kann Reo. nicht gut heissen , dass die grie- 
chischen Eigennamen der Mnttersprache gemisa gestaltet dsd, 
denn Formen wie: Pharnaba%^ Ahxandern^ Xleandern^ Jvr 
piiet-n^ wie sich solche auf jeder Seite finden, sind in der Ue- 
berselaung eines griech. Schriftstellera gewiss nicht allein fnr 
unser Gefühl nnertrSglich. Hier und da vermlsst man wie io 
der Schreibung, so in der Form selbst Conseqoens; so schreibt 
Kr. D. S. 122 Arrhabius, aber S. 144 Arrabius. S. 86 Tri- 
ballier, bald darauf aber Triballer. S. 90 Taolantiner, S. 91 
Tautantier. Druckfehler finden sich hier und da, doch eben 
keine ainnstorenden, ausaer S. 226, wo Tgr,ier statt Ueianer 
in leaen iat 

Plütarch^e Werke. Einnndzwansigftes bis Tfcnmdzwaui^^tfj 
Bnndchen. Moralische Schrifleriy übersetst tor J. C&r. 
FmUx Bähr^ Dr. und ordentl. Prof. a. d. Universität zn Heidelberg. 
StaCtg., cbond. 2 — 4s Bändeben. Vgl. NJbb. VIU, 103. 

Dass Hr. Profesaor Bühr die Uebersetsnng tou Platarch's 
moralischen Schriften iibernoramen hat, kann den Freundeo 
des Schriftstellers nur angenehm aein, da er durch mehrere 
gelehrte Bearbeitungen einselner Biographieen genögende Be 
wuitse Tollstündiger Vertrautheit mit demselben gegeben hat. 
i Ueberlegt man aber die Schwierigkeiten, welche mit der &- 
k4ärung oder Ueberaetcung eines Schriftstellers, wie PUi$arch^ 
rerbunden sind , der bei der vielseitigsten Bildung und 6eieb^ 
sarakeit in den moralischen Schriften sich über alle mögliche 
Gegenstände verbreitet, nnd also ron seinem Erklärer oder De- 
bersetser eine nicht geringe Masse von Kenntnissen verlangt, 
und bedenkt man, daaa der Text dieaea Schriftstetters sacb 
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jiich Wytienbach noth gtr sehr im Ar^en Hege, dam weder 
Scharfdon ooch Gelchrsainkeit an seht* vielen Stellen den Man- 
gel beeaerer Handschriften ersetzen, so wird man gern suge- 
beo, data Yon einem solchen Schriftsteller eine l}eberaetzaug 
zu liefern keine leichte Aufgabe jiei und alle Anerkennung rer^ 
diene. Ana diesen Gründen ist es aber auch sehr naturlichi 
dass vorliegende Uebersetznng einzelnen Ausstellungen nicht 
werde entgehen können und über das^Verstandniss einzelner 
Stellen abweichende Meinungen obwalten werden, wenn achoa 
Im Atigemeinen Richtigkeit dieseUfe vor allea andera aus- 
zeichnat. 

Welchen Text Hr. B. der Uebersetznng zum Grunde gelegt 
babe, hat er nirgends gesagt , wie denn überhaupt^ soviel dem 
Rec. bekannt, das erste Bandchen derselben noch, gar nicht er« 
schienen ist. Dieser Umstand setzt uns in keine geringe Ver* 
leg[enheit, da wir an den Steilen, an welchen die Uebersetznng, 
Bedenklichkeit bei uns erregte, erst fiber den Text mit Hrn. B. 
SU rechten ans genöthigt sehen. Diess kann fnr denselben kein 
Vorwurf sein, da er durch die Beschaffenheit der bialierigen 
kritischen Bearbeitungen der moral. Schriften bedingt war; 
diese sind tion freilich Ton der Art, dass gSnzlicIie Hingabe an 
die eine oder die andere durchaus unzulissig ist, und der Ue- 
bersetzer aiefa seinen Text, den er befolgen will, erst selbst 
IQ begründen hat. Soviel indessen Rec. ans ailfmerksamer Ver« 
glefchung einzelner Stucke bat ersehen können , folgt Herr B. 
vorzugsweise der Vulgata^ wie sie Wjttenbach in Verbea« 
serter, nach Handschriften berichtigter, Gestalt gegeben bat, 
überall, wie billig, mit Berücksichtigung der von den einzelnen 
Bearbeitern, namentlich von Reiske und Wyttenbach auf- 
festeltten Verhesserungs- und Erklärungsversuche, zu welchem 
Ende aich nnter der Uebersetznng kurze Anmerkungen, die zu« 
gleich die nöthigen Aufschlüsse über geographische^ histori- 
sche und andere Angaben enthalten, befinden. Eigene Ansich- 
ten sind fn denselben seltner als man wünschte, oder erwarte-» 
te, aufgestellt 

Ba wird demnach eine Prufiinf dieser tJeberpetzang, Jedes 
Lob, wie jeder Einwurf gegen dieselbe an einigen der Stellen, 
die Rec. zu besprechen gedenkt, mit kritischen Bemerkungen, 
die hier nur kurz sein können, begleitet sein müssen. Ihrer 
Richtigkeit im Allgemeinen wurde schon oben mit gebührender 
Anerkennung gedacht; ebenso ist gegeii Haltung und Ton der- 
^Iben nichta einzuwenden. Allein hier und da schien es dem 
Rec, als habe sich Hr. B. grossere Freiheit erlaubt, als viele 
ihm gestatten durften, und einzelne, wenn gleich nicht häufige 
Spuren ton Uebereilung wie In Auffassung des Sinnes, so in der 
Wahl des Aufdrucks siad bin und wieder sichtbar. Diese fin- 
den indessen bei billiger Beruckaiehtiguiig dea Umfange aoU 
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eher Arbeit» TieHeicht auch ia «ndem UntttUea, leicht Eol- 
schuidiguttg. 

Doch genug der Vorbemerkuogsii) wir wendea un snr 
nihern Betrechtung derUebereetsung eelbst und begionen die- 
selbe mit den Ehevorschriften ^ die den Anfang des 4tea Bind- 
ehens der Ueberg. autmacheo. Hier bemerken wir gleich § 2 
8* 9ü0 einen unnentaieileuden Druckfehler t indem dioDeber- 
setsuug Folgendes aagt: In Böotien bekränxt man die Braut, nach- 
dem man aie verhüllt, mit einem Kranz von Spargela, veil 
diese Pflanse aus dem rauheaten Stachel die snaaeste Frucht 
hervorbringt, und die Braut , dem, der nicht mit^Unwillen ihr 
nnfangllch unfreundliches und widerwärtiges Wesen aofainunt, 
.ein angenehmes und süsses Zusammenleben verschaffen^ stitt 
verschafftm Solche und diesen ähnliche Veraehen übergehea 
wir für die Folge, um Raum für nndere Bemerkungen au spa- 
ren, können aber nicht umhin, «naer Bedauern über grosse 
Unkorrektheit dea Drucks gleich hier auszusprechen. — S. 20: 
nclip mgzsQ ol latgol Xiyovöif rag xAv sv&vv(iav «il^fl$ 
xi^v alc^öiv Ip xolg dsiioig dva^BQiw, ovxm xi^v ymcm 
xoig^xov dvigoß CV(ixa^Hv^ fiäAAov de xal xov ovdQuxoii 
xijg yvsfaiMOß etc. Ur. B. : Wie nach Versicherung der Aente 
ein Schlag auf die linke Seite auch auf der rechten gefühlt 
wird, 80 aoll das Weib in Allem sogleich, mit dem Maaoeenh 
pfiodea, oder vieünehr der Mann mit der Frau, damit, gleich- 
wie die Bande durch die Verknüpfung mit einander starker 
if erden, so auch [beide Eheleute] durch die wechselseitige Zb- 
neigung einea Jeden von Beiden , die Gemeinschaft awiacheo 
Beiden erhalten werde/^ Dieaen Gedanken ( oder vielmehr) 
enthalten die Worte dea PL nicht, und können ihn auch olcht 
enthalten, weil sonst widersinniger Weise die Theiloabneder 
Frau an den Begegnissen des Mannea ausgeschlossen wurde 
(Hr. B. nahm [iok^ov Sh xol irrig Tur das einfache (Utklov it} 
Sind die Worte richtig, und Ist vor arA^v ein Komma auaetieni 
damit der folgende Infin. <iufL%aJ^Hv vom vorhergehenden zoav 
da fkäXlov ix ydfiov Sil — abhänge (aocA viel weniger dsrf 
tolcher Aestsserun^ in der Ehe statißndem — sondern — )i 9i 
daaa nlso von Manne fioci grössere Theiinahme an atlen, wit 
die Frau betrifft, ala umgekehrt, verlangt wurde. Allein dieaer 
Sinn ist wiederum nicht sulässig^ weil, wie das Folgende seigt 
ttnd jeder sich aelbat sagt, von beiden Eheleuten gleiche gegea^ 
aeitige Theiinnhme verlangt wird. Dieaen Gedanken eriaoft 
man durch leichte Aendernbg von fioJlAov da in ß, düj dieacboa 
Wyttenb. vorschlug (arae die Aerzie — eo noch vielmehr -)i 
•der, was vielleicht noch angemessener, durch Tilgang von 
(iaaJIov, daa aus dem Vorhergehenden wiederholt sein kaiiBt 
ttaid der Partikel da, die in zwei Ha^dschr. fehlt. Hierauf fol- 
geai die Worte: acaa yuQ f 9^t;<^A^ niywc^ 8m xäv ömii^it&v 
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^otigoig iaodtß rd ysvQftivov : ,yDenn die Natur ?erbiad.et uns 

durch deii Körper, sie nimmt too Jedem der Beiden einen Theif, 

wirft es susammen und ^iebtdaa^ was daraus wird^ beiden 

^emeinachafUich^^ ; hierdunken dem Rec. die enraiv gedruckten 

Worte nicht angemeaaen a^8gedr^clctA Uebrtgena mnaa eawohl to 

yhwfofisvov heiaaen. — Die beliannte §. 28 erwähnte Antwort 

eines Römera gab nicht Aem. Pauina , wie Hr. B« in der Note 

Reisice'a oder Wyttenbach'a Irrthum wiederholend aagt, aon- 

dem ein anderer, deaaen Namen unbeicannt iat, t^I. Aem. P« 

c. V. — §..24: naX^v^^ *Okv(ixidg «vlixov tivog vsavUfKOtf 

yiipusvtog Bvngsxij yvvatxa xaxäg axovov6aPf ovtog^ dxsv 

etc. „Dieaelbe Oljmpiaa aagte bei einer andern Gelegenheit« 

als ein junger Flötenapielei* einst ein achonea Mädchen §tr 

heirathet hatte, daa aber schlecht hört^^ ^: diesen l^praoii- 

gebrauch statt: tu schlechtem Rufe stehen^ kennt Rec. nicht. 

— §..29: 4 qioßoviiivff yslaötu XQog tov Svdga toal itga^ctl 

n Iva fii7 q)avy &Qa0Bla Tcal'äxoXaCtog: „die Frau, welche 

sich furchtet, bei ihrem Manne sn lachen, oder eiwaa der 

Art in thun, um nicht frech und anageiassen au scheinen*^-— 

wenn die Worte xgä^al %i heiaaen könnten: „etwaa der Art 

au thun", wurde man weniger Anstosa an der Stelle nehmen^ 

dies könnten sie aber nur, wenn ngäl^at Xi toiovtov atände« 

Darum unterliegt es keinem Zweifel, dasa mit Wyttenb. «ai^ 

l;ai Ti an achreiben und darnach sn überaetsen aei, vgl. p* 

&50. R. xttl 6novdä6ai, r& %al nal^ai. Und dies acheint auch 

Hr. B. gefühlt au haben. — §. 35. „Zu Leptia, einer Stadt 

in Afrika, iat ea Landiessitte , dass die Braut {tnifi^nj) den 

Tag nach der Hochaeit au der Mutter des Bräutigams schickt^ 

und sie um einen Topf bitten läaat/' Besser : die junge Frau^ 

-^ §. 48. xai cv [liv ßgav Ijjroi/ ijdtj fptKo6o(pBlv xotg fisr 

unoÖBi^sag xal xavaöxsv^g kByofiivotg imxoöfiBi to fi^og^ 

ivTuyxavc9V xal srAi^tftcegcDi; xotg dq>tkov6i' t^ Sl fwatxi 

xavtaxo^Bv to j^tfifioi' öwäytov — piBtadldov xal ngogdia" 

kiyov, q)Uovg avty xoiiSv xal öwrfiBig tav loya^v tovg 

aglexovg: „Und du, der du bereits das gehörige Alter aur 

Philosophie erreicht hast, achmücke dein Inneres durch die 

klare und herrliche Belehrung, die du empfangen; tritt heran 

Und mache dich mit dem bekannt, waa dir nütaen kann^ aammle 

ailerwärta für deine Frau das Brauchbare -^, theile ea ihr in 

Gesprächen mit, und mache sie so mit den vorzüglichsten 

Schriften bekannt/^ Unrichtig scheint Hr. B. die ersten Worte 

von dem Unterrichte^ welchen PolUanua vom Plüt. empfangen 

hatte, an verstehen: dann könnte aber nicht das Praea. Aa* 

Yoykivotg atehen: daaa vielmehr Ploit« ihn ermahne, nütallchen 

Unterricht und Umgang au suchen, aeigen die sogleicih fol« 

genden Worte, die Hr. B. abermala miaaveratand , indem er 

N. Jahrh, /. Fkil, v. Päd. od. KrU, Bihl. Bd, VlU Hft^ t, 22 
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totg ApBlwö^ for dt« nentniiii nahm (,,wm dir Bitten kuD^^. 
Allein öt dtpskovvtsg sind hier nffenber dnrch ihren Umgang 
und Belehrnng Nnttende, detheib brnncht PU aich du Verb. 
wXfjöidißiVj weg naeh haiifi^em Spraciifebraach Ton dem Um- 
fange der- Schftter mil ihren Lehrern f eaaf t wird. Endlich 
aind nnn koyoi auch nicht Sckriflßn^ aondern die Unterredoih 
f en, die erhaltenen Beiehningen, oder Jähren im Allgcmeinea. 
Daa OißUmaU der neben Weisen , welchen auf dkN 
Selirift folgt, bot wegen vieler Verderbninae nnd DunkelhdUa 
mehrfache Schwierigkeiten dar, wevhalb Hr. B. an mehren 
Stellen aich begnügen mnnaiei nnr einen angefihren Sinn vie- 
dcrsngeben. Einigen Ton dem , woran Eec. Aanstellnngen in 
machen hat, noll hier folgen. Gleich Anfangs mnatte bei der 
Uebera. der Worte: ov f&Q fiofmv, wg vfulq oxijxoafc, rot 
httd yiyovB x6 6v(ai66iaVy uUa «AcioVaiv ^ dig rooovrcrr, 
die Hr. B. so wiedergiebt: Denn daa Gantmahl bestand ntcfat 
blon nun sieben Personen, wie ihr gehört hsbt, sondern m 
aweiosal so Vielen^*, der Artikel t<dv berncksichtigt werden, 
denn ol %xtu schldbhtweg sind bekanntlich die sieben Weiiea. 
Eben ao war kein Grnnd mkuwiav in der CJebnrs« wegsnli»- 
aen. — Za §• 2, S 4S2 bemerkt Hr. B. richtig: der eine Hi- 
fen dieser Stadt ( Corinth ) an dem Corinthlschen Me^rbiua 
hiesa Leehäum^ und ee ist wohl nnr ein Versehen y weno ei 
in der unmittelbar folgenden Note heiast: Leekäum^ der eine 
rbn den iwei Hafen Cdrinth'a, am Crieeäiacken Meerbusen! 
— §& 2 die Worte: einem Jeden der Eingeladenen war ein 
herrlich eingerieliteter Wagen gesohickt worden, weil esSom- 
mersaeit war nnd der ganse Weg Tor (?) einer Menge ron HV 
gen nnd Menschen bia an*8 Meer hin Toll von Staub and Ge- 
tümmel ^^^ versteht Rec. nicht necfat. In den aich daran an« 
achliessenden Worten : 6 fiivroi BaX^g xo iwyog inl talg dv- 
QMg Idmv nal fLHdiaöag dq>riicsp «iThlles^ als er du Geepmo 
an der Thfir erblickte, schickte es mit Lächeln wieder inrtickS 
i^ f£6Vt04 sehr wesentlich (demohngemcktet ^ denmock) osd 
durfte daher nieht ansgelasien werden. — Ebendan. ril^'^ ^J' 
bariten {£vßcc^lrai fihv yap, mg SouiB. — ) machten die Ein- 
ladung der Weiber ein Jahr voraus, damit nie mit Geniich* 
liehkeit ihre Kleider und ihren Schmuck zurecht machen kooo- 
ten, ehe sie sum Gastmahle kfimen; ich aber glaube, diM 
die wahre Zubereitung ( tjjv dkliitiPtjv irov ÖHnv^öwto^ op- 
9mg Tiaifa^eviiv) eines rechten Ganten noch weit mehr Zeit 
bedarf ; hier nind die Worte mg ioixM, wie es heissi ( Wyttenb. 
s. d.s. N..V. p. 10.) iibergnngen: nodnnn minnfiüt der Asi- 
druck ,,die.Binlndung mnehen** und ^Znbeneitung eines reck- 
ten Gasten*^ statt Vorbereitung. - Bbendas. äUia tovto iu!»f 
f Svnv o GaXng^ Ilittaxw iötw sti^iifUi'ov iv icaiötf srotf ^i9 
Mvp^iXov ifd ÖS tevftaoaifi ov, fqp^ ov.mifapwWf «^ 
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tvf^iQVi^yv ykQovta 9za6dpavagt n^ber i^% ist ja, erwied^rte 
Thtieti ein Spruch des PUlacns^ den er einmal im Schert in 
Myrsiittssaigie: ich wurde mich wundem, nicht sowohl einen 
alten Tyrannen, als einlen alten Steuermana sn sehen % In einer 
Note wird hieran (S. 425) bemerkt: oder nach Wyttenbach'a 
Yerbesserungsvorichlag : bavfiaöäi pik* Sv iqniv: ich aber be- 
bauplete, es wurde mich wundern n. a. w. Freilich ?erlanft 
die Stelle diesen Gedanken , allein wenn Wyttenb. dem Schrifl- 
fiteller die|e unfrlecblsehe Redewelse anfbiirden wollte, so 
hatte diess Mr. B. wenigstens nicht wiederholen sollen. Denn 
•davfUKgm heisat bekanntlich ich wundere mich^ ^avßatm (ab 
ich bewundere mich^ oder wundere mich über micheelbsL Wun« 
derbarer Weise sah Niemand, dass mit Beibehaltung deshand«- 
Bchriftlichen itpffv dieser Sinn durch folgende Abtheilung sehr 
leicht SU erreichen sei: lym ds, dovfiatfaAfi Sv^ Eqy^ — . §« S 
kann es nicht gebilligt werden, dass die Worte: ix&Qov avtl 
fpdlagdianBXQayiiivogt die einige nicht vi^rstanden , geradeaa 
sosgelaaaen worden sind. Darhber an einem andern Orte. -^ 
8* 432 ist Reo. nicht einverstanden mit Hrn. B., der mit Wyt- 
teobach ' das dort erwähnte Reinigungsopfer unbegreiflicher 
Weiaeauf den Tod der Mutter dea Periander besieht, da ea 
einzig in Bezug auf die erwähnte Missgeburt* stehen kann. 
Ebeudas. heisaeu die Worte: IlBQtdvigov^diog tag^iftis ästaV" 
tffiavxog i^niv ^xal di,azv&oiiivQv mqI mv ädopuP nichts „als 
Periander an der Thür entgegen kam und una fragte, was wir 
davon dächten^^ sondern: und nn« auif ragte über das, was wir 
gesehen» *— §. 4 ix tovtov atiQ^k^e fikv i; Mi^66a »al »ors- 
xA/d)} xaQa %ov ütglavigov. ij Sk Evuriug ixa&i06 nagä to 
iBlnvov: nicht befriedigend scheint die Uebersetsung : darauf 
kam Melissa und nahm ihren Fiats neben Periander; auchBume- 
üa iiesa sich während der Mahlaeit niederes denn der G^egena ata 
voiji wnsxXU^tj und Ixadiga, auf welchem allein das Verstand- 
fiiiia der Stelle beruht, tritt nicht hervor. Dariiber hatte schon 
Wyttenbach Treffendes bemerkt, der abe^ aehr im Irrthnm war, 
wenn er die Part. fi£v, die aur Einführung des Gegensatzes sehr 
weaentlich und, wie oft, nur freier gestellt ist, getilgt wünsch- 
te. — §.5 eine gänzlich verdorbene Stelle , f&r die auch Rec 
keine genügende Auskunft weiss, die aber nach Wyttenbach 
clwa ao gelautet haben soll: KXaoßavUvij xQog rov OQvyiov 
ovkov i^vi^aro j Nsßgoyoyog »vtifiri nBQUößoiov ovag ^68 ixati 
x^vdfog, wgtB ^aviiäitiv töv ovqv^ bI nariitatog xal apLOvao^ 
Xtttog av taXkay iBntoxatov xal f/LOXfÖiKcatatov Sötiov nagi^ 
Zetai: Hr. B. bemerkt, er habe Einiges nach Wytteobach*a Vor- 
schlag übersetzt, das Uebrige aber übergangen. Die Uebera. 
lautet also wie folgt: Deshalb sprach auch Cieoböuline mit 
besonderer Vorliebe von der Phrygiscfaen Flöte ihres Schalles 
wegen ) und wunderte aioh^ daaa der Eael, der das dümmste 
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ond am wenig«ten nratikaliaclie Thter ht, die feinfiteii onl nr 
Muiik geeigoetttea Knochen hat.*^ Aliein in dieser Ueber- 
seCsnng Termag Bec keine Sfnr von der Verraelhang Wjttca- 
bach'a auf anfinden , eben so wenig von der vulg.^ sondern eioeo 
Sinn, der ihm wenigstens nicht angemessen scheint. Denn die 
Worte mögen gelautet haben, wie sie wollen , so Tiel ist ge«»i, 
dass von einem Rithsel derCleobonline die RedewsT, detseq 
Aufgabe d. avXog Ogvyiog war; eben so gewiss ist es, dsn die 
Wofte von ägtBttaVf^, an nicht mehr der Cleob. gehören, son- 
dern Znsati des Aesopns sind. — §. 8. ovxo di^ xagsdliw uh 
ttvt^ t6 ygaiinatslov 6 JVcUo^evo^, ttvxov di lxiUv06 kvöavxa 
itavxo^ %a6iv tlg niöov ävayvmfaii y, da übergab ihm nun Mio* 
xenus den Brief , bat ihn, denselben su erbrechen nnd ihn ^ans 
^er Gesellschsft Torsulesen.^ Dass diess der Sinn der Stelle 
nicht sein könne, aeigen das Imperf. «agtäidov und die Pirti- 
keln likv — di: deshalb wundert sich Kee. , dass Hr. R dieier 
Lesart gefolgt ist. — 43ewiss Jedem bietet sich die Vermathnog 
dar, dass mit leichter Aendernng au schreiben sei: 6 dl avxof 
IjccA., denn die gewohnliche Lesart war: 6 NblX. ii avrov— , 
so dass es nnr der Htnanfügung des Artikels nach Nsüi bedarf. 
Diess bemerkte suerst Wj^ttenbach. Niloxenus wollte dem Biu 
den Brief geben, sllein jener bat ihn, denselben selbst vorxute- 
sen, und dass diess geschah, aeigt §. 8, p. 152 B. o^ad^, AV 
Ao^svs, täkoixtt tijg ixi6tokfjgxcAxQ<S nagovöiv sv tavtaxol; 
dvdgdöiv» — Abermals schwierig, vielleicht auch Terdorbeo, 
ist die Stelle §. 7 a. B. Eine genaue Darlegung aller Elazelhei- 
ten würde au weit Tühren; deshalb bemerken wir nur die Wor- 
te: all! oßoiovy iq>ff^ to fy]gaXoiq>BLV t(ß kaXilvlv oTvtpßgfr 
XOfiBVOV' tiditStov yag l6u\ Hr. B. : „dss trockene Sslbes ist 
doch gar verschieden von dem Reden beim Wein: denn dts H 
etwas sehr Angenehmes:*^ mit der Bemerkung: „nach der Les- 
art ävofiotoVf da die Vnigata ofioiov dem Sinne widenipricht'^ 
*Av6fL0LQV ist aber nicht Lesart, sondern Conjectur Wjtten- 
bacirs, und dem Siune so widersprechend, nach des Rec Er- 
messen , wie o/iou)v demselben angemessen. Im Vorher^eben- 
den hatte Äesopus, natürlich im Sehers, an seiner Verlfieitli- 
guug gesagt: du hast noch kein Gesetx gegeben, daa den Skla- 
ven verbietet, wie sich trocken au salben (li^paJloifjay)) ^^ 
sich au berauschen: hierauf erwiedert Kleodemoa abermals 
schersend die Worte: aber beidea ist ja gans gleich, deoo bei- 
des ist e^waa sehr angenehmes: also trifft das Verbot dieses 
wie jenes. , So glaubt Rec. die Stelle fassen au müssen. 

Bine weitere Ausführung dessen, was Rec. im Verlaufe 
dieser Schrift au erinnern bitte, würde die Cremen einer An- 
seige überschreiten: deshalb brechen wir hier ab und schiies- 
senmit dem Wunsche, dass Hrn. B. Müsse werden mdge, in sei- 
nen Bemühungen um einen Schriflalcller, der ihm scbon so 
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Tieles Terdtnkt, rQslig fortsofahren. Die Wurdifmig deesen, 
was bisher bemerlct wurde, überlasseo wir ^ern der bessern 
Einsicht des Herrn Ueberaetsers. 

JPluiaroh*8 Werke» Tiertet Baodchen *). Vergleichende Le- 
hensbetchreiboAgen^ öbenetst von J. G. Klaiber , Prof. d. alten 
Litteratnr am obern Gymnaa. an Stuttgart» IVteiBdchen, Ebendas. 
Tgl. NJbb. VIII, 108. 

Dieses Ton der Redaktion dem Reo. tnr Anzeige snge- 
•chickte Händchen enthält die iBiographieen d^s Pericles und 
FabinsMaximus, beide, wie eine Note sagt, demgrösstenTheile . 
nacli von einem Freunde Hrn. Klaiber*8 übersetat. Rec. wünsch- 
te, Hr. Kl. hätte diess' selbst gethan> weil sie dann Tielleiclil 
besser gerathen sein würde, als jetzt gerühmt werden kann, 
nicht, als fänden sich viele wesentliche Irrthümer und Miss- 
▼erständnisse der Urschrift, obgleich es auch daran' nicht fehlt, 
au rügen, sondern, weil in derselben der Geist derselben durch- 
aus verwischt, keinesweges richtig aufgefasst und getreu wie- 
dergegeben erscheint. Ohne hier hesonders Iierrorheben au 
wollen, dass feinere Beziehungen ^ namentlich die Verbindung 
der einzelnen Sätze durch Partikeln , selten beachtet sind, ver- 
ursacht das zu häufig erscheinende Streben'nach Kürze verbun- 
den mit nicht selten tichtbsrer Unbeholfenheit im Ausdruck ein 
zo grosses Missverhältniss, als das«9 die Uebersetzui/g einen he- 
friedigenden Eindruck selbst auf sehr genügsame Leser zu ma- 
clieu im Stande wäre. Eine Durchmusterung der Biographie 
des Pericles möge zu diesem Urthelle die Beweise liefern , wo- 
bei slcii Rec. darauf beschränkt, auf Ungehöriges oder Falsches 
karz aufmerksam zu machen. 

Cap. 1. Sivovg rii/a$ ky^Psißy nXovötovg nvvävtintva xai 
sti^^xcav iv tolg xokxoig uegitpigovrag xal dyan^vtag Iddv 6 
Kccicag , 6g loiX£i/, iJQmtiöeVf bI naiöla %aQ avzolg ov tUtov» 
öLV dl yvvalTiig^ '^ytnovtxäg oq>6ÖQa vov^BttjiSag tovg %6 <pv^ 
öH ^tAijtixov Iv iiilv xal q>i?4^toQyov tlg^gla natavaUönoV" 
rag , äv^g&noig oq)nX6fiBvov : ,,Als Cäsar einst reiche Ausiän- 
der in Rom junge Hunde und Affen im Busen umtragen und 
liebkosen sah, soll er gefragt haben, ob die Frauen bei ihnen 
keine Kinder bekommen: mit weichem acht fürstlichen Worte 
er den Unsinn tadelte, der die natürllclie Zärtlichkeit und 
Liehe in uns, die wir den Menschei^ schuldig sind, an Thiere 
verschwendet/' Im Gr. steht von Unsinm kein Wort» auch 


*) Erst nach Abfassnag dieser Rec. erhielt Rec. das fünfte Band* 
dien 9 die Lebentbeschrcibnng des Alcibiades nnd M« Coriolanni enthal- 
tend ;. von den frühem D. ist ihm nichts zn Gesicht gpkonimcn. A.d.Rec. 
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beitst vov9Btslv nicht einfach (adeln,. — Bbendap. rg püf 
ydg at^i^het xaxu xa9og tijv nktiyijy äv%i.Xaiißavo(iiivrj xav 
XQogxvyx^'^^^^^^ ^^c>9 civdyx^ %üv xo g^aivdfta/ofr, av rs xP^i" 
Ci^ikov , av X axQrjöxov y , tBrngelv^ xä va d* ixaötov il fiovloi- 
xo jiQ^ö^M^ xal xQinnv iavxov ad x'al nBxußaXlitv gicia 
9Qog xo doTCOvv ni^vKBv: ^deiin iwar der Sinn, derau^ol^e 
des .Eindrucks die Gegenstände ergreift, muss wohl jede Kr- 
Bcheinitng, mag sie Etwas oder Nichts taugen , auffassen: «oltte 
man aber den Geist gebrauchen, so Icann er stets mit Leichtij:- 

' keitaufdiBS Beliebige sich richten u. obergehen 1^^ StniiderSi/m^ 
Kaltwas«er besser die Sinne, Im Folgenden macht der Deber- 
aetser alö^rjötg oder vovg xum Subjekt, statt SKUöxog. — fibend. 
»okkaxig di »al xovvdvxiov xalQovxsg xm igytp tov dijuiovq- 
fov xaxafpQOVovfLiv t dg ixl x(3v nvQtov jcal xtov alovgyov: 
^fm Gegeniheii achten wir oft sogar bei aller Freude an dem 
Werke den M^i^ter gering, wie bei den Farben und Purpnr- 
a^ugen/^ Farben statt Salben ifLVQa) , i^i wohl blos Versehen. 
— Cap. 2. oüä' dvdÖoöig xtvovöa ngo^Vfiletv xal atpoQuriv ixi 
x^ i^ofiolmötvi „keine Begeisterung, welche Lust und Knft 
su'Wi Aelinlicli werden anregt^; dvaöoCig heisst aber keines- 
wegs ^e^^M/erM/i^, sondern Trieb , Anregung^ «9)09119 nicht 
Kraft ^ soudeftt Feranlaseung y sls Folge der Anregung. — Got 
wird c. 4 des Cratlnos Angpielung auf den Kopf des Pericle?, 
{laxagiog^ durch Hauptsegen^ XBfpak^g hdBxauktvov durch; 
eilf schläfrigem Haupte und x^fpakaiov in einem Fragmente de^ 
Eupolis durch Hauptkerl übersetxt. — Bbendas. vom Dämon, 
dem Lehrer des Pericl^: ov fii}v lAadev o jdäfi&v xy At'^^ 
9£€(QaxaXvfi(iaxt XQcipBVogi ,«er blieb jedoch hinter dem Au»- 
hiugeschlide seiner Leyer nicht verborgen;*^ richtiger und bes- 
ser Kaltwasser: „doch blieb es nicht (isnge) Terborgen, da«s 
Dämon die Leyer nur sum Vorwande brauchte.'* — c. 5. tov- 
tov vxBQfpväg tov avlfga Stavitdöag 6 IlBQixk^g xal-tijgUyO' 
fiivrig pBXBwgokoytag xal iiBxaQöiokBöxlag vnompxldiuvog -^ 

^y^beseelt von ungemeiner Bewundemng für diesen Mann (den 
Anaxagoras) und seiner Sprüche (!) über die himmlischen «nii 
überirdischen Dinge voll^ — was 1} HByonivrj nBXBogoXoyifi 
heisse, konnte der Uebera. von Schaefer Melet. er. p. 14 Icr* 
nen. — Ebenda«. koiöogovpBvog yovv noxe xal xaxäg dxovcw 
vno tivog täv ßdBkvg&v xal. dxoiaöxav oXrjv fjiiigav vxinii^^ 
6uD7xy xax dyogdv Spa ri täv ixBLyovxav xaxangatxofiBVO^: 
f^o hielt er einmal unter Schimpf und Schmähreden eines ver- 
worfenen frechen Wichts den ganzen Tag slilUchweigend lof 
den! Markte ans, allda ein dringendes Geschäft lu follendea>^ 
Von einem Wichte steht. im Gr. nichts, ferner heisst okrjvTnd' 
gav nicht den^ sondern einen ganzen Tag nnd Tuxtaxgatvöi^ 
vog nicht %u vollenden^ sondern während er — 

Rec« wiirde lu weitläufig werden, wenn er der Dtber- 


Plutarch'« Werke, nbeneUt tob Klaiber. S4S 

seUnng Schritt Tor Schrittfolgen wollte^ da sich nicht leicht 
eine Seite findet, wo nicht gegründete AuMtellnngen tu machen 
wären; darun^ möge die Anführnng einiger einieinen Stellen, 
die theila verfehlt, theiU unrichtig übertragen sind, genügen. 
Gana unbeachtet ist c. 19 der höchst wesentliche Gegensata 
der Worte x&v di ötQorriymv i^yarnjitri fisv jj nsQl Xb^qo^ 
V1J60V ttvtov jidXiöta — kdav^aö^fi Öh xal diBßoi^^ die. 
freilich in den Ausgaben nicht richtig interpnngirt sind, gebtie- 
lien ; unbeachtet c 24 in den Worten ilf7iq>i^Bxai, tov Big £d(iov 
s^Aovv der ArtULei ; falsch ebendaselbst die bekannte Nachricht 
TOB der Aspasia: iv dl t^ f^^ZV Kvgov UBöovtog axax^Biöa 
XQog ßaöilia nXBlCtov Xöxvöb so übersetit: als aber Cyrus in 
der Schlacht gefallen war, spielte sie beim Konige, an dem 
man sie brachte, eine grosse iolle^^ atatt: sie erlangte beim 
K. aehr grossen EinQuss; diese Bedeutung des aor. bedarf nicht 
erst eines Beweises, c. 25. müssen die Worte: of 6* Bv&vg 
axiötffiav ,,aber nicht lange, so brachen sie wieder ios^^ ge- 
nauer übersetzt werden: bald darauf wird die Stelle: „—er- 
rang Perikl. mit vier und vieraig Schiffen einen glinaenden 
Sieg über siebensig, wovon awanaig Soldatenschiffe waren^, 
äv tlxcöi ötQtmcixiÖBg ^öav, erst durch die Note etwas ver- 
ständlicher. Soldaten führten die Kriesschiffe alle: vaSg ötga-: 
%ii6xiÖBg sind aber Schilfe, welche Landtruppen führten, vgl. 
Schoi. Thuc. 1, 116 Oxgax., öxgaxtdxag ayovöTti xovg fiiXkov' 
tagKBioitaxBiv: u.Thuo. VI,43. VIII, 62.— Nachlässig sind 0.2»^ 
die VifoTie:''Eq)OQog Öh xal pmavalg j^tfaodai (9)1700 ^^ 
IIbqihUu^ x^v %ai,v6xrixa f^avpaöavxa^ l^prifioi/o^ tov fiT^^ntvc- 
fcov nogliovxog so übersetst: Ephorus spricht auch von Ha- • 
acliinen, ir eiche Perikles angewendet habe, als ein neues Wun- 
derwerk, ersonnen vom erfindsamen Artemon^% auch musste 
die gans richtige Lesart nagovxog st. xoQltovxbg ausgedrückt 
werden. Gsna verfehlt werden c. 26 die Worte: diX ovxog 
noXX^ idriXoxiixa nal (liyait Itf^^ xlvdw&if 6 %6kBfLog ao über- 
tragen: „sondern es war dieser Krieg wirklich ein finsterer Ab- 
grund von Gefahr:'^ das Bild ist Zugabe dea Cebersetsera. •— 
c. 29 unrichtig werden die Worte: ov iifjv dXXct ngBößBiä^ xs 
xBii%0fdv(ov *J&ip^atB 9 übersetst: ,,weil jedoch die Unterhand- 
lungen mit Athen fortwährten^^; die Unterhandlongen fingen 
vielmehr erst %n. — e. Sl „Man stiftete also einen Gehfilfen 
^es Phidiss, Namens Menöu, an, auf dem Markte mit dem 
Oelzwcige in der Hand Bsrmheraigkeit ansuflehen, dass er un- 
gefährdet demPhidias möge entlarven und anklsgen dürfen^*: 
Ton Barmhersigkeit steht natürlich im Gr. kein Wort: Mivoh 
vi xivaxmv (bBiilov öWBgyäy nBtöavxsg txhiiv Iv ayoQu ««-' ^ 
i^liovOiv alxovpevov aÖBiav hcl {ifjvvöu xal xatfiyogloi tov 
0Biäiov. 

Hec. schliesst aus Unlust mehr des Verfehlten aufausäh- 
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len f der Anmefken^en sind bei dem reichen and niaRnigftlli- 
gen Inhalte in wenige, und dieae wenigen oft su dürftig. So 
wird kein des Griecfi. nnkondiger Lfeeer cap. 11 ,,Tlincydides 
— der f war minder kriegierfahren ala Cimon, aber aachwal- 
terischer und geacltiftskundiger , nnverrttckt in der Stadt nod 
auf der Bühne mitPeriklea kimpfte — ^ u;id c. 28 ,,dieFraoen 
, drückten ihm i wie er von der Bühne stieg , alle die Hand und 
' ttmwanden ihn, wie im Kampfapieie den Sieger, mit Krinien and 
Binderii*% witaen, daaa hier von 'der Rednerbühne {xo ^fj^a) 
die Rede aei, und c« 18 im Verae des Cratinaa die „Sdierka- 
klippe^*^ \%ov6tQa%ov) , lO deuten verateben. 

C. Sintenie. 


lieber den Werth der Briefsammlung des jün- 
geren Plinius in Bezug auf Geschichte der 
' romipcken Litter atur. Voo Dr. JuUs$ Held, Breslio, 
▲derhols 1888. 60 8. in gr. 8. (10 Sgr.) 

V 

Die Anregung, die der unvergeaeliche Paaaow in ■eiaem 
Unterrichte an monographischen Unterauchnngen auf dem Ge- 
biete der klassischen Litteratur su geben pflegte, wird bei 
seinen' Schülern noch lange fortwirken, Jind wie bisher — wir 
erinnern nur an Klossmanns, Schon borns, Haniacha, Schoben 
und Anderer Leistungen — an den schönsten Resultaten fuhren. 
Auch Herr Doctor Held, Privatdoeent an der Breslauer Unirer- 
aitit, hat sich in seinen frühern philologischen Arbeiten , ils 
einen eifrig forschenden und von blinder Nachbeterei sich fern 
haltenden Monographisten geaeigl, und die ▼orliegende Schrift 
liefert einen neuen Beweia, mit welche^ Umsicht und graodli- 
eben Sachkenntnisa er den von ihm gewählten Stoff an be- 
handeln vermag. 

Die Wahrnehmungi daaa die Briefe des jüngeren Pliniu«, 
geriqhtet an einen aehr weiten Kreia der ausgeaeichnetsteo 
Männer seiner Zeit und darum ungemein reich an Daten für die 
Geschichte der Litteratur jener Periode, aum Frommen dieser 
Wisaenschaft noch lange nicht genügend benutat sind , htt des 
Verfasser bewogen , Alles, was aich in den ersten neun Buchen 
jener Briefe — denn über das sehnte Buch soll eine besonders 
Schrift nachfolgen — für dieaen Zweck auffinden Hess, saeim- 
menautragen und damit eine nöthige Erginsung lu allen Tor- 
handenen Geschichten der römischen Litteratur lu liefera. 
Dieaem Plane gemäss hat er die Notisen über bekannte Klsiti- 
ker, wie über Plinius den Aeitern, Tacitus , Sueton, Martiii o. 
8« w., völlig ensgeschlosaep , da dieselben längst in die Vitae 
dieaer Autoren übergegangen und von Litterarhislorikern voll- 
ständig berücksichtigt worden aind« Freilich erscheint Ueoscb 
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der ntel.des Sbhrifftchene eia wenii^ sq nmf aaeeod , idoch sind 
wir nicht geneigt, daran einen Tadel su knüpfen, sondern er- 
freuen uns dea Gegebenen, da dasselbe so fiel Neues nnd^ 
Treffliches enthält. 

Sehr äeweckmässig finden ^Ir es, dass der Verf. dereigent-^ , 
liehen Abhandlang eine kurze Lebensschilderung und Charak- 
teristik des Jüngern Plinius vorangeschickt hat , am durch die 
Kenntnias seiner Subjectlvität den Werth aussuniitteln, dea 
seine über gleichseitige Schriftsteller in den Briefen niederge- 
legten Urtheile für die Wissenschaft haben. Der kurce Umrisa 
«eines Lebens nun enthält im Gänsen das Wesentlichste yon 
dem, wi|8 ans darüber erhalten ist: wir vermissten etwa nur 
die Angabe, dass unter die Manner, die nach des Vaters Tode 
auf Pünius Erziehung thätig einwirkten, auch der als Feldherr 
und Schriftsteller berühmte Virginios Rufns gehört (,^Qaod 
iiie tator mihi relictos affectum parentls exhibuit^^ £p. II, 1, 8, 
Tgl. ib. VI, 10, 1 sq,) ; und dass Pllnius schon als Tierzehnj&h- 
riger Knabe eine griechische Tragödie schrieb (Bp. VlI,' ^, 2), 
was besonders für die spater gegebene Darstellung des Zustan- 
de« der damaligen Bildung ron Wichtigkeit war ^ weil es. nicht 
bloss die Hinneigung jen.er Perlode lom Griechenthum , sondern 
auch die Leichtigkeit , oder richtiger die Leichtfertigkeit , mit 
welcher man damals die schwierijzstv n Dichtongsarten bearbei- 
ten zu können glaubte — über den Werth solcher Leistungen 
hat freilich die Zeit gerichtet — charakterisirt. Weniger toU- 
ständig aberfanden wir die Momente hervorgehoben y welche 
bei Entscheidung der Frage, ob die Plinianischen Urtheile für 
die Litteraturgeschichte volle Geltung haben dürften, den Aus^ 
Bchlag geben. Der Verf. sucht awar, indem er als Grundzag 
im Charakter des Plinius unbegrenzte Eitelkeit und eine sich 
oifen kund gebende Sucht nach Lob und Verherrlichung rich-^ 
tig feststellt, darzuthun, dass eben deswegen seine in der Re- 
gel *) sehr günstig lantendea Beuirtheiluiigen literarischer Werke, 
als eine» Mannes, der alle Welt für sich einzunehmen trach- 
tet, wohl manche Uebertreibungeq enthalten und daher eine 


*) Wir erinnern ans nur eln^s einsigen Beifpieles von weniger 
lobender Beurtheilung in den Plinianiflchen Briefen : nämlich im 7. 
Briefe des 8, Bnehes, wo* von dem eben verstorbenen Siliut Italiens 
gesagt wird: „Scribebat carmina maiore cnraquam ingenio, nonnnn- 
quam iudicia hominum recitationibnt ezperiebatar.^' Da aber aut dem 
Inhalte dei gansen Briefes hervorgeht , dass zwischen Plinins und dem 
Verstorbenen kein näheres Freondschaftsverhältniss Statt gefnndea (ei- 
nem verstorbenen Freunde würde Plinius schweriich nachgesagt haben: 
,,Laeserttt famam snam sab Nerone : credebatnr sponte accusassc'*) : so 
wird dadurch die Annahme einer Parteilichkeit gegsn seine Freunde 
mehr gerechtfertigt als wankend gemasfat Ff« 


SM Romltclie Littenitiir. ^ 

^^Her^bsiimmun^* erlkbfeo nii&sseii. Allela dies ift niehl dfe 
einzige schwache Seite der Plinianischen Drtheile. Wir'gltii- 
ben noch feilende wahrsunehmen. Erstens i Die Drtheile dei 
Fliniu» sind nicht in einer wissenschaftlichea Abhandlnngf et- 
wa wie die musterhaften dea Quintiiian im lehnten Buche der 
Inatitutioi^en oder* wie dea Saeton in den Bochern über die 
Grammatiker and Rhetoren, aondern in brieflichen Hitthei- 
Innren ausgesprochen, in weichen letstern selbst sprödere 
Kunstrichter Iceinen allinstrengen Maassstab ansaiegen gewi^t 
sind. Auch spricht sich Plinius selbst über diesen Unterschied 
gans deutlich, ans. Den berühmten, an Tacitoa geriihtetea 
Brief nämlich, in dem er den Tod seines Oheime ^eschrelbl, 
^schliesst eV mit folgenden Worten: „Unnm adiiciam, omsii 
me quibus interfueram , qnaeque statim , quum maxime f en 
memorantur, audi?eraray vere perseoutom. To potissima ex- 
cerpes. Aliud est enim epistoUan^ aliud historiam: aliud amh 
co^ aliud Omnibus scribere^ (^PP- VI, 16 £n.)- — Zweitem: 
Sehr i'iele, vielleicht die mi^sten günstigen Beurtheilnngen siod 
unmittelbar in Briefen an die Gelobten selbst gerichtet: Lo- 
beserhebungen und Compllmente aber, den Leuten ins Gesiebt 
gesagt und überdies aus dem Munde eines ao geschmeidiges 
Hofraannes wie Plinius kommend , stehen gar selten für die 
Wahrheit ein: am allerwenigsten aber da, wo sie nach achter 
Hofmannsart nur als Besänftigungsmittei für eine abgescbls- 
gene Bitte gereicht werden, wie di^ im V. Briefe des 1. Bachei 
der Fall ist, wo Plinius, nachdem er dem Freunde Octavlos 
Rafu9 die gewünachte Hulfeleistung für den Proconsul Gallu^ 
im Processe gegen die Batiker verweigert, die feine Weodong 
nimhit: ,,Cnl (sc Gallo) tamea nunc iam licet spondeas de soi- 
mo meo. 

„Cur enim hon nsquequsque Homericis versibua agam teconi^ 
quatenus tu rae tuis agere'non pateris: quornm tanta cupIdlUte 
ardeo, ut videar mihi hac sola mercede poaae corrompii ^^ 
Tel contra Baetices a^slm'S und nun dem über Homer gestell- 
ten Freuqde, der ihn bei den letzten Worten festhalten könnte, 
schnell wieder mit der vertraulichen Nachricht entschlüpftuidi«« 
er so ^ben gana vortreffliche Datteln erhalten habe, die es fl^^ 
den Feigen und Pilsen anfsonehmen haben werden.^* ^^ 
kann einem Lobe der Art irgend einen Werth beilegen! -^ 
Drittens; Andere Belobigungen schriftstellerischer LeisUiogeo 
sind in Empfehlungsschreiben für die Gelobten adsgesproch^: 
und haben insofern nur sehr bedingten Anspruch auf Gianb^ 
Würdigkeit. So empfiehlt Plioins im IS. Briefe des % Buches 
seinen Freund Voconius Romanus dem Freunde Priscas, iüäetn 
er unter andern schonen Vorfügen, seiner holien Geburt , der 
von ihm gekleideten Flamenwürde, des erheiternden U»^^'' 
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haltnngsf alente« , der Freundettreae, zuletzt nueh noch netne 
f^eisiigen Vorsfige riihmt: „Mira in sermone, mfra etiam in ore 
ipso vuUuque raavita«. Ad hoc ingeninm exceUum, subtile, 
dulce^ facile, erudiUim in causis agendis. Epistolas quidem 
seribit^ ut Musaa ipaas Latine loqui credas.^^ Gesellt 'nun 
auch, dasa hier nicht bloaa von ^gewöhnlichen, freundschaflü- 
chen PriTatbriefen, sondern wirklich von Mnsterbriefen die 
Rede ist, die ihren Verfasser lu ,einem Ansprüche auf eine 
Steile in der Litterafbrgeschichte berechtigen, so ist doch das 
beigefogfe Lob derselben ein so abgenutztes, ein so oft wieder- 
kehrendes, das« man fast berechtigt w|re, die auf so alttagliche 
Weise und xwar von. einem Pliniua und in einem Empfehlungs- 
schreiben gelobten Musterbriefe für ein Werlc ganv g<ewöhnll- 
cber Art tu halten. — Viertens : Wieder andere Lobeserhe- 
bungen werden in Briefen ausgesprochen, die den eben erfolg- 
ten Tod dea Gelobten anzeigen. So belclagt der 5. Brief dea 
5. Buches den Tod des Freundes C Fannius ; so der 0. Brief 
desselben Buches den des jungen Julius Avitus: Beiden wird 
eine reiche Spende schriftstellerischer Verherrlichung als Tod- 
tenopfer dargebracht. Welchen Glauben verdiente aber eine 
LitteraturgesQhichte, die ihren Stoff aus Nekrologen zusam- 
mentrügel — Fünftens: Nicht selten mag das Lob einea 
Autora durch die Aufforderung eines Beiden Befreundeten ver- 
anlasst worden sein. Plinlus schreibt nihnlich im Sß. Briefe 
dc^s 9. Buches an Saturninus: i,Ego vero Rufum nostrum laude:, 
non quia tu, ut ita facerem, petiisti| sed quia est ille.dignissi- 
mua. Legi enim librum Omnibus numeris absoiutum etc/^ Neh- 
men wir nun auch an, dass in diesem Falle Aufforderung und* 
eigener Entschluss zusammentraf: so gestattet dieser Brief 
doch immer einen Schluss auf die geheimen Triebfedern, aua 
denen in andern Fällen manches güustige Crtlieil dea Plinina 
entsprungen sein konnte. — Endlich sechstens: Wer sich mit 
dem rhetorisch -gekünstelten, an Kraftausd rocken and Kraft- 
aowendungen überreichen Stil des Plinlus vertraut gemacht hat, 
dem ist nicht unbekannt, dass bei ihm, wie bei Seneca und 
fiberhaupt bei den, nachaogusteischen Prosaikern (Quintilian, 
Tacitus und Sueton natürlich ansgenoramen ) sehr häufig das 
Wort nidit des Gedankens, sondern der Gedanke des Wortes 
wegen da ist. "Antithese, WortRille, Abwechsf^lung n. s« w. 
sollen dem einfachsten Ch^danken^ein grösseres Gewicht, ei- 
nen stärkern Eindruck verschaffen. Auch hat Plinius dieses 
stilistischen Strebens gtr k^in Hehl. Ep. I, 20 an Tacitus nqd 
"^11. IX, 26 an Lupercus, entwickeln in grosser Ausführlichkeit 
seine Ansichten über diesen Punkt, Wir heben ans jedem Briefe 
nur eine Stelle aus: „Brefltatem ego custodiendam esse confi- 
teor, sl causa permittat. Alioqui praevaricatio est, transire di- 
ceuda; praevaricatio etiam euraim et breviter atlingere, quae 
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■int intmleanda, Infigends^ repelenda. Nam plerhqae loogiore 
iracta via quaedam et pondas acc^dit: otque corpori femm, sie 
oratio adimo non icta roa^a qaam mora imprimitar etc. (Ep. ], 
20^2 sq. Wie sehr tn bedauelrn ist, daaa wir dea Tacitni Ant- 
wort hierauf nicht kennen! ) ,, Visna ea mihi in acriptb meis 
annotasae quaedam ut tnmida, qnae ego aublimia, nt impro- 
ba, quaeego aodentia; utnimia, quae efo plena arbltrabir.... 
Hoc itotelligi volo, iaxandot eateeioqaentiaefrenoa, necaafnistii- 
almo gyro ing;enioruni impetna r ef ringend oa etc. (Ep. IX, 26, 
5 tq«)- Hiernach non müssen wir , den Gesetsen der hohera 
Kritik infolge, daa von Plinins iiber gleichaeitige Autoren aoi- 
gesprochene Lob beurtheiien, Prädikate, die bei d^m eiofi- 
chea and kritischen Quintilian für Tolie Wahrheit gelten, köo- 
i;en ea nicht bei dem rhetorisirenden Pllnios , weit jener Ver- 
dienst und Lob gewissenhaft abwägt, dieser aber kein Bedec- 
ken trigt, der atilistischenSatiesrundung einen Thell der Wihr- 
lieit sum Opfer zu bringen. Ein Kunstlichter , der von dem 
Geiste eines Autors (des Pompejus Saturninua , Ep. 1, 16) niU 
,^Laudabam ejus ingenium, etiam antequam scirem, quam ra- 
rium^ quam fiexüey quam multiples esset: nunc vero tottto 
roe tenet^ habet ^ ppssideli der kann für Beurtheiiungen , wie: 
,,Idem tamen in historia magia aatisfaciet Tel hrevüate^ nl 
Uice^ Tel suamtate^ vel splendore, etiam et sublindtate narran- 
dl**; und welter: Facit \ersu8 quales Oatullus aut CaKfos. Quan- 
tum illis leporis^ dulcedinis^ amarüudinis ^ amonaf'tXc. oder in 
dem Briefe an Maximus Messus (Ep. IV, 20): ,^E8t opus (se. 
tuum) pulehrumf validum^ acre^ sublitne^ varium^ ele^ota^ 
purum ^ figuratum, spalioaum etiam et cum magna tua lande 
di^u8um> In quo tu ingenii simul dolorisque velis l8tis.«iae 
vectus^ea, et horum utrumque invicem adiumento foit. Kan 
dolori subUmitatem et magnificentiam Ingenium , ingeaio riia 
et amaritudinem dolor addidit% allenfalls das Lob eines tüch- 
tigen Stilisten einirndten: aber, dass jedes einzelne der tob 
ihm angegebenen Prädikate als eine kunstgerechte, abgemes- 
sene Gharakterisirung des schriftstetlerischen Werthes (wie 
dies mit jedem einieincn Worte bei Quintilian der Fall ist) 
betrachtet werde, das kann er selbst kaum erwartet haben. — 
Fassen wir nun alle hier entwickelten Umstände in ein Gaues 
ansammen, ao möchte, nach unserem Gefühle, ton des an- 
fangs so viel Tcrsprechendep, Plinianischen Nachrichten über 
gleichseitige Autoren ausser den Namen der Letztem und 
Ihrer Werke nicht viel mehr als dl« dürftige Gewissbetl übrig 
bleiben , dasa die von Plinins gelobten Schriften weoi^steas 
nicht unter der Kritik gewesen sein mögen. 

Das Gemilde, das der Hr. Verf. demnächst von der Art 
nnd Weise entwirft, wie in der augusteischen und nscba«^' 
steischen Periode die neogearbeiteten Werke anfangs einem 
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kleinen Kreisq von Freunden xor Beortheilang Torf elesen wnr- . 
den ; wie dieser kleine Kreis sich Bll;nälig' au einem Jansen Pu- 
blikum erweiterte, und begüterte Liebhiber grosse Hörsäle la 
diesem Zwecke einrinmten; wie solche Recitstionen sich der 
Theilnahroe und des Beifalls selbst der Kaiser erfreuten; so 
das» einst Claudius auf ein ▼ernomraenea Geschrei Von der Vor- 
lesung des Nonianus Kunde erhaltend, sich Alien unerwartet 
in die Versammlung begab; wie aber nach dem gewöhnlichea 
Lauf der Dinge sich mit der Zeit ein Ueberdruss an diesen Oh- 
renweiden einschlich; wie es vieler und dringender Aufforde- 
rungen bedurfte^ um die Hörer lusammensubringen ; -wie mm . 
langsam und zögernd kam, nnd noch Tor dem Schlosse, der 
Eine heimlich und verstohlen, der Andere frei und offen , hin« 
wegging: diese durch Stellen der Classlicer und zwar meiat aus 
den Plinianischen Briefen beurkundete Schilderung des lilerari- 
Bchea Treibens jener Zeit hat uns in hohem Grade angespro-' 
chen, und wir glauben, dass eine Geschichte der römischea * 
Literatur zur ToUständigen Charakterisirung jener, Periode ein 
80 lebhaftes Gem&lde nicht gut wird entbehren können. Uebri- 
gena Hesse sich f&r die Schattenseite der damaligen Zeit nocli 
manche interessante Notiz aus den Briefen entnehmen. So z. B. 
schilt Plinius,' gleich Horas, auf die Untugend, die wert hvollen 
Leistungen der Zeitgenossen, nur als solcher, gering zu schä^« 
tzen: „Nequc debet operibus eins (sc. Pompeii Saturnini) ob- 
eaae, quod vifit. An, si inter eos, quo» nunquam vidimus^ 
floruisset, non solom libros eins, Terum etiam imaginea con- 
qnireremus; eiusdem nunc honor praesentis et §[ratia, quasi 
satietate, languescet? At hoc pravum malignumque est, noa 
admirari homlnem admiratione digniasimuro, quia videre, allo^ 
qui, audire complecti, nee laudare tantum, verum etiam amare 
contingit.'' (Ep. 1, 10, 8 sq.) 

Der Verf. führt nun aus den Briefen die in den bisheri- 
gen Literaturgeschichten entweder völlig vernachlässigten oder 
nicht gehörig gewürdigten Autoren, nach der gewöhnlichen Bin-' 
theilung in Dichter und Prosaiker gesondert, vor. Die Reihe 
beginnt Ociavius Bufus, Ueber seine Dichtungen spricht sich 
Plinlus in zwei an ihn selbst gerichteten Schreiben (Ep. II, 10 • 
u. 1,7.) aus, ohne die besondere Gattung derselben näher za 
bezeichnen. Herr Held schliesst aus den bereits oben aoa Ep« 
ly 1 angegebenen Worten: „^ff xal %vaviti6iv x. t. A. Cor non 
osquequaque Homericia versibus agam tecumi quatenus tu me 
iuis agere non pateria,*^ dass die Verse des Freundes, den ho- 
merischen an die Seite gestellt, wohl auch der epischen Poesie 
angehört haben. Erwägen wir aber, dasa Pliniu^^chon zu An- 
fange des gedachten' Briefes, *da noch gar nicht von Poesie die 
Bede ist, sich eines homerischen Verses bedient, wodurch eben 
der Plural verribua erklärlich wird « und daaa «r auch aonat io 
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•einen Briefen bei jeder Essenden Gele^eohett fem horao'iicbe 
Hexameter oder aucb nar einzelne homerf seile Ausdrücke ge- 
branchl (vgl. Ep. |, 18 iweimal; 1, 20 dreimal; V, 19; 20i Tl,89 
VllI, 2; IX, 1; 13; 26 dreimal): so mochte ea doch gewagt 
aeio, in obige Wörter eine so apecieile Besieliong xii legen; 
wenigstens könnten wir es keinem Literarhistoriker Ferargen, 
«renn er Bedenken tröge, auf dies einsige Argament liia den 
Octavins Rufus unter die Epiker au stellen. 

Der s weite, abermals nur aus einigen an ihn selbst gerich- 
teten Schreiben bekannte Dichter ist Catdmus Ihiftu^ Nach 
£p. VlUy 4 hatte er die Absicht, den von Trajan rublDroll ge. 
führten daciachen Krieg in griechischen Versen su verherrli- 
ohen; doch bleibt es ongewiss^ ob er diesen Vorsats je ausge- 
führt. Aus den Worten des Plinius aber: y,Immitte nidentea, 
paude vela, ac si quando alias ^ toto ingenio vehere,^ «ehi Hc 
lleld nicht ohne Grund den Schluss: „dass er sich bereite ent* 
weder dem lesenden Publikum als Schriftsteller oder dem hö- 
renden als Recitator bekannt gemacht hatte/' obgleich hier 
nicht nur abermals die Stilgattong, sondern selbst die Spradie, 
in der er geschrieben, ungewiss bleibt, und die Geschichte der 
klassischen Literatur auf diese Weise an ihm nur einen gleicb- 
tarn in der Luft achwebenden Namen gewinnt« — » Etwas bea- 
« aer unterrichtet sind wir von 

3. Calpumiua Piso* Nach Ep. V, 17 las derselbe ala gau 
Junger Manu seinen wahrscheinlich ersten poetischen Veranch, 
ein y^Kaza6xtQi0iiLol^ d. i „Verseilung unter die Sterne*' be- 
titeltes griechisches QeJlcht in elegischem Versmaaase, in ^os- 
aer Zufriedenheit des Plinius vor, ,3ecitatione finita multum ac 
diujexosculatus adolescentem, qui est acerrimua Stimulus monea- 
di, laudibus incitavi, Pergeret^ qua coepiasei etc.*^ Dasa die- 
aes Gedicht aber je ins Publikum gekommen^ ist i|icht bekannt, 
und es könnte daher jemand die Frage stellen, ob die Litera- 
turgeschichte die Verpflichtung habe, aus einer Periode, in der 
das Vorlesen so allgemein herrschend war, dass die meiaten 
Dichter nach Jahren noch Bedenken trugen., das einst Vorge- 
lesene in die Welt zu schicken — offenbar, weil aie rohe in 
Privatzirkeln mitgetheilte und kritisch durchgesprochene Ver- 
suche ohne eine starke Feile zur Veröffentlichung nicht geeig- 
net hielten — von solchen halbfertigen Jugendversuchen Bericht 
zu erstatten* Rec. ist der Meinung, dass die Vollständigkeit, 
die nun einmal der klassischen Philologie zur Pflicht gensacht 
ist, weil von Ueberresten einstiger Herrlichkeit auch der rohe 
Stein seinen Werth hat, ein völliges AussclUiessen jener Ver- 
suche nicht ^«tatte; er würde aber aolche Namen, wie Calpor- 
nius Plbo^ nicht ohne Weiteres neben die von Dichtern ateUen, 
deren Werke vollendet der Mitwelt übergeben worden, aondem 
sie entweder in einem besondern Paragraphen zosammentmgeo, 
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oder der SchilderoDg von den ReciUllonsweten jener Perlode 
einverleiben. Dass übrigem Ilr* Held nach Gessuera Belapiele 
1er Lesart des Cod. Medic. KattcötagiöfAciv vor der aus vef- 
etündieUen Leaarten {tacta pigmon, iactejrigmon^ iacie pignion^ 
iadepingi nofi) von Cataoaeus laaammengeaetateDi von Stepba- 
nna, Cellariaa u. Corte beibehaltenen 'EQmxonalyvwv den Vor- 
soS giebt/lst oin ao mehr fu büligen, da er auf das Dripaaaen- 
de derBeisiätse: materia erudita Hone luculenia^ue, acrlpU eie-> 
gin Mublimibus au ^Egatoxalyviov noch vollatindiger aiaGeaaner 
nnfmerksani macht. 

4. Alflj Nachahmer des Catull un4 Calvaa (oder nach Cod. 
Rom. dea Bibaculua, waa Heusiiiger vorziehen möchte, a. dea- 
•en Anm. in Ep. 1, 16, 5. — Hr. Held achweigt von dieaer varin 
leetio-^) eracheint der von Pliniua auch ala intimer Freund 
hochgeehrte Pompeüü Saturninus, Dea ihm reichlich geapen<- 
deten Lobea haben wir bereite Erwähnung getban; aber auch 
von ihm bleibt ea ungewiaa, ob er, wenigatena s«r Zeit der Ab- 
faaanng dea Plioianiachen Brief ea, die Gedichte der Welt oder 
dem Plinioa allein mitgetheilt hatte« Ana den Worten: Faeii 
eiiam verna etc., gerichtet an einen Freund, dem kori vorher 
die Reden nnd hiatoriachen Werke deaaelben em||fohlen werden 
(,i8entie8 qnod ego, qnnm orationea eine in manum aumpaeria* 
. • . . Idem tarnen i% hiatoria magia aatiafaciet etc/^), möchte man 
fest daa Letztere achlieaaen. 

&. Ein Nachkomme dea Propers und ihn aowohl ala in der 
Lyrik den Horaz glücklich nachahmend, ist Paullus Pa8sienu$^ 
n. Sp. IX^ 22; VI, IS. Bin komiacher Vorfall, den bei einer 
Vorleaung dieaea Dichtere in Anweaenheit dea ihm aehr befreuo* 
deten Juristen Priacua Javolenua die Worte ^Prisce iubeaf^ wer* 
aof dieaer mit den Worten: „£go ^BTo noniubeo^^ einfiel, ver- 
anlaaeten, ist bekanntlich im vorigen Jahrhundert Gegenatand 
einea lieftigen Federkriegea zwischen Joriaten und Philologen 
geworden, vgl. Zimmerna Rechtsgeacb. Th. I § 88 und die dort 
not 60 angeführten Streitschriften. '' Uns scheint der Bericht 
dea Plinius, auch selbst von unserm Verf. noch, viel zu ernst 
gedeutet worden zu sein. Wenigstens können wir es In den ein- 
fachen Worten: Ad hoc (sc. „Pz-tace iuiea^^) Javolenna Priacua 
(aderat enim ut PauUo amicissimus) fytlgo vero non iuheo^ nicht 
gegründet finden, wenn Hr. Hetd aagt: „die Worte Prisce iube$ 
hören nnd die Vorlesttn)^ hastig nnd fa$i unwillig mit den Wor- 
ten unterbrechen: E?go vero non iob6o, warThataache weniger 
Augenblicke.*' Auch für die folgende Behauptung: „Paasienns, 
der früher oft geleaen hatte, laa von nun an aeltener nnd wiblte 
die Zuhörer mit grösserer Vorsicht,^ wiaaen wir keinen hinrei- 
chenden Grund. Waa Plinioa am Schlnaae aeinea Briefea, of- 
fenbar aeherzhaft, aagt: „Jam aoUicite recitatnria providendnm 
eat, non aolnm nt aint ipsi aani (oder aollte eine aolohe Vor- 
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sieht wirklich ernst gsroeiot seinY), Terum eliam nt nsoB ad- 
liibeantf^* deutet mit keinem Worte auf «des PassieDas fernere 
Maassregeio; aoeh wnssten wir niclit, wie er es bitte infia 
gen können, am unter seinen amidswfhia -— > denn als eis sol- 
cher wird Javolenus ja ansdruckiicli von Plinius erwähnt — die 
Störenden von seinen Vorträgen fern lu halten. Ich erinoere 
mich noch ganr lebhaft eines ähnlichen komischen Vorfallef, 
dessen Zeuge ich war, und den ich hier mittheiie, weil er nidil 
wenig geeignet ist, die Sache in ihr wahres Licht zatetieo. 
Vor mehrern Jahren befand Ich mich su Berlin in einer Kircbc^ 
in welcher ein noch junger Frediger, nach welchesi Texte ist 
mir nicht melir gegenwärtig, „die Freude ^^ cum Gegeastaode 
seines Vortrages erwählt hatte. Dicht unter der Kansel saneo 
seine vertrautesten Freunde. Die Predigt war in kräftiger Spri- 
cheabgefasst, der Vortrag feurig. Da entschlupft dem uf- 
geregten Redner unter andern verherrlichenden Epithetii der 
Freude, dem Kanzeistile freilich nicht gans angemessen, der 
Ausdruck: -^^ dieser schäne Göiierfunke,^^ Kaum sind dieie 
Worte gesprocheUi so ertönen ans der ersten Reihe, svir 
nicht Isut, aber für den kleinen Kirchraum doch veraehmtich 
genügt die Worte: „diese Tochter aus EUysium}^ Da geschah 
denn, was Plinius sagt: „Cogita, qui risus hominnm, qoiioci;'' 
Fsssung des Redners und Andacht der Zuhoirer war dnreh die 
ganse Predigt dahin. Mag nun unaeitiger Sehers oder Zer- 
etreuung die Orsache dieser sweiten schiilerschen Remiaisceos 
an heiliger Stätte gewesen sein: an Böswilligkeit dscbte M^ 
mand; auch hat man nicht gehört , dass dem Störer derfe^ 
nere Besuch der Kirche verweigert worden wäre« Gans so dba 
jdenke ich mir des in Rede stehende Ereigniss. Der Auadrod 
^4uhe6^* mag für Javolenus irgend etwas Frsppantes gehabt ha- 
ben ; er fiel daher entweder aus blossem Sotiera (denn PJiaiBi 
berichtet nur nach Hörensagen , und bringt vielleicht gsni no- 
gehörig die Kränklichkeit des Juristen mit seinem Aasrofe io 
Verbindung) oder wirklich aus einer durch körperliches Uebel- 
befinden erzeugten Zerstreunng ; sber gewiss. nicht ans Unwil- 
len dem Freunde mit jenen Worten in die Rede, durch welche 
dje Aufmerksamkeit der Zuliörer für die ganxe Vorlesoufr ^^ 
stört war. Keinen andern Sinn«^enthalten auch die Worte dei 
Pliniud: Interim Pauilo aliena deliratio aliquantum frigoris itts- 
lit, welche wir ubersetsen: „Inzwischen hatte für PaoUnsdie 
unseitige Faselei eine gewisse Kälte (nämlich von Seiten der Zu- 
hörer) snr Folge. '^ Hätte Plinius den Javolenus für verrucht 
gehalten, oder, wie er oft beschuldigt wordeü, ihn als eioei 
solchen schifdern wollen: Sann würde er von ihm nicht gessg^ 
haben: Enterest offlciis , adhibetur consiliisy atque etism v^ 
civile publice respondets quo magis , quod tunc fscä et ridictt- 
lum et netabile fuit 
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6. Seniius AugurinuB (bei Crioitog fllschlicTi Sentius Aa- 
gQr)v ecbon in früher Jugend wegen seines Talentes dem Pli- 
nins, Bpurina und Antonius befreundet, dichtete in Catulls and 
€al?ns' Manier Poematia (Ep. IV, 27. ygl. IX, 8.)i ^ns ebenen 
Plinius ein ihm sehr schmeichelndes Bruchstück von 8. Verden 
mittheilt. Daher Bifars Angabe (Lit. Gesch. S. 3S0.)i dass vdii 
den Poesien des Augurinua Nichts auf uns gelLommen, zu he- 
richtigen ist« 

' V. Der durch Feldherrnrnhm nnd Sittenreinheit hochge- 
achtete VestriHua Syurinna ist nach Ep. ill, 1 Verfaster lyri- 
scher Gedichte sowohl in lateinischer als in griechischer Spra- 
che: Die im Sten Bande der Wernsdorfschen Collect. Poet. 
Latt. Minn. nach Barths Vorgange Ihm beigelegten vier Oden 
weist Herr lleid mit gewichtigen stilistischen und metrischen 
Gründen als die Arbeit eines unwissenden Mönches zurück, und 
hat dieselben als Anhang seiner Schrift (S. 47 — 50.j beigege- 
ben, um denjenigen, die die Wernsdorfsche Coliectio nicht 
besitzen, die eigene Beurtheilung möglich zn machen. 

8 — 18. Ueber die nun folgenden Dichter Jrriua Antoninua 
(Epigrammatist in griech. Sprache^ Ep. IV, S; V, 20.) « Vergi- 
nms J7oinam»' (Nachahmer der alten griech. Komödie, Ep. 
VI, 21.), Proctdu8 (Dichtungsart nnd Sprache unbekannt, Ep« 
lU, 15.); so wie über die Prosaisten Caiua Fanniua („scribe- 
bat exitns occisorum ant relegatornm a Nerone,^^ unTollendet, 
Ep. V, 5.)> TUiniua Capito („scribit exitus iliustrium Tirorum^' 
Ep. VllI, 12.), Measius Masimua (Verfasser einer Schrift ge- 
gen einen gewissen Planta und anderer nicht. näher bezeichneter 
Werke, Bp. IX, 1 und IV, 20.), Af. Aquüius Regulua (fader 
Biograph u. niedriger Panegyriker, Ep. I, ö; IV, t.), und über 
die Autoren unbestimmter Stilgattung Sardua (Ep. IX, 31.)^ 
Appuis (fi!p. IX, 35.), VoconiuB Rom(mu8 (Bp. II, 13.) und den 
■ehr früh verstorbenen JuliuB Avittia (Ep..V, 9.) hat der Herr 
Yerf. aile in den Briefen vorhandenen Notizen mit Fleiss und 
Umsicht lusammengesteltt; daher Recensent nichts Wesentli- 
ches nschzutragen wüsste. Aber eine bibiio^^raphiscbe Bemer- 
kung, die er bei der Lesnng der Held*8chen Untersuchung über 
Toconiua Romanus gemacht hat, verdient hier vielleicht Br- 
i;v2hnung. Hr. Held rügt nämlich (S. 43.) an däm Bälir'schen 
Handbuche das falsche Citat su jenem römischen Schriftsteller 
BUS CrinituS „cap.'V^.^S wofür es „csp. 73.^ heissen müsse. 
Rec. fand aber in seiner Ausgabe des Crinitus (Paris 1511.) die 
betreffende Stelle weder cap. 74 noch cap. 73, sondern cap. 72, 
Qod hat nach genauer darüber angestellter Vergleichung gefun- 
den , dasB die Aasgaben des Crinitus aus verschiedenen Jahren 
(er sah deswegen 4 Pariser von 1511, 1513, 1518 u. 1520 und 
1 npud Jacobum Chooet von 1508 ein) in den Capitelzablen auf 
merkwürdige Weise variiren. Im Bähr'schen Handbiiche sind, 

ßf. Jakrh. /. jna. V. FM. o4, Krü. Miki, Bd. VUI Hft, 7. 23 
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nach § 20 so ichliet»en» die Zaiilea. der FloreaUner Antobe 
Ton150:>, bei Hrn. Held (nach S.inoLZ.) die der Bueler 
iroii 1532 angegeben. Dieae beiden Auagaben nun und die dei 
Rec. verhalten sich, wie Letalerer aich durch ZuftammeDstei- 
luDg der Angaben bei Bahr und Held mit den Zahlen teioei 
Exemplars überseugt hat, wie S, 2, 1 ; ao daaa aich s. B. Paul- 
lue PagfiienuB nach Bahr cap. 7öf nach Held 74, nach Rec IS; 
8eutlns Augurinua nach Bihr cap. 72 1 nach Held 71, nach Bcc 
.70, und ao die Uebrigen befinden. Von welchem Capltel diese 
Zahlenvieraehiedeuheit beginnt, kann Rec. nicht aoamittdn, da 
ihm 'gerade die von den Herren Bahr n« Held beuutaten Att9gi- 
ben nicht aur Ifand sind ; nur aoTiei hat er in den von ihm tct- 
glichenen Ausgaben bemerkt , dasa in denen von 15ili 1511 
^u. 1518 die Capitelsahlen XI, LI o. LXV zweimal hinter eioao' 
der vorkommen (Cn. Matius. Cap, XI, L. Afranioa. Cap. XI.-* 
Caestua Bassus Lyricua. Cap. LI. Aemilina Macer Veroaensii. 
Cap. LI. — Pub. Statins Paplnius. Cap. LXV. Silius lulicot. 
Cap. LXV.), dagegen die Zahl XVt gans fehlt, ao dasi laf 
mCh. Aqnilius. Cap. XV.^ anmlt^lbar „C. Licinins Imbrei. 
Cap. XV!!."" folgt. In den Ausgaben von 1520 n. 1506 dagegen 
Hüft die Capitelaahl regelmissig Ton 1 — 05 fort, wihreaddie 
frühem nur bis 9S reichen. 

Schliesslich nur noch swei Bemerkungen« Hr. Held bat, 
wie wir oben (Nr. 4) gesehen, den Pompeius Saimrmnus den 
Dichtern angereiht, und ihn unter den Prosaikern nicht weiter 
erwähnt. Wir glauben ihm aber nach der ihn betreffeodM 
Stelle Ep. 1, HI seinen eigentlichen Plats unter den letatereo 
anweiüen an müssen. Piiuios sagt nämlich von ihm: „Seatici 
quod ego, quam orationea eiua in manne sumpseria; qoas faciie 
culllbet Teternm, i|uorum est aemutua, comparabis. Idea ta- 
rnen historia magis satisfaciet vel brevitate, vel luce, ▼eissa- 
Titsie, vel 8pleudore\tiam et anblimitate uarrandi. Vnmvi 

' eöucionibua eadem, quae in orationibua vis est: preaator tameO| 
et circumscriptior et adductior« Praeierea facX Terana, tpialei 
Catnlius etc.'^ Offenbar bestand also im oratorlschen and bi- 
atorischeo Stile seine Ilauptkraft, und die Poeaie flocht oitf 
eine Blume mehr in seinen Aotorkrana. Endlich war oock 
Qaud%u9 PoUio ala Biograph an erwihnen. Piinina ssgt über 
Ihn Ep. VII, Sl: „Idem (sc. Claudina Pollio) quam revereater, 
quam' fideliter amicos eolatj multorom anpremia Indiciis, iabii 
Mnsonii Bassi, graifissimi eivia, credere potea, ouinamemsrian 
tarn grata praedicatione prorogat et extendlt, ut librum de tiu 

^eius^nam $tudia quoque^ aicut alias artea ionas, 4}eMraiurU 
ediderü."^ Ob übrigena dieaer Claudius Pollio und der Toa Sue- 
ton (Domit 1.) erwähnte Clodius Pollio ein und dieselbe Feräoa 
ibt, wird wohl immer unentschieden bleiben. 

Fre^nd» 
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Uen IS Febi^. starb in Petonirarg der kaUerltebe Bibliothekac' Nikolaut 
Gmditukf tfer tidl durch fBine lltibertetzaog der lUade, in mwMche 
Hesmnetor berohmt gemacKt hal« 

D0O 16 Juni in Ansbach der Profewor Joh Georg BezMcl^ geborea 
am 20 Febr. 1795. 

-. Den 6 Anruft in Pari» am Scblagflasa der Kon« preussiiche Geh. 
Ober^Regierungf-Ralh Sehoeü^ geboren am 8 Mai 1766, durch seine 
(Schriflen über die gtiecfaische and römische Literatm^^chiehto rühm- 
lich bekaanl. 

Pen 91 Angast in Ctöttingen Dr. GoOlieh Jacoh Ptanekf erster 
Prof efsor der Theologie a^ der-Unirersit&t, Obercontistoriahrath , 6e* 
Btrolsiiperintendent des Ffirstenthnrns Gdttingen, Ab| Ton Barsfelde, 
Commandear des Goelfenordens und Ritter des Ordens der Würtember- 
giseliea Krone , tm 82sten Lebensjahre., 

Vor Icnnteni ist in Betlin der durch seine B»ot(mite des AfenscAen 
helcaonte Dr. Iflih. Jhitt«, Kon. boieriseher Hofratli und Kon. premwi« 
fleher Begiemngsrath, gestorben. Er war aa Treysse an der Lanbdo 
in Korhessen Sa J. 1172 geboren. Tgl. Blatt, f. lü Vnterh, 1^883 Nr. 179^ 


Sclml - und UmversHStsnachrichten, Befördenrngen und 
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imscHAVFiniBiTRO. Die Kon. Lehranstalt feierte das in den Monat JnU 
faliende Gebnrtsfest Ihrer Maj. der Königin auf sehr solenne Weise, bei 
welcher Gelegenheit der Studlenrector MUtermayer eine der helirea 
Feier entsprechende Rede in der Aula hielt. — • So eben erschien bei 
Th. Pergay ein Lehrbuch der Arithmetik für lat. Schulen und Realiu* 
atitute Ton Prof. fieuter nach einem eigenthümtichen Plane mit wiK^en- 
achaftlicher Begründung. Dasselbe dürfte sich eines ungetheilten Bei- 
falles zu erfreuen haben , da in Baiern noch wenige brauchbare Lehr- 
Ifttcher, für diesen UnterricbUkreis berechnet, erschienen sind« Paa 
Ton dem Lycealprofessor Dr. Kittel herausgegebene Weric : „Grnndaüge 
der Anthropologie als Basis zur Philosophie. Ir Bd. * Nürnb. , Schräg 
1833.^ ist eine sehr interessante Erscheinung nicht nur für den Lehrer 
der Philosophie, sondern auch für den Pädagogen und Philologen, 
Ref. will nur auf die eigenthümliche Architelctonik des Werkes und auf 
' den interessanten Artikel über Sprache |i. Lautverbältnisse S. 381 auf- 
merfcsam machen« Ausser manchen eigenen Forschungen ist das Be- 
kaonte mit Umsicht ausgewählt und In kkrer Sprache dargestellt, so 
dann aioh jader Laie in dieaer Wisaeasehafft leicht orientlran kaan. Sehr 
%u lobaa Ist forner die achatafe Biesimmang der Begviffe mit beigefügter 
lak .Twmihologi^y wOTotf auf jeder Sdita Probeii Torllegen. — De« 

2»* . . 
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Strilniig der b«U«ii AiwteUem aadigttwiflMn hah^^ Uimaa^ dft «fr ndk 
diese Schrift noch nicht geidien JuükeB,' nicht bekaanl; w^bl i^er iiat 
Krüger nach noterer Uebenengang int AlIgmMMAeB licktig den Beweii 
,geführt| dnsf die richtige Ge«taltiing dcrGymnailen, wie sie g ^ e nn a ifiy 
eingetreten i«t, nUerdfingf ein« solche Vorbecnitpng der Schaler nig^ 
lieh macht, nach welcher sie In wisteoschaftliehaff n. tiltliThnr HiindU 
ohne Sprang anf die Unifertitit uhorlreleo könaoB« — Das Pragiub 
dee Gymnaeinaii an den die^^igen dffentUdinn Prafaagna [Bniui« 
•chwelg 1838, gedr. b. Meyer. 48 (42) S. 4.} enthäU dio Abhwiilu«: 
der gcQgraphiiche ^nUrrieki auf Gymmmen vou W* dsnaatm^ vaiin •»- 
ftthrlich und richtig die Methodik nnd der Nataen dietee IJafovnditinf 
Sclialen nachgewiesen ist. Freilich is4 ttl»er diesen Gageastaad aeeer- 
dings so viel geschrieben worden [Tgl. NJblK U, 2S8.], dase ans ia 
der gegenwärtigen Schrift darnher nicht gerade eCwaa Nones eriilnt 
IndoMcn verdipot sie schon als die jüngste gnsanunenetailang dews, 
was als das Beste for die Behandlung der Geographie orfcaant ist, dii 
Beachtung der Schulmänner, Aach bat. der Verf. Manches eigeatlNUB- 
lieh aufgefasst, und besonders ist oi lobend anaaerbeuMB, dass er ii 
dem geograpliifchen Unterrichte nicht blosa den Erdicörper bseditaC 
nnd dargestellt wi^en will, sondern mehr als andei« Geogr^ihen du- 
auf hinweist, dass, warum und auf welche Weise der Mensch als fis* 
wohner der £rde in demselben eine höhere Beachtung finden masi, all 
es gewöhnlich der Fall Ist, . Den Nutsea der Geographie als allgmiei- 
ses nnd ail«eitiges Bildungamlttel der Jugend hat er viel^eicbt etwai la 
hoch gestellt, indosa doch richtig dargelegt nad mk Recht vor Alka 
darauf aufmericsam gemacht, dasa sie beaondera dasn dient, dieÄsS' 
liehe Beobachtung lu achärfen nnd die Anicbannngskraft la stäifccs« 
Da er übrigens am Schlosse der Abhandlung de|i Nataoa der Geog»- 
phie in Vergleich uog mit dem der elasaischea Alterthumsstadien stellt; 
an hätten wir, gern die Frage noch beantwortet gesehen, ob er aicbC, 
wie es uns allerdings acbeint, für den geographischoa Unterridit tisea 
allzugrossen Umfang verlangt, der ihm auf den Gymaaaien nebea de« 
übrigen Bildnngsmitteln ohne Üeberladnng der Schüler nicht leicht viid 
angestanden werden icönuen. -— Die Sohüleraahl des OborgymnaiiaaM 
betrog zu Ostern 1832 113 und in Ostern dieses Jabras 121, aiaÜcb 
75 Einheimische und 46 Auswärtige. Die Lehrer desaelbea md: ^ 
Director Prof. Krüger, der Fastor DamkSkUr (ertheilt nur 6 Standes 
wöchentlich Religionsunterricht in II— IV.), der Prof. nnd Scholrsth 
Dr. Gelphe (lehrt nur 4 Stunden Mathematilc in der obersten Clssse), 
der Prof. Dr. Griepcnkerl (lehrt nnr 4 Stunden deutsche Sprache, Li^ 
ratur nnd Logtlc in der obersten Ciasso),, die Haaptlebrer Dr. Wer, 
Dr. Schröder f Dr. Skerl und .<l#tniann, der Mathematikas Slegaioas, der 
franzöäiiclie. Sprachlehrer Garggnon, die Collaboratoren JSIstsr nad Dr- 
Schütte, der Zeichenlehrer AeicAord und der Mtisikdiroctor Bt u t k l g - 
Vgl. NJbb. I, 467. 11,221. 

BnasLAu. Der ausserordentliche Professor Dr. Brmatt ift »"^ 
ordentlichen Professor in der philosophiachen Facnltät ernaant woi^^ 
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und 4«r ordintlldhe Fr«fe«or Dr, ßr^tr b ännSImm FaaUMt W im 
Titel einas Gehoimea Hofratlu eriisIlMi. 

DJbnaLAmx. Nach «mib B«iiohto in dev ttdiciMB Litmntenel- 
tiiag aiad im Jttlire 1882 im «igentUchcp KöBfgrolche folgend« Scbul* 
ProgcsiBiDe mchienen: £u Senon; ü^er lU'c Umi amtuuM g tmi Stm* 
ftamg M det Sorotr Akoämmie^ ▼om DIfector Eiinp» 41 S« 4, Za 
Sii^ABWis Fortgti^hiß NaekriehUn €kw dU GdeftffftnicMe sn Slngelae^ 
Tom Bector QiMflgaeni. (il S. 8. Zn H^uiiiste: Her erfle tmd svetle 
Getmmg dei Ittofe« fi^ de« ^«noi iler Dimge, ühenftai imd erhiäri ▼om 
Eectov Prof« MeUUmg. Zn Onnmn: Hefter Aairalii Blagiimd$ ^eMto* 
gefriing; ^ne heimeanntitclie Vnlerraclinng vom jAdjaneton Polndar 
Aftülcr. Za Bomtomiivt lieber dot ITcten der griecMieft«i ^ccenifia* 
li<m> tiv Vtrlumnm aur Quanlitdl tind ihre WkkiigkeU au einer rtdKigefi* 
JuMifrßokß det Gn'ecftifeAen, vom Rector Prof. filocJk. S2 6. 4« Z« 
Ra«9B|w: .itfuckn-iMO lejrjd graeoj Sehrnderiom^ nnctore IT. Af, Koinmer^ 
Beet teboUe, 64 S. 8. Zn Buws Femiicftte Nockrithient dje Hipe- 
ner JCaAtdraUfikak P^^aid^ vom Beetor Prof. Tftornp. 48 8. 8. Z« 
CQi.pnot Cnrmtna groece et IßUme eoinpoiito. Proludobat T. G. ^Ifr^et^ 
Beet, fcbolae. 20 S. 4. 

OoBTHinin. Znm DireeCor dee Gjmnatlnme [c. NJbb, H, 848.] 
Ift der Oberlebret Dr. Bernhard IfttertcA vom GjrmBaeinm in U^umm^ 
tTAHT emuiaft worden. 

ElfnAoil. An der datigen Oelehrtenschnle ift «n Midiaelie vor« 
Jabrei ein Programm erschienen , velchei anf 22 S. 4. eine Abband- 
long des Prof. Ludw» Chr. Jug. BrUgMj Dt Demorihenicae orotiomt 
pro Ctenpbofile praeitaiiliii^ enthält. Bemerkenfwerth Ist dae Programm 
dereelbea Aattalt vom Jahr 1888, aimli^ di^ Cemaientiifto de noCionl- 
6tte, giMie Jjknu» voeabulo populi fnft^'^erQ, Tom Prof. ^Ib. H^etMea- 
bom [80 S. 4.], weichet in der Allg. Schnkeit. 1861,11 Nr. 48 sehr 
gerahmt nnd über deeten Inhalt Folgendet mitgethdlt itt» ,,Bei Iiifina 
beseiehnei pejmlfi«, alt Theil der gern, die Bdmev in Ihrer redlttbni^ 
gerllcneo Getammtheit, von welchem palree nnd ple6e wiederum alt 
Theile ertcheinen. Daher tteht et auch, wo von eigenthämlicber 
Gröite det Vollcet alt tolchet die Rede itt. Im Gegentatae an den |wtr»- 
huMj wenn diete alt Patrider betrachtet werden, bedentet ei toviel ali 
plehei nnd endlieh fleht et bei Livint nberhanpt nur in der Bedentnng 
von Meoge (mnttitudo). Datt überdiet popnhit bei Uvint anch von den 
Ptttriotern allein getagt worden tei, wird gegen Niebnbr behauptet nnd 
an erweiten getncht, wobei, wie auch bei den übrigea ErdrternngMiy * 
viele Stellen det Litlnt behandelt werden.** 

GörnaoBw. Die Univertit&t aihlt in dietem Sommer 818 Studen- 
ten, nämlich 504 Hannoveraner nnd 388 Antlfinder. 

GnotBBBiTTAaiBif* Die eDglitche Bog^emng nimmt licfa det £lo- 
mentarnnterrichtt nicht einmal in England , geschweige denn in Schott* 
land nnd Irland an , und überläset ihn gani den eigenen Bestrebungen • 
des. Volks. Die Pfarreien sind auf Ihre eigenen Hnlfsmittel angewiesen. / 

Doch fnhlt man betoaderi In Sehottland nnd Iri^ndi auch In den niedem 
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OtoMMiy 49» IMMflfü gu>tig»r OiiKiir febv kUftfL H Mittlni 
•iehl ms teltiBi BMMr fai bgcni ein«« a¥g«I«g«iimi Wivkel In G^ 
Mi^pef , eben KrwsciMeseii , ier Bicbt lefen noA fchreifceB kui. Die 
fttmern GlMien leges Mk die tdnrersten Offer ftnf, vm ilweeRiiicn 
tfen>nöfli%eii SbrnealuttBlemdii m TBncteflbB, Bn SkUDdutr be- 
Bielit iB SiteltiBai tn «eliali M— tt Ff. 8lerL a^Nt fireierWtlin«s 
' md eliieBi Garten Ten elBem Tiertelnorgen ; die wobUmbendei Elton 
entridilen flua auteidem ein Schulgeld tob h — 5 Sh. ▼fiBctoljihrif. 
üeber den SButattd der EleoMnlanichalen fehlen aoUtentifcbe Narhrick- 
fen ; aber dait man datPedArfnin detUnterrichtef kennt, hewebt nImi 
der Vmtand, data ee IMl 1S50 SenntagMchaleB ntt mjM Milcn 
In Schettland gah. Im M ittelrtande Itt dawbehe BHdmg tait aOr* 
teein. Im Jahr IttS war die Uniferaitit bii 8t.- Andrewe Ten IM, n 
Uifgow TPB M9, an Aberdeen Ten 218, vnd an Sdiaharg ton W 
fiendenten beaacht In Iriand aind bla auf die nevaten Mtae bcnk 
BAcber and Schalen ae aelten geweaen , daaa Taiiaende reo Kifl^ot 
nven Unterricht aaf den Kirdihdien evbielten , va die InadinlleB icf 
Qfabdiiler aar Krienrang dea Alpitebela dienten, «ad die Kbdmwü 
Kreide naf den Grabateinen daa Schreiben leraHa. Deanedi ift der 
EKer wo greaa , daaa baB6g ein Unterrichteter eines Bekanataa km 
lehrt, vater der Bedfagung^ daaa dleaef nein Andere naitrricbti. 
Aach bat alch trola der Fabrliaaigl^eit 4er Regierong der Schalaat«- 
lieht bla ia die wildeatea vad ddeatea Gegeadea Bahn gebrecbaa, td 
die aSahl der Sahulea belieff atcb im J. 1811 Bcbalea Sdinkt 

In der Provina Ulater aaf 8891 148,W 

Lrinater * 888» I6l,8t 

«.-«*-. Mnnater • 8718 IW» 
• . • . . Ceaaatt gt^- «088 W >ffl 

Im Gansea 18,632 »9,m 

r 

Baiaa Ber Profeeaor Br, Mar* bat daa Bf f ab oideodicte 
noiaaear der Matbenatik aa die Uaiverailit in Kua erfaMtw» 

Hahbuio. Baa Programm, womit der Bireetor dea Jofcaaaeanii, 
Prof. Br. tHeirieh Karl Entft^ aa der SffenÜichea Prdfaag im BerM 
Vor. Jahrea einlud [Hambarg, gedr. b. Bfetaaaer. 1882. gr. 4.], »tr 
bilt auHet den Sohnlnacbricbten (S. 48—50) auf S. 1— 41 dae $^ 
geae Abhandlung dea Prof. Br. I/IIncft, n&mlicb Qmamiiiiffii Arii^' 
^ aeoraai S^tcimm I. Bleaelbe bt far die Aatbelluag der daauli^a ^ 
* ecliiebte, der Chronologie dea Thucydldea nnd dOr pollttachen Geiiflinii' 
gen dea Ariatopbanea Ton Tieler Wichtigkeit, wie folgende Anpht <c* 
Banptinbaltea neigen wird. „Bio Ritter des Arbtophanea waHca n»ä 
•ichem Zeogniaaea Ol. 88, 4 unter dem Arohon Stratoklea am Forte ^r 
Lenäen gegen den 88 Gamelion (gegen den 10 Febr. 414 v. Gh.li *^ 
im 7. Jahre dea Peloponneaiachen Kriegea nach derRechnang de» Tho- 
eydidea^ aufgerahrt« auffallend iat abo, daaa AriatOphaDCf, der i«»^ 
die Jahre dea Kriega gerade wie Thncydidea aählt , ia dieaem Stacke i^t 
8te Jahr 8ea Kriega erwihat. Thacydidea adadicfa, welcher ta A^ 
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ftng dei Kriegt ntdit tmii Ueberfdie Flaljttt (iwtl Honeib vor AMsiff 
von Ol* 87, 1» Mdkiycliion, 4. i den 9 Mai 431.) ^ rnuAnra yrou den 89 
Tage spfttor etfelgtes Bmfalle der Pelopoanetier in Atlka (Un Anfange 
voa Ol. 81, 1* HekatoiBbeon, öder de« tt Juli 481« t. Ch.) aa datitl» 
rechnet bei dea ZMlbeetimaiVBgeB aiehi nach 'einem bargerlldien K»- 
]«oder (ebediea er biewettea MoaaleaaaieB md Mi^glttrale eiaseBet 
Staatoa ervdliBO* Modem nacli den aalnrlieliea Jahre« Br nhlt di« 
Jahre aSaiKch voa Frähliigi a a|!aBg ao und ÜMt jede« la l^i^e^ md 
^u/MMT, hliide dnrdi die NacMgleichea echeidead, ebeehoa naa aä afaM 
pr&oiae Beetuanraag dei Tage« nicht deaiien darf. Ilaeh heellmaat c» 
die Jahreavoigiage ee geaav lud echarf , iam laaa alle wicfaügetea Er* 
eigaiste adt greMe» Sicherheit aaeh dea Meaatea de» Jallaaiccliea Ka^. 
lendere berechnen Irann. Dac Thocydidaitche Jahr beghmt aiee (iria 
gegen Dodwell klar erwiecea wird ) im Allgeneiaen mit oder In dem . 
Monet BlapiiebeHea, «ad nnr OL 89, S. tt. 91, 1., sowie 87, 2* n, 9t, 1« 
geliort dercellw aoeh inm Winter, weil in dieten Jahren die Tag»* ead 
Kachtgieiehe auf den 26 and 98 diecec Monat« Belea« Dai erete «af 
diece Weiie geiAfalte Kriegijahr ist kein Tellctindlgec , weil der Krieg 
er*t im vierten Monat dasfelbea (naeh gewdiulicher AaaahnM am 99 
Hefc«temblon OL 87, f., d. i. am.25 Juli 491.) begann« Um ee aber 
▼oll am machen , . rechnet Thncydide« die Begebenheiten der f niherA 
drei Meaate daiu, vnd beginnt die Zdhloog von dem Ueberflille Plali&'i^ 
Dcfthalh koj^n er entählen , dast bei der Eianahme Athens am 19 Mnnjr« 
chioa Ol« 94, 1. oder am IS Apr. 4M. der Krieg, wenig Tage ab ger ec h » 
net , 97 Jahre gedanert nnd dam bei dem Frieden dm Nüdas (gecchto»- 
lea am 24 Elapiieballon Ol. 89, Z» oder am 11 Apr. 421.) nar noch wo* 
nig Tage an der mehi^ährigea Dauer gefehlt hAUea *)• Die von Th<^ 
cjdidet gebrauchte jiatnriiche Jabreerechnuog heben auch Htaedot uad 
Xenophon gebraucht, and cie war für alle Schriftstellet , welche (nr 
gana Grlechealand schrieben , die bequemste. Audi die Athener schei* 
nett sie im gemeinen IiebeH gebraudit au habea $ weaigtteae bedleal 
sich Aristopimnee derselben und erwähnt daber in den Achamem swe^ 
mal dai 6te Kriegijahr. Wenn er aber in den Rittern Vs. 999 deanodb 
das achte Ißhw statt des slebeatea erwähnt, so beruht dies auf felgeaK 
dem Umstände. Perikles hatte ia dea ersten Aehn Jahren des Pelope»- 


*) Voa dieser Beürechnung weicht 0. Moller in der Ana. dieser Schrift 
in d. Gottiag. Anta. 1899 St. 97 S. 958 f. ab , und setxt den Ueberhill Ten 
nntdd um den 1, April 491., dm Vorricken der Peloponneder gegen Oenoe 
g^cn Anfang Mai und den EinmarscK ia das innere Atti)^ kura vor den 
Z7 Jnni desselben Jahre» (nach der Mitte des Skirophorion). Indess sind 
•eine Gründe nicht darchans übeneogend , nnd werden namentlich durch 
den Uebelstend gi^tlrnckt , dam dann dm Tlincydides Angabe , der Arebett 
l^rthodems habe nach dem Ueberfalle Platda*B nur noch zwei Monate bag 
sein Amt Terwaltet, nicht passt, da derselbe am 5 Juli 491. «ein A6it nie-/ 
derlegte nnd also drei Tolle Monate dazwitcben liegen. Nach Ullrichs Be- 
rechnung Bindics doch nur drittehalb Monat, wo man leicht annehmen kann," 
W^Bs Thncyd. nur nber Bausch und Bogen gerechnet und nor^e sollen 
Monate geadhlt habe. 


y 


Mi . 6eli«l - ••# UBlv«rtitiMaa«krI«ll««, 

» 

lieitfclieB KfbgM (dmn togeiiBmitea U9x*9aßi$H »<Zifwt) tti gnn»- 

, lig« Steliang genowiiifla , Afti Athen nar Üe btcl- uidl K&itentiatea 

Briechenittds nnter •eia« BotluBiulgkett ludtoft nni 4agcg«B dti Feit- 

land, uad Mftit auch feia eigflSM 6eM«l, dea Pclopottacfien Prni ge- 

Vm Mllta. Diet wmt bodut TorOiaillwfl fir die eigeatlielMi B«i)sv 

AdMM, ober verderhlich fo die «tüidbee QrBmMgmtkSmn. Atiiti- 

f hanei asn ttobl aaf Seite der letstero , nitAiliigt daher ia allaa vft> 

read dieter 2eU anfgeffakrtea Stidcea (ia dea Achaiaera, des lUttm, 

deai Friedea » luid wahrteheialieb aneh ia dea "OiecEdf r «ad I>e^ 

defl PeriUef Pelilik vad empftehlt adt 19ikiae dea Friedea. IMerictt 

er deaa ia der aageKibiiea Stelie der Ritter aaA ahtiditttchfr Ceber* 

trefbaag das adite Krieg^ahr , weil der Krieg feit Teile deben Jikfs 

^ediaert batle aad aa Tertaatbea itaad, dast er eidi aacb aecb b in 

•cbte hInAbenieheB werde.** Da« Uer erwiluite flanptretallil, ml- 

dhee aaeb ia dea Gettiag. Aaaa. 1818 St. «6 u. fT S. 9»^m nig^ 

begea Ist, bat der Verf. aaf sehr geicblekte, tdMrfldaaige «M tbe^ 

beageade Wei«e sa gewiaaea gewnwt aad ia dateelbe aocb eiae Reäi 

Kebenererteraagea eingewebt, welche aicbt nüader ali dieHiaptnita- 

aacbang^ die Beacbtang der Philologea lerdieaea« — Int disQJiliBgfli 

Oeterpregramm [Hambargi gedr. b, Meifsner. 60 (jSS) S. gr. 4.] kt 

der Direejter Dr. F^kiriek JKerl Et^fi den Sebalnadirichtea Tonn^ 

acfalakt: iltmotolio crUUa ad €Se. Csf. May. eap, 1 praeatna hm ütf*- 

itätoM de mitiom vefenan icrfiilomai taterpretatjeae. Die AUianila^ 

aatbilt riel Gates and Beachteatwerttiee : aar icheiat ilv keie itdiet 

Plan an Grande an liegen. Der Verfturer begiaat mit der NacbwcaniK 

499 Natreaty welchen Icritieche Behandlung aaf Schnlea gewehrt, kit 

eich aber dabei nar gaes im Allgemeinen gehaltea and le Tiel aaäer«, 

allerdiagi gute, aber aicht Uerhergeherigf , Bemerhangen aber KnA 

aiagewebt, daM er dea Beweit dadnrch telbtt eatktäflet and Mnttrt 

' hat. Sodana ■eheint er an einem Bebpiel aai Cicero prakfiteb w^ 

«u woHea, wie die Kritik anf Schalen an behaadeln eei. Er hat um- 

Heb dae erste CapHel des €ato mi^er nach etaer alten Aoegabe {Ubi^ 

.9Wii/ deeromig de senecfate Über ncri eara et dtli^eafta Mof^ialn loaak 

^Mifenns emsadfofitt. Lfptack per Jaoobam Taaner. I&IS. Fol.) aMn- 

^ea laseen nnd diesem Teite noch die Teste Ton Erneeti, Otelli ni 

Klota , sowie die griechische Üebersettnng ton Gata gegeanbcvgesteUt 

Aneh stellt er aodi aamentlicb dieFotdernag auf, -dasi der Lehrsrdei 

SehnlerB durch kritisciie Behandlnng aadiweliea eoUe, wie die Teile 

der Schriftsteller allmftUg Terdorbea werdea selea. Alleia die hivd 

folgenden Anmerkungen sind kdneswegs nadi Jenem Zwecke eisgericb- 

tet , sondern geben nur überhaupt eine kritische u. grammaäsche ErlU- 

rang der Stelle , wie man dieselbe etwa ia einer Ausgalw geben Wbo, 

Die Bexiehuag aaf die Sohnler wird nur daraae sichtbar« dast Mebrer« 

erSrtert ist , was man soast als bekaant roraussetaen konnte, f^^^ 

gens leiden sie, wie die ganxe Abhandlang, aa dem Fehler, dassii 

viel ausgepackt und namentlich zu Tiel citirt ist Allerdings Ueferl ifi 

ganae Schrift recht ¥1010 brauchbare und schöae Bamerknagen aad darf 
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Umt tob den Fhllologen nidif «berMBeii werden } alier nnr erffiltt rie 
aichl ÜireB naebcteo Zweck, den der Nnchweiiung, wie die Kritik nnf 
Schulen n behandeln leL Für diesen haben A^ G« GemAord in der 
Dt9cHfiU9 ufiU eriiieae in mferprefotione oetenmi »criptonim ichüUutica 
luemliM (Freiberg lfi04.) , H\ MüitBcker ih der Cafliaienlae«o de cnal cum 
eelera» awiorum iaierpretaiiene reete em^vngenda (Hersfeld 1824.) n. A. 
•dion langst Besseret geleisfel. — Bie Schale aihlte 18S2 300, und' 
in diesem Jahre 809 Schdler in der Gelehrten.-, Beul- ond Vorschnle: 
daTen kamen anf die fnnf Gymnaslölclatien 172 nnd 178. Za den aka« 
demlscben Stadien gingen 14 ober, nimlich 11 anf das akademische 
Gymnasion in Hamburg, die übrigen nach Leipsig, Gdtlingen and 
Bonn, Im November vor. Jahres Terllesa der Collaborator Dr. Bwhtrg 
(seit Michaelis 1828 angestellt) die Schale, and ging in sein Vaterland,- 
das Grosshenogthttm Hessen , sarück. Statt seiner wurde der Candj- 
dnt DrA Karl Bertheau aus Hambofg angestellt. Die jettigen Lehrer 
der Schule sind: der Director Dr. theoL JSCraft (Ordinarius in I.); die 
Professoren Dr* Hipp (Ordin. der ersten Bealclasse), Dr. Zimmernimii 
(Ordtn. inll.), Dr. AftiUer (Ordi#in Hl.), Licent. theol. Calmherg 
(Ordin. in IV.), Dr. ÜUrieh (Ordin. in V.) and Dr. Krämer (Ordin. der 
sireiten Bealclasse) ; die^Cellaboratoren Jäger (Ordin. der dritten Beal^ 
classe), Dr. Hkiriehif Dr. BSpe (Ordin. der ersten Classe d* Vorschale), 
Dr.. Afsyer, Bubendeff und Dr. Bertkeim (Ordin. der ^weiten Classe der 
Vorschule); die Lectoren TaiHirt und QaÜoh (für franids« Sprache), 
Lmfcock (für engl, nnd «panische Sprache) und WiUiame (für englische 
Sprache) ; der Zeichealehrer Hardofff^ die Schreib - and Rechenlehrer 
£Uen und Möller nnd der Gesanglehrer Bekrene. 

JmiA. . Der bbherige Professor am Carolinnm aa BoAvasGawaio 
Br. ^mfl ifenlre ist aosserordentlicher Professor der Theologie an hie** 
eiger Universität geworden. Zur Ankündigung des Sommer -Prorecto« 
rats ersehien die Part. 11 1 . der Paradoxa quaedam Heratiana vom Geh. 
Hofrath Dr. Eieketädi^ worin der Ple^at eaup'e der ersten Satire he« 
sprechen wird. Das Vorwort sum Verselehniss der Sommerrorlesun-- 
gen handelt von dem Ureprunge und Sinne der Benemnamg auditeru (d. L 
Schüler) ftet den Rümem* 

MAfiBSsvae« Bei dem Pftdagoglnm Unserer Ifebea Frauen Ist der 
Prorector FaUi seines Amtes entbunden und der Lehrer und Gonventnal 
Bennige in das Proreetorat aufgerückt, der Candidat P\nedridt Fante 
^ber als Lehrer neu angestellt worden. Bei dem Domgymnasium er* 
schien su Ostern 1882 das 8te Heft der Pädagogieehen imd Uterarieekem 
JUiUfte^/ungen u. 8. w. [Magdeburg b. Heinrichshofen. 92 (84> S. 8.], 
welches ausser der Jahreschronik awel Abhaod langen you FWedr. fVig* 
gerij nimlich ein Sekerflein amr Forderung der KemtitUe» äUerer deut* 
seber Mundarten und Schrien, and eine Kuree Naekrieki 4ber den M- 
terricAl in der dritten kebräiäehen CUuee dee Do mg ymnaeiwm» , enthalt. 
Bie aweite Ist für den Schnlnuinn die wichtigste « weil sie den metho- 
dischen Gang naöhweisty den der Verf. beim Unterrichte der ersten 
Anfünger im Hebrülscheo befolgt. Der dargelegte Lehrgang bt ein- 
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ligmi 8ciMi|gew»liBlMitM aidil tlnlNdi getdicbra, w«bb lie Lfbni 
ftlla« AutaltM ▼•■ tan Staate to gettolU sind , ds« sie uf eioc ihrci 
elinBVotleB Stoade« wwdige Webe iMi BihraB'kteBeB. ■iiteo iit 
VwliBde bmIw AaitagewaU und efl anhr Kaeigle, ■• vaiden di«! 
betefbeadea BrecheiaBagea Iwld aafliörea. — Das Befcrip t ober du 
Verbot det 6rtf6ei*ic|^ea Uebaagtbadief iat ibtii^as merkwaidig geoog. 
Be ward ainlicfa i;Grti^t Aaleitong sam Uebenetaen aai dem Latm 
la das Deatache,^ aagebHcb we^a der daria aaigeiprocfaeeea Miiadh 
taair det ChrbtoatkanM, Terbetea. Da et aber keia Bocb der Art giclit, 
eo baaa wohl aar dat Tlelbewabrto «od überall eiagefihrte Grvbdtitk 
geaotal tofa, Avt demtelbea Oraado ward aaeh f^JBredotr'f nasUiid- 
liebe Eraihlaag merfcwardiger Begebeaheiiea** aatonagt Wieweei^ 
aber aoeh Uer aad da tob Seite böchtter Behörden far dat Wohl der 
Aattaltea getor g t wird, heweitt der Uaiotaad ^ datt die to wicbtig« !te 
Glatte det Gynaathnat hietelhtt bereite im aweltea Jahre von eioea 
Jaagea Lebramttcaadidaten Tenehea wird. [A. E.] 

BwrcEAV. Dat voqihrlge OatorprognuBBi det I^rceomt [Zwickn 
gedr. bei Höfer. IStt. 26 (17) S. 4.] oathAlt vor dea SdiahiacliridKei 
oiae JÜMtrtotiHatttlB im aÜgaeC fftrveijdor«» Kitripidi» locet atutore Ib- 
manueU PHzoldo^ echolae Coilaboratere, woria Vt. L 19. IL W. Ml 
148ff. Üir. 11«. »4. 244 r mn. 499. leSir. behandeU aa4 f&r d^ 
foa 'Efhüraag beachteatwerChe Aatichteo aiitgetlieilt tiad. Vtn owl 
allgeneiaere^ Wichtlglceit bt die AlihandloDg De ttaipeniai praeferit*- 
rw» afmd HopitniBB rcrtione et «tv , welche der Rector M. Gei^. Bo^ 
im dietjüirigea Otterprograaim [SS (27) S. 4.] hat drackea \um. 
Bt bat darin dea aarfallendea Oeliranch nebrerer Perfecta, Pitfqoto- 
'perCeeta aad Aorietea bei Homer grammatitch richtiger aodi sidwrerfB 
begroadea getacht, alt et tob Matthia, Buttmaan a. A. getcbdwo U- 
Beide Abliandlaagea lamea alcht gat einen Inhalttaatnag tn. ^ 
Schiienahl der Aattalt betrag an Ottera 18S1 1« , im folgen4ea Jthn 
09, and in gegenw&rtigem Jahre 41 la vier Glattea and aar DoiTenitat 
giagea im ertterea Schnyahre 4, im letiterea S [t mit dem tag«" 
der Helfe I. «., S mit I. k., 1 mit H. a., 4 mit U. h. «. 1 mit in]. Di« 
vierte Lycealelatte toll aach dem Betchlatte der Behdrdea künftig ran 
Lyeoam abgetehnittea md der Bargertebaie äberwietea werfen, *•- 
darch die alt Gelehrteatehale ohaehia tehoa in betcliriaktt Anttitt 
aoeh boMdirAnkter wird. Dat Lehrercotiegiam hat tich teit den Scbal- 
Jahr 1681 am awei Pertoaen Tormehrt and l»ettelit ant foigmdeii Wi- 
glledemt dem Rector M. ÜTerltl, dem Oonreeter iidndeaiami, dtn Ter- 
Hat TMamibr, dem Qaiatat Sfefreck, dem Bfatbenmtifcat 11. f^igU ^«<* 
Collaborator Meeld [ teit 1861 mit dhiem Gehatte tob 190 Thlri. ^ 
18— 29 wöchentliche Lehrttandea angettelH] und dem CnndW«»^' 
»ig [ welcher eeU eben der Seit ab f relwOliger Halfibhier eine AitfU 
Lehrttaddea aboraommea hat}. 

Dan dag iweite Haft dai sweKra Bandet dm hf^^fl 
Ar Philologie and Pidagogiic b» oben Tertaodt worden w, 
sel^ hif>rmit ergebeust an B. G. Teubner 
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Kritische Benrtheilnngen. 


Ibyei Rhegini carminum reliquiae. Qiiaestiooam lyri- 
caram libr. I. Scripsit Fr» GuUh, Sekncidewln^ pbil. Dr. Hefm- 
sUdientis. Praafixa Mt epUtola Caroli Odofredi Muellerl. Gotting. 
■omptibui G. Kübieri 188S. XXI? n. 232 S. 8. 

Miig ist sehr erfreolich, daas der Monographfen über einzelne 
f^riecli. Dicliter und derFragmeotensammlun^en immer mehrere 
werden; und wenn wir auch bis jetzt noch Iceine Sclirift dieset 
Art besitzen, welche den Forderungen, die man zu machen be- 
rechtigt ist, Töllig Gnnge leistete: so ist doch die darauf ver- 
wendete Mühe allezeit dankenswerth« und für nicht verlorea , 
SU achten 9 da sie wenigstens das Material zusammenstellt, und 
einer weltern Bearbeitung Vorschub thut. Der fleissige Verfasi- 
Ber des Torliegenden Boches, von dem wir, wie schon der Titel 
seigt, noch mehrere solche Samminngen, nnd zunächst die 
Fragmente des Simonides zn erwarten haben, ein Zögling des 
Göttinger philologischen Seminars, zeigt bei vieler Lebendig- 
keit des Geistes ein ausgedehntes Studium der alten Literatur, 
und in einer Schrift, in der ein junger Mann sich bekannt ma- . 
chen will, kann man sich wohl auch gefallen lassen, wenn mehr 
gegeben wird , als nöthig war. Allein das Bestreben alles zh ^ 
umfassen pftegt auch den Nachthell zu haben, dass man nlcl^t 
alles mit der gehörigen Genauigkeit und Scharfe umfasst und 
behandelt, und verführt leicht zu einer gewissen mühnamen 
Flüchtigkeit, die bei dem Schein^ gründlicher Gelehrsamkeit 
doch sehr nngründlich sein kann. Das Herbeiziehen fremd- 
artiger Gegenstände, das Anführen unnöthlger Beweisstellen, 
überhaupt das viele Citlren macht ein Buch für den Leser be- 
schwerlich, und, wer aus eigner Erfahrung weiss, was zum . 
Durcharbeiten einer Materie gehört, sieht wohl ein, d^ss viel 
Citlren eine sehr leichte Sache ist, schliesst aber auch leicht, 
dass das Citirte nicht überall könne gehörig verstanden , unter- 
sucht und geprüft sein. Je leichter es ist, dass ein junger Mann 
sich durch das Beispiel von Vorgängern, die her ihm in Anse- 
hen stehen, verleiten lasse, sich eine solche mühsame Flüch- 
tigkeit und gründlich tlmende Oberflädilichkeit aiizueigneiu 

24 ♦ 


•~ Zn Griechisch« LUleratar. 

deito mehr sclielifl es PfUeht dei Benrtheilere seiner Arbdt i« 
sein y ihn dsvor sn wsmen. Wenn daher Rec« mit gerechtem 
Lobe den Fiei«s anerkeijnt, mit wefchem Hr. Sehn, hemhhl ge- 
^ wesen ut^ slies, was nur Eriluternng der Geschichte des Ibj- 
^ kns nnd seiner Poesie ^ und sor Berichtigung nnd Brklinuig dvr 
Bruclistöcice ^on dessen Gedichten dienen kann» in aiienRvck« 
skliten sufsanehmen nnd ausfuhr iich an behandein; wenn er 
nicht minder auch der Leiiendigkeit Gereehtigkeft widerfah- 
ren iässt» die sich in der Darsteiinng und BenrtheUnng sdgt, 
nnd daher die Hoffnung hegen an dürfen gianbt, der VerfsNer 
^ werde, wenn er seine Kenntnisse «nd Krifte auf die richtigjB 
Welse gebraucht, Brsprtessiichea leisten können: so findet er 
sich doch veraniasst, im Gsnxen sein Urtheil iiiier die gegen« 
wirtige Schrift dahin ansaosprechen , dasa man wahre Griind- 
lichkeit der Behandlung und ^in vorsichtiges, festes, sicheres 
Auftreten hoch sehr darin Termisst« Muthmaaasnngen ohne 
gehörigen Grund , ungepruftea Annehmen empfohinpr Heinon- 
gen, unlogische Schlösse, nnd dsher nstllrlich auch unrichtigci 
Behandeln der Sache selbst aeigt sich sehr oft. Doch wiirde es 
unbillig sein, dem' Verfasser allein ansurechnen, was Folge der 
Discipiin, durch die er gebildet worden, und dea Voribildesiiti 
dj|s er sich genommen hat. Rec. hat nicht die 'Abalcht, eise 
vollstlndfge Beortlieilung des Buches au gelien, wosn des Stof- 
fes bei den hiuftgen. Abschweifungen an viel ist, aondern nsr 
auf manches aofmerlcssm an mschen , was bei der Behandlasg 
B^lcher Fragmente nicht vernachiissigt werden darf, wenn ein 
erwünschtes Brgebniss herrorgehen soll. 

Gleich die erste Seite aeigt ein schnelles Annehmen Ton 
etwas Ungisublichem. Indem der Verf. mit dem Nassen des 
Dichters beginnt, und bemerkt, dass Ifhxog nnd Xfiv^ nar ver- 
achiedene Formen sind , hiit er srap' "IßuKi im Etym. M. p. 2^1 
24 für unverdorben. Jedermann aber weiss, wie die Eindosten 
der Namen bei den'Grammatikern in den Handschriften sbge- 
kfirst sind, und siaht leicht ein, daas nur ein Abschreiber sai 
dem Accente in *Ißvx ein Iota gemacht hat Hätte ein Dichter 
den Mann "Ißv^ genannt, so möchte sich daa noch alleofsUs 
rechtfertigen lassen: bei einem Grammatiker achlechterdiagi 
nicht. 

* Nachdem nun über daa Vaterland dea Dichten gesprocbea 
worden, nnd die Rede auf dessen Vater gekommen ist, der fn 
. einem nach Näkens sehr glaubwürdiger Vermuthung von M. Ms* 
sums herrührenden Epigramme au dem Patronymicum 'if&U% 
Veranlassung gegeben hat, verändert Hr. Sehn, diese ia'HetlSflS% 
welches allerdings wenigstens ein bekanntes Wort ist. Aber 
wenn er S. 10 vermuthet, der Verfasser des Epigramms habe 
mit diesem Namen auf 'qt^eog angespielt wegen dea. Dichters 
. Liebe au schönen Knaben: ao ist diess rein unmöglich » md mu 
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kanii niehtbe^eireii, wie ihm so etwas nur einfallen konnte. 
Die. folgende Seite giebi ebenfiUs ,eln vecht schlagendes Bei* 
spiel von der Methode, vor der Res. den Verif. warnen muss. 
Er schreibt: Hesychiug igüur sie ioquiUtri 6 TtaQa KQtfilv- 
''Ißgiog iii^an]Qiay »oificA^Bvogf omsq 6 ^dav ovroi ntxlBltau 
jFroIßifiog Salmas. ^Ißiog^ Voss: "IßiKoq'veilßwLOt. Quorum 
hae verum est uiwum* nam aliae ia qui caneret ^), nonpoterai 
rocort IßvKti^Q. Ab BemBterktuio apud Alberium h, L dücre- 
pat eententia noetra in eoj quod posi "Ißvog, ita enim ecribü^ 
foria»8^ xgätog esetdiase putaL 'At taka ^fißax^Qut omnesqu^ , 
€aniu8 deatintUi publica uaui canauetudine popuUtri aanoiti a 
pßtribua prapagabanturad flUoa , ui.Phrynicki ei Si^aiehar^ 
paean ap* Athen. VI p. 2MB., Arekilochi eantilenwOlympiea 
Find, OL IX. 1. cum SeholL Quote intellige: Ibgcua^ qui Cre* 
tenaiUma iiißtmjQiov nobile illud et notum compoavU^), Das« 
findet man nun bei den angegebenen Ziffern noch folgende No- 
ten: 4t) IntelUge eum^ qui voee praeiret. Apud Lacedaemonioa 
res eantum ordiri aolebat» 5) De embateriia vid. Mueller. Dorr. 
L c. cuiadde Serv, Centim, fi. 1820. Putack. ^^Embaterium eai 
proprium earmen Lacedaemornorum. Id in praeliia ad ipceU" 
tiüum Vitium per tibiaa canunt^ incedenfba adpedem ante ipaum 
pugnae imtium.^^ Wozu helfen nun erstens diese hier gsnn 
aberflnssigen Noten? Zweitens kann die gegebene Erklärung 
der Worte des. Hesychlos gar nicht Statt haben , wenn nicht, ^ 
was doch nicht geschehen ist^ mit dem Artikel x6 ifißutiiQiov 
geschrieben wird. Drittens endlich ist alles, was iaber di^ Steile i 
des Hesychliis gesagt wird , geradezu aus der Lnft gegriffen, 
und aeigt sich bei einiger Betrachtung der Sache sogleich als 
imatatthaft. Die Stelle des HesypKius ist offenbar Terdorben, 
«od darin Ton nichts weniger ala von einem ibjkna die. Bede. 
Ks ist diese Glosse mit der vorhergehenden zu verbinden : Ißl^ 
fiuog^ xaiavt0n6s' und zwar folgendergestalt; Ißv^ti^Qj 6 ica- 
QU Ko7j4lv ißgiog. »al Ißißvogj uaiaviöfiogn iiißati]Qi,ov noiif- 
fitty OJCBQ 6 adtöv ovtm xalHtat- Damit soll jedoch nicht her 
hauptei sein, dass die Formen tflgiog und Ißißvog ohne Fehler 
seien. Nicht minder aus der Luft gegriffen sind die gleich fol-. 
genden Worte«: Ia homo quum vulgo nUnua notua eaaet^ fädle ' 
impelli poterat Suidaa^ ut ad nobiliorem poetam Rheginum per^ 
tinere opinaretür, quod de ignobüiore Cretenai itlo tranamissmn 
a veteribua repperiaaet. Quote vel huic^ vel ai minua probabih 
videtut , etus hominia nomen porentia notum fiiiaae^ alü alieui 
Ibyoo eedimua lubenter Cerdanlem. Nämlich Suidas giebt an, 
dass einige Schriftsteller den Vater des Dichters Kerdas nen- , 
neu. Nun nimmt, Hr. Sehn, an, erstens^ dsss Hesychlus in der 
angegebenen Stelle einen Kreter Ibykiis nehne; zweitens, dasa 
der Vater dieses Ibykns Kerdas gehelssen habe; und daraus . 
schliesst er drittens, dass Suidaa jenen Kreter Ibykua mit dem 
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Didlitcf Terweehcell, and go den Kerdm rain Vater deiDkth 
Urs gemacht habe. Solche Logik iai allerdiaf s in der Scboie, 
aua der Ur. Sehn, hervorgegaagcn isl, sehr gewöhnlich, kina 
aber niclit auf Geltung ausserhalb derselben Anspruch madieo. 

Micht wofal geprüft ist auch« was über die Angabe derZeit, 
In welcher Ibykus nach Samos dem Suidaa aufolge gekommea 
sei, S. 14 gesagt wird. Suidaa schreibt: ip&ivdB üg lifiMf 
7ßdtv^ Srs avxijg ^qxb JIoXvxQatfig ^ ^^^ tvQmwov srarijp. 
XQOvos dl ovzog 6 hei Kqolöov , *Oiviiniiig vi'. Herr Scba* 
meint, Suidaa habe bei dem Scbriftsieüer, d6B er ansschriels 
bloss gefunden, dass Ibjkua unter der Herrschaft dea Polykn- 
tcs nach Samos gekommen sei, die Olympiade .aber hake er 
selbst hinzugesetst. Dafür ist keite Beweis Torhanden. HU 
Uecht verwirft er nun awar sowohl Clintons Annahme eineaÜ- 
leni Poijlctates, als Panofkas Vermuthung, o rov rvQovwo 
xotfjtijgi aber seine eigehe Gonjector, d %ov xvQ€t9VtMiw XQä- 
Tog, kann noch weniger Statt finden, da so niemand redet, 
sondern Suldas vielmehr gesagt Iiaben wurde 6 %i^ zvQawUa 
9tataötrjöag* Leidlicher , aber doch ebenfalls boclist onwshr- 
scheiiilicli, wäre seine sweite Conjectur, 6 tiäv tvgavv&VMQA' 
Tog. Glaublicher ist, dass etwas fehle, aumal da auch, der Zs- 
aatz, xQovog Öa ovtog 6 btl KqoIöoVj wenn er nichi gaas ab- 
surd sein soll, eine Bexiehung auf irgend etne^Beg^ebenheit, die 
hier erwähnt war, haben rouss: und da kann o rov ttipdvtov 
xuTiJQ von dem Aeaces, dem Vater des Tyrannen Pdlykraftes, 
aehr richtig sein. Mithin wird man elier eine Lücke nach IIo- 
ivfigitiig anauneiunen, als irgend etwas an ändern haben. Um 
nun aber seine Conjector au vertheidigen , fahrt Hr: Scha. lo, 
dass aEoAig, %oUtifig^ ßaöhkivg^ xati^p, M^Atog oft von dea 
Abschreibern verkürzt, und die Endungen inog und ag oft Te^ 
wechselt worden, woieu Walz an Arsen. Viol. p.887 cüirt, vos 
der erstem Art sber aia Beispiel ein Fragment dea AotimachiM 
beim Stephanos Byz. in Teviiiiöödg angezogen wird, wo wvm 
ol Kgovläijg 0g fiiya xäm&v dvdaöei u. a. w. ateht Da^oo 
liest man S. 10: In quibus 6g iUüd orium nobis esi es ßüOÜJSV^ 
vocis compendiQ , quo reposito relicua 9ponte coeuni in vermmi 
in altera ckii^ rede MeineL Euphor^ p, 129 emendasU: 

Oiivind oi KQOviätjg ßaöikedg fdya xäötv dvaöMv 
"AvxQQV Ivl 0r/g xBvp,T^6axo. 
Wer hat aber schon gehört, dass mg und ßctöikivg verwechselt 
werden, ,und wer wird einer so nngiaubltchen Verwechseloog 
wegen nun auch ävaOöBt in ävaceiov verändert wissen wallen! 
Ja Hr. Sdin. hat sich nicht einmal die Mühe genommen, die 
Berkelsciie Ausgabe nachzusehen: sonst würde er gefanden ht« 
beo, dass in den MSS. nicht coß, sondern og stehe. Folglich 
wird wohl jeder besonnen urtbeilende auf ogttif pkya xä&iv 
dvdccH fallen müssen« 


Ibyd cannlnuBi Vf/UtulHe. Ed. Soliileidewiji. 


M& 


8l SB lern mir iwd V«f8e des BtOiloliDriifl se 
Tbiids x^ XuQitenß duiiäficcru huIXi^öiudv vfivuvy 0qv- 

Eine Note daso saft: Ita ho$ versus Fhrygio modo eaniatoß q 
Klemio Fr gm. XXXIX* non rede descriplos, di^sceü^o^ 
€SS€\ me docuU C, 0,MueUerus» Schema hoc ^sic 
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'£|eu90f^ft emendavU vir tUusirlss^ quum lisvQ6v9* aß(f. kge'^ 
reimt; ineMus quo fentametro sueeurrerety l^svi^6vtag cont- 
ieeiaverat; qbvta est trochaeus semantuS; aßgwg orihius, Der^ 
gleidbea Rhythmen sind nie gehört worden, nnd Hr. Kleine hat . 
sehr richtig ll^wQ&vtag verbessert. Die Phrygfache Tonart i«it 
Herr Malier sehr geneigt a^u hören, wo er einen ^trochaeus ae- 
manlns oder orthins xu findea glanbt. Diese Füsae können aber 
hier gar nicht Statt haben, wie jeder aieht, der auf die Bedin- 
gungen, die in ihrer Anwendung erfordert werden y geachtet 
bat. Aach lat überha»^ ihr Gebrauoh' in dieser Gatt^n^i^rf 
acher Poesie noch nieht nachgewiesen. 

'S. nff, wird über den Dialelct gesprochen, nnd gros^sen- 
thells Bekanntea gesagt. Wenn'anch tif^ht unglaublich tat, däsp 
Ibjlcns nach BeachafiPenheit der Gedichte mehr oder weniger 
Blgenheiten dorlacher n. ioUscher Mundarten snnahni, so darf 
man deswegen doch nicht, wie der Verf. gethan hat, auch in, 
solchen Filien, wie ifpLixtQog^ streng die nberlieferte Lesarjt 
feathalten. Beaser wäre es gewesen, thtr ykavniav Frgm. tV 
eine Bemerlcnng an machen, wenn der Verf, nicht befangen ge^- 
weaeQ ivire. Man sieht, dass es ihm noch in richtigem Takk 
in solchen Dingen fehlt: Wo er vom ffiij^a *IßiixBt.ov spricht, 
irrt er, wenn er S. 69 in dem Verse des Antimachus liest; 

i}i;ri ug Kuvrii dvjcviiöiv^ig iXiivgov vömg^ 

und daa ala Beweia anfuhrt, dass die Alex^indriner diese Form 
dea Indieativa gebraucht hatten. Das können Beispiele, wie die- 
ses, in welchem der Conjaneti? gar nicht an l»eaweifeln ist, 
Dicht darthan« 

8« 12-^TY wird von den Versmaassen des Ibylcns geapro^ 
ehea, and naehdem die von den Grammatikern ala von ihm ge- 
brauchten Metra angeführt alnd , im allgemeinen auf eine aehr 
nahafriedigenda Art darnber hinweggegangen. Befremden kann 
es nicht, wenn man von einem Zöglinge Herrn MAllersr 8. 15 
Foigaades Best: Versus dachflicos in systema predudos Frgm 
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quam atUehac factum erat versus eoa ordinavit JUermaimuBy 
^uum pravas scripturas secutus et daciylo vermm fimri po»$e 
ratus esset ^ quod in poelis certe Doriis nuUo M$nquam pacto 
possß evicit fioeekhius^ non recte perfedt id quod inatituerat, 
Secutus tarnen f er e vhique Mehlhornius» Dieses Cftheil ver- 
rith nicht nur grosse Flftchtlgkeit in' der Behsndlanf der Vert- 
maasse nnd Unliekanntschaft mit dem, worauf es anlcommt, soo- 
dern enthalt aach einen gans falschen Schluss« Dass ia dorn 
flehen Strophen keine auf einen Daktyloa ausgehteden Vene 
8Ult finden , war auch vot Hrn. Böckh bekannt: aber dorische 
Strophen nnd dorische Dichter sind sehr verschiedene Dio^ 
nnd was in Strophen, die nach dorischer Harmonie cpmpooiit 
sind, nicht erlaubt ist, kann gar wphl eriaiibt sein in dem Ge- 
dichte eines dorischen Dichters, das nicht nach dieser Harms- 
nie coroponirt ist Wer daher aus dem doppelsinnigen Aosdrsck 
poetae Doril einen falschen Schluss flieht, wie^Hr. Scho.» dsr 
pchliesst .wie jener bei dem LncUins : 

Queh ftuRo wrrßre eqwtm not atque eqoiion vUemuSf 
Bis tqndtttt eutriiqat: OGvils e^uto*« oidenmtj 
Ergo ocuUb e^M* 

Pie hernach folgende magere AnfsfthlnBg der Versarten, die 
Herr Sehn, aos den Fragmenten des Ibjkna giebt» hilft s« gsr 
nichts, da sie bloss seigt, wie er die Verse gemessen bat, nicht 
wie sie mässen gemessen werden. Wäre er mit der Sache virk* 
lieh bekannt f und sie ist bei der Behandlung von Dichterfrsg- 
inenten eine Hauptsache: so würde er sich nicht mit einer bios* 
sen Nomenolstur begnügt, sondern gesucht haben , den Cha- 
rakter, und aus ihm die Regein, welche in den Versarten dei 
Ibj^kus befolgt sind, anzugeben und zu*bestimmen. Da er das 
nicht gethan hat, so ist die natürliche Folge,. dasa er ansh bei 
der Abtheilung der Verse und bei den auf die Metra Einflott 
habenden Emendationen nichts hatte, woran er sich hsUsa 
lonnte, sondern leichtsinnig ergriff, was ihm gerade gefiel 
Man darf ihm awar daraus keinen sonderlichen Vorwurf Di- 
eben, da auch sein Lehrer , Herr Müller, in der vorgesetstes 
Epistola sehr oberflächlich über diese Sache spricht. In des 
langen Versen ist das Heil nicht in suchen. Ob die Rhythmea, 
die flusamroen ein System ausmachen , und insofern unter sich 
susammenbängen, in einem einzigen langen Verae, oderinnieh- 
rern kürzern Gliedern geschrieben werden , istgaps gleichgül- 
tig, wenn nur der Hetriker die Glieder zu unterscheiden weiss* 
Aber für den, der das nicht weiss, und fi^ den, der die Vscse 
gleich vom Blatte weg richtig recitiroi soll, sind diese laflgen 
Verseuchen so unbequem, sls bequem Tiir den Kritiker, um 
seine Unkenntuiss der Kintbeilnng der Glieder tm verbergea. 
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Ei i«k tber keineswegs einerlei, wie die Glieder abii^etlieilt wer« 
-den« 80 ist s. B. belcsont, dsss das Horasiscbe Biiserarum est 
SOS Systemen von sehn* louicls a minor! )besteit. Non iiis^t diese 
gerade Zaiil schickliche Bintheilangen in fünf DImeter oder^ iu 
Bwei Tetrameter oad einen Dimeter so: absurd aber würde es 
stein, ein solches System so sbautheilen: S.S-f-lt oder: 24'S+&i 
oder: 8+4+8. Wäre nan Hr« Beim, auf die rechte Weise Ter- 
fahren , so hitte er , indem er die bekannte Bemerkung aom 
Grande legte , dsss bei den dorischen Üichtern, die xwischen 
den iollschen und ionischen Lyrikern und der ToUendeten dort- 
sehen Poesie in der Mitte stehen, der daktylische Rhythmus 
vofherrselie, fragen sollen» von welcher Art diese daktylischen 
Rhythmen gewesen, mit welchen andern Rhythmen sie, und 
auf welche Weise ▼erbenden, nnd nach welchen Gesetsen sie 
selbst entweder hberhsupt, oder nach Beschaffenheit ihrer Ver* 
bittdong mit andern Rhythmen eingerichtet worden seien. Denn 
dass In allen diesen Dingen manche Verschiedenheiten vorge- 
kommen sein 'werden , iisst sich schon a priori einsehen ; und 
dass nicht alle daktylische Rhythmen su jeder Verbindung toU 
mndern Rhythmen passen, liegt in der Natur der Saohe, nnd 
neigt bald , wenn man einige Bekanntschaft mit rhythmischen 
Composilionen hat, was annehmlich und was verwerflich seiw 
Darüber findet man nun nichts gessgt, und wenn auch in den 
wenigen und snm Theil verdorbenen Fragmenten, die uns vom 
IbykuS'Hbrig sind, nur wenig Stoff gegeben ist: so hatte doch 
auch dieser benutst werden können , um mindestens doch ,' so 
weit es möglich ist, lu einem Ergebnisse su gelangen* Nua 
findet man ausser den daktylischen Rhythmen erstens Epltriten 
Fr. 51 1 wie in den dorischen Strophen des Pindar , folglich et- 
Den gans andern Charakter, als welchen s. B. das erste Frag^ . 
ment hat) sweltens trochitsche katalektisChe DImeter Fr. 21; 
drittens^ logaödische katalektiache Verse Fr. 1 und akatalekti- 
aclie Fr. T 82. 80. 44. 4&. 52; viertens glykonische Fr 41, wo- 
bei Fr. 82 in Betrachtung kommen kann ; fünftens den ithyphal- 
llschen Vers Fr. 19 und, wie es scheint. Fr. 1. Von daktyli- 
sehen Rhythmen aber trifft man vielerlei Arten an, katalekU- 
sehe, akatalektische, susammengesetste ans katalektischen und 
nkatalektlsclien Gliedern, den heroischen Hexameter Fr. 2, dea 
Hr. Sehn, aus eigner Willkür auch Fr. 18 gesetst hat; einige 
auch mit der Basis. EbenfsUs aeigen sich'anapistische Vefse, 
am sichersten Fr. 2. In den dsktylischen Rhythmen nun fragt 
aieb suerst., ob sie, nnd an welchen Stellen, und unter wel- 
chen Bedingungen , den Spondeos anlassen , ob bloss in Eigen- 
namen, oder auch in andern Wörtern; und so scheint es so 
•ein, wie auch bei dem Stesichorus, doch naturlich selten, da 
die meisten dieser Verse einen raschen Qang erfordern; sodann 
ob auck Im letaten Fuase vor der einsylbigen Kataleids, wie 
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vMIeleht Fr. U. ZweitMt tber uom eis HtvptavgeBaok tut 
di« Abilieilmif der Glieder hi Uogera 'dekt3rli8ehea Venen {e- 
Tichiet werden. Deen eio Rhythmtig, der eester den eeunyU 
bl^eu logaödifclieii Anfeeftgliede und der eodifendee tnchih 
■elien Dipodle eilf Daktyleo and ein mnderer ven echt Dtkty* 
lea.iwUchen ebea jenem aeuniylblgea, Anfengegliede eod den 
SeliluMtrocbaen, wie wir hier. Fr. 1 eei^etteUl sehea, liod 
webre Ungeheuer von Rhythmen, die, wenn sie nieirt in klei- 
nere Glieder seriegt werden, einen velUg nnlyrlschen Oienkter 
heben. Denn •olche in einem Znge fortUnfende Rbytimien lind 
•o gewelttam, daaa ele aelbat in der Tragödie aar in der hock* 
sten Spannung der Leidensohaft To^ommen , wie im Oedipu 
auf Kolonee Va. 229 ff. Ihr durchaua auf Handlung gerichteter 
Charakter macht sie für die lyriache Poeaie ntttaQgli4A. Winim 
aellen aie nun nicht in kleinere Glieder lerlegt werden Y Weil 
in dorischen Strophen kein Vera sich auf einen Daktylus endigt, 
wir^ nach deni oben gerügten Fehttchlnaae geaatworici Ei 
liegt aber noch ein «weiter Fehlschlnas an Grunde, der anfei- 
nem ihnlicben Doppeiainne beroht. Denn ein Vera ivt eio Na« 
me, der eben so got daa Glied einea Systeme , ala das gme 
System beaeichnet, Dasa nun ein System sich auf einen DildT- 
liM bei einem; Lyrik w endige, hat noch niemand behauptet: 
aber darum können doch die Glieder den Systeme akatalektiidi 
aeia. Und wenn diese Glieder durch die Worte dea Gedlekti 
aelbat aehr acharf und merklich angegeben sind : ao versteht et 
eich doch von selbst » dasa man das System noch diesen Glier 
dern messen, und, wenn 'man sie au diesem Behuf ala Vene 
abaetat, auch so, wie sie an messen aind, aefareiben mam. 
Alkman u. Stesichorus waren auch dorische Dichter: und dieie 
beben e;rident aolche Glieder oder Verae gebrnncbt Dtber 
werden wir wohl auch ungeechtet der unlogisehea Einrede sol- 
che Glieder oder Verse in den Gedichten des Ibykna aasonelir 
men berechtigt aein. Ninunt man, wie Hr. Sehn, thot» die Warte: 
»^nog ani^Qatog,. aXx% olvcc^dlisg av^oiuwa^ ^mtQoiötv W 
S(fVBö^v olvaQioig^9€Lki&Oi6iv' ifwl d'*£^o$ ovÖBiämv nmou>ir 
eog äQ€cv, für einen einaigen Vera: ao /fehlt ea den GUeden 
dieaea Veraea durchans an einer schicklichen Proportieo , di^ 
Hr-. Sehn, dadurch erst vernichtet hat, dass er oTra atatt «t 
achrieb, wovon er S. 89 aagt: oaiiiea t\ fuod pleneBcrifafi 
ob numerarum aequalüatem et qtäa digamma prooul duäU i^n 
«•foni aorvoeero^, madetUe MuMerOm Dem eraten dieaer Grüa- 
de kann man diesen Grund aeibst entgegenaetaen, da man sach«^ 
wie Reo. gethan hat, eben ob numerorum aequaUiaiem^ iSt 
beibehalten kann; und der aweite Grand ist ein Ansaprocb llni. 
Bi&llera, der auf proetii dubio ^ was gar nichtseagt, beruht 
Denn wenn aelbat die äolischen Dichter ihr Digamma nicht aber- 
all gebrauchen, warum aollen ea denn die. doriidieii ohne Zwei- 
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fei gcbraocMn BiQiMiil Theilt «im ibH Beibelitllang des «&'» 
wie- ei bei dem Alhenins steht, die Glieder ab, ee hat nia» 
nicht ner ebenfaiis die numeromm aeptalüm9^ aendera ancli' 
einen in aehiclclioheai Ebenmaaate fotütfufenden Rhythttraa;. 
Ausser dem Rliyllimos ist aber auch noch anderes an ertnner»^ 
Ilr. Sehn, beschliesst den Sinn mit wgciv: aber wer nur einigen 
Sinn für schicliiiche dichterische Rede hat, muss fühlen, daas, 
ao leicht auch grammaüsch iöxl verstanden werden kann , doch 
hier, nach eineni ao langen iippfg fliessebden Vordereatse die 
Wegiassnng des Verbums ganz unpassend ist. Wenn ferner nnn 
der IHchter so fortfahren soll: Ssxb ö* vsro özigonSg (pXiyenß 
0Qfltitiog BoQiag ät660v nagd KvnQiöog df^aXiaig navlaiötv 
iQBiitvogy ä^afißttQöi XQatauSg^ naiöo^ev q>vkd668i i^iittigag 
q>Qivag, und gegen die Conjectur S^' vno özigoT^äg S. 90 ge- 
sagt wird: Verum sententiarum tenor demonatrat^ requiripar- 
ticvlanuquae adversetur auperioribus ^ alter am quae campara" 
tionem Amaris atque Boreae incipiat: ao ist das keineswegs ' 
gegründet, da es gar keines Gegensatzes, sondern nur weiterer 
Ausführung bedarf.. Hierzu kommt, dass hei dem Athenius 
nicht SgtB d\ sondern nur ts steht, allerdings swar fehlerhaft, 
aber doch viel eher auf etwas anders als auf SgtB d*. führend* 
Ferner von d^afißstiiiSL XQttxaLog ist das erste Wortivon dem 
Kecensenten angenommen und nur die Diäresis hinaugesetst : 
die Lesart ist d^dfißr^ös und d^dfißrjöBV, Kgatatog aber ist 
die Vulgata bei dem Athenius; die ältere Lesart ist Hgataiäg, 
jnfaido^ev, q>vXd&68i^ wofür Käke sinnreich xböo^bv zivdaöBi 
Yermuthet hatte, behalt Ilr. Sehn, bei, versteht aber naid6%BV 
von Kindheit an. Das ist doch wohl etwas su viel, dass Iby- 
kna von Kindheit an , und swar so stürmisch in Knaben verliebt 
gewesen sein soll. Noch weniger kann man in dem dritte» Verse 
des Fragments die Erklärung von nag^ivmv 9c^og billigen, wor- 
unter die Gärten der Ilesperiden verstanden werden sollen. Der 
Verf. bemerkt selbst 8. 89: Heeperides autem non memitti qUob 
vocari jtag&ivovg^ quae vvptpai sunt ap. ApolL Rh, IV. I390.| 
t;^VG}dol xogai Ew\ Here. FUr. 894. , 'EönBgtdBg io$dol £kar, 
Hipp. 742. Wosu diese unnütsen Citate, die nur seigen, wie 
Hr, Sehn, allerlei Büelier nachgeschlagen hat, um einen Qeveia 
für seine Deutung au finden. Es war a priori voraosauseheti, 
daas das vergebliche Mühe sein würde: denn waa nicht möglich 
ist,, wird auch nicht wirklich. Noch mehr aber muaa man sich 
iiher den gleich folgenden Gedanken wundern, dasa In jenen 
Worten eine obscöne Anspielung liege s Mirum^ ni poeta ama* 
ior de indttstria ita nuncupavit iudibrii gratia* Nam verha 
nag^kvmv n^og dxiigazog nee hunc reepuunt inifUeetumi vir* 
finmußoe nandum decerpluSy ui Laiini dicunt kortue sensu in- 
honeeto^ aaepe autem nag^Hvog mijg. infemerata 'virgo^ Daa 
Ist doch in der That ein höchst geschmacliloses Aftbrii^gea nicht 
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Hr. Sckn. ••gt: D9 memmrafrutiuU diH t« Pt^g, p. U 
Dort crfUirt man aber weiter siehtc ais: f^gm, XlXHXLllyl 
kmßC e$i dimentio^ iä videlur: wnI ava daaaeibe Scheaia. Aber 
wenn aach eia aeieiiea Metron an aich nichts naiBo^iiehet i»t, 
•• hat ei doch in dieoea Worten dardtana nicht 8Utt. Mit 
Sylbeailhlea iat in der Rhythmilc niehtg^gethan^ aua mm 
auch witaenf welche Sjriben in jedem VerhUtnigce eiaea riclh 
tlfen Rh jthmaa ^ hier efau Basia , g elien können. Dm Frag- 
ment besteht ana einem ithyphaUtsdiea Verse , dem ehi dsktjli- 
adier foiglei der mit ZVJio^ anfing. Dem Metmm nach konate 
das Fragment ans denuMibea Oediehta sdn« aoa welchem üi 
erste Fragment ist. 

Fr. XXU ist ans dem Priscian genommen, T. I p. SSLKrdiL 
Naehdem Priscian bemerkt hatt dass die Dorier 0vhifi, 'O^^tj^ 
un^'*OQif^V0 TVdqg sagen, fahrt er fort: i9te Antimaximu 
/. Tk0haido8 2Vdqs ts (HvzUl^q. JBt vaeaHman in e produetum: 
Toy mrl q>mvii6ag fcgogiip^g^ Otvstdfi Tvi^i , teHe HeroäioM^ 
qui hoevonti inp^o Cathoiieorum, Simüiter Ihgciu: avofut- 
nlmov OQqnjp, Hr. Seh. sagt hiersn : Vemm eo poiius teüi' 
gia eodicum dueutd et ip^iu» mens grammaiiei^ nt emeniemm 

'Ovofiaxkvtds ^^0^99, 

eommaeulatum iliud imperitia Orammatieorumj kaenrnnhaHr^ 
forrnae cum vocativo copidatiane offenaorum. Die Codices b^ 
weieen darch ovonkaiikütov Ogip^ n. ov&fia xal 0(ovoq^ nichts 
Was dsssweite Argument anisngt, so f&lirt Hr. 8chn. fort: Sei 
mentem Grammatici quod dieebamy Meqtientia spectabam am/A0, 
quae üa eonehmaia $uni: ^^Et quia Graeci ab bmuBcemodi no- 
minativiMj id est^ qui eus in es converiutUy vocaiioumiMi 
langum terminani^ Ut ä^Tidij^ a''OQfpfi^ in eo quofu» can 
aiifuando üioe eequuniur Launig ui Achilie^ Ferae.*^ Vi ip- 
UiT TvSfi esempU graiia ex AnUmaeho kaueU, ita'^Og^n ^^ 
thmm Ibyeo debei. Keineswegs. ' OvoiiaxXvtQV "Ogqnp^ ut ^ 
richtig als nur etwas sein kann. Denn es liegt vor Augea, da« 
Priscian nicht den Vocatlr , sondern den Accusatir mit Beispie- 
len belegen wollte, und den Vocatir nnr gelegentlich iQsdrn» 
Olvddfi Tvßfj mit anführte. Wenn er darnach o Tvdf]^ 6i'0^ 
q)fl setst) so iit ja wohl klsr, dass er damit nnr ssgen wollte, 
ds88 alle diese Formen auch den Vocatir auf 1} bildeten. Za- 
fillig seilte er ^''OQqnj hinan, weil die beiden anletsi roR ib0 
gensnnten Msmen Tvöt^q n.''OQq>f^g wsren. Warum aber tchüt 
Hr. 8chn. auf die imperiiia grammaticorumy und seigt aicbt, ^> 
er doch sonst such die allbeksontesten Dinge mit Beispielen be- 
legt, dass die Orsromatlker wirklich unwissend waren, vesu 
sie 6voiiaxXmog'*OQq>fi anstossig fanden Y Ihm ist dss freiHch 
nicht, snstössig, so wenig als Hrn. Mtiiler, der Ihm in derEfM- 
Stola beitritt Daraus folgt aber nnr, dasa beide voa der Siebe 


> ' Vpjd canniQUin teliquiae« £<L Sclwoldevia«, S8& 

keine Haren Begriffe haben: aonal w&rde ihnen' so etwas nicht . 
eiugefaUen seia« 

la.fdnem andern .Excnrs zu Fr. XXIII wird ein Fragment, 
dee Stesicliorus 8» 167 — 170 und xngleicb Zenobiiia auf ein« 
in der Thal abenteuerliche Weise emendirt. Bei dem Zeno- 
bius VI. (nicht IV.) 44 steht: Xa^goßgäti ÖBöfim. tolg nuKXL^ 
uoig lua^i» (So ist riditig von den Kritilcern corrigirt worden.). 
8iä to tag öa^xag diaxoxtBiV xal dvaklöHUV* ßiSituru 8b6(i6p 

XQdU^ StfiölxoQog BvoQXBiv xw ln\ übUov mXodv. Diess Frag- 
ment fehlt in der Kleinischea Ssmmlungt Herr Sehn, schiiessi 
nun, dieses {v rivi mtgaUp gehöre in einem Fragmente des 
Stesiehorus bei dem StrabOf in welchem iv xBv&ii&vav TCBxgaig 
steht, Diess ist nun schon an sich ein Schinss, dergleich^a 
niemand sich sollte in den Sinn Icommen lassen. Denn er beruht 
bloss darauf, dass bei dem Zenobins die Worte Iv TtBXQalcpf 
und bei dem Strabo die Worte iv xhQ9ig stehen. Sollten dieso 
beiden Stellen auf irgend eine ▼ern&nftjg.e Weise in Vereinigung ' 
gebracht werden können, so müsste doch noch irgend etwas 
anderea vorhanden aein, das aof die Identität hinwiese. Aber 
die beiden andern Worte, tivt und ouv&ficiveyv enthalten der- 
gleichen nichts und vollends das, wovon bei dem Zenobins die 
Redeisti ist himmelweit von dem, wovon Strabo spricht, ent- 
fernt ; folglich vielmehr der snreichendste Grnnd vorhanden, 
dau diess iv xtvif xBxgalof nicht in dem Fragment bei Strabo 
l^ehöre. < Mithin ist der Schlnss, den Herr Sehn, macht, gans 
und gar vemnnftwtdrig. Strabo schreibt HI p. 148 Cas.: lo/- 
xaöi ö* ot'xaXaiolxaUivtov Baixiv Tccqxij60ov, xd dh radsi- 
QU xal xig vQog avxijiv v^üovg *E^v^utv* Stonng üvxag Hatüv 
vm>Xanßdvov6i£xfiölxoQtov %bqI tov FfiQVovog ßovxoUoVf öio- 
%i yBWffihln <^<'ov dvxaxlQap Ttlsiväg 'EgvdUag TägxfjöCov 
noxaiiQV uagd %i^&g duBlgovag dgyvQogliovg iv ksv9ii&vg>v 
xixgaig» Hiervon sagt nun Hr. Sehn. S. 169: Inpoelae terbU 
di6%i\neque Strubonii poteit esBß neque Steaicharii quisermo^ ^ 
nem apartieula apium eensebani^ optativum ecripserunt, und^ 
orium aliorum ywvrfiBlg. Vera' scriptwra est in quam incidU- 
Ueringa observaiL p, 303. yBwrj^, Id quod et res ipsa fla* 
gilat (imi in öxböov voce verbum flnitufn tatet ^ ut öxi^Bv) et,- 
ui puto , doctus Zenobii inierpolator ptüchre eonfirmat. Nun 
Liest er| in dem Fragipent de« Stesiehorus r^Ao^c yBvvtj^ii tix^ 
Sdv avtiMigav xXtivdg *Egv^Blag. Aber erstens konnte ja xti* 
16^1 yswrj^fi gar nicht von. dem Geryones gesagt werden, da 
niemajid etwas davon weiss, dass er je von Erytheia weggegan- 
^en wir«. Zweitens aber ist ja xißo^^ yewii&ti öxböov rein 
ansinnig, da doch niemand lugleich fern und nahe geboren sein 
cnnn. Nun hetrachte man aber vollends, was über den Inter- 
>oUtor des Zenobins gesagt wird. Denn Hr. Seh. fährt ao fort: 
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h tfüMi juum apui ZenMüm Sitwkharmn eotmmem^rmimm ot- 
disBet^ Miatim^ ne de menie etabermUur^ im margime esempU 
aUeviit quae es Oeryonmde eit$$dem poetme Sirmbo dusii^ «an 
hdegra Uta $ed quo memoriae, nuseurreret ei imäktm ei esüum. 
Bepäaiie tgiiur omnibue Zenobii ariiculum ätr eönemmavimnu. 
XBiQoßQdti iBöftS, totg Mtmtixolg tfutoi. iid tö vig 
6af%ag dMinomiif Kai ivaUöiuiv» [ßiXxwv ÖHSfiiv ixovHv 

t6 V änoßißodöuirtna ra iBigt ] (lyswij^^ yijQ , L e. ffiQvovr^^ 
hf %h%AiLävi nttQalmy üttjöLiogog iv igxi xeäv ixl 
litXla atlmv. IHtn sollte es kaaro tat möglich helteo, dt« 
jemina dergleichen Dinge, Qnd gar noch reputaiie ommbus^ 
ertrlumen könnte» die jeder Meniich von gesundem Verstände 
sogleich mit Widerwillen iurftck weisen mnss. Zenobins ist Tiel- 
mehr so so Terbessern: ßiluov Ifk di^iiov ineveiv tdw aaro/St- 
ßif9i6%ovta v(D t^iQi'^ iiifhfiav fag iv^tivi öxtlQ^* mg Zvtj^- 
goffcg a. s. w. 

• 

Fr. XXVil Isies gut ugltttUieli« Asss der MitQ Ters 

rielitig sein k&nne: 

älixug t6oxBq>alavg hiyvlovg. 

, In den Prolegomenen 8. 74 führt Hr. Sehn, selbst an, dass Fin- 
der sich nur ein eifriges Mal , and iwar in einem Bigeanamea, 
den Proeeleosroatikns statt des Daktylus erlaubt habe. Kaum 
llsst sieh aweifeln, dasslbykns tooica^mov^ geschriebw habe, 
da^dlese Endungen überall verwechaelt worden sind. Oebri- 
gens Ist vergessen » dnse EostatUns aneh 8. 1686, 45 dieses 
Fragment anfährt. 

Von Fr. XXXIT. XTXIII. XXXIV, die Hr. B8ckh aehr got 
in Verbindung gebracht hat, sind die beiden letstem falsch 
dtlrt: sie stehen nieht 8. IM A. Gas. bei dem 8trabo, sondern 
8. 80 und W dem Athenina nicht 8. 6V, sondern 86. Ma Me- 
tra aber dürften achwerlich die aeis, die mit Herrn BocUi an- 
genommen aind : 

mig %iQ6e/¥ Ut990P 
InAiicvor metlmiung figoitiv' 
«pddOsr wiv ikM* dnsc^scm 

Dein glytoniadie Vnree mit torlelster Itnfer Sjlhe, wie bei 
den Tiagikem, aind tn der lyrisehen Poesie noch nlcbt mach- 
gewieaen ; eben so wenig die angenommene AnfUanng der lan- 
gen Endsjlbe tn dem ersten Verse, Hit Sicherheit Ksst sich 
hber dieses Fragment niehta entscheiden. So Tiel aber lench* 
tot ein« dasa Verse, wie man de dem Ibjknn sntranen darf, 
wdd eher oo geUnngen haben: 


Ibjcl canniMm Mliqvtae. Bd. SdmeUlevEn. 38T 

%q66&9V viv ffcd^ avaQitäv 
Ijfifkg AiifHpdyoi vifLOwo* 

f*r. XL wird tgaTCS^f/rSv xwccv^ domesticarum canium 
(so lautet der GeuiM^ bei dem Verf.) alg eiue breite Ausspra- 
ch« der Sicilianer In Schutz genommen , die auch i^i Geultiveo 
der dritten Dcclination av gebraucht hätten. Aber d^s itt eine 
Vermuthnng, die auf Irrthürner der Abschreiber gq|iaut\ ohne 
nosdruckiiche Zeugnisse nichts gelten kann. 

Belästigend Ist es, aa sehen, wie aus Suidas, der» nach*> 
d«ni er %o/%axai d' 2l^ aXJiotQUf %&H ans dem Ibykns angeführt 
hat, fortfährt: imkI cnJdAgi foigeadea ala daa XLlisto Fragment 
«ufgefohrt ist : 

Kai fLatrn» ^aäv l'^gov %tna%zXy 

xul KqovuSv (so) a%6%ovta • • . • 

Wer niir einiges Gefühl von Dichtersprache hat, muss ^leicli 
▼Ott weitem wittern, dass das Worte eines auf Aristophanes Wol- 
ken Va. 807 anspielenden Prosaikers sind. Hr.l Sehn, scheint 
nicht SU wissen, dass das xal ai%ig bei den Grammatikern sich 
sehr oft auf eibe Stelle nicht des eben genannte«, aondero ei'* 
aea andern Schriftstellers beaieht. 

Bei Fr. XLIII emendirt Hr. Sehn, einen Vers des Bophorioi!, 
der bei dem Galenus so geschrieben ist: dsct S* avihj nififpi- 
yag im%ifviovöi 9ttv6vta , die Emendationen anderer Kritiker 
bei Seite setaend, folgendermaassen : 

*BKi%kvpw6i ist von Bentley angenommen. @aX6vta^ hefsst 
es, tueare Homerico i^aXs. Wo aber steht dieses Homerische 
FdaAsY In dem Hymnus auf den Pan Vs. 33 einer nichts be- 
weisenden Stelle, in der wahrscheinlich kcißs au schreiben ist« 

Zn Fr. XLIX wird sehr unbestimmt über ^tpaivofifigldBS 
und q>ccvoiiijQtdBg gesprochen, und gemeint , das letstere sei 
bei dem Pollux nicht su corrigiren, wenn auch die andere Form 
die richtige sei. Was S. 200 gesagt wird : jdlüer res se habet 
in namm. fra^U$^ in quibw orightaiio fere delOuerii, tU <&a* 
voiiaxog ap. Thuc. II. 10 , sed ^awagitri uirisi. Ach. 40 alla^ 
seigt, dass Hr. Sehn, den Unterschied nicht kannte. 0av6na^ 
%og ist von fpav6g^ und bedeutet einen glänaend fechtenden. 

Fr. L ateht hei dem Hesycbiua so: ßQvaUxtcu. xoXBfUMoi 
iQXfl^al fä» aldolMOV. "Ißmog xal JStiiclxoQog. Hiersu wird/ 
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Dachdem tm allgemeinen ober iib doriichen Tlose getpraelieB 
worden , gessj^t :* Scriplurum ßgvaUUntai ponderaiu mameniig 
ammbus sancwü Muelier. L e. (in den Dörfern 11 8. 342.) • Dort 
findet mau nnn, was Schneider in dem Wörterbvehe aotfahr- 
lieher getagt hatte, and die for Hm^ Milllera Scbiler gellende 
Sanction dürfte aoteerhalb dieser Schule noch nicht sofort an- 
erkannt werden , da dnrchans kein entscheidender Ghrond fiir 
diese Schreibart aufgestellt, und die Behauptung den Herrn 
Hüller, f^ ßQvdalixa bei dem Hesychios sei der Reihe nach 
ßpvaUilxa%ti schreiben, unwahr ist, indem die Reihe vielmehr 
ßifvxallia Tcrlsngen wilrde. Herr Sehn, sa^t endlich: A'oUi 
componentibua Heayck. v. ßQvHi^xiöttU* ot ctlöiQd arposoncxia 
ntQiti^ifiBvoi ywaiHBta xal vi^vovg 68ovt€g, totere videöaimr 
Sgxflötai lisX&öovvxBg vel viivovg adoyrc^. Si nikii eei^ iumem 
puiemur. FidefUur atäem in honorem Dianae hae eaiiaiiome» 
comparatae fuisse. Das letale ist aus dem Politrx IV. IM §t^ 
schlössen, aaf den man sich, weil er alles durcheuiftiider 
mischt, nicht verlassen kann. Wh aufgestellten Vermvthun- 
gen haben aber nicht die geringste ^Wahrscheinlichkeit, und 
ludere ist nicht das, was man Tcrlangt Die Gloase den He- 
sychios, in der die Abschreiber, wie mehrmals, das erklirte 
Wori nachher nicht wiederholen wollten, dürfte so aa schrei- 
ben sein: ßQVixXlnxut* etoUfunol iQXH^xaL ßfvuUwten fstr^ 
iovno^ , "IßvKog» ual EttiötxoQog, 

Fr. LH. Herodian orepl pLOinjoovg Xi^ietg liagt, daaa ^Apog 
ala Grab Mascullnom, als Name der Insel Femininnm, imd ala 
Betiubung Neutrum sei ; und nachdem er für das leiste nna 
dem Homer augeführt hat: 

^ 4 d' &V90 dfv i^<}ro , tcapog di ot i^rof txavWf 

^hrt er fort: all' föwg xovto afifplßolov 6 ulvvo$ "Ij^ntog 
idötuks z6 ylvog iv tm ngdtm^ ^x^iov tow 0^97pfxdw ftB- 
taßcdeiv' fptföl y&Q* iagov daQuoi XQOVov ^6to tagfßi «asif- 
yeig' ovro yag Eakiviv 6g ßikBi. Darüber sagt nun Hir. Sehn.: 
lla haec per scripta sunt in libro H^fniensts Bindorfii i' ap« 
ot incogitantius amplesus Boisson, est. jii tum erroria cui- 
pam in Uerodianum transtulerimus , quem certum esi rep- 
perisse aliud quid; alias enim tatpsi non poierai de eep^dere 
dictum arbitrari, Nos autem Grammatici seripUaram conteeti 
testümese eeribimus: 

^agiv dagov XQ^^^^>v i^^o tifpBt XiMfff6g. 
Longum longum tempus eonsedit sepulcro fisws* 

IVnn wird noch weiter gani unnöthiger Weise über die Wie- 
derholungen eines Wortes gesprochen. Denn bitte der Terf. 
die Steile des Herodian nicht mit uuverseihlicher Flücbtigkeit 
engesehen: so hätte ihm gar nicht eittfaliee könnee» sie so 
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gans verkehrt tnflsniegen. Herodian sagt Ja offenbar nichta 
weniger^ ala daas raqpat von dein Grabe na Terateheo aei, 
sondern Tielmehr Folgendea: daa Homerigohe Beispiel kann 
sweideaiig acbeinen, weil tä^og auch wie daa Mascuiiiiani 
aoaaieht; aber Ibjkna, der den Honeriaclten Gedanken (ea 
iat %6 'Ö(i.riQi9Cov an achreiben) andera gewendet hat, seigt 
daa Genua y Indem er dieaen Gedanken aa auadriickl (in dem 
eralea Boche oder Gedichte): 

lange sm$ er bei Ar, van Betäubung erharrt. 

Daa angeführte «eift, mit welcher Fluchtigkeit Berr 
Schneldewin gearbeitet hiat, ohnerachtetaein Buch dem, der 
ea aafachlagt, aebr gelehrt an aein acheint ^ und auch wirk- 
lich ihm daa Zuaammeutragei^ yiel entbehrlichen Stoffea nicht 
wenig Zeit und Mühe gekostet haben mfcg. Möge er bei der 
Fortaetiung dieser ^aeelionum lyrioarum eich von diesem 
ksehr prunkenden, ala gehaltreichen Wege entfernt halten, 
und mit wahrer Gründlichkeit, mit beaonnener Ueberlegung, 
lind nach richtiger Logik verfahren. Daun wird aich Gutea 
▼on aeiner Arbeit erwarten lasaen • wie auch daa gegenwär- 
tige Bnch, wenn auch spsrsam, hier und da Gutes ei^tbalt, 
wohin beaondeta Fragm. XXXIX. gehört, wo sehr gut die 
corrnpten Worte bei dem Porphjriua in Ptolem, Harmon. in 
Wallia Opp. Ili lu 2^ ao verbfesaert werde«: 
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und Fragm. XLIV. XLV, wo Hr. Seh. einsah « daaa Herodian 
aaa dem ibjkua nicht ein Feminiimm liXömg^ aond^rn isildai 
aniefuhrt h^ 

\ Qottfrie4^ Hermann. 


Pie Plaianisehe Ae^theiih Dargestolli tob AmM Hage. 
Halle 1882. Verlag der BncbhandL deg WaUenhauset. XIV a. 
288 S. 8. 1 Thlr. 6 Gjr. . 

Der Verfasser dieses Werkes hat achon in aeiner melster-- 
Haften Ueberaetsung dea Oedij^us in Kolonos geseigt, ^ass er 
eben sowohl begeisterte Liebe, sk hinreichende Kunst besitat, 
Geiateawerke des Alterthnma auch für unsere Zeit neu au beie- 
ben. Mit demselbigen Sinne und gleicher künstlerischer Bin- 
alcht fährt er uns hier in die Platoniachen Lehren vom Schö- 
nen ein. Eine Ueberaicht deaaen , waa aeit dem eraten Erschei- 
nen der ScUeiermaciheradien Anordnung nnd Kritik der Werke 
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8eli8n1ieK Mthwebdig, was hier bei Plato nlebt derFsIl fat, 
da ihre Idee achon in jenem Koöfiog voifrog» den die Seeiea 
achanen, alt eine eigenihfimiiche, von den andern Ideca ver- 
■chiedene, i^eaetat wird, wo bloa Ton dem Inteltectnellea die 
Rede ist Die Schönheit ist also achon Schönheil oor ailer Br- 
achdnungi nnd ihre Vergeh iedenheit von den fihrtgea ld( 
faifc'nur eine graduelle. Wenn dann dieae VeraehiedenbeU 
naher so herausiritli daaa im Schönen die Idee vonugKek 
Antchannng komme, so liast akh ao^h daranf nm ao weniger 
etwas Sicfaerea bauen, ala Mer Grund sn dieser Veraebiedew- 
helt nicht in das Wesen der Schönheit selbst geaetst wird^^ama- 
dern in das Organ, dnreh weiches sie geschaut wird. Als die- 
ses wird aber der Sinn dee Gesichts angegeben, als der acMrCste 
end kriftigste. Demnach wite die Sclionheit die Hekibar er- 
ßcheinende Idee. Ueber die Unbestimmtheit, die aich in die- 
aer gansen Ausführung Terräth, und die man auf die mylhiaelie 
Haltung des Gänsen, wie auf den ersten jugendlichen Versnch 
schieben könnte; geht der Verf. su sehneli hinweg. Dena das 
Gesicht ist doch nur die hvs^Betatfi tiivdiat(n}6m(tutogat6^' 
€emVt die tp(^vfi6tg aber und iixMoöwij eto. werden niebt 
durch eineoofiOTtxi^ al^tbiö^g^ aondern durch die diibrota wahr- 
genommen, und man begreift nicht , wie dieae WahmduDimg 
weniger klar sein könne, als jene durch den köiferlidieii Siea, 
ja wie sie nur Beide mit einander verglichen werden kJInnea. 
Auch bleibt noch immer die Frage: wamni wird denn "gerade 
die Schönheit durch das Gesicht angeschastt deren Beantwor- 
tung SU der sehweren Anfgabe gehört, das Verhiltnisa der ein- 
selnen Ideen untereinander ndd asr Idee im AUgemeinen nach« 
snwetsen, und inwiefern Plato sich dieselben ab getrennt oder 
Im Reich dea Idealen als EUns uod nur In derBsbtens uselnaii- 
dergehend gedacht habe. 

Die Fragen Ikbeir die Aechtheit dea Hippiae Maat Hr. S. 
^unentschieden, wiewohl er auf die Kritik Scbleiermacb^a BiiA- 
aicht nimmt Darauf wird der Fortachritt dea Geapriebs knrs 
angedeutet Dieser ist suerst der bei Plato gewSllnliche, In- 
dem Hippies daa Schöne gar nicht als Begriff fiisst, aendem sa 
seiner Erklirnng einselne Dinge angiebt, denen derselbe ah 
eine Qoalitit ankommt. Der Verf. ikbergelit die ersten Wld«lfr> 
f engen bis sn der ron Sokratea aelbst Torgebraditea Yens«- 
ihung , ob vielleicht daa Schöne dem mginop gleich aeL fiebon 
aus dem Vorhergehenden ist indessen das heranasnhebea, daaa 
Sokratea bei dem Beispiel vom aebönsn Midehen das Schöne 
als einen der relati?en Begriffe hinsnatellen aehelnt, wodpirch 
er aber in der That wohl nur eben dieae lengnen and anf dae 
positive Festatellnng desselben dringen will. Wenn dabei der 
Sophist wirklich übermisalg dumm eraeheint, ao findet man 
gleichwohl darin eine Bntaebnldigimg fikr ihn, weoft nna be- 
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denlt, IftssSokrttes Immer ii«ch;dem xalip «te elaem Svingtf 
wie dem guten Htppi^s niefats endere seia konnte , aU dn ein- 
nelnee Ding. In den abgefertigten Antworten ht ferner nkht 
sn fibertehen, eondern vielmehr beietcbnend für Plato'e ganin 
AniicbtTon der SchöDheit, daaa neben die Behauptungen ^om < / 
ainnlichen Gebiet gani parallele ilttllche geateUt werden, fai 
der weitern Entwiekelung wird bei Gelegenheit dea berühm- 
ten Piatoniaohen Satiea, dasa daa Schone vom Guten lileht ge- ^ 
trennt werden könne, iif den popaMren Begriff dea ««itoKc^a- 
^v hingewieaen. Daaa dieae Stelle ala efn' berichtigender Naeh^ 
trig in dem Gorgiaa (p.474D.), wo Sokritea lusaprlcht , du 
Schöne a6l nnr acbdn dnreh Beiiehong auf etwaa Anderea, nicht 
durcbalchtelbat, und iwar luniehat durch Beitehung auf den 
NntieUy iniuaehen ael, eprkht der Verf. iwar nicht beatlmmt 
nna, ea liegt aber Im Grunde lof aelner Anaioht von jenes Stelle 
Im Gorgiaa I „die lediglich den gani pojmlären griechiachen 
Begriff der Schönheit enthalte.** Einen alchern Ertrag aia dem 
Hippiaa giebt der «Verf. achlieaallch nicht an, und ea lat aller- 
dtnga echwer nach dem gani akeptiadien Schiuaa deaaelben ana 
den vielen Verneinungen , denen ao wenig poaitive Andeutungen 
lum Grunde liegen, wie aie aich in andern Platoniachen 60« 
aprichen nicht ao aelten finden, eine beatimmte Summe nn rie- 
hen. Die letite bedeutende Aufatellung de#^ Sokratea, dii 
Schöne aei daa Lutterieugende für Auge and Ohr, waa gewiau 
damala von Manchem gelehrt werden mochte , lat vielmehr In 
-der Anefuhrung ao gebalten, daaa man achlieaaen muaa, ea aei 
dem Plato nicht aowohl um die Schönheit, ala um die aufge- 
atellten Sitae lu thnn, daaa nimlich iwei Dingen inaimmen 
etwaa ankommen könne, waa nicht jedem Einielnen, und wie* 
derum jedem Einielnen, waa nicht Beiden loaammen. Die 
Hauptsache Indeaaen Ist , dasa daa Schöne durehaua luruckg«- 
fnbrt wird auf den Begriff dea Guten , und leise angedeutet wfrd, ' 
daaa die Lösung aich nur In der Lehre von den Ideen finde, an 
daaa also dieae wenigatena nia beatimmt hervorgehend bitte 
aqsgesprochen werden können : Keineawega aleht Plato Am 
Schöne als an die iosaerllche Existena , an dasSinnliche gebun- 
den an, vielmehr erscheint dieaa ala ein Beatrtttenea und gern* 
dein Getadeltes; aelne Beatimmunf^ und Weaen mHaaein ihm. 
aelber liegen, nicht In der OEregten Lust, oder in den auffaaaen- . 
den Organen; ana den gewihlten Beispiden geht ferner hervor^ 
daaa er daa Schöne eben ao aehr auf dem alttUchen ala auf dem 
ainnlichen Gebiet einhelmiach erachtet. 

' Bd der Betraebtnng dea Gaetm^hh erkennt der Verfeaaer 
an, dasa Im ersten Theile der Rede der DIotIma eigentlich nur 
daa Weaen der Liebe, die Schönbdt aber nur beititiflg ula Ge- 
genstand der Forschung heraustrete; und darauf sucht er- In 
dnergdatrdeben DorchfUimng f&r die sithaeUiafte Schönhdt 
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jimt llaitfebnifw und SrkeiiDtiibw^ tpn deaea tdion im Cter- 
fia« die Rede iai, Wer dieLdsqog eiifsuweiaeii, daas eben ia 
dar PenM>defi Sekrfi^s ein rtohöaea sittliche« aad iatelleetael- 
4eetUebea aywbeiilkJi darjeatelU aei. Zu dieser Entdeck auf 
•cbeiAt der Verf. durch Schleieranachera Eialeiiting inm Gast- 
Mahl bingeftthrt sa pein. Als das Organ, womit diese ideale 
flalidliheit aiigeaehaat werden mosa, wird, da es weder Wahr- 
Jtehawuif noch VorateUnaf adtn kann., der Qeist, als Krkeoat- 
Hiaa im Platoiilschen Sinne, sehr Ireffend deai^chnet Doch 
wie übeiieias^inuiiead Jenes nach mit iiiia4»rer Voratellnng ¥og 
4iiin piatonischen Sokrates sein m^« so .giebt doch die Kode 
der Diotima wohl noch tbstraetere Belehrpog ober das Schöne 
#Uber« Der Weise «oll sich von dem eiiiaeineo Schönen erhe- 
Imb an dem m%6 to mAov: dies füiesst jedoch anch hier durcb- 
#«« aaaammen nU der böehaten Einen Idee , jenem aya&ov^ 
^welches wie dieSonne aJlen sicbtbaren«6egenstanden| aUeaideel- 
lea We«en Lieht iiod Wahrheit verleiht, nud ^on dem alle Ideen 
jwr Aosetrahlung^n sind. Auf iliese Einheit länft auch jenea 
fiehöne hinaus, .dmi ala das hoHchstis Ziel des philosofthischen 
filrebens dargestellt ist, p. 911, «njto ^to xaJ^v, ovrp %a»' ap- 
j^eiv p§St* otiffoti ^otHwd); dd op* .Und so könnte es acheiaen, 
oila. wenn daa Gute und Schöne die awei verschiedenen Off«;a- 
JMuruMgen dieies ^Sinen Höchsten waren, nnd awar das Gute in 
«derektlichbp ood das Sohöfie in der sinnlichen Welt. Allein 
rdltm UUflIsiich picht dnrchfnbrenf die aoadem Hippias Igewon- 
Aeneii Baitimmmigen widersprechen, und ausserdem mlisstea 
ja «nah dann dletBegciffe des Goten und Schönen anseipaader- 
ifialleii, welche Trennung sich nirgend bei Plato gerecbtfertisl 
dndel. Vielipehr fiUt ihm »och in der J£rscbeinniig Beides au- 
faammmi; denn die Schönheit der-Gesetse ..nnd Bestrebungen 
4st doch am findß nicht« als das sittlich Gute In Urnen. DIeae 
^MPlato immer wiederkehrende Uebertragnug des Schönen nof 
idas aittliohe Gebiet :wurde achon durch den gemeinen Sprach- 
egebvanch voa .400X05 und alöxfos geg^ben^ ?on dem er nicht 
i t ibg o wiehen ist« 

«Der Verf. betruclitet nadi dem Gastmahl «ogleich den /^ 
> fafcis , »in weichem er den letaten- AnCschiusa findet. Dabei tat 
fim au ^reawnndern, wie der genaue Keiner der Platoniachen 
-Sabalften .eine Stelle übergangen, hat, ifi der $m d^tliclifken 
,«nd heitimmteatin über die. Sebpnheit gesprochen ist, nam* 
lUsh imlSmwM8 p. ass otop uiv wv Sv dmuovQf^ xQog 
to nora %avtä Sxov ßiiunv ocl, tQi^ovt^ cit^* 9CQ0$%Q9iii&n^ 
^Km^ad^tyiHOßi vqi/ i^MP avvov x«! dvvajMV dmtyi^uu^ «er* 
Mp dl mwytnig ovtwg liwovsAsi^ic&.sräv* ov d^ Af dg %6 ya- 
-ffipiß^ ymmfs^ ^fiOQviifyiunt^ tHfonfmii^Bwgt ov auiAov* Dieae 
.'fiteUe mnsite iftec. hier sehen erwähnen, weil sie von dem 
vorher ena dem Ovatmehl Ahgtdeiteten eia berichtigender Fort* 
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■clirtlt «Q sein »dieiiit. Aluo: •cIiBn tft ds« lunA'äiieni l^eal» 
l^n Urbilde Oemechte. Demnach ¥rlre hier dn Seböiie •!■ 
Ausdrnok der Idee In der Brecbeibong feeetit Alleiii detg 
die*« nicfate dem Scböneii alleiB Bigenthtknlicbei eei, ist tehM 
•ben bemerkt. Hält man freilich in dieser SteHe den dq/tiovp^ 
yoq fest und nrglrt dae, was in dem niebeten Zoeammeäianfo 
von der erscheinenden sinniiehen Weh geseft ist^ so knn^ 
man die Consequens adelten, das Sdione sei die im Kikpet^ 
Heben erscheinende Idee. Diese Parallele des *Gnten nnd die 
8cfaönerf wire 4er glüeklidiste Fond bet diesen UniersnebM«- 
gen nnd es Hesse sich wohl eine Lehre ^darauf baoen. AUelai 
es läset steh nicht nachweisen, dass eolebe BiitfefenseüHing 
dem Pinto sum Bewnsstsein gekommen ist: er hat ea nitgendn 
nusgesprochen , dass die Handinngen gut, die eraeheiiiendes 
Dinge aber^cbon seien. Hfndentnng'daranf liegt aber in die- 
ser 'Stelie des Timaena, und man darf ea idcbt iy>ef8ehen| 
dass er eins seiner letaten Werke ist. 

Beim Beginn der Untersnohong des PhU9bu9 erwMnt Hs^ 
R. die oberHiehliche Ansieht Ton Pinto In den neneren isdi»- 
Üsdien LehrbOshem, depea die wissensobaflliebe Beiinndinng 
der Sache bei ihm gftnslich fremd geUieben ist. Im Phil^ 
bns wlfd suerst als die Spitne der Cntersbehung gdfonden« 
Abgemessenheit nnd Verhiltnissmässigkelt sei übesall Behdah 
heit nnd Tugend. Der Verf. eilt Jedoch Hber diaee Stdlle« 
bin weg, nachdem er riehtig erwibnt, dass daa Sclidne hier 
melNr ethisch als ittbelisch gefasst sei, n. dass es bsid daendC 
als etwns gans Neues wiederkehre. Wenn wir Jedodi naeli 
jener ersten Stelle, der es durcbans an wissensehsftliefaer Be- 
stimmtheit fehlt, die folgende p. 65, wo Schönheit und Bjw^ 
metrie als etwas Versehiedenee nelien einander genannt we»* 
den und. so jener Stelle nnf anlTallende Weiae widerapreclMB 
wird, geinauer betrachten , eo finden wir darin eine nicht pi 
fiberseheiide Bestttlgnng dea schon im Phadnis ton, einer n». 
dern Seite her Entdeckten, von der graduellen 'Versebiedenr- 
beit der eraebefnenden Idee des Schonen. Daa Maaas noelai 
ist die äQBtri jedes Dinges, wodurch es sieh selbst ^ntsprielil» 
wnd die Schönheit dann lat das Vollkemmnere. Bben «o en* 
klirt es Schlelermacber In der Binl. snm Philebne p« ilMs 
„durch das Maass b^ommt Jeden tüberbaupt erst Einhek nnd 
wird Bin Ding, dIeSchdnheit ober/ wiewohl aneh dnedidna 
Maass bestimmt, ist die binankokfamende VoHkoBmenheM mi 
'jener wesentlichen.^' Während man nun wohl hiemit aneh 
den Phiiekns aufgeben mochte «it der Klage, dass, wteibe»» 
hsupt bei PIsto die Wahrheit, so uns die Schönheit immmr 
▼on Binem ins Andere entfliehe , so ^det Hr. R. doeh den 
befriedigenden Anfsefalnss im Verfolg. Naeh eehier Bntwiek- 
ittttg .rereinigen ateh lAmlleb Verfa|ltttissmiesigkeil, Abgnpns- 
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penbMI; VolleftdaiifyTHiillDgliellketft, nm ds« ScboM dtnwftaileB, 
die«^ 8eili«tiber lie^e ,, in der Refienio^ , welehe die ookftrperli- 
«he gottliebe Ordnung in einem dnrch sie beseelten, gewor- 
denen Sein Tor unserer Anscbsanng nnsübl.*^ Der entc Tbeii 
dieser Bestinmang ergiebt sich ntts p.HOa., dais nher tu der 
«weiten, allgemeinen Bestinmmng die Steile p. 64. b. i^Ml fu» 
yaQxa^axBQBl nopaeg %tg iüafuitog Sginv ^cASg iftilfv%ov tfs»- 
pmogd wvk6yogaft9l(yyaS^itt^alPBta$^ faierechtige, kann man 
dem Verf. nicht aagestehn: auf infiliige Ausdrücke und Zn- 
eammenstellnngen ist hier dffenbar ein iinbegrftndetar Werth 
gelegt, namentlieb auf diess zmümg^ wie keinem aufmerkaam'ea 
Leser dee ganien Gespvidiea iwischen Sekretes und Protsrchns 
fntgelsen idrd. Wenn der Verf. dann nelien diese ietsteBrkli<v 
nng als gleiehbedeutend diese stellt: ,,8chdnfaeitaei4a8 Hinein- 
treten dee Wesens und des göttlichen Gedankens in das gewor« 
deneSein ond die anschanliche Auffisssiing desselben^S so musste 
sie leider, wie richtig sie ancb an sich sein mag, ans Plato 
unerwiesen bleiben , was auch ans dem bisher bttrchgenomme- 
■en hervorgeht. Auch stellt der Verf. selbst neben dieses Bnd- 
ergebttiss jenes Mytbbehe aus dem Phadruss „das Schöne sei 
eine glinsende Idee ans der fiberhimmlHiGhen Höhe, die tot 
«liser sterbliches Auge tritt^ Nachdem Hr. R« ao ein Bild den 
Schönen nach Platonischer Auffassung herausgestellt lu Jiabea 
«meint, nimmt er von der Kantlsehen Definition desselben Cto- 
legenheii , die Ansprikche der das Schöne begleitenden reinen 
Lust im Plato nachinweisen. Zn dieser Uotersnchnng Ifebft 
snan sieh auch von jenem oben angedeuteten Standpunkt gelrie* 
ben, wenn raui, durch Herrn R/a Sntwieklong nicht bberseogt, 
stuch im Philebus den lotsten SchlUssel nicht finden su können 
glaubt. Bs fragt sldi dsnn nimlich: hat nicht Plato vielleicht 
^ die Sache anders angegriffen und die Schönheit nicht so obje- 
ntiv nach dens VerhiKniss des Dinges nur Idee , -sondern wie ea 
von PbiloBophen nach Ihm eft geschehen ist, na^b dem Ver- 
hiltnlss der sittlichen Wirkung desselben betrachteti Der Verf. 
ftndet von dieser Untersuchung, die er knn und nur ntech dem 
Philebus anstellt, das Bndresultat: „das Schöne sei das «einem 
Begriff und elgenthumlicbeten Wesen am meisten Bntsprechen- 
de, als das Wahrste und Reinate^^ dessen Anschauen vollkonniH 
De Befriedigung gewülirt. Und diess möchte denn in der Thal 
das sein, was aich mit Sicherheit ans simm^chen an Zahl nicht 
feringen Stellen als die Platonische Ansicht erweisen Bast, 
weshalb es auch iwohl ausfäbrlicher lu betrachten wäre. Die 
Stelle im 6orgias,Tom Niitsen und der Lust, wird, wie geieigt 
ist, durch den Hippies widerlegt. Mit der Angabe im Philebna, 
dass die Sohönheit Maaaa und Symmetrie sei, kann man von die^ 
aer Seile die grosse sittlich -pidagogiscb'e Wirkung verbinden^ 
die Plato fiberall der Burbytbmio u. Harmonie anschreibt^ 
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bftlb die Mfliik eint der Hupterddiiiiigeiniitel In den natooi- 
■eben Steete ist. cf. reap. p. 4M)0. Diese Wirkung findet er aber 
Dar 4n der Schinbelt der Töne« Dabei ist beaondera eine Stelle 
im Tiniaeua m beachten, in 'der erlebrt, in welchen Zweclc 
und Ntttien nna die Sinne gegeben aeten, p. 47. Dort sieht er 
die Bnrbythmie nnd ihre aitUiche Wirlinng im Oanaen dea Weit- 
gebändea, nicht in dem einseinen Scliönen» auaaer im Ilörbn« 
ren. Daa eichtbar 8<;höne echeint er nnr iiq Weitgansen xn fin- 
den. Femer meint er bei der Muiik auch nicht sowohl da« 
dnrch aie herrorgebracBte einselne Knnstweric, ala die Wiaaen« 
acbaft der Mntilc , die einfachsten Grund lagen -deraelben. Diese 
beseichnet er auch an allen übrigen Künsten ala*daa einsig 
Wahrhafte und Weeentliche: daa Andere aei empirisch, gebore 
den Werden an und habe«deshalb auch keinen Werth, diene 
nuch nicht sn dem einsigen Ziel der Pädagogik, welchea nnr 
daa sei, dass der Geist nnr von der Brscbeinnng ab nu den 
wahrhaften Sein gefuhrt werde, cf. Tim. p. ftS. Resp. p. 6M 
aqq. Wie Plato nun fbr die wahre Beachaftignng mit der Mn<* 
aik mr die Ergrundung der in ihr liegenden Zahlenverhalinfaise 
ansteht und nnr diesen jene sittliche Wlrkong der Burbythmie 
suschrelbt, eben so fuhrt er in der Stelle ana dem Philebns^ 
die Hr. R. citirt, die Lust am ainniichcn Schönen auf die eiu'- 
fachstpn Gestalten und FQrmen aurock, die man fast abstracte 
Dcnnen möchte. Der Verf. deutet dabei an, dasa Plato dta 
Schönheit nnr der Luat durch Auge nnd Ohr suaebreibt Die 
einfachsten geometrischen Gmndfignren, die wesentlichep Ble« 
nente aller Gestalten, und die einfachaten Grundfarben, ala den 
Begriifnodi aJ9 nichsten stehend, betrachtet Plato als daa eigent- 
lich Schöne, so daw sich daa p. 60 anagesprochene Reaoltatna^ 
iiriich crgiebt , Jedes sei nnr insofern schön , ala es wahr er-» 
fanden werde* Nachdem der Verf. darauf daa VerbiRniss des 
Schönen snr Liebe, ohne die bei Plato fast nirgends an die 
Schönheit heransukommen aei , nach dem Phidraa nnd der Re* 
publik dargestellt und uns auch p. 75 aqq. ana den Geaetseo 
Anfachluss über Plato*s Ansicht ?on der Franenliebe gegeben, 
f ant er die einaelnen Ergebnisse pw.SS so sasammen:„Wena 
daa Schöne vom Wahren nnd Onten nicht sa aondem iat , so 
wird daa Schöne öberail da sein nbssen, wo daaWahre und Gate 
in dem gewordenen Sein Tollstlndig nur Erachdnnng konmt.^ 
So rundet eich die Lehre freilich sehr günstig ab : aUcin ala 
Hauptsache bleibt dabei so bedenken , wie dieaa Gute nnd dieae 
Wahre nnd das Verhiltnias desselben sur Erscheinung bei Piat» 
iberall gefasst ist Dass Schöne in derErscbelnang Ist bei ihn 
nnr schön als Abbild des Urbildes und im Schönen offenbart 
aicb die Idee auf eine Tonugliche Weise* Diese Ansicht, ge* 
wiss die richtige, wird dsdurch verstört , den Schönheit nur 
der Idee in dem xdtffiog voiyso^ sukommt, wo ihr Begriff mit 
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A» im IM« «M — ariUÜ Aar 4itte W«iM sekt «m 4k 
8clioiili«tt .wMfr ▼«rlor«a; imm die Bttckeinmig kt Iw ne 
•tett •• Dotliweadig, wi« die Idee, «. weder die Bneiieiaiuig elMe 
Idee» Meh die Idee Yor d^r BftelieiiiiMif iet eehia. So wird ce eher 
In der Rede der Dioiime dargeeteiily gefettdiewiraegeasfinee, 
deae luu ein Sehöiiea oline Körper uod Stoffe ohM Farbe ned 
Oeatelt, Iluts oline jeee geaclietteae ^k^OQÜe^ptfnj «Seht 
Jftehea liaiui. Von dieser PlatosIacheB ScIiOBheil der Idee 
lat aiitaBermelir eia Weg aar SeiMniieii ie der BriebeiJMHig sa 
flad^. Wie damit aeiae Aatielil von ddi aiMlieä aeköoea Out- 
fen ibereioaliaMit end Bboibwendig aea dieaer Qroedanaia&t 
flieaal, i«t obeo aa PfcJlebas geaeigt Allee »aa iber die ei»- 
faeliaieB OrandfMmea ead Farben, über die eiafaahale Meiedie 
(die onler dem AaadroclLHarmoiiie.aii veralehen iat) hiiiaaa- 
feilt» ist Uoa Brgdtanag der Sione iiad Slaneatieg, 4er den 
meeaeUiebea Geist «ewlkrdig im Gebiete dea Werdeoa «ad der 
. ZeltUehkeit featbäü. 

Von der Mmui baadeU der Verf. daraaf la groaacr Aaa- 
fUrliolikeit. Hier aolien indeaaea aua dieaem aweitea Tbeüe 
4ea Werliea nnr die Haaptreaoltate aageaeigt werdeo. Zeerst 
aprieiit Hr. IL naeh einigen einleitenden BeaMrIcaagea, Anmenl- 
lieh aber Plato's bekannte Verartbeilaog der Dicbter, vee des 
Angaben im Pliidraa. Als hoebat anffallead war aber aaTör- 
dertt aueb au.erwiiuien, daas in der bis dabin gefnndeneii Ana- 
kaaft über daa SeköMe nie von der ICunU die Rede gew^aen iati 
walHiettd inr una dieie beiden Begriffe aniertrenniieh gewor* 
den sind, so daaa wir auch die Scliönbeit natärUlieber Dinge 
eder dea Weitganaen als RraeugnisB einer göttliefaen Kaeat ae 
betraebtea gewohnt sind $ und ea musa sieh wirküeh im Verfolg 
neigen t daas Pinto die Knast nicht als eine Hervorbringerin den 
Behonen betraehtet, soadern vielmehr, dam Beide aeiner Aaaicht 
eaehgarniehtansammen gehdren. Aas dem Pbidmoergiebi sieh 
naeh der Entwiekinng des Verf., dass an der HervoribringBng 
«iaes Knnstwerkes erfordert werde mit Bewosstaein fortgeaetate 
B ag eis ternng , im Gegensata mit der gemeinen Besonnenheit a» 
B. ein Lysias. Daneben wird die aas dem Ion gesehepfte Be- 
leiM>nng. aasammengefasst in den Gegensata diehterischer Begel- 
alermignnd mensehiicher Kunst; diese aber aei noine Fertig- 
keit, die ans einer .Gattungen umCsMenden WiMenschaft eat- 
apringe, wibrend die BegeUternng ans der Riehtung nnf einen 
beaeadera Oegenstaad entspringt^/ Demnächst *wird der Pbi^ 
^drns wieder oafgenommen nnd als Ferderang f&r dna KaasU 
wetfc gefanden s organisehe Vollendung und Verbaltnisamisaig- 
keit, an erreichen durch das dialektlsebe Verfahren. Bio 
Kttnste werden abgeachätat nach ihrer mehreren oder miaderee 
Ricblung auf das Wahre nnd nach der Wirksamkeit ihrer See* 
lenleitang. Am Jiöcbaten atebt deauiaeli die philoso^isebe 
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EsiüC;, gegm die« wt« welil lOiitl TovfiigMreiMf «dlSne Imit 
geiuuiDt wird, ia doi naehllieitlgtte Lieht treten mmi. Vi^ 
to's Kanst Ist aleo mehr eine erstehende, alt eine eehdoe« 
nnd wei wir lehöne Konet nennen , beitet bei ihm neebeh-» 
mende Knnit Me aihete Bestfannnnf dleeer iit aoo Gegen- 
ftend der weiteren fJntertnchnng. Diese mit nnwidei^preelH 
Ucher Sieherhelt 'f ewoAnene BesoHet etehl in enger Verbin- 
dnng mit dem, Van oben mit einiger Abwef^nng Ton Herrn 
Bnge*i Ansieht als die Piatonisehe Bestimmnng des fMi^ 
neu angegeben ist Bei Plalo iiegt in der Knns^ nnr der 
begriff dM Methodlsehen, Wlssenschaftildien , auf Prinei- 
pien ZurbckgiBf&hrten , nnd alles blos Bmpiriscbe Isann in die- 
nen kreis kehie Aufnahme finden. Damit stimmt ilierein , wen ^ 
der Verf. aas dem Protageras anfbhrt, dasa nfimlleh in die- 
ncm Dialog l«t(fTj;f»i7 nnd ttxinj als gldcbbed^otend genannt 
wird; tär denseibeA Sptraehgebrancb hätten Beispiele ans dem 
GoFgias und Cbarmides beigebraeht werden können. Ans dem 
Gorgias weist Hr. B. nach: die wahren Künste im Gegensat« 
miit der Sehmelchelknnst gehen auf das Gute und haben eine 
^IssenscbiftliAe Kenntniss ihres Oegenstnndes, Musik nnd 
SIehtung gehen hf ufig nieht auf das Oute und die naehahmen* 
de Kunst «ie auf Brkenntniis. Dasselbe lehren die sonächst 
folgenden Stellett aus dem Kratylus und den Gesetsen. Darum 
"wendet sieh der Verf. p. lU ron dieser elgentlleben PIsto» 
aischen Schönheit und Kunst ab, um die nachahmende ala# 
Hauptgegenstand an verfolgen. Aus dem Staat wird xuerst 
der Widerstrelt der Philosophie und der INchtkunst hervof- 
fehotien, aus^dem Gastmahl und dem Sophisten das Wesen' 
dertetateren näher Erörtert, uitd dabei gegen frühere Annahmen 
die BhrO der naohahmenden Kunst bei Plato ferettet und ge* 
neigt, sie erscheine bei ihm nicht als eine blosse Copirkunst, 
eondern wesentlich schöpferisch» eine Consequens, die man 
such der Entwicklung des Verf. hier durchaus augeben mosa. 
Die fortgesetate Anklage der nachahmenden Kunst im lOten 
Bnehe der Bep. giebt im Grunde kein neues Besnltat : nie hat 
ea nur mit der Brscheinong au thun, nnd indem sie sieh m\^ 
die vollkommenste Sophistfk neigt» begründet sie ein Becht der 
Philosophie sich gegen sie su Tertheldigen. Bei der Polemik 
gegen die Dichter p. 180 muss wied^ an die oben angefahrte^' 
▼on Herrn B. fkberaeiiene Stelle aus dem Tlmius erinnert wer« ^ 
den. Sie hind um eine Stufe weiter ron der Idee entfernt, 
als die gewordene Welt selbst, sind tfttiH oMo tw iWofvg. 
Da alter dem Plato das Schöbe in der Brsehelnung nar das 
iaty waa nach dem Urbilde der Idee gemacht ist, unschön aber 
das, was nsch einem endlichen Vorbilde, so ist ea natttriteb, 
daaa die Künste ala nur daa Zeitliche nachahmend nichts Schö* 
nee herrorbrlng^ können. Von p^ 186 an bandelt der Verf. 


' Gtieehliclie IiUlertittr. 

>M 1er Ifidiiliiiimg In eof^ Siniie, fM d«r B^fÜmmmng 
des Dramaiischeii nach dem umgeietsteo Auf enge der IUm , bei 
welcher GelegeoheU für das Räihsei toa der Biftheii dee ke- 
'mltchea and tregitcben DicJiters, mit welchem dae GeaioieU 
echlieaat i aot Plato seibat eiae Aulesoof geseigt wird mitHia* 
weiseog auf die freilich mehr befrledigeiide in Solgera Srwiii ; 
p, iM von der nicht weniger berühmien Begreniong der amch* 
ahmenden DartteUang. Yon der Dichtkaast geht der Verf • n 
der Musik über, wobei wir ^f das schon oben Erinnerte ver- 
weisen. Plato konnte Ton seinem Standpunkte aaa den Diehter 
nicht hSher steilea: erkennte ihm den Hinblick anf das po^fr^ 
MOQaÖBiyfMi^ deasen nur der Philosoph fähig ist, nicht snge- 
atehn. Die Idee in ihrer Reinheit soll nur dem diaAsitMJCOg er- 
kennbar sein; ducUxt^Hol aber waren freilich wed«r die Dichter 
noch die Maler oder Bildhauer, also konnten sie nicht einrnmi 
die Idee schanen, geschweige denn sie nachbilden. * p. 21S: 
Die edlere Nachahmoogsknnst ist die Kunst der Darateilang 
aelbststandiger Vorstellungea; wobei natürlich flie merkwürdi- 
ge Aeussemng im fiten Buch dor Rep. nicht nbergsagen ist: «ia 
Maler könne einen «vollkommen schönen Mann malen, dmi er 
gleichwohl in der Wirklichkeit nicht nachsnveisen fermig«. 
DMurch scheint sich Plato selber an widersprechen, und Hr. IL 
beaatst die Stelle , um such bei Plato t^die dargestellten Knaat- 
ideale als das einsig vollkommene Schöne nnd awar aia die 
hellsten Ebenbilder der Idee'* an beseichnen« Allein ea ist 
doch an dieser Stelle gewiss kein Hinblick anf die Idee ala Vor* 
bild gemeint , aondern nur eine erhöhe^ Wirklichkeit. Doch 
erioaert der Verf. p. 21Y auch selber wieder daran, daas Plato 
der nachahmenden Konat nur die Darstelloag vollkoaunencr 
Vorsteilaagea, der Rede des Wissenden aber die Hlttheiloag 
der Ideen sngesteht, worin pogleich die letate und richtigste 
Erkism&g sowohl seiner Verehrung, ala aeiner Anfeindung der , 
»nachahmenden. Kunst und die Bestimmung ihres Begriffs and 
ihres Gebietes selbst gefunden wird. Denn die noch folgendea 
Untersuchungen aus den Geseisen, von p. 218 bis aam Schlasai 
verhalten sich su dem Bii^herigen nur bestätigend. 

Ist nun so die 6erbg«chatsung der Künste bei Plsto erklart» 
80 bleibt doch immer merkwürdig, wie der Plülosoph 4a der 
Betrachtung der Dichtkunst beim Stoffe stehn bleibt, und da sie 
durch Worte wirkt, sie auch immer nur in Besiehnng auf Wit- 
aen , Wahrheit und ihre Erkenutnisa betrachtet Im Ion ist 
eine richtigere Ansicht berührt, nimlich die Erregung den Ge- 
müths, freilich so y dass sie ihm auch dieses Zweckes wegen 
untergeordnet und geringfügig erscheint. Nur in der Mnsik 
erkennt er die reine ethische Wirkung der Form an. Ueber 
den Begriff der Platonischen lUiirj^ig hat sich offenbar Aristote- 
lea achon erhoben in seiner Angabe des Dnterschiedes von Ge- 
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seilichte und Dtchdrunsi, cf. de arte poet. c. 10; and nicht 
weniger hat Sophokle» daa Rechte getroffen in seinem eignen 
berühmten Urtheil über seine n. die Enripideische Daratellunl^. 
NacMem wir dem Verf. bis an das Ende seiner Unter- 
suchnagen gefolgt sind, rermissen wir daselbst eine Nachwei- 
sang, wie die gewonnenen Ergebnisse mit der gesammten Pia- 
tonischeo Philosophie zusammenhangen. Die Gegensätse, die' 
sich zwischen der Platonischen Ansicht vom Schönen und der 
Kunst, and unserer Art diese Dinge anzusehen^ ergeben ha- 
ben, miissen eine befriedigende Auflösung In dem Zusammen-' 
hange seiner Philosophie finden. Diese Einheit ist nicht dar- 
gestellt. Es ist indess nicht schwer, die genaue Cebereinstiin- 
raung anfsufinden, deren Grundlage hier kurs angedeutet wer- 
den möge : Die Ton Plato entdeckte Welt der Ideen steht der 
Erscheinungswelt bei ihm noch schroff gegenüber, er hat dea 
Uebergang nicht gefunden. Beide Welten sind für ihn noch 
neben einander, nicht in und durch einander. Die Welt der 
Zeitlichkeit ^ von der er sich glucklich erhoben, liegt als ein 
Nichtiges hinter ihm, und wihrend die Existent alle -Wahr« 
heit, ja selbst alle Wirklichkeit verliert, erhält das intellectuelle 
Reich der Ideen dagegen eine Substantialität, die ihm nicht 
zukommt, und diö er ihm nicht gegeben haben wurde, wenn 
er erkannt hätte, dass die Welt der Ideen wesentlich in der 
Erscheinung ist. Die vielfach besprochene Frage von der Hy* 
postasirong der Platonischen Ideen ist also so grandlos nicht: 
sie sind kelnesweges ein blos Sedachtes , sie haben das wahro 
Seio , sint ovra, wodurch sie wieder in die Existent gezogen 
werden. Darum ist et nicht unbedeutsam, dass Plato oft, ja 
metsstentheils participla und adjcctiva gebraucht, wj> wir den 
Infinitiv oder abstracte Snbstantiv'a nehmen. Die Beieeichnungs- 
wreise des Aristoteles ist schon viel abstracter, was für seine 
Stelle auf der Grenze der alten Philosophie von Wichtigkeit 
ist. Demnach wird bei Plato auch die Idee der Schönheit das 
Schöne selbst, ein Reales: denn avzo t6 xaX6v ist kein Ger 
dachtes mehr, wohl aber xo xaXkog, nnd die zeitliche Schön- 
heit ist nichtig gegen die ewige. Noch war die Philosophie 
Dicht dahin gekommen, die Existenz, die Welt als den Kör- 
per der Idee anzusehen , eine Wirklichkeit aber forderte Pia- 
to*8 Geist und der Geist des ganzen Hellenismus, weshalb dann 
die Ideen solche Substantialität gewinnen mussten. — *• Von den 
beiden Wegen, praktisch das Schöne zu schaffen und es theo- 
retisch zn begreifen, ^urde dem Volk der Hellenen jener erste 
sngetheilt, weshalb es nicht auf dem andern gehen konnte, 
wahrend dem späteren Geschlecht die Aufgabe gestellt zu sein 
seheint, beide zu vereinigen,, philosophische Erkenntnis« des 
Schönen und praktische IJebung desselben. — Eben so stimmt 
das, was oben von den einfachsten Gestalten, Farben ^ Tönen, 
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k\% dem eigeDtlichen Schonen nach Platonlicher Aasiclit f6N(t 
ist, mit der Bi^euthämlichkeit der grieehiscben Knut sosm- 
nien, deren Charakter KiQfachheit mit der höchsteo Volieo- 
dän^ ist, was sich an der Piastik, der Mnsik ui|l Htlerei 
leicht nachweisen lisst. CJns, denen ein weit f risserer Reich- 
thum des. Lebens aufgeschlossen ist, denen eine pngehenre 
Empirie vorliegt, pflegt sich die Schönheit mehr in der Man- 
nigfaltigkeit zu offenbaren. Dennoch ist es im Gmnde nur 
eine und dieselbe Schönheit, die durch die Einfachheit oiid 
durch die Mannigfaltigkeit hervorgebracht wird. 

Sieht man sich also genöthigt, dem Verf. bei eins^oeB 
Ergebuigseu der Untersuchung die volle Beistimmuog la ?er- 
sagen, welche snf diesem Gebiet der Forschung oberaQ we- 
der Erwartung noch Wunsch sein kann, so fühlt man sidi 
doch au wiederholtem Studium seines Werkes getrieben dsrcli 
dfe geistreiche, eigenthämliche Auffassung ganzer Dialoge oad 
einseiner Stellen, die mit eben ao grosser Vollkommenheit 
nnd Klarheit der Sprache, als seltener Freiheit des Vortn- 
ges entwickelt ist. 

Clausthal. Dr. L. Wie$e. 


Max, S c htni dtii Commentatio de Pronomine 
Graeco et Latino. UaL 1822. (4.) -102 Seiten a. 12S. 
Sckulnachricbten. ' 

Der Herr Verf. , schon durch andere Arbeiten aas dem 
Gebiete der Grammatik bekannt, theilt uns hier schätsbtre 
Untersuchungen über die .Kntstehnng und Bedeutung der grie* 
chischen und römischen Pronomina mit. In demjenigen, wag 
die Entstehung betrifft, tritt er in die Fus^tapfen des llerro 
Bopp, bald sich anschliessend, bald abweichend von dem, 
was dieser in den Abhandlungen der Berl. Academied. Wisseoscb. 
über denselben Gegenstand mittheilte. Indem er zugleich mehr, 
als Boppa Zweck es forderte, in das ISinzelue eindringt, bie- 
tet er noch mehr als jener und viele eigne Bemerkuugen, ood 
da er auch der Entwickelung der Bedeutung und^ der ünler- 
schiede eine scharfsinnige Aufmerksamkeit zuwendet, werdea 
seine Untersuchungen selbst von praktischem Nutzen.. Seioe 
Darstellung ist klar nnd lichtvoll, was ihm um ao mehr Ehre 
macht I da es uns bei vielen, welche in demselben Fache ir- 
beiten, oft bedünken will, als vergessen sie über die vielen 
Sprachen, welche sie sffifi Schreiben handhaben, diejeuige, 
in welcher aie schreiben. Das Pronomen hat der Hr. Verf. 
desawegen insbesondere zur Untersuchung gewählt, weil, wie 
er aagt, die Formen des Pronomens die ältesten in allen Spra« 
eben sind und für die Bildqng der Sprache von grössler 0e- 
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destung (S. 3), Seine Abfgabe behandelt der Ilr. Verf. in 

^27§§M deren 1 — 13 die Enl^tehiin^ und Bpdeutun^ der pro- 
nominalstämme der 1. 2. 3. Person; §14 — 16 die Pronominm 
adjectiva; § 17 — 24 die Declination der Pronomina; § 25 die 

•Adverbia,. welche ans Prbnomin. atammen ; § 26 u. 27 die. 
Zus^tzsylben umfassen. 

In § 3 sucht der Herr Verf. die Entttebung der Prono- 
mina im Allgemeinen zu erklären, worin er nicht ton seinen 
Vorgängern abweicht: homo — simul atque ressingalat dia- 
tinguere iricipit et imagine» vagas et incertas, quae menti auae 
obversantur, ore et voce eifere et lingua adnmbrare conatar, 
non potest, quin primum se ipsum je caetero rerum ordine 
eximat ipseque cogitantia loquenCisque partea ac penonam in« 
dnat. Deinde alterum quendam, qui ipsius Terba audiat, — * 
flibi opponat necesse est. — Quaecunque autem praeter loqacn- 
tem et audienteu^ repeiriuntur — ea omnia unum in censum ve- 
niunt et tertiäre personae nomine coraprehendontur. Verbia- 
den wir hiermit die Bemericong des Hrn. Verf. im zweiten §, 
,,das8 die verschiedenen Sprachen nicht nach einem aus den 

.Begriff des Nomens hervorgehenden' Princip dieas oder jenes 
Wort In die Zahl der Pronomina aufnahmen, sondern nach 
einem äuaseriichen ^nnseiehen , der Declination^ und veran« 
chen es, diese Ansichten su prüfen. 'Jene rücksiclitlich der 
Entstehung der Pronomina fusst darauf, dass der Mensch da- 
mit begonnen, die äusseren Dinge — die Gegenstände" — sn 
scheiden; hier habe ea nicht fehlen können, dass er zuerst 
seines Ich^ dann des Du^ dann des Er oder Sie bewnsst ge* 
worden. Aber selbst den ersten Theil dieses Sattes zugege-* 
ben, so zeigen uns doch schon die seiqitischen Sprachen, dass 
wenigstens in ihnei^ nicht* die erste und zweite Person die 
ursprünglichen sind, sondern vielmehr die dritte. Nur da- 
durch, dass man alles in der dritten Person anschaute, war 

.es der Sprache gestattelt, diese völlig ohne Bezeichnung zu 
lassen und den reinen unflectirten Stamm, als Ausdruck des 
Handelns einer dritten Person zu nehmen: also ätt|D ixhfpvt^)* 
Von diesem Gebrauch aber finden sich selbst bedeutende Spu* 
ren noch in den Sanskritdislekten: ao bedeutet die erste Fu- 
luralform ohne Personalkennzeicben die dritte Person dea Fu- 
turums, und unten werden wir sehn, dass ursprünglich auch 
das Sanskrit, kein Personalkennzeichen der dritten Person besass. 
Allein wir dürfen nna bei dem eratea Thelle jenes 8stseS| 


*) Wir Behüten den griechbcbea Aorist anr Beaeichsusg der Be» 
deutang, weil dieier das einsige Tempos itt, weichet sich der umha- 
senden Bedeotnng eioei CJrtempai nähert, wie der vonfimiid 
g^aante erst« Msdua der hebriiichen Sprache ist 

26* 


den vages Begriff: HUnleracheldMig der eiazelnea Dinse^ 
ht berabigen', wir iDÜuen frigea: wie, digIi welchen Keuit- 
cken UDtericbeidet und benennt der jtleBSclt die eioielwa 
Ige. Versuchen wir diese Frage durch Beispiele in loieii: 
'Heoach lielit In leiuer Umgebung elneSchlaoge, eineuL»- 
a, F«ner, Bäame, Haare u, t. w, ; wie aoll er nun icrfih- 
I, um für aie einau Nimen zu gewlnnenl Die Dinge an und 

■ich in ibrer Ganiheit bieten keineu Weg dar. BetracLtci 

an dhn angeruhrteu Beiapiejen, wie der Grieche Terfiihr, 
r die Schlange haben wir mehrere Namen, ■. B. vä-gog, 
IS, ix^s, der Aal Eyi-Blbg- Die Ableitung von vd-f/ogiA 
■ageiificheinitch ; das Safflx qo (äsltr, ra) bedeutet die Mt- 

T«D etwBi habend, IPcbeud, ka^-fi6i die Natur dea Xa^^- 
■> habend, gierig, ä^-Qoq, die Natur de« am ctv hebend, in- 
ibar, ten-or lart; der Stunm ist vS '): dem Begriff uct 


*) Der Urttamm voavAidv; doch m lel nni erlaubt, citiul 
«n Stamm etwas aoiiurährea , um eineneiti cur f^oMtercD Keml- 
de« ZuMmmeDhangi xwIacfaBii Sanikrit nud Gciechiich baiintrifso, 
rendli eioe trolie von einem etjniologUchea Leiikon der grieclii- 
in Sprache anEDdealen , welche* einen Tbei^Iner oäcliileD* endu- 
den grlech, Graipmatik bildet. Die uDtor die«em Stamm *uInii- 
tea Wärter bitte ich ia Seapulae Lex. nadwuiehn ; dort Badet ibio 
welterea AbleUnngen , lo dai« man darch Verbtodung dieaer mil 
\a die rauie Würterfamille vereinigen liann. 

Der Grundttamni dieiei Wörter iit «nj dieier kann den lautbtr 
lieaden Vokal (iraSekriL a) vor »der nach dem o nehmen (grU< 
im Griech. xift • *«, t/t - ^/ui and viele andere), alfo tao (i. B. m'- 
, genero),' «t)ä - d (mit ni gut mMmmenhängeod, woron weitcrbii); 
[eh t gewöhn f ick ia «über, «o wird n {gdm, btfatcUentseuf^};* 
B gedehnt werden, nnbeechadet der Bedeulnng: i»; ei bans !»■"■■ 
Idhi aa übergebn: nliD taa; griech. enlipcicbt dem ukr. «gBwübn- 

« oder ' iplr.atper; dem e gewöhnlich Uigarama aeol. ; du oiIm 
rit. enchftint, wieMboaNJahrbb.VIl,!, 8.31,Tonmirbemerfc(Bl"' 

Im Griecbiichen i da« ukrit. « lat griechitrJi v; «■> ancfaeipl >" 
!ch, al« «, wie gleich die Doalendnng Zter Declioation a deri* 
dt,, welche au hei««t , eatipricht. So können die entwickelten t*'- 
. dea Sanikrtt. im Griech. die Geitalt Toa öf ( eoi= ) ö^ («>/) if («f) 
' f iuv verwandelt ai («a«) ti («iv) ov (ao«) oder indem dinIaktiMli 
itt f «racheiat wie In äfnit, altrif , äität (worüber genaaer m- 
a O.J von ftl (ffdi) a. ■. w. annehmen ; ferner 'tf o. t. w. , '■n» * 
{ eadlich if(aa)); natürlich kommen dicie dialektiich vencbideacn 
nen nicht «imratllch Tor; doch haben lieh visle in der aai Dialak- 
lunmmengefloHenea aoi*^ erhalten und iwar folgende: 

Saukr. «u (griech. v befeuchten, eig. feucht loin)! era, «-!*(> 
v&at, v-Meg augae (vgl, rnckiKbtlich der Bedeutnag flw^»'* 
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ist die Schlange alio die Wusernebende« Ferner 89 -iß; i tel 
hier die gewölinlielie erste Nominalbiidung darch i, wie 
9rdX< i$ !!• aa. g iit bekanntlich NointnatiTieichen : der Stamm 
09, obgleich es Im Griechitchen Tlele Zweige trieb, ist oris 
seiner Drbedentang nach erst dnrch das Sanskrit bekannt ge- 
worden. Auch dieses beaetchnet's IToMer*). Also ist 8^ -ig 
dasselbe wie vögog^ Das ^riite Wort, was wir hervergehoben 
haben, ist Ix-^ff augenscheinlich Tonl;|(-iD'(S8kr. sah) hatten; die 
Schlange ist also hier ?om Begriff des Umschlingens, Festhal- 
tens, benannt. Das Wort fftr Aal iyx-Blvg vom Stamm dyy: 


▼OB 9I« s=r flao); der Stamm dordi y ans gebildet, eine der hioHg- 
oten Bildangeo encheiot In vy- g6s^ i$-y-i^s (Tgl. aar Bedentnog ^o- 
W9Vfu Ton ^tf fikr« trnss sraT.), tfap tf«* 09 sa-tto semiD, hlersa Tiel« 
leidit o-loff: mit d-BIldangi id (Mkr. tT-|»id fchwitsen) id^m^} 
lodern ans dem Sikr. md das o abfftlU , entsteht 19 - Qwg , indem das v 
•bleibt und t ?or Ihm Terloren geht ftd^og(t9og) | l«-f-d: tvi-m (Mkr. 
srid ickiafen) wegen der stavken Respiration: ans v mit w- Bildnag 
VW (sskr. ST 4- ap. schlafen, lat sop - er) vn - äff Tranmi fo - 90£ ; 'Aütom^ 
ig; das FUesten als fprecften, tingen mit d* Bildung 1 i9^i *- «ttv» 
eaV'Xog (tu im Sikr. mit der besonderen Bedeutung liqnores destillo) 
ecrs-a^ff, ßav'ffUy euv-pmri^^ sri: at-fut (wie tskr. so -nita Blut 
Ton so) of-fieles ▼om Redefinrns endlich ^T^piPvg vqx^ (urceus,). 

V als Zeogen, ig evg (wegen der grossen Fruchtbarkeit) viog der 
Gesengte, i -ft^v Gott der Zeugung; Zsngungthaut cm-fta (mit Vriddhi) 
v-lij, i^Q09i V'^xTi eine Sau; {-sr^off nterut; S-ctt^og der sweit- 
geborne (ComparatiTTon einem Terlorenen vsros Ton ^tn statt v-m 
sengen) avtp- «^ die »ich stets Ton neuem eraeugende Schlsngenhaut s i als 
ein Zeugen dnrch Arbeiten gefasit O^^-vn-o) xas-tfv-» statt nata- 
ev - w ; no - SV (fi) ßog ( js elngetchoben wie Namle nberhaüpt.) ; mit 9 - 
Bildung vip: itp-am; rednplicirt Si^av-tpog; Vfi-vpg (9 tov 9 in ft 
irte esfft-iros Tou ss|?); rucksichtlich der Bedeutung Tgl. ^a^'tp^la tob 
^Mfo». — m sskrit. wie In vyit^g gut^ grlsch. ^rv Ftvg; dsTon im 
sskrit, fva-dfoftffMcJben, griech. a^, id, a(y}da9W, ads», ad-^(^ 
«d-i}y, ld-a»6;, ijd-og (stkr. iiTäd« süss). 

*) ahha helsst im Stkrit. IVasser; der Name erscheint mit der 
tenuis in ap, mit der media in aCm)b-u; dats urtprünglich dieser Un» 
terschied der Grundconsonanten nach ihrer Qualität nicht bt , werde 
Ich anderes O. seigen. Auch im Griecb, erscheint dieser Stamm mit 
Xyßftp: «qp-^og, aqp-viD, Uip " u^tvg/A[ß)^ - ^«og^ ^B^-^^a, S(^J^ 
«{ wässerige Traube; 9^9« Ton 9a und (i) ^-m (wie ir^srts Ten pm 
fd);mit«: i((t)n^slog/A(fA)%Q«nua'y mit|7: 9(fi)ß'Q0g^ *J(ß)ß9a»(€t^ 
"Jiftjßifvwg; mit lat. Vokal 1 endlich in aeoliiohen Wörtern 1 'litOP'QO^f 
'iC^'iß'^oog, Tgl. l(m)ber; endlich gebort selbst 6(ju)ip.aXoff hisher; 
die Inder bildeten Ton amba Wasser «mbaxa das Auge ; wegen der 
AehalichkeU daTon das romuche ombo umbilicos, griech« i(ji)ip ^ aXog. 
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ayfi : iy%^ mtlgrledi. Vokal Ij^x, ebenfalls Tem beengenden Um- 
schlingen, so aacb da« lateinische ang-uis. Das lat. srnf-em 
(sanslir. Mrp«) von serp (sanskr. srp, griech. §(fa) krieche», ^ 
Löwe beisst im Griechischen As-ni/r ; in ovr erkennt jeder dn 
Saffix vz^ welches mit Hülfe des Bindevokals die Participia 
der a weiten Conjogation bildet Xa JU., sanskr. la'S% bebst 
deüderare^ gierig, sein. Der Löwe ist also der Gierende ^ Gie- 
rige. Feuer bellst grieclu »vp ; die eigentliche Bedentong dei 
Stammea lernen wir , wie sehr oft , noch hier erat durch du 
Sanskrit, kennen ;/iu heisst reinigen ; «vq ist also der Reloifer. 
Baum d^-g (ssnskr. dru-ma). Beides kommt vom Stamm dm, 
sanskr. dra, griech. dps, dga, ögifitOf laufen^ wachsen; der 
wachsende; Haar^ 9qI^^ diesen Stamm im Sanskr. drA, uweh- 
sen; das 6 geht wegenj|rin<& iiber^ wie sanskr. duh^aity griech. 
fhfy-utQ^f dih^ griech. ^ly (^^yyava). Fragen wir nnn nick 
dem Princip , nach welchem diese nomina substantiva ihre Na- 
men erbalten haben, do kann die Autwort keine andre sein, sIi: 
sie erhielten ihre Namen nach einer an ihnen hervorstehenden 
Eigenschaft, welche die Aufmerksamkeit der Naturmenschen 
nm meisten auf sich sog. Dasselbe Gesetz könnten wir noch 
an fielen andern Beispielen nachweisen. Was sind aber Wörter, 
welche dss mit einer JSigenschafl begabt »ein ausdritcken? 
Doch nidits anderes als Adjective ; das Resultat von allen Un- 
tersuchungen der Art ist demnach: nomina si^bstantiva sind 
nichts anderes als nomina adjectiva, welche in einem besonde- 
ren Gesclüecht hervortretend , sieb durch den usus für die Be- 


*) Att , At and selbst mit romisclien Vokal Uy sanskr. lö, las, k^^ 
redvpUcirt hd (cupio), davon : Xa- Qog^ tu - (fivog , A« - ffvy^ , 1« • « in 
l^g^ Xa - flog Schlaad , Xoßla Haifisch^ UtfiVQog » laetog wild, dann erst 
sottig; lasehr in ZMtz.: la-taiSder gewünschte , lotste Tropfen im 
Bechor, Xu-t-ofiat, Xi-aw^ A^f^sr, oh Xfj - vog Kelter 1 Ati-U, -^T 
|i90s, ilte-ro, ^tt-soff; das sanskr. as in aviXav-^ogy Aav-K««'*«; 
statt«: s: Asv-saWa (vgl. Xa-^vy{); statt «:=/: i: Xat - fios, Xai- 
dgogy Ai-Xai-o/ua», Xai-ov (X^i-ov); statt ac m: Xst-ttf X|f-st^ft 
Zs«- fu»9 ; statt a : o t Xa^ tog , Xm - (mv Xd - tetog (eon^rohlriX^erog). — 
Mit römischen J! XX-'Q^ A/*asr, Xl-nta^ Xl^ee^ofiai^ Xl^Xm, i^^^^' 
itOj, ft-ls/r-iD, «-Xoir^dff. Aasbild ang des Stammes durch %' ^t 
(sslir. la-k adipiscor) Xax-og^ 2ff(y)x - cevoi. Durch P-Lant: Xttn, kcßi 
Xaip (sskr. la-bh nehmen) loß-^g^ Xaß-vQiv&og Xai'Xtnjf (mit R«' 
dvplication und Guna ron $ wie dal^ SaXog^ fiat-giaecm n. ss.) ^^) 
ß'a9to, Uß^Tjg, Xifft^ß-bg, Xfß^tjgig, X6ß-og^ ^»ß-V^ Aifi-f^og, 
A«9-«oos7, uHtpt-Xmp'iig^ i^Xatp'Qog, i-Aceqp.Qßy l-lf^-«^^** 
Xin den letstoji ist e wie oft vorgesetzt t^eg ix^ig n. a.) Xo^^og der 
neluneade Nacken der Zngtfaiere; Xcatp-dm^ X€m^at<o^ ii^aXemat» (ft 
▼orgeseUt wie ena uenuif^fo u, aa.) Xais««^sr. 
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!hhtinn|(^M W«HM, mi-welcbein dlo fm AdjceUr llsfcad« 
igeiucbift bMondera henortrst, geltend mscblen. 80 wie 
Icses am der Bedcatnog hervorgdit, »0 a«fgt es Bncb die 
«rm. Die Saffiis, welche bei den nomm. tubitintt. herrar- 
etes, aind im OinieD kel*« anderen, tlii diejenigen, welclie 
■ch dl« AajectiTi bilden, ond haben dJeFihlglteit In illea drei 
ieecliIecbterD in eracheiaeD, nur dUH, «le icllon bemerkt, 
rim SabiUnÜT daa Suffix nar lo einen Geachlecht hervortritt; 
ei Bodangen wie X6y-os, 9tt»tt-toe bedurfte dieas keinea Be- 
elaea, oc 1} ov ist bekannt ala adject. Bndnng; von eiolgeb 
Qdern habe Ich^la Jannathene dieaer Zeitschr. geseift, wie 
ie alle drei Geacblechter bilden; daaa auf dieae Welae daa 
nfflx ftog n««ttd(iat{aw-iia) laaammenhiD^D, ahndete acbon 
DttiDinn (Or. grlech. Qr. II, 2 S. SIS), ohne jedoch dieaen 
iuaammenhang genaner beweisen tu kennen; fiav tat ein Heber- 
ieibael der orapriiti glichen Ncntralbildung, welche im Sanikr, 
ech Ib vieleD Formen übrig, wie tat^ljat, anjat^ Im Lateiul- 
Bhen id, aliud, ittud, ^uid, guod n. aa. , Im Griechiichea, wenn 
leicfa nicht mehr nnvenebrt , doch noch kenntlich in to statt 
ÖT , öAAo (lt. äUoc), ixeivo, a&tö nnd den übrigen dieser Art; 
tot lat^lio gleich ^ov, daaH una statt desofinfios) a inftci be- 
egnet , darf ans nach dem Nota 2 wiederholten GrundsaU nicht 
berraachen; ao lautet auch die sanskr. Adjeclivendong d«, G, 
m, priech. og, a (ij), ov, wo a nor im Fem., o dagegen mir 
n Haie, and Neutrum. Eben so wenig lallt diese Ansicht vor 
er Beinerkgng, welche derBegel nftch richlig wäre: das* wenn 
a-futt gleich wire einem Worte 6io~fiov, der Genitiv nicht 
u'fuiTOg lauten durfte, aondern aäoftov^ wie er ja auch von 
xiivo nicht 2 xe/voTog,' sondern ixtlvov laute. Denn es Ist eine 
ler allergewöhnlichsten Unregelmätisigkeitcu, dass neue Bil- 
lungen nicht aas dem Stamm des Nomen, sondern aus demNo- 
Dioaliv desselben geleitet werden. Im Januarheft a. a. St. 
labe ich dieser Art Beispiele aus dem Uömisclien beigebracht, 
laiQ tritt i)och/«o(n), leom» «t. leontis; im Griechischen wird 
Inreh'eine ihniiche Unregelmaaslgkeit aus Hmv Femininum 
\tawa gebildet, statt A^-ovOa, Indem man ala Radikalform 
Ie-ov, nicht It-ovt annahm. — Dsss an dieser Unregelmässigkeit 
lelbst die meisten Substantive auf ( , 1^ Im Nomiaatir gehören 
ind' beide Buchstaben nur eine ichlrfere AnsHitrache desNomioa- 
ivaeichens » sei, werde ich an einem andern Orte leigen; fürs 
erste vgl. man daa lateinische pro'fugvn mit fugax; s^p-tg 
ioliach mit äptplg, ferner »rj-f^ov, xzi-QV^; ^qSov, ^öda^ 
1. viele, aa. — Endlich entstehn nomm. salislaiitiva selbst In 
liistorigcher Zeit noch ans Adjectiven , eine Bemerkung , welche 
rar einige einaelue Fülle auch Bultmaun machte Gr. griech. Qr. 
l, p. IM, wo er diese Fllte sdch erwihnt. — 

So Ist denn dat Beaultat dieser Untersuchungen , welche 
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wtr hier niturliob nnr •n^enten konoea, iuB die DEage nr 
jiacb ihren Bigeuschaften b^nanot wer^ea, folglich der Be- 
aeichDUQf der Dinge die firkeaoioiat der fiigenschaftea Tormat- 
geheii iiiU88te; der Begritt wachaend (dru im Saaakr.) dem dci 
BaumB (drunia.) — Wie aber werden die Bigenachafteo erkaaai! 
oder in concreto, wie bilden aioh Adjectival Um diese Frage 
inlöaen, möge es lyis erlaubt sein, dieParUcipia eialfermaa*- 
aen zu berücksichtigen. Denn waa sind die Participia uderet 
aU Adjectival Nachdem die Zeiten in den Verbia atreog ge- 
achied^u und die Parcipiaisuffixe i. B. vv im Griechiacben mit 
den Charakterkeanzelchen der geschiedenen Tempera Terbaa- 
den waren, sind sie nstürlicb A^jecti^e, mit denen der Begriff 
einer 2eit verbunden ist; bevor aber diese Scheidung bestand 
— und anderes O. werde ich beweisen, dass in den Sanskrit- 
aprachen einst nur ein Urtempus war , welches sich auerat aar 
in Präsens und Imperf. oder vielmehr Aorist schied — konnte 
auch das Particip natürlich nicht den Begriff einer besUmmtea 
Zeit miUusdrücken, sondern nur ein allgemeinea aua dem \et^ 
bnm gebildetes Adjectinim sein. Und dass ea auch nur dieses 
einst war uud erst durch die bestimmte Scheidung desVerbums 
in Teinpp., welclien es dann augetheilt i^ard, aeine bealimnt- 
temporelie Bedeutung erhielt, erkennen wir noch durch Ver- 
gleichung der verwandten Sprachen. So um nur einigen aaaa- 
fuhren , ist im Sanskr. das Suffix na (nss, na, nam) das Partida. 
rerlecliPassivi geworden; im Griechischen und Lateiniscbea 
erhielt sich dasselbe Suffix als blosses Adjectiv di^-vqg mag- 
nus. Im Sanskr. und Lat ist das Suff, ta (tas, tä, tarn) lat. tu 
(tus, ta, tum) Partie. Perf. Pass.; im Griechischen findet sich 
»war auch schon eine Hinneigung au dieser Bedeutung, doch 
lialt es sich noch m einem weltern Umfang. Wie hauen auch 
die Farticipialsuffixe a. B.- vz euie Verbindung mit beatimmt 
charaklerislrten Tempp. ertragen, wie a. B. Fut. 6ovt, Aor. I. 
cavt, oder gar durch blosse Acnderung des Accents wie Aor, iL 
ovrjm Gegensatz zum Präsens «= ovt eine andere temporelie 
Beziehung erholten können, wenn in ihnen selbst schon eine 
Bolche läge? Die Participia sind also ursprünglich AdjecÜva. 
Wie das Verbum in.seinem Urtempus nur die Zeit Im alieemei- 
Den ausdrückt, so auch das Participium. Auch werden aner- 
ksniit reine Adjective durch dieselben Suff, gebildet wie die 
rarticipia, kB. die auf o-svr, «ix^-osiß; Substantive wie jli- 
wv, {AI avx) ^t-«ßu.as, — Eg entsteht also nur ncMsb die 
*rage: sind diese Adjcctiva und Participia unmittelbar von dem 
btamra gebildet, welcher auch dem Verbum an Grunde lieat. 
oder mittelbar, nachdem sich das Verbum gebUdet hat, 7ns 
•liesem. Um diese trage zu entscheiden, müssen wir daa We- 
en der Wuraelsylbe scharfer in's Auge fassen. Diese lat, wie 
«n Jeder angeben wird, nichU nrsprüngUcb für sich Beatehen- 
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dee ; dUeMenechen haben nicht eine mit vager Bedeutung rer* 
aeliene Wursel im Sinn ^ welclie aie nach eingebornen Qeaetzieii 
so einer beatimmten Bedentqng flectiren, aondern die Wuriel 
tritt mit eanmt einer Flexion — in einer bestimmten Bedentnug 
sogleich auf» Datin l&at sich die Flexion im Verstände wieder 
ab und lässt dieWurzelaylbe alaOr^ndbestandtheii der Sprache 
erlsennen. — Die Adjectiva drücken nun eine Eigenschaft aus ; 
jede Bigenschaft ist aber abgeleitet ans einem Thnn, Sein 
oder Leiden* Dieses Thnn, Sein, Leiden ist aber in dem vagen 
Begriff desStammea nicht bestimmt, sondern wird ihm erst 
durch sein Erscheinen in der Fleiuon. Ehe ich sagen Icann, das 
ist gefärbtf hat die Eigenschaft des Gefärbtseins, mnss die 
Wurzel in der bestimmten Flexion aufgetreten oder zum Be- 
virusstsein gebracht sein, worin sie Farbe oderj^orien ausdrückt. 
Daa Nomen,. hier z. B. Farbe, aahen wir oben, war erst wieder- 
um ein' Ausfluss des Adjectivs, folglich kann das Adjectiv Eigen- 
schaftswort nur eine Bildung aus dem Verbum sein; alle Ad- 
jectiTe sind ursprungliche Participia. Nachdem die Wurzel<<> 
sylbeim Verbum zum Bewusstsein gebracht ist^ trennt ^erVer. 
stand die Verbalflexion Wieder davon , um der Wurzel durch 
eine neue Flexion eine adjectivische mit dem Verbum verwandte 
Bedeutung zu geben. — 

Jetzt dürfen wir auch einen Einwurf berucksiclitig^n , wel- 
chen man aus der zwar kleinen aber doch hier wichtigen An-* 
zahl derjenigen Worter entnehmen kann, weiche die Stamm- 
form sogleich declinlren, z. B. j^^q Hand (sanskr. hf nehmen), 
xo8 Fuss (sanskr. päd gehn). Hier, könnte man einwenden, 
sind nomm. substantiva, weiche sogleich ursprünglich aus der 
Wurzelsylbe gebildet sind. Dsss aber auch diese Bildungen nr^ 
aprüngliche Adjective, oder vielmehr Participia sind, erkennen 
wir vorzüglich durch Hülfe des Sanskr. . Hier ist noch jeder 
Stamm, aller Flexionen entkleidet , in der Zusammensetzung 
deciiuirbar und hat dann die Bedeutung eines Participium. So 
ist dann %£q (hr) greifend, dann nces ^ox^v die Hand, noi ge- 
hend, dann xa«^ 'So^^t^ der Fuss. In den Sanskritspradien 
seigt sich dss Bestreben an der Stelle der Bildungen ohne Bin- 
devokal Dlldungen mit Bindevokalen zu setzen ; so entwickelt 
«Ich Im Sanskr. aus der 2. Conjog. z. B. CL 8 dvesh-mi (griech. 
iö'fiiv) die erste tud-ami (griech. groii-o-fi, dann noUca) u. 

8. w.; eben so tritt an die Stelle dieser ursprünglichen Partici- 
pia eine Bildung, wo der Declinatlon ein Bindevokal vorgesetzt 
wird y sanskr. a, woraus die Nominativendung os, ä, am, griech. 

09, a (17), ov, lat. IIS, a, um^ z.B. fiov-o$, 17,0V, mit denSubstan* 
tiven wie Xoy-oq, In diese Reihe gehört meiner Meinung nach 
auch der Infinitiv als erstes Absträctum aus dem Stamm mit der 
Bedeutuog sein\ im Sanskr. erscheint er mit langem a und 
ScbUeasungsbuchstaben -«* denn dieses ist der Maaal — also 
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am (er dieot aber nur sur Bildimg des sntanineafatctilei Per- 
feclaiD, ig 'am k'^ära tr thtl h«m eben ; Im Qnihinhca «rvcbcitt 
kam a also am^ im GIrieeliMchen , in den Dialekteii « wetehe du 
älteitc am treottea bawahrteo, kurier griechischer Vekai er; 
Afy-ftr, im LateiniseheDkoraerlateioischer Vokal i(m) ieg-i(m) 
mit der Bedeotilog des Passimms ; (D^re ist ^uadem griock. Fs- 
turam entstanden: ßo^a^öw Ist <im-ii-rtf(Q), wo «wiege- 
wShnlich (s. B. foed-e-ris st foede-sis) in r uberfeftafea. — 
Bin Diidekt, weicher aar Bildnnf der ailfemeioen Saoskrituprt- 
ehe awar seltner, aber doch mitwirkte y hatte b snm Urvoktl; 
aus ihm rohrea die Bildungen, wo Yor der Deciiaatioa derBis- 
devokai i erscheint, wie in x6X'ig. •— Dann folgen die Bil- 
dangen mit Hälfe bedeotungsToIlerSair. wie lr*<r; r-a q.8.w. 

« So'entstehn also ana dem Verbom eine Reibe von Psrtici- 
plen , weiche sich aus der Erscheinung des Verbums mit der 
Bedeutung von Thun^ Sein (medium santkr. Atmao^padsa) und 
Leiden (Psssiv) evolviren. ^» Neben ihnen her geht sbcr dne 
gswisse kleine Zahl von Wörtern, welche eigentlich keine Bigea- 
Schaft au%drucken. Der Hr. Verf. des vorliegenden Werks be- 
lelchnet sie sehr richtig als wolche: qose aut persoosm ligai- 
ficant ant demonstrandi Tim habent cnt indicant , quse in stiqm 
re' aut numeri sut msgnitudinis aut psrtium singnlamm omsion- 
▼e aut extesnse internaere speciei autdenique possessionis ratio 
sit. Diese Wörter » früh nothwendig, bemächtigten sich lan 
Theii der Decfinatioii , welche sich am frohfviten ausbildete, snd 
dieses war die der Pronomina. Viele, da sie sich mehr oder 
weniger der sdjectivischen Natur zuneigten, fugten sich «pater 
dieser DecUnation und gaben die alte dagegen auf, andere brsodi- 
ten beide, oder bewahrten die alte gsni. 

Wie entstanden aber nun die Pronomina, die Torssfiich- 
sten dieser Wörter 1 Die Ansicht des flrn. Verf. haben wir 
oben gesehn: det* Mensch, schied die einaelneu Diilge, soergt 
seine, dann eine zweite, dann eine dritte Person. Gegen die^e 
Ansicht spricht nun schon dasjenige, was wir früher erörtert 
haben, dass der Mensch •— wir meinen hier aber immer aar 
den Volksstamm, welcher sich der Sanskritsprachen bedient 
— * die Dinge nkcb ihren Eigenschaften erkannte, das mit ei- 
ner Eigenschaft -begabt -sein aber erst durch Vermltteloof 
des in den Verben hervortretenden Thnn, Sein, Leiden. Mschta 
nun gleich der Mensch sich seiner selbst nicht durch eine 
Eigenschaft bewusst' werden, so konnte er es doch nur saf eine 
ähnliche Weise und awar in seinem eignen Thun, Sein, Lei- 
den $ erst nachdem der Mensch im Verbnm afflcirt aufi;etre- 
ten war, konnte er sich vom Verbnm abstrabiren. Das Leben 
mnsste sogleicb lebendig, nicht refleetirend auftreten ; die er- 
sten Mensohen konnten nicht eher sagen 8*cA, als sie gesagt 
hatten tcA ikue oder icib bin oder ich leide^ , und in diesem 


^ 


Schmidtii Commentoüo de Pronomiiie Gfraeco et Laiino. 411 

Atttftprnch mnsste das Verbais die Hauptsacbe, dte Person die 
Nebensaehe aeiii , wie aie ja auch die Sprachen nraprlünglich 
nnr dniach Kennaeichen beaeiduien, welche hinten angesetat 
mehr unterscheidend alt bedeutend («ehe weiterhin) aind, und 
erat die fortachreilende Reflexion des Ich^ Du^ Er aliricer 
hervorhebt und Ton aeinem Yerbum trennt. Demnach kann 
das Pronomen nur eine ipitere Bildung adn als das Yerbum, 
und wenn jenem mit den Per8onalk;ennseichen in diesem et- 
was gemeinachaftlich ist, ao dürfen wir nicht blos nicht diese 
▼on jenem ausgehn lassen, sondern müssen sogar die Perao^ 
naikennseichen als die Quelle des Pronomens betrachten. Sol- 
ches gemeinschaftliche aber findet sich. *^ Das ganae Gebin- 
de des Verboms geht Tom Beaeichnen des Randelns aus; der 
Stamm ohne weitere Flexion scheint, wie Im Hebräischen auch 
ina Sa'nskr. , ursprünglich in der Bedeutung ef handelt her?or- 
getreten zu sein. Die Bezeichnung des Ich Handle geschah» 
durch blossen Abschluss eines Wortes mit Hülfe des Nasals ^); 
eiuer starkern bedurfte es nicht, da der sprechende gelbst 
sngegen war; die zweite Person erhielt ursprünglich die Reihe 
der schwächsten Cousonanten, die T- Laute; spater rerwan« 
delte sich diess im Sing, in einigen Eormen in s; im Dual 
und Plural blieb es; nun erhielt auch die dritte Persob den 
T'-Laut zur genaueren Scheidung. Die ursprüngliche Geltung 
des i für die zweite und dritte Person zeigt sich noch in 
Dual. 2, 3 griech. •) tov, ') xov (rriv)^ sänskr. *) tarn ') tänu 
— - Diese Personalkennzeichen wurden Ton demjenigen Dialekt, 
welcher i zum Grundvokal hatte, mit einem lf im Präsens ver- 
sehn m-t , e-i^ i-i; aus dieser ersten Erscheinung des Ver* 
buma .im H&ndeln (ausser sich Wirken, Parasmaipadam) entwi- 
ckelt sich erst der Begriff ^e^ Seins (Atman^padam,' Medium, 
In sich Bleiben ). Diess zeigt die Form des letztern. Ea^ ist ^ 


*) Ei zeigen rieb, was Ich hier andeuten muts, zwei Arten ein Wort 
zu enden. Entweder bleibt des Muod beim Schlnsse des Wortes offen, 
dann tont die Luft ans dem Munde ungehindert lieraas; diess idt das 
l^isarga desSanskr.» welches je nach den das folgende Worte beginnen- 
den Lauten entweder unverändert bleibt oder sich in r, s (#%) Terkör« 
pert; oder der Mund wird geschlossen: dann versucht die im Munde 
gesammelte Luft durch die Nase heranszntöncn ; diess ist der Nasal, 
weleher ebenfalls nach den folgenden Lauten bleibt oder sich zu n , in, 
ng, fi verkörpert. Der Nasal ist der eigentliche Absohliessnngslant ; 
Wisargä, wo der Mund offen bleibt, dehnt das Wort gleichsam ans, 
daher es auch Zeichen des Plurals. In den verwandten Sprachen er- 
scheinen beide Elemente nur. in bestimmten Verkörperungen , welche 
unier sich nicht mehr wechseln können, wie z. B« r u. s im Saaskr.^ 
wenn ihm Wlsarga zu Grunde liegt. 
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nimltcli das Clewohnltcbste bei AbieUiuigen*'iin Sfoikr«, vie 
Jeder ant der Nonoinalbildun; weiss, den Vokal des SUmmes 
in sein Gana oder Wriddhi in verwandeln. So wird ntui toch 
der Voltal t in diesen Endungen in sein Gnna e nnd im Im- 
perativ sogar in aetn Wriddlii ot verwandelt, also im, <t\ H io 
Ute, se^ te\ wo aber von me in fianskr. das m abflUk. io 
dieser Erscheinung des Verbnms (ais Sein) tritt die Fem* 
salitlt kriftiger hervor als in der eraten, wo sie vor dem Be- 
frilf des Handelns versehwindet. So ist es natnrlicb, dtn 
die Formation, welche die Personalkennseichen in dieser Bii- 
dang annehmen^ am ehesten inr Beielchnnng des Pronomen 
dienen können, nnd so finden wir denn me für die erste, U 
für die iweite Person. Die Nothwendigkelt von Pronom. pen. 
neigt sich aber am ersten in den Cass. obliqq. *) , nnd m ist 
es denn natürlich, dass me nnd te nicht den Nominstir, lon- 
dern den Dstiv und Genitiv beieichnen. Einst diente lie 
wohl auch für die übrigen Casns obliqq. nnd wurden nnr ent 
dnrch die neuen Bildungen, von denen sogleich, aus ihrer Herr- 
ochsft vordringt. Dafnr spricht der Umstand, dass sich tm 
der Form me, te in den verwandten Sprachen gar keine Spnr 
mehr findet. Die neue Bildung geschah, indem man das cbi- 
rakteristische Kennzeichen der ersten Person m mit dem Ltnl- 
Tokal versähe, also im Sanskrit, ma snm Stamme mschte; 
grieeh. entspricht diesem Stamme nach dem mehr erwälmtei 
C^sets ffts', fto , Ist. mi, me. Die Bildung geht auch hier too 
den Cass. obliqq. nnd swar von dem bedentendaten derselkeoi 
dem Accusstiv, aus ; daher der Stamm hier unverindert ia lei- 
Der Gestalt erscheint, fij, lat. me, sanskr. mä n. mit Schlosi' 
nassil ( gleichsam m itpBlxvtttixov ) mäm. Zu diesem Stinme 
scheint nun der Nominativ des Pronomens der ersten Person »cht 
KU gehören , sanskr. akam^ grieeh. iy(6{v). Man glaubte lieli 
genöthigt, für ihn einen neuen Stamm annehmen in ntoeo. 
Mir scheint diess unnöthig. — 

Neben der Conjugation» welche den Personalkennseicbeo 
ein t anhing, mt, st n. s. w. ging, wie wir anderea 0. sehr wahr- 
acheinUch su machen denken, schon sehr frlih eine sndere, 
weiehe das Personalkennzeichen ohne diesen nachgesetitea 
Vokal anhing, vielmehr ihm in' der ersten Person den gewöhn- 
lichen Lantvokal a vorsetzte. Diese Formation blieb im Stiukr. 
der 5ten Bildung des vielformigen Praeteritum, welches über- 
haupt die älteste Formation hat. Im Griechischen ist diese 
Bildung im Präsens der Verb'a auf m (eigentlich oji, wie lach 


^) Denn itik Im Nominativ lisgt ja gnni im Verbvm nnd bui° 
nnr von einem in der Boflesion schon weit vorgoschritienen Volk vi»- 
derholt werden* 


ii ComracDtetio de Prooomiae Graeeo et Latino, 41S 

im Lateinischen o st. om ). So schloss elso im Sanskr.^ dio 
erste Person dieser Bildung auf am (i. B. atud-am), wollte 
man nun die Person hieraas bilden, so nahm man das Perso- 
nallcennseichen mit dem Bindevokal am nnd setste ihm noch 
eine Aspiration vor, wie it'y hid' ire (t^, d' wie die T- Laute 
überhaupt, sind nrsprnnglich nicht rerschieden, wie ich ande- 
res O. überzeugend darthun werde), eth\ hei ligo; ai't\ hid', 
hed^y hoi vilipendo; lapy hlep loqui; ami Aomm eo; a/\ hqf 
eo; vely hval eo. So entsteht aus dem Personalkennieichea 
amy dessen Urform Aom], welche noch in han-ti erscheint 
(s. Bopp. Glossarium Sansc. h. v.) ; sobald sich das Pronomea 
selbststindig macht, erhält es noch den bedeutungsvollen Laut^ 
Tokal ä ' ilso aham; griech. geht die Urform in ynov über mit 
dem griech. Lautvokal bi iy€i{v)*f so erhalt es das Lat., ego(n). 
Die beiden Stimme des Duals, v in ava^ nnd it^in na, gehn 
eben so aus den Personalkennieichen des Verboms hervor; v 
bildet den Dual der ersten, entsprungen ans dvi swei, wie schon 
andere bemerkt; n ist aus m entstanden, wie auch im Imperativ 
erste sanskr. fi-<; indem m ohne Stütxponkt am Ende stand^ 
konnte es sich leicht nach griech. Art in n erweichen. Im Plur* ' 
ist ausser n noch osma Stamm. Dieses ist meiner Meinung 
nach alter Plural von aa sein, ir«ma(h^), später smah'; partIcU 
piell gefasst tfTiV seinden^ wir, — Dasselbe Hesse sich an dem 
Pronomen der sweiten Person leigen; doch ich fürchte, mich 
schon lu lange hier aufgehalten zu haben; daher nur noch ein 
Wort von der dritten Person, wobei wir jedoch nothgedrungen 
noch einmal zur zweiten zurückkehren müssen. Wir ha- 
ben schon oben bemerkt , dass die dritte Person Ursprung- 
Ifch keinPersonalkeiinzeichen im Verbum hatte. So konnte denn 
auch das Pronomen eigentlich nicht von da aus gebildet wer- 
den. Allein die Bezeichnung dieses Pronomens konnte die al- 
lereinfachste sein. Es bedurfte hier einer blossen Hindentung, 
und diese geschieht hinlinglich difrch den StammvokaL In 
dem einen und zwar demjenigen der DialektCi welcher am mei- 
sten zur Bildung des Sanskrits beitrug, ist dieser Stammvokal o, 
in dem andern t. Beide dienen zur Bezeichnung der dritten 
Person; an nnd für sich bedeuten. sie wenig mehr als ein; da- 
her i in sein Guna e übergeht, welches mit dem Suff; ka: eka 
eine bedeutet; im Griechischen l-a mit Vorsetzung des /i.* fi/a 
(wie auch Iv^ (ilvy vLv, wovon genauer an einem andern Orte). 
Der Stamm o bildet im Sanskr. viele Casus vom Pronomen td- 
am (lat. id) z. B. Nom. Msc. a-j-am^ wo j nur znr Conglutini- 
rung von a-am dient , eine Stelle, welche es im Sanskrit oft 
versieht, z.B. »va-j^am^ ta-j^os^ ia-j-äy tude-j-am. Die 
Endsylbe am hat sich in die Pronominslendung erst eingeschli- 
chen, ad analogiam von oiont, und zwar erst später, wie das 
lateinische- lim statt eum, griech. & mit ^em sanskr. tm-iiiyt, 
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nnd id mit td« am verf lteh«n u. ta. beweiit <— Natfiriidi wu 
abrigens aoch hier die Bildung der Gas«, obliqq. nnfi, svar da 
AccttsativB die noihwendigste; er bilde! eich derch dieblowe 
Abachliessang dea Wort« niit Hülfe des Nasals, also i-m (wel- 
ches in den Reden vorlcömmt); von a nosste er a-m hetflseo. 
Diese erste Bildungen nahm dasSanskr. wieder für reiaea Stimm 
und bildete daraus mehrere Casus , wie am-finä, im-e u. u.; 
denn das niuss man bei Untersuchungen über die Sprache feit- 
halten« dass falsche Analogie^ bei weitem mehr mr BilduDg der 
Sprache beitragen, als gichtige, nnd dass der Udchthum der 
Sprache sich fast nur aus ihnen entwickelt. 

Den Stammen dea Sanskrit a, t entspricht im tatdaischeB 
0, f.* e-um^ ia. Von a finden aich im Griechischen keine Spo- 
ren; wohl aber von l und zwar der Accusatir Itr (^^v, vlv) sich 
Hes^ah. h. v. kyprisch für avttjv^ ixvvov; auch werden wirwohl 
die Verschiedenheit der Grammatiker, ob ! oder l der Nomi- 
Dativ des Fron, der dritten Person sei (worüber der Hr. Verf. 
weitiäuftig), dahin entscheiden müssen, dass es von beideniSp«- 
ren gab und das eine i der Stamm der dritten Person über« 
Jiaupt sei und mit dem latein. ia ausammenhange, t dageges 
oder /t sum Reflexivum gehöre, von welchem weiterhin. 

Als der T-Laut das Zeichen der dritten Person wsrd, ent- 
stand für diese die aweite Pronominalform t mit Lautvoktl, in 
Sauskr« /o, griech. to; durch Anfügung der erstren PrsoomMil- 
form oder desLautvokals t entstand im Sanskr. ti^ mit LsotTokal 
a versehn tja\ durch Vorsetzong desselben und Verwindlan^ 
in sein Guna: i in e: eta. In den Nominativen Msc. nnd Feia. 
dieser Stämme tritt durch dieselbe Verwandlung wie im Per»«- 
ualkeniizeichen der zweiten Person an die Stelle Ton i:8^ lU« 
sah\ sjah'j eshali ; griech. für das s des Sanskr. spir. asper o. 
Dieser Uebergang ist in der griech. Sprache häufig; im Stnskr. 
seltner; doch finden sich noch einige Spuren , ». B. iu^su]t^ 
lor; tik^ sik ire; ivag, soag eo; tigy ti^h^ sagh laedo; Uai^\ 
Batik' eo; ivak\ sag abscondo; iud^ süti ferio; ^ör, siir ferio; 
li/, se/(ire;; i}«, o/ gehn; tubh^ «ti(m)6A laedo; lam, som veio; 
talr teneo, salr eoUlgo*). Dieser Uebergang scheint im Samkr. 
desswegen weniger festen Fuss gefasst zu haben, weil die Sprt- 
che, bevor er sie stärker durchdringen konnte, in der gegeb- 
nen Gestalt durch eine Literatur befestigt oder vielmehr feit^e- 
halten ward. Im Lateiniachen erscheiüt dieser Stamm in tC' 
iis u. aa* — Im Deutschen erhält die dritte Person zur Te^ 
stirknog noch ein k^ Ao, und ao auch noch in der aufs easite 


^*) Was in diesen Zasanmsnitellangea anffallen konnte, s. B. dan 
Warsein auf k' und g al« gleich sniammen^estellt sind , «ifd bei ge- 
nauerer Darlegudy meiaer UAtofsuchnagea das AuffaUeads variieren* 
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jBit ihr snsamiBeDhingenden lateioischea Sprache ü-e, hae-c^ 
Ao-(d)-i;| wod wegnill, wie in at-qy ac u. aä. 

Diese Formen drüeken die dritte Person an ond für sich 
hinlänglich ans und mit ihnen begnügt sich dasäanslr. und meh- •' 
rere deutsche Dialekte. Früh xeigte sich jedoch das Bediirf- 
niss einer weiteren Änsbildnng im Reflexi?nm. Bei ick schlage 
michj duscUägat dich ^ar die stärkere Beseichnung der Re- 
flexivität weniger gefordert. Doch beseichnet sie dss Sanskrit 
auch hier durch das ans dem Stamm ava (eigen) gebildete Jin- 
declinirbare Adverbium sva-j-am; gebildet wie aus dem Stamm 
a: a-j^am: uudeclinirbar mit vollem Recht, da dieses ^vajam ' 
sowohl das Subject als das Object des Satzes durchdringea 
soll: icA selbst schlage mich selbst. 

Bei der dritten Person ist es in dieser Rucksicht aq,derB« • 
Die Inder behalfen sich mit den früheren Bildungen , grade wie 
der Engländer himself statt unsres sich gebraucht. Der fein- 
fühlende Grieche aber erkannte, dass in: er schlägt ihn selbst 
das ihn eher ein aweites entfernteres Objeci ausdrücken könne, 
als das zum Object gewordne Subject. Sie bemächtigten sich 
daher des Stammes von sva-j^am^ decllnirten ihn nach Ana- . 
logie der Pronomina der ersten und zweiten Person und brauch- 
ten ihn fast nur für diesen Fall; sehr natürlich, da der Anfang 
einer Decliuation ja schon im Sanskr« gegeben war dadurch, 
dass sva nach Analogie des Norainat. von id^am: a-j-am in 
sva^j-am gebildet und in seiner Fortbildung wohl nur durch 
die Fessein einer sich erhebenden Literatur gehemmt war. Der 
Stamm sva lautet griech. (da sssQ, v = J^ und a = Uy Sy o) 
entweder Va, Vc oder '/o. Allein in dieser Gestalt konnten ea 
die Griechen nicht sprechen; es trat derselbe Fall ein, wie wir 
ihn schon oben im Stamm i; bei svid schwitzen, griech. td-gcig ' 
ond Hd-og^ sahn; der Stamm sva erschien in einigen Dialekten 
mit (') ohne/, in andern mit f ohne ('); also a n. s. w. oder 
Fb u. s. w. Vom Stamm sv erschien sicher ufie^ a, t und von k 
(wer) kOf ki und ta^ ti, der ^ ausser dem Stamm mit dem Laut- 
vokal a auch einer mit t; eine Spur desselben erkennen wir 
noch in svil; «rt lautet griech. { oder Fiy lat. si in. si-bi, se; 
so erkennen wir denn in den hier gegebnen Wörtern die Bildun- 
gen, von welchen die Sing.-Declination des griech. Reflejcivuitia 
in der %oiv^ ausgeht. — V\%i grösstentheils durch Erweichung 
eines P-Lauls entstanden, wie es ja die äusserste Bmollitioii 
der P-Laute ist; gleichwie y die der'K'- (tscli) und h die der 
K- Laute; so bestehn noch neben einander /lat, vai siccari; 
phakky bak\ vak^ vag^ vagh ire; pa^^ vat\ vad circumdo; paf, 
bha(^ bhady vat\ vad loqui; bai^ 00/, vad' distribuo; pit\ tit\ 
vid aono ; bai^ vat' oceido ; bathl^ vatht angeri ; ban\^ bhan\ van 
sono; pam'grün sein, varti färben; bran^ bhran\ vran tönen; 
pady bady vadC fest sein; badh^ vädh achlagen; pan^ um han- 
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delfl? pqf^ vqj gdia; baihr^ vabkr gehn; ptdful^ fHÜ^ «InreiMai 
(Redoplication st. pilval, vakai^ dann pal-nl, Tai-nl, mU j = 
pal-j-ttl); pel^fhel^ vel gehn; bü^ hkU^ pU findo; /nmA, voMk 
tödten; pfsk^ vrsh benetien; pa9^ va$ tödlen; pe«, ve9 gehn; 
bjuBf^ rjuä verlasfen; bfh, 0eA Operam dare« So dürfen wir an- 
nehmen , diM aoth im Stamm 9v nrspriknglich' statt dea v ein 
P-Laut war; im Sanskr. findet sieh swar Iteino Spnr davon, 
wohl aber in der Gestalt, in welcher der Stamm des Reflex, 
bei den Griechen im Plor. erscheint: in dem 09 von 6^ugeie. *). 
In dieser Gestalt bildet der Stamm w nun den Dual und Plnr.| 
und in alter nnd diaielLtischer Form selbst den Sing, des Reflex, 
und den Dual des Pronomens der 2ten Person cq>wln öqm-lv; 
denn dieser kann anf keine Weise, wie der Hr. Verf. der vor- 
lief enden Schrift versucht, ans 0^ abgeleitet werden ; v geht 
nie in g> über und von Cv war die Urform tv. Dass aber das 
ReflexiTum diese Bedeutung erhalt, kann denjenigen nieht über- 
raschen, welcher bedenkt, dass mm-j-am bei den Indern mit 
allen Personen (auch 1. 2.) verbunden ward und das Reflexiv 
^ selbst bei den Griechen nodi in den homerischen Gedichten ins- 
* besondre denselben Umfang bat; 1. R Hom. Od. Xlil, 80s 

wo q>Qtölv yöiv in meinem Sinne; viele Beispiele fuhrt d^ Hr. 
Verf. p. 21 — 23 an. Dieser weitumfassende (Gebrauch wurde 
nach und nach beschränkt nnd bei der Scheidung der Formen 
settte sich der Dual iSq>a}i für die dritte, öqxS-l für die b weite 
Person fest. 

Wir hätten hiermit unsre Ton der des Hrn. Terf. abwei* 
ehende Ansicht in Betreff der drei Pronomina dargelegt; es 
bleibt uns nur noch einiges über die Relstiva au aagen. Dem 
Hrn. Verf. sind die Relative, Indefinite, Interrogstiva, Demon- 
Btrati?a aus einem Stamm hervorgegangen (§ 7, 2 S. 20). An 
der Beweisführung im Einzelnen wäre hier bei dem sonst ge- 
nauen Verf. viel ausiusetsen; doch wollen wir nur kura den 
Bntstehungsprocess nach dieser Ansicht darlegen: der Uratamm 
aller dieser Pronomina habe den Buchstaben tsch (k' k emolli* 
tum) gehabt (klt); dieser sei im Sanskr. auch in s, f, kj über- 
gegangen; die Griechen hätten ihn gans verschmäht und r, o (0 
(spirit. asper.) x, sc statt dessen; eben so die Römer, Diese 
Sätze müssten aufs schärfste bewiesen werden , be^or wir uns 
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*) Vielleicht lisit skb «qp^t all eiae bloss griecbifdi-dialafctiscba 
Abweicbniig ffsMen , wo itatt des Digamma in cf ein ip erecbeiat 07 ; 
grade wie (piöwsift Sappho. Fr. 68. (vergl. Welcker Jaiirbb. VI, 999L) 
Diese Ansicht fände darin eine UaterstutiUBg, dass di« Römer aicbl 
diese Form nnd also auch keinea Plural konaea. 
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des Hrn. Verf.« Ansicht fugen konnten; die Beweise kann der 
Herr Verf. aber nicht liefern. So, um nur eins anzuführen, 
stellt er den griech. s{»ir. asper in 6 mit dem lateinischen A in 
Ai-c lagammen^ aber dem römtsehen sowohl wie denf itidischea 
h entspricht nie im Griechischen', sondern stets Xi ^^^^ grie* 
chlsche' correspondirt Immer dem römischen und indischen «• 
(i. B« eanskr. hansa, lat hanses, griech: XV^ hl-sco, sanskr. 
ha, griech« xai^vuv^ dessen Urstamm ja). Bben ao wenig 
kann der Hr. Verf. beweisen, dasa im Sanskr. k' in s« t- über- 
gehu könne. Hit dem Griechischen hat es hier ein anderes 
Bewandtnisse daa indische 1^ erscheint hier in der Tbat ge-^ 
wohnlich dnrch r ausgedruckt (k'a ra, k'atus tittaga^ panlc^a 
nivts) » Im äolischen Dialekt dagegen dnrch «, nl6vQtg^ nifi^s^ 
im ionischen durch Ar sroxa, woan auch xs statt ts; es sind hltt 
Xy Xy t dialektische Correspondenien. Allein troti dem gehört'' 
das demonstrative % doch nicht in diese Reihe. Denn diese 
Verwandtschaft .des I, k besteht nicht im Sanskr. und hier steht 
Uh\% Demoastrativstamm schon fest Betrachten wir auch die 
Natur der Sache, ao Ist «wischen Relativen und Demonstratirea 
eine su entachiedene Trennung, als dasa sie aus einem gemein- 
schaftlichen Stamm hätten hervorgehen können»* Die Entste« 
hung des demonstrativen t glaube ich oben erkllrt pn, haben; 
die des Relativums scheint mir folgendennaasaen in denken: 
im Sanskr. heisst die Copula, weiche wir durch und nbersetaen, 
k'a^ im gewöhnlichen griech. ts, ionisch ks (denn dieses bt das 
für Sv stehende xs), mit a statt a und durch » gedehnt (wie 
xagal st. nagäf xatal st. xatä, ditd st. ÖAci n. aa.) nal. ^ Dan 
sanskr. k' Ist ein emoljirtes k\ es verhalt sich %a.k wie das ita- 
lianische erweichte g ^dsch) au dem römischen harten g* Daa 
Relativnm ist nun meiner Meinung nach die deciiairte Copula; 
denn iwaa i«t es dem Wesen nach anderes als eine eigne Art 
Copula? Wie daa Interrogativem hiermit aufa engste aosam«* 
menhängt, braucht kaum ausgeführt an werden. Man denke 
nur au daa deutsche welcher ^ weiches fragend und relativisch 
verbindend ist, und an unser fragendes und. Das Indefinitum 
ist eine liachgesetste Frage arif^Tig, ein Mann, ich weiss nicht 
weicher? ein fraglicher. Die Urform dieaea Pronomlnalstamma 
erscheint mit reinem Guttural im indischen iira(s), /rt(m)^ (werl), 
lateinisch qua^ quo^ cu (qnu), ^tit, griech. ti, äol- so, ionisch 
»0. Das Relativum erscheint im Sanakr. schon mit der stärk- 
sten Emollitlon des Gutturala in J:jVi. Denn diese häufig ge* 
brauchten Wörter durchliefen das Stadium ihrer Bmollition sm 
schnellsten. Den Zusammenhang zwischen k und ^ im Sanskr. 
seigen, um einige Stamme anauffthren: käk\ jak\ wllnsctien 
(Urstamm ka, nicht gebraucht^ Wie kam aeigt); gn^ja^ gehn; 
gug^ jugj desero; gud\ gut^jaui^ ligo; gut^ jui, leuchten; 
kujß^ gupfjupf verwirrt 8ein;.g'fisA, ghu8h, ghuaoh^jßsh^ tödten, 

iV. Jahrb. f. £kU. «. Päd, od. XrÜ. Bihi. Bd, VUl H/t. 8. 21 
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t«ii, woitt man noch eb« bcdeoieade Meag« aadrcr (f|e 
köimle.* ' 

Im firieehlsehw ist nbrlf am aoch cia «fga« Uitif« 
f bildet, Sg%n9 dem DemonstraÜT-NdminaliT 6^ wiaibcrlni 
da« grieeh. Volk, das enlachiedan geiitreicbale aller 8uikri 
▼ftiker, sich la fielen elfaen Bildanfen ergiaf. Da raren 
SB erwahaea , ist der Conjaocti? dea Griecbea f aas ei^Uni 
Hehy wihread die fikbrigea aar dea OptaÜT habn, irie iebia 
rat Ortea aeigen urerde. 

Doeh genng raa der Batttehaag der Eronamlaa. 8i pi 
hier einer Ansichli welclie sich schaa entseiiledea fcilfcseij 
sa babea schien, elaa andre eatgegensasetsen, dietieUeid 
achoa nach den knrsea AndenUingen , welche mir der Riu 
hier sageben gestattelCi maachem mil mir natargiamiNcr Kk« 
aan mMile. Dnrch die hislorlsefae Forsehuag, elaeastkwa 
dige Beaetlon gegen die Saebl a priori an aoajeeinrireo, m 
Makel Tergangeaer Zeilen i hat sich biawiederom ciae Trifbei 
aiagesehHehen 9 welche es verschmiht, lief er In die IMofe» 
sadringen nnd sich mit dem, fast mftchte Ich sagen aaf 4erBu' 
Hegenden begahgl. Bs wird aoeh maache Ansieht erstdii«' 
fallen, ehe wir sa Resnttsten gelaagen, weiche wIeFeha« 
anmhigett Wellenschlsge der Uatersochnngen dasnstebn Ter»* 
gen. Werfen wir aber einen Blick auf die dstigea Scbih^ 
welche mit kihaem und krif tigern Rnderschlege die Wsfut» 
theilen, ao dfbrfen wir ▼cn diesen Untersachongea mebr kth 
ala wir Jelat auch aar sa ahaen Termdgen« Jetst aar iMh»! 
alfas Biaselne. 

% 4 sagt der Hr. Verf. : Notam est aatem, omaes sot 
qaae maltimodis aMnti sese olTeraat — etiam verbh ^^ 
eaaatlari. Nam at exemplo atar, qaonlam *äer Tsriu 
fMcra possttmas «— plara axtant Tcrba qolbna ▼aril esoiU 
exprinmatar. >- Bie Bemerkaag ist, wie alt sie aadi »ti 
Saasen rlehlig; allela der Oraad der Brscheinnng som bei 
lern anders gefasst werden. Be?ar wir Jedoch nnsrs 
hierilier aussprechen, Isi es nothwendig, einen Theil der 
merkang an berichtigen. Die Tielen Stimmb Kr Gün dm 
nlmüeh nicht Modillcatioa dea Geins aas , sondere mf 
lieh nnr im Allgemeinen nek b0meg9n l^berhanpt. Gsoi ia 
gentheil drücken diejenigen Wörter, welche in den spKcr 
far dlstlngulrenden Sprachen eine bestimmte ModifieitiM 
Bewegung beseiehnen, im Sanskr., welches die altcBedeef 
feotgehallen hat^ gewdhoiich gehn^ sidk Hw9gem ha AUfc 
nen aas. So, um nur einige Beispiele herToraahebcs« wei 
wir leicht las DngethQme mehren kSnnten, beseichaet in 6r 
chischen uXif das Bewegen anf dem Wasser ^ dsao dei 
Stamm mit aspirirtem P-Lsut tplv- (9>Jls-^ st. ^U-g) ^^ 
Wegendes Wassers selbst (rgl. plnr^iüs, flar-las}| imStai 
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dagegen ist phnt^ flu gebn. Der Stemm Fz Sm Grleehiaehea, 

wozu aneh ov (entsprangen «na /o, wo o etelt a*)), im Latel- 

aischen <re, m, s.B. re?»^««, v<i«-«ii#, grieoh. fs-To^op, andh 

ov'Qog Wind, bat die Bedeotun^: Bewegen dea Windei, taehenf 

ra, weldiea im Sanakr. ihm entapricbt,. beiait ietpegan^jgehm 

iiberhaQpt; daber vä-ri Weiaer, grieoli. ov^fov Urin^ oM^of 

oder ei^-^ap, xnaammengeaetst ana ov Waaaer und d«p, <pa^ 

gleich dem aanakr. dhr^ bhf tragen '^)9 lat.-tf-Aer. So beiaet 

die Brnat anoh im Sanakr. pajo-dhara^ von pajah' Waaaer unA 

dhara von dAr; auch heiast ix seq. im Grieob. «.Latein« folgen; 

9a(n)k' aanakr. gehn$ scand im Latein, «teigen; akand aanakr. 

gehn; ttgsfi im Oriedi. schweben; kram stnakr, geboi; %mkim 

Griecb. iahm aein; khol im Sanakr. gehni dann bi^iken a« •• 

V. aa. Der Grnnd der Braebeinang ist i Von den beiden BegriiFeii 

gehn und hören ^ den Begriffen, in welcben aleb cnerat und aoa 

Starkaten die Wecliaetwirkttng der Natnr and dea Menfdien oae» 

spricht, entwickelt sieb fast die ganse Spimcbe^ wenigstenafa 

den Sanakritspracben. Be vei mir nur erlaabt, einen ^iech« 

Stamm in dieaer Räckaicbt so betraditen : UA^ iX^ OoA, öel cinl* 

fpricbt dem aanalüritiacben sal^ eich beweget; davon: 5A-Aofiitt 

springen, ixl^öak-og mobiUä^ Offl^-w}^ sebnelle Bewegiiof, 

tfa^-avss (JBeto, prahlen) , o^A-oMMf; aA^ixCdty st H wegen 

des der Aapfratlon gleioben tf in { obnct (^> auf oiU; ödk-os dks 

Bewegung des Meers; aA-g daa Meer (grade wie im SanakrÜ. 

saU'ila das Meer, von aal aicb bewegen)| ak^g ab Sals^ d»- 

ven ^jaJl-T'-'afia; mit dem Begriff Afeeri Sil - o$ See^daAn Sumpf 

iXsö^nldeg; tfoA-afi^v, eakafuivöga^ mit dem Begriff ^Mfwgoii.* 

ttk-ig nrapr, viel, dann genug. SX-^fiog n^rtuariumß Bl-ag 

ttrcaf Ek-kog (acbnell) jungea Beb; lA-Ao^^ gii-fia, ik-Ui 

ichneil bewegen, funkeln, gllnnen; olA-ag, <fik'ivav\ öak^lg^ 

Sakkos, "Ekhpfy esklvtjf kUvri die Wärme eonaeqüenc deaOlan- 

ses; £/l*i}, aä-17, ^A'^ios bewegen; stt-io>***)| sUiio^i, JA- 

toofo dreben; tZA-i/l, £l-|iiog9 liU«-mt)j (öA«t-og)^ 2to- 


^ lieber ßiesen Uetrergang^ genau a^ «. Ö. 

**y Die didektifche Conespondens awifcbtfn 6*, ^,' bAanst ftm 
^j/fy fpiq^ Qfld I^Zor, 9A«»9 Si^t sich durch die gaaM griech. Spracbe 
lod seOiat durch das Saaslnr. ; ao h&ngfe Im Griecb. %if (Stamof tou 
>ir^onmy mit ^ (in i-wc-^ir-ovj 901^-09) amaiümto; io^ sogar M 
In ^ixa-og> mit 9I (hi 9Jl««pt&i 9^) 4 vgtJI'Oi Voller. Her Uft- 
Umnn hat die Bedeutung JITeHeitf ^oZ^oseo, wosn outfi #«A*ifii 
^«ü^fOfT, Mh^ fliesiende Tlwine) li. ao., #0T0tt a» 0. 

*^} womit aber nicht, Irie hei Scap., dei' Stamm /ei cWco an 
tfldeis« 

t) BttdnBg dstrcb K^Laoti ^nmgmiiMmtU ^ 

2** . 
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OS Wonda (von AniiehenderBogeBsdine); odi il^Ut lAnii 
aJi'löxa) sataminea, ik in tlXoVf nkagi niii il »al aoch aZ-00; 
•lati ak'6oq wegeo de« die folgende Sylbe beginaendcn ttud 
dieaes für ak-tog gleich dem Uleiaiicben sal-tus Bergwtld. 

§ 4 p«? will der, Hr. Vf. iö-oiig von dem santkr. doMshira 
; diett kömmt aber von do(n)f beUaen nnd f ist im 
Oriecbiacben ateta x, wie gleich iu ddn-vm^ dem die«em cat- 
apreohenden Stamme. Der Stamm ist daa aanakrit« ad esseo; 
griedliaeh, da daa aaoakr. a=sa^ a, o; ad, ad, od; daher io- 
Uaeh id - ov^. 

§ 7 p. 29 rechnet der Hr. Vf. aaoh xai* vog^ bul-vog in 
den aoa Uch (k') entaprungenen Pronomina, worilier wir schon 
im allgemeinen geaprochen. Groaae.Mühe macht ihm hierbei 
iuMv in dieaem Worte. Mi^ acheint ml-pog durch du Suff. 
uo =s dem aanakr. na, welchea Parl^ Perf., Paita. bildet, aoi 
der Worsei «ai, aanakr. ff liegen, gebildet; a iat wie oft vor- 
geaetit; l-'Haliatda liegend , dorten; xu^^vog dm hingelegter, 
Hegender, jener. 

Pag. 30, wo der Hr. Verf. aeine oben beaprc^hene Aa«icht 
iiber die fintatehnng der Relative u. a. w. beweiten will, b^ 
dient er aich folgender Worte: Ad hanc rem explanandam pot- 
eat conferi Indicnm a^va$ Rom. eguus et Graecomm üuo;- 
Ceteri enim Graeci in hoc verbo % ejecerant ti in ar molaremit 
et ZxxoQ disernnt. Aeolea autem u littera ejecta Inxog (Eljm- 
H. 414^ 12.)- ^^>^o aolche Art su etjmologiairen wäre fihU. 
onarer Wiaaenachaft wiederum die ganse Biirde von Ucherlick- 
keit anfsnladen, welche aie wegen det Sünden dea vorigen Jlh^ 
hunderte inabeaondre ao verächtlich gemacht hat. Jetst, v« 
wir feater Foaa faaaen können, iat ea uoare erate Pflicht, aicfati 
nnfsunehmen, waa niclit auf die ganse Kraft der Analogie ge- 
atütat jedem Verauch der Ironie Xroti bieten kann. — Et i<t 
ein alter, völlig aua der Luft gegriffener Einfall, daaa hacos ■* 
equus einea Staiomea aey. Dieae Annahme widerapricht tlUn 
Geaetsen der Correapondeni. iwiachen griechiachen und römi- 
achen Wurselelementen. Daa indiache Wort a^va (Pferd) bit 
aum Stamm np, welchea noch in äfti (ä9av) schnell encheint; 
im Griech. entapricht dem ä: a9 n, ä, wie a:o a, a den fi Xi 
den) ganien Worte alao dn-v (cSjc-aF), davon dutf-avog, i^' 
ner » weicher geaprochen dyt^vog^ myv-ytig (von ya=sdem 
aanakr. ga gehen) \ im Lateiniachen entapricht dem aaa«kr* a 
ala eehtrömiacher Vokal t, ala aanakr.- römiacher ii , ala griechi- 
aeher 0, ala. griech.- aanakr. (ein^ Sata, welchen ichfchon 
an einem andern Ort auageaprochen und in meiner Griouattik 
beweiaen werde), dem f entapricht r, qu\ alao dem Worte «elbst 
ßqu-a^ ferner eguua, oc-yus. Mit dieaem Stamme hiagt nao 
htMog nicht im allerentfernteaten suaammen. Um deaaen Staioni 
IU finden, muaaen wir etwaa genauer vorfahren, im Stiipkr« iit 


ScbiDidtii Commeniaiio d» ProBomtne <vraeco et LaÜno. 4SI 

eiir Stamm 8a(n)lf gehn^ verbinden ^ dem Indischen k' ^ntirprichl, 
wie «ehon oben bemerkt» im gewöhnlichen G^iecb. r, ioliseh n^ 
ioni»eh x. Mit t erscheint der tngegebene^tamm nicht; wohl 
aber mit sr, x Fff-Ofiat nachgehn^ Ixai kommen, gehn (s wie f e- 
wöhnlich durch 0, a durch 8 wiedergegeben). Von diesen Stäm* 
men fiUlt, wie im Griech. oft s. B. tI^ihd, ti-tii-ti^xa^ der 
bedentungslose Binderokai aus und wie id 1% ( sanskritisch sah 
tracen, haben) i^öx-ov tritt nnn auch in in statt des C) ^ *Qf- 
öTtioy redeplicirt mit fttlfe von s: tfs-Mcpog, dann Sansgog; 
mit Hülfe ron t (wie 0ra, töta) wird ea 7-iM (so auch {-^xcn 
wegen % ohne 0). Ans dieser Form bildet sich töMog und durch 
Assimilation wird o su 9^; 7x«og (schnell gehend). F^r diese 
Assimilation des 6 mit P- Lauten erinnere ich mich swar in die- 
sem Augenblick keines Beispielsy wenn nicht das griecb. Udnog 
und lat. Üppua hleher gehört; dagegen ist dessen Assimilation 
mit r- Lauten y z. B. frro) boot. st. form, ittla st iörloj ittaxa 
St. 6?$Ti7xa, und mit x- Lauten dMatKa st didaitxm^ dnxog st. 
iöxog bekannt; zu ietztern gehört auch fxyog st l^öx-'og^ auf 
dieselbe Weisis von ex gebildet, wie Zmtog von £«-*). 

Pag. S2. Apod Indes pat significat et sursum et ifoorstfm 
fffrrt; eadem notio In graec. rad. xst et qua et »Imsiv et adr- 
Oficu; Romanorumqute cadere ad eandem atirpem rldetur peiv 
tinere; daa römische cad entspricht dem sanskr« fad fallen. 

Pag. 88 spricht der Hr. Verf. ron aitog^ aSt^^ vwtOy wel- 
ches, wie er richtig bemerkt: e repetita ejusdem radiois forms 
exortom est At inqöiet qoisquam eo modo otbg non otSfO^ potuit 
nasci; quaroquam Ternm est, neque ego quomodo explererim, 
habeOy tamen de lila origine nihil vldetnr dubitationis relinqui. 
Dass die Art der Entstehung richtig gofasst Ist, beweist, wes 
der Hr. Verf. hätte anführen können, Smog im Gegensatz za 
ovt(og. Das o ist übrigens anf ionische Weise In ov gedehnt, 
wie iiovogifiovvog; a in av (in ovr^), wie ätOQtavti^i daa 
mnss man aber bald erkennen und festhalten, dass jede grössere 
Sprache ein Aggregat ron Dialekten ist. So wie otSro^ aus 8- 
Tog, so ist, um eine nnbekanntere'Etymologie zu geben» o^ aua 
= dem a pmvativum entstanden; eben daher auch ot>v, ur- 
sprünglich das fragende f»fcA/, dann nbo/ grade umgekehrt ist 
das bejahende val der Griechen aus dem negirenden na (no-n) 
dee Sanskr. , mit » wie xal statt xcc (s. oben) ^ entstanden. Wie 


*) Zu demselben Stamm gehören , um nosh diese binzutnfüigev, 
noch folgende Ableitungen oilt ihren Familien s os-o^st on-ti^a, 
wo der ente (') weggelasien, weil die folgende Sjlbe damit beginnt; 
ot^8, 8t^-09, orptoviov; on^teem; oiK-aCo; ojsado?, offOf^; Fm-o; 
l%^€tq (seotti tecundus), Ixarr^oSy Ixaerog (beide» nicht Tom lanskr. 
eka, wie der Hr. Verf. wiU) ; U^mv; Ac-i|Us; ^m-o u. aa. 
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A'qU4s ^i-6Ui^gf i-'dBlip'Og sl. cr«ddUr-os (woroti t. 0.); 
dialektisch obnAjpir. MD. a-Aox-oß^ arieotT-ig, i'HoJLovt-og 
{xB'inA'Og von KsKjKiX-ng). Maskr. fa(, latein. cel-er eich 
(ichneil) bewegen), d'fiOQß^og (von ^anskr. marb gehn) o. aa.; 
Mimita: B i*y eina, f-tfi^o^ {^tagog), hmlgog, i-tvg; Swog 
Jshr ; Aialmipog; i -xatov; mit m am Bade^am im^ Sanskrit { 
griedu 6mß in öAv^ial^aPf öccv-^daQaxn; cifL^inixavi öaV" 
i^ii 6ai$''fivKii*)i davon senskr. soma gleich; griech. S^p 
offt-iJUa^ jfi-p^t S/k^alogt dft'UQt^, Sft-'iiQog, oft-iXog^ 
Sl^^adog. ^ 

Doch wir trennen ans hiermit van dem Hrn. Verf.^ dessen 
fleisslgen nnd sorgsamen Untersuchungen, so wenig wir auch 
In der Grundidee nnd in den meisten einielnen Punkten mit ihm 
iibareinstimmea können , wir gerne and mit ▼ielcm VergnA cen 
gefolgt sind. Darin , dass wir im Gegensatse gegen den Hrn. 
Varf« unsre Ansichten angedeutet haben , wird ^r keine Sucht 
an Tarkleinern erk^nen, sondern das Bestreben auch von uns* 
rer Seite etwas sur Anfhellnng dieser Wissenschaft beisutragen. 
Druckfehler bemerkten wir wenig: specie statt speciei 8. 4 § S 
Z. 4. -* pati sUtt padi 8. TT Z. 12 nnd atharas sUtt adharas 
8.81 Z. 17 
Heidelberg. ^Theodor Benfey. 


M. Tullii Cieeronis seholiasiae. C. Marine Ficto- 
rinus^ Rufinun C. Julius Fictor Boethius Fa^. 
vonius Bulogius Aaeonius Pedianus eekolia 
Bobienaia acholiasia Gronovtanus. * Edidenut 1p. 
Ca$p, OrtUiui et lo, Gear^u» Baiierti§ Tarioentef. Pan priauk Part 
altera. Tnrlci tjpi« Orellii, Fueftlini et ■ocierom. 1838. YUl, W 
u. XVI, 444 S. gr^ 8. 

Aach unter dem Titeli 

Af. Tullii Cieeronis opera quae super sunt ommia ae 
deperditofutn [1] fragmeniß recogoofit et ebgalii libria 
ad optimam qaamqae recensienem oattigatit cum Tarlelate Lambfr- 
niaoaetc. edidU lo. Ccup. OrMm: Vol, V. Pars L Pars IL 

Es war ein ^en so Terdlenstliehes ah aeltgemisses Unter« 
nehmea, die verschleidenen Brklarengsscbrlften der Alten an 
Cicero*s Werken, so^weit sie auf uostfre Zeit gekommen waren, 
SU sammeln and in einer kritisch beriehtigten Ausgabe dem Pn* 
blikum roraalegea. Verdienstlich war die Arbeit, theils wefl 


*) Dasa aoch «a-rs^-e« (vea «v^, aaotkr. ler iprlngta), davea 
redopl. sZ-wf -•«; mit tief ioliacbenii lateiabchei 
4vf| |r*M0, ^-og; asA-ros, wofoaa.Q. 


s; 


uad {, m. 
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die Torbtndeneii Sainnilanfeni die rieh' bei dea Genmokm- 
gaben des Cicero befanden, nieht nur böebat uttvelUtindig, 
sondern anch in bocbaten Grade nachliaaig waren ^ tbeila aber 
auch weil niclit ein Jeder tich gern an eine ao trockene Meierte 
nacht, die jedoch bald nach ihrer Eotatehong ftr Alle wohU 
thitige Fracht bringt. Zeitgeaiifa aber war aie, theüa weil 
Bach Beendigung der OreUlachea Gesanmitafiagabe Ton dea Ro- 
mera Werlcen Jedermann sn der branehbaren Anagabe anch 
brauchbare Schoiiensammiungen wfknachte, theila weil gerade 
in den letiten lehn Jahren Manchea in Besag auf diese Erklä- 
rer geschehen« mancher neuer Fund gethan worden war, wo- 
mit diese Sammlung bereichert werden und nicht geringe Vor- 
säge Tor allen früheren erlangen konnte» Ba konnte aber Vobl 
auch Niemand mit mehr Recht sich aa diese Arbeit machea, 
als Hr. lo. Casp. OreUi, der nach Vorlegung seiner GesanuBtans- 
gabe der Cicevonianischen Schriften bei dem Publikttm das mei- 
ste Zutrauen au seiner Arbeit voransse^n musste. Und in der 
That ist anch dieae Erwartung nicht getloscht worden, da Hr. 
Orelli im Vereine mit den durch andere iitterariache Arbeilen 
nicht unbekannten Hrn. Baiter so viel Sorgfalt auf diese Arbeit 
wendete y dass Jeder, der grundliche Forschungen ins Felde 
der AHertliamswissenscbaften liebt , sich ihm an besondereia 
Danke Terpfllchtet fühlen muss. Ohne eine susführlichere Re- 
cension ron diesem Werke y die nicht einmal nothig ist, gebea 
au wollen, wollen wir nur den Leser unserer Jahrbücher tos 
dem, was er in dieser Sammlung findet, und wie er es findet, 
unterrichten und gelegentlich unsere Bemerkungen beigeben. — 
.Die Pars l hebt S. 1—180 mit C (so, hiess er, nicht Marco«, 
Tcl, A. Mail Scriptt. vett. noram collect, tom. UI p. X, wie llr. 
Orelli richtig nachweiset) jtfitirtt Viciorini rhetoris uräis Borna» 
espoaÜtQ in rhetorica CiceronU. Lib. I. II an, welche Bucher 
Hr. Orelli Yorsüglich sus einer Basler Handschrift T. VIII. 12 
See. XV Ton mancherlei Fehlern, die sich in der Capperronoief - 
sehen und Garatonrschen Ausgabe finden , reinigte, und wozu 
er ausserdem des Rpb. Stephanus Ausgabe rom J.1537, and die 
dea Aldus Nepos in den sämmtlichen Werken Cicerone benutste, 
ao wie eine Ascensiana rom J. 1506. rgK S. 181. Dass die Bas- 
ler Handschrift sehr gut sei, leuchtet selbpt nach einer kuraen 
Porcbsicht ein und Hr. Orelli gab ihr mit Recht unter den kri- 
iischen Hilfsmitteln den ersten Rang, sowie er seine Lessrtea 
wohl simmtiich mittheilte. Ausserdem gab er die Aomeskun* 
feq C^pperroqnier^s ui^d Rang's unverkürst, woran er ebenfaila 
sehr recht that« An einseinen Stellen -jedoch müssen wir uns 
wundern, dsss Hr. Orelli oder sein treuer Gehilfe, Hr. Baiter, 
nicht kriftiger bei Entscheidung der xu wählenden Lesarten 
auftraten und einen Text au gel»en auohien, der nach dee be- 
nutaten Hilfsmitteln nicht fernere Zweifel oder üoterandiangeo 
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veraoIaMen könnte. So stossen wir gleieh bei der fünften Zeile 
dieser Sciirift S. 2 tnf einen Zweifel , der el^entiich keiner leia 
sollte. Es heisst daselbst: Ergo hie Cicero facU doeUes audi* 
iore$^ quum^ quid 8it eloquentia ^ oaiendit; atientos^ quunidi^ 
dt $e de eloquentia dicturum^ re sdUeei magna ^ benevolos, ei 
guidem [quia\,<^endit futurum ei eonimodum , qui hie artibus 
fuerU edoetue. Dann macbi Hr. Orelli die Anmerkopj: y^Vulgo 
Aenevolas siquidem^ quia, DeLtndetur quia;^^ und nber^ 
lässft dem Leser das Uebrige. Allein er sollte hier schSrfer ent« 
scheiden und entweder, wenn er der Ansicht war, quin atrei-. 
chen, oder die Stelle anders erklaren. Denn was nützt eine 
solche hinter Klammern versteckte Ungewissheiti ' Freilich be- 
durfte es hier keiner gewaltsainen Aenderong, sondern bloa 
einer rlohtigen Interpunction und Erklärung; Der Rhetor will 
andeuten , dass die Erregung des Wohlwollens nicht so gewiss 
erreicht werde ala die Torber erwähnten Absichten, und deu- 
tet dies dureh .sein elliptischea st quidem an ; man schreibe al- 
ao: bejievoloSy Mi quidem^ quia oetendit fiUurmm eicammodum^ 
qui his artibus fuerit edoetua. Es wird bekanntlich ei quidem 
statt eines gansen Satses gerade so gebraucht wie das griechi- 
sche änsQ Sqiic* Vgl. Lucian's GaUue § 21 akXa. Tqg cAXukyyo^ 
dxovav iivvov, stsup cfpa, nBQ^ßkixitg xvL und Devarius de 
particulie graecae iinguae p. 128 sq. ed. Rensm. ' Mit gleicher 
Uogewissheit wird auch anderwärts verfahren, wie s. B. S. 20 
Z. S2; wo Herr Orelli ein disU ebenfslls in Klammern hinan« 
fügte, allein in der Anmerkung kund gab, dass man dieses 
disit auch missen könne, wenn man im Vorhergehenden eine 
Aenderong vornehme. Keinerlei Aenderung thut Noth. Die 
ganse Stelle muss also interpungirt werden: ITa^c rureus einlia 
ratio, id est adentia, in duobuaieat; in rhetorica^ id eat arti^ 
ficioaa eloquentia j A in aapientia^ id eat tefum eonceptionä es. 
natura venieaie: aed quia orator plus per eloqu^iiam gerit^ 
idcirco rhetoricam civiUa rationia partem eaae disimua^ aed 
quia duples est^ cuiaadam ratioma pariem ; wo durch eine ge- 
wisse Attraction der sweite Accusativus von dem eaae disimua 
abhängt und man weder dixit hinsuiugen noch disimua in disit 
SU verändern hat. Auch finden wir in der Wahl der Lesarten 
ana der Basier Handschrift öfters ein höchst sweidenfigea Ver- 
fahren ;- so schrieb Hr. Orelli S. 21 Z. 27 : cmncta emm per na- 
iuram^ id eat per aapientiam^ fädle poaae cognoad^ vre die 
Basier Handschr. agnoad hat, obgleich er S. tn Z. 29 bei glei- 
cher Verschiedenheit der Lesart agnoaeere ans der Basl. Hand- 
schrift st cognoaeere aufnahm in den Worten« plua autem caua* 
aam eaae quam conatitutionem aic etiam poaaumua cognoaeere* 
An keiner von beiden Stellen erfordert der Sinn das Eine oder 
das Andere nothwendig und es Hessen sich also die Hrn. Her- 
susgeber einen kritischeq Missgriff su Schulden kommen« Ist die 
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Basl. Ilandscbr. anch in w% ferinffiifigea AbwdehaagM am kodi 
BMSQichlageDi «o ipöMte beide Male agn^seere vor eogne&cere 
lien Voraug behalten. Allein ea* acheint ;Diia eognoMcers Tersn* 
liehen and agnoBcere bloa aug der Sehreibong jgnasoete, d.h. 
cefffoaeere^ entatandea mu aeln, die aich iaeh in iMlirem Toa 
mir TergUeheiiea Handachrr. s« Cleero'a rhetoriachea Schrifieyi 
ftpdet und naehweiaüeli in denaelben nanehen Irrlhim Tena- 
laaal hat. S. 51 Z. M war in Leama ana der Baal. Handachr. 
ptae deciuri $umu$ aofmaehnieD; ao haben aaoh einige Hand- 
achrlften bei Cleere ond das Fatomoi erimu» acbeini nor wegen 
der Abrigen Fotnra von den Abtehreibern eingeaeiet sa aein« 
Oieichea Schwanken findet aich leider ältere in der Kritik, dach 
aehadel ea wenig bei dem Oebraoohe der Schrift aelbat, de die 
▼erschiedenen Lesarten f^enan unter dem Texte aefgef&brt aled« 
Beigegeben itt dieaen beiden Bikchern S. 181 o. 18S ein Ltdes 
eapiium von CIcero'a Bfichern de imfemtiane^ wie aie aieh ench 
den Seiten eod Zeilen dleaer Aoagabe finden. Beqnener wire 
ea geweaea, dieae Nachwelanngen gleich am Rande oder entar 
^em Texte in geben. 

8. 18S— IM folgen: Fermu Ritfim F. C. LiUerüimiM de 
eompeeüione et de meine wretemm^ woao die Capperroanler'ache 
Anagabe aua einem Bintiedler Codex Nr. U8 dea lltee Jehrh« 
med der ^ii Inntfna vom J. IfiSS. 4. Tortheilhaft Terbenaeti lat. 

8. 19»-^MT iat C. IvUi FMerie are rheioHea Henmag^ 
rae, Cüserome^ QuuUiliam^ AquUU^ Hareemmud^ T^Uiaai, 
nach der Mafadien Aoagabe, Rom ISSS, mit wcttigee Verbot* 
aerongen wieder abgedmckt. 

8. M0-38B folgen ^eicti Manlii Seperim BoeOm com- 
meniarüin Geerenis Tofriea in 6 Büchern« Dieae gab Hr. Bal- 
ter vorsUglidi nach der Pariaer Anagabe von JH. TUltf CSceream 
md C. Trebmtüim Iwieeonmiimm Teptea eiA Pariaiia, epod Tb. 
Rlehavdnm 1554. 4. heratta, anter Zurathexiehnng eiaea fiia- 
aledler Codex Nr S24 dea lOten Jahrh. nnd der Anagabe dea 
BoCthina an Venedig 14fn— 90 « ao Baael 1546 n. 15m Beige- 
geben lat dieaen Büchern: A, M. Ser. BoeiMi de düe ei prae- 
eeneiofdbue es ipetue commemio in Topiea Oieeremefi'agtmmimm^ 
waa Hr. Haae, deaaen ilfoettem dem Brncbatücke vorgeaetit iat, 
an Paria ^82S mit dem lo. Lear. Lydna de oeUnio saerat her- 
anageg^bea hatte.* 8. 808 ateht noch ala liockenbiaaer: iL 
naUt Elegium ana einer Beraer Haadaehrifty wahra^efailich 
▼oa elftem anterrichteten frommen Mönche. 

Den Beachlnaa dieaer eratea AbtheUaag macht & 807— 41B 
FiatHmü Eulegü oraiarie almae Kintkagime dupuMfö de S^ 
mmh SeifietHe^ welche' anerat A. Schott aaeh dem 6tea Baehe 
adner ^aaeeiiouum T\UUanarum Aatw. 1018 beiceoat amchte, 
aodana I. O. Orlvlna In aeine Aaagabe der Bacher de effMie 
vem J. 1088 aofnahm. Da Hr. Halter, der aaeh dieae Schrift 
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hernnngnh , den A« Scholi Aa§gabe aiclit selbst erbtUen Iconnt«^ 
•0 ronsste er die von Grävies so Gronde legen. Aosserd^ be^ 
niitste et noch Gasp. Barth!s Advers. lib. V cap. VII ^ was sich 
mit fiem Eulogioa voraiiglich beschäftiget, nnd gab fiefne eigntsn 
Verbeaternngsvorschlage bei. Am Sehlosae iat noch ein Add(en^ 
dan snm Boethins S. f9l Z. 21 beigegeben, wo nachgewiesen 
wh'd, dasfl nach F« N. Klein ad LanMm emendatianeB TtUlianof 
statt ab aere dando in einer Muhchner Handschrift a pr. »• ab 
0890 dando sich ftnde, was gewiss das Richtige ist. 

Dies ist die genaue Angabe des Inhalts des ersten Bmidei 
und wenn wir auch das Verdienstliehe dieser Cnternehoiun^ 
nicht verlkennen, so dürfen wir doch nicht leugnen, dass e» 
neistentbeils eine eben so wenig schwere als anstrengende Ar« 
beit für die Herrn Herausgeber war. 

Die sweite etwas umfangreichere Abthelinng beginnt mit 
den Brklimngsschriften von Q. Aseonius Pedianns und den denn 
selben fUsdilich beigelegten Seholien; diese wurden nach ded 
von Madvig in der Schrift: Disputaiio eritica de.Q, jtsconU 
Pediani et aliorum interpretum in Ciceronis orationes eommeW' 
tariiBy Havniae 1828, aufgestellten Grundtitien, welche in 
die Vorrede wörtlich aufgenommen sind , and von Hrn. Baiter 
unter Hrn. Orelli's Leitung vovsilglich naeh der Editio prbcep«, 
so wie der Beraldina, Aldina, Lodoidane, Manutiana postrema, 
Hotomanians, Creniana, mitBenutsung der Verbe^erungsvor« 
schiige anderer Gelehrten Itearbeitet und mit Recht auf die alte 
handsehriftl. Lesart , so weit es eine vernunftige Kritiic erfor- 
derte, Eurückgefuhrt. Es sind demnach 8. 1—95 dieCoamen« 
tare des Sehten Aseonius au der /Vsonüutn, Seaurkma^ ifi7o- 
niana^ CorneUana^ so der Oratio in toga Candida^* mit den * 
vorsQglichsten Anmerkungen der fröhern Herausgeber «bge-« 
druckt; sodenn folgen 8. 97— 21S die Schollen des unichtea 
Aseonius su der Dhdnatio in Q, Caeeilium, nu der AoUo prima 
in Varrem^ und su Actioni* II üb. 1 u. lib. II« 

Hierauf folgen 8. 21&-S76 die Scholia Bobienma mveAmt* 
broäiana et Faticana ad nonnuUas M. Ikdiii dcermtie oratione» 
atm iniegrü adnotaHonUua Angeli Maxi in' edüione Monutna H 
emendatiombue lo, Ca^p. OreUif, Sie sind aus dem 2ten Bmn» 
de der Aucierum elaeeicarum e Vaiiöanie ßodicibuB edUoruau 
Curatde Angela MaiOf worüber wir in diesen Jbb« 18a2* Bd. V 
Hfl. 8 8. ZnXg. SU seiner Zeit berichtet haben, n^edmckl; 
8. 1 —276 betreffen die Reden Pro tlaeoo^ htSemaiu^ Ad 
poptdun^f Pro PlaneiOf Pro ISeeÜOf In Fatmium^ In P, Qo^ 
dium et Curianem^ De aere tdiene SUlonie^ De rege Alasisn^^ 
drino, Pra Arehia^ Pro P. Sglla, In L. CaÜUnam /F, iV« 
MareeüOf Pro Ligario^ Pro rege- Deioi^o. Den Sohloss ma«* 
chea bei Herrn Orelli die kursen Seholien sn der Bede ^o 
Scauro und in Verrinae^ die «r ans A. Mafs Ansgnhe^ «vo sin 
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unter dem Texti) der Fragmente der Rede pro Seauro ood «ater 
den Bruchstücken eines Palimpsestus der Verrinischen Reden 
sich einieln an der betreffenden Stelle befanden. Bin Tortheil 
diese« Abdrocics sind die schfttsbaren Bemerlcungcn Hrn. Orel- 
li's, ein Nschtheü aber, dass die Kupfertafel » welche Schrift- 

Edben Ton diesen Schollen enthalt und für PaliographSe und 
ilik aehr beacbtenswerth ist, nicht beigegeben werdea konn- 
te, wie Hr. Orelii 8. 220 bemerkt; Tielleicht kann dieselbe 
noch nachgeliefert werden. Auch Tennisst man die Marschen 
Indices nngem. 

8. S76 — 444 folgt der Scholiasta Gronovianas ad non- 
nuUaa Gceranis oraiiones mit einem Monitngi Hrn. Oreili*B und 
der Vorrede J. GronoT*s. Mit Recht schlagt Hr. Orelii den 
Werlh dieser Schollen nicht hoch an, macht aber darauf aof- 
aierksam , dass der Scholiast su der Act in Ferr. I cap. VI 
B. VII etwas besser sei. Uebrigens betreffen diese Schollen 
bekanntlich die Verrinischen, die Catillnarischen Reden, die 
Reden Pro Q. Ugario^ Pro 9L MarceUo, Pro rege Deioiaro^ 
Pto S, Roscto Amerino^ Pro Lege Manilia und Pro MUome, 

Die bekannte; kritisch-diplomatische Genauigkeit Hrn.OreU 
li*s, so wie seines Herrn Mitarbeitera müssen wir anch In diesen 
beiden Abtheilungen rühmlichst anerkennen. Die inssere Ans- 
stattung ist dieselbe, wie bei den simmtlichen Werken Cicero*s 
und gereicht der berlihmten Verlagshandlung sur Ehre. 

Nachdem wir nun ikber die neueste Oesammtaasgabe der 
Giceronischeii Schriften Rechenschaft abgelegt haben, mttssen 
wir 68 auch versuchen, von dem, was in Besug auf einselne 
Schriften In neuerer Zeit geleistet worden ist, Bericht aa er- 
•tatten, indem wir auf das, was die Leser bereits aus unseren 
Jahrbüchern kennen gelernt haben, nur knrs hinweisen, das 
Uebrige aber einem prüfenden Urtheile, das, soweit es der 
Umfang dieser Zeitschrift geststtet, anch dnrch Beweise er- 
härtet werden soll, in unterwerfen beabsichtigen. 

' Werfen wir snerst einen Blick auf das, was In den neue- 
sten Zeiten für die Ciceronischen Reden geleistet worden Ist, 
so aeichnea sich die Namen Orelii, Zompt, Wunder, Madvfg 
unter den Aelterea, Olasseti und StfirjBuburg unter den JBagera 
vortheilhaft ans und wir wollen an die Orelli*scbe Gesammtaos- 
f abe die einaeinea Ausgaben nach der Folge der Reden , die 
sie behandelten , anreihen. 

Waa nun aunicbst die Ausgaben ron vonüglich anna Sehal- 
gebranche gesammelten Reden betrifft, so liegen ausser der et- 
was ilteren ron G. G. Wernsdorf : M. T. Cioetonh orationee 
pro Piando^ Pro Müone^ Pro Ligiaio ei Pro rege Deiotaro etc. 
lenae, 1828. ft , die bereits in Jahn's Jahrbb. f. Phil. u. Padag. 
Bd. VII S..276— 29S nur Insofern etwas au hart beartheilt wer- 
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den itl, ab der Ree. Mos die Schatlenseifte herrorgAolieB hat, 
irährend die Ausgabe allerdings auch manche« Brauchbare lie* 
fert; ausser der von Au^. Matthiä: M, TuUii Gceronislora" 
tiones FI, Pro Sullas Pro Sesiio, Pro Milone^ Pro Archia 
poeta^ Pro Ligario et Pro.rege Deiotaro etc. Lipsiae 18S0. 8*9 
welche in diesen Jahrbb. 1831 Bd. III S. 187— 1»9 hinlänglich 
gewärdigt worden ist, und endlich ausser der von J. N. Mad- 
Tig: Jf. TuUii Cicerorna oraiiones selectae duodecim, [Pro 8. 
Rose* Anierino, Pro Lege Manilia, In L. Catilinam IV, Pro 
Archia Poeta, Pro T. Annio Milooe, Pro Q. Ligario, Pro rege 
Deiotaro, Phillppica I. IL] Hauniae 1830. 8.« welche Ausgabe 
einen berichtigten u. kritisch bestimmten Text bietet und hohe« 
ren Werth hat, als ihr selbst der Rec in diesen Jahrbb. 1831 
Bd. II S. 169—180 ansuweisen für gut erachtete; /besondere 
enthält die gut geschriebene Vorrede von III — XXIII manchto 
richtigen Wink unci manche brauchbare Bemerkung für die Kri- 
tik der Ciceronianischen Reden ; ausser diesen Ausgg., ssgeichf 
liegen uns noch swei vor, die in diesen Jahrbüchern noch nicht 
beurtheilt sind. Es ist dies aunächst die dritte vermehrte und 
berichtigte Anfltge von folgender Sammlung : 

Af. Tullii Ciceronia Orationes XIL Seleeta.e. Pro 
Roscio AmerinOf In L. CatiUnamy Pro Archia poeta. Pro 
Lege Maniiiu etc. Des Af. Tulliue Cicero zwölf 
auserlesene Seden, mit Aniperkungoa für studireiide 
JttDgUoge u. Freunde der römiichen Literatur von Anivm Möbiu»» 
Erster Band *). Hannover 1831 , im Verlage der Hahntehea Hof- 
buchbandlung. XXIV u. 297 S. & 

^ Aach nnter dem Titel: 

Af. Tullii Ciceronis orationes pro Sexto Roscio 
jtmerino^ in L. Catilinam et pro A. Ltcinio 
Archia poeta. Des Af. Tullius Cicero auser^ 
leaene Reden für Sestus Roscius aus Ameria 
a. ■• w. Hit hiitoritchen , kritaschen lu erklärenden Anaerkna* 
gen von Antun AfdMnt u. ■• w. 

Ob wir gMeh diese Musterung der neuesten Literatur Ci- 
cerone hauptsächlich zur Würdigung der kritischen Leistungen 
onternommen haben, so können >wir doch diese Ausgabe nicht 
übergehen y thells weil sie auch auf die Kritik eingegangen ist, 
theila weil der Kritiker auch die Erklärung nicht missen kann. 
Wollen wir aber offen unser Crtheil über diese gewiss von Vie- 
len eehr brauchbar gefundene Ausgabe, wie schon das schnelle 
Nötbig werden der dritten Auflage beweiset, eossprechen, so 


*) Wovon in diesen Tagen aach der aweite nach denselben Gmad- 
sataen bearbeitete Theü erschienen ist. 


mtescB wfr tekenneB, imm sie ftr die Kritik la weelf j fftr die 
Srkliniig so viel getban hmU- Und wir biUep deslulb den ge- 
ehrten Hm* Verf., bei einer kinftifen neaea Aeflage, die wir 
llun telir beld wHiuiclieDf lein Augenmerk mdiT auf Tonaadi- 
aende Berichligoogen ond Abk&nangen ala auf aeiie Beitiche- 
mngen sn wenden*. ' Denn so sehr wir es aneb billigen, dus ge- 
wlaae Schriften der Alten und unter dieaen auch diese Redei 
Cicero's den Schülern mit Erklärungea der aehwierigsten Stel- 
len und Partieen in die Hände gegeben werden, so aekr m&na 
wir OBS doch gegen das Verfahren derer erkliren, die aaf die 
unverantwortliche Weise den jungen Leser mit Material o. &• 
kiärung uberhiufen. Denn Ui er fabig eine aolche Kede so i^ 
,aen, an wird er so viel nicht brauehen, ist er unfibigdssn, M 
hilft ea auch nicht«, wenn jede Silbe in den untergesetates An- 
merkungen erklart wird. Wenn also die Stimme dessea, der^ 
ohne selbst Gymnasiallehrer su sein, doch Gelegenheit gebebt 
hat, das Bedürfnis der jungen Leser kennen su lernen, etvu 
hier gelten kann, so wird man gewiss bald allgemein der^leir 
ehen^Ausgaben dem Schwer troti^dea mannigfaltigen Gates lie- 
ber entalehen, ala in solchen Fluthen fon Anmerkungeo da 
* Schriftsteller selbst untergehen lassen. 

Was nun Hrn. Mobius Manier anlangt^ so finden wir nt 
der 4ten Seite folgende vier Zeilen aua der Rede A-o SeiÜB 
Bo9cio Amerino Cap. L §1. Credo egovoB^ iudieea, mrffiy 
fuid st/, quod^ qman tot summt oratoreM hammeaque n#U/tf- 
silnt sedeoiU, ego potüainmm 9utrexerim^ fui nefme aetäit 
fieque'itBgenioy neque auctoritaie shn cum tis, qm iedeuniy 
eomfärandu»; die an sich gar keine Schwierigkeit habea les- 
nen, mit mehr denn einer ganaen Seite von 51 Zeilen des eeg- 
aten Druckes erklirt, obgleich hi der auf drittehatb Sdtea rar. 
ausgeschickten Inhaltsanseige daa inr Einleitung Nötliigesb|e- 
macht war, und sich auch hier die Anmerkungen Mos mit des 
gegebenen Worten beschäftigen. Daxn findet sich «an ia die* 
aen Anmerkungen theila offenbar Falsches, theila ist. das, wor- 
auf cjtwaa ankam, immer noch nieht ^i>erülirt wordea. Zaent 
spricht Hr. Möbius Ikber die iudice$ und gibt die Hauptdats sei 
den gerichtlichen Alterthumern der Homer an ; ond weod «if 
auch gegen diese Anmerkung ah sich nichts eimrawendea hsbeo, 
so steht sie doch am unrechten Orte, da nach unserem Diisr- 
halten eine kurae Einleitung über den Rochtsgang bd den Ks- 
mern an die Spitse der ganaen Ausgabe gehorte | worauf diss 
an den einseinen Stellen, wo ea nöthiger war, wie hier, ver* 
wiesen werden konnte. Nicht mit Unrecht ist die ron Eraeitl 
n. A. angeführte Stelle aus Isokrates Archidamoa, die wofai Ci- 
coro vor Augen schwebte , Wortlich beigebracht« Sodsna folgt 
über die Worte quid sU^ qmd die falsche Brklirottgi wü Ntck- 
druck för das einfache quod. Denn quid eit^ fiod M siskt 
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eise wchdriifikiTone UnMdirdkling Ton quod^ londeniTM C9tr^ 
uod Hr. Möbini Boilte darauf aufmerksam maehen, daaa mirari 
daa wi8B«a wollen hier mit in «ich tclilleaae. Ferner filhrk 
Herr M. fort: Uehrigetu ui van ait Ha homtnesque dem* 
Bedner ein Hexameter entfallen^ wie pro Arehia poeiu 
% 1. in qua bis versatum [ölos bis eeae] und In mekre^ 
Ten anderen Sielten. Vgl, %u Lig. § 1. Woaa* diene Anmer- 
kung 1 weite denn Hr. Mob tue nicht, daet einige Worte y die 
wohl die Quantität dnea Sechafnaslere haben, dealialb neick 
kein Hexameter aind, wenn ihnen anaaer dem Siibenmaaaae AI« 
lea abgeht, was su einem Verae gehört 1 Ja ein solchea Mon«* 
etrum, wie der dem Cicero nach Hrn. Möbioa entfallene Yere 
laty wird wohl nicht einmal ein Schuler ala Vera anerkennen^ 
dn weder Casor^ noch Wortfall und Ausgang den Vera kund 
geben. Ea aoUte alto Hr. M. ober solche Termeintliche Verae 
lieber schweigen, oder darauf hinseigen, dass die bleue Sil« 
benroessnng , die auch bei Proaaikern manchmal durch Zofall 
dieselbe sei, wie in einem Verse, noch keinen Vera bilde. Da- 
na wird nnn noch eine ansf&hrliche Anmerkung nn dem Wort« < 
haminee heigegeben, wo es heisat: hominee {von kumuey 
sieht häufig staU viri {van tg^ woher vis^ vires^ virius^ 
virgo aus virago^ i.e. quae vires agii^ d.i. ein Mäddken im 
Hmsiehiihrer VoUkrafl^ Jungfrau), H^mo heissi Mantr 
und Mens eh in beiderlei Beziehungen^ vir steht aber an unä 
für sieh nie im naehtheiUgen Sinne. Senee, Ep. IM. quid 
est abseero ie^ Lucili^ cur iimeai laborem vir^ 
mortem hämo? Oie^ Tuse. 11^ 28; 5S tf. #• w. Doch wona 
dnsY Wollte Hr. Mobins mit einem Worte fiber homines spre- 
chen, so mosste er sagen: hämo ateht ofi in seiner nrsprnng- 
lleheo Bedeutung eben so ehrenvoll wie rtV, und so hier; ob- 
gleich,» wenn es der Znsammenhang aingibt, dasselbe Wort andh 
im Terichtlichen Sinne genommen wird, was bei vir nie der^ 
Fnll ist. Ferner folgt eine BrkUmng über den Tilel MAaEw- 
simi^ die wir nicht tadeln wollen« Hingegen die Bemerkung la 
sedeant? sedeant^ nämlich in subselliis^ denn die Richter 
aassen u. «. w. gehörte wieder hinauf in die ▼oransuschickendn 
Blnleitnng. So finden wir hier faat jedes Wort erklirt , allein 
mU keiner Silbe über die Worte : ego potissimum surreserim^ 
gesprochen» worauf hier gerade am meisten ankommt. « Wenig« 
•teoa sollte daa Wort potissimum^ was bedentet ich mit Hintatt* 
eetxung der Uebrigen^ ich vor allen Andern n. s. w. knrs er- 
klärt und Ton den verwandten Wörtern: nuiifime, inprimis^ 
praeeipue^ unterschieden sein, de es Im Sinne der angeredeten 
Richter, als deren muthmassliche Meinung Cicero diese Worte 
nafatellt y einen Tadel f&r Cicero su enthalten und an seiner 
Bencheidenheit Zweifel m erheben scheint Die Bemerkung 
%Jbmr aetate gehörte aber in die specieUe Blnleltung in dieser 
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Rede, inr Zeli^ ah tie gelialteo wurde.. Waram dat Wdrlio- 
gentwn erklärt wurde, lehe ich in der Thai nicht ein, da jedei 
Lexikon angibt, daaa ea natürliche Anlage bedeute; ftlich 
ist ea aber, wenn ea heisal: uein Rednerialent^ da e« tn 
aich.nur etwa^ Allgemeinea ausdruckt und hier nur in Beio^ tat 
eine öffentliche Vertheidigiing steht. Endlich wird noch du 
f ans ünsweiideutige Wort comparandus erklirt Woaa diil 
80 sind w i r durch die ersten vier Zeilen sn dem iweitea StUe 
gelangt , aliein der Schji 1 e r wird nun wahracheinlich noch et- 
wis Eignes Ton seinem Lehrer xu erfahren haben und ist dos 
noch nicht nach. Werfen wir nun einen Blick auf Hrn. Möbi« 
Kritik, so war in diesen Worten nur ein Punct, woeinHbtgrlff 
möglich war, nämlich in den Worten: cum tu, qui sedeant^ 
comparandus; und Hr. Möbius hat ihn unglücklicher Weise g€- 
thau. Denn nicht nur diplomatische Griinde , denn der Patim- 
paestns Niebuhr*a, neun Handschriften Lagomaroiai*a und ille 
älteren Ausgaben haben cum hi»t so wie auch der Paris. L bei 
Herra Steiumets, sondern auch der ganse Zusammenhang der 
Stelle erfordert cum Ats statt cum tts« Denn eben, weil ei 
Bummi oraleres hominesque nobilissimi waren, die auf des 
Banken sassen, durfte sich Cicero nicht damit begnügen, iie 
gleichsam als Abwesende mit cum im, quisedeantf au defioi- 
reu, sondern er mässte ihre Anwesenheit mehr hervorbebeo, 
auf sie die Aufmerksamkeit der Richter und übrigen Zuhörer 
hinlenken, und ihnen selbst sein Auge luweaden und ugeo: 
cum hia, qm aedeant. Freilich mVissteaich gleich in diesefs 
erbten Cspltel Manchea anders In einer kritisch berichti^tea 
Ausgabe gestalten. Es durfte nicht omJtes.entivi hi stehen blei- 
ben, wo Niebuhr*8 Palimpsestus, Gronov*s alter Scholiast oad 
die beaate Handschrift Lagomar8ini*s omnea hi boten. Feroer 
rouaste wohl auiem nach dcfendere ans Niebuhr*o Palimpsestot 
aufgenommen werden; denn ao Mcht ea >on einem Otoitor 
eingeschwärst werden konnte, eben so leicht konnte es, weoo 
es durch eine Abküraung geschrieben war, anafalien. Ferotf 
war guia periculum vitani st. quia periculum metumnt la schrei- 
ben , was Niebuhr mit Recht aus aeinem Palimpseaftus empfahlt 
da aacuntur ? orhergegangen ist Ferner war Uß sm cu^^ 
Bu acbreibeni waa ausser dem Patimpsestus auch ein^ forsüg« 
liehe Handschrift Lagomarsinrs hat. Ferner Ses. Baacii vie 
derselbe Palimpsestus hat und die richtigere Orthographie, dk 
Hr. Möbius salbst S. XUI der Vorrede als nnumstösslich in«'- 
ken^t, verlangte. Sodann musste § 2 nach demselben Faliispi* 
ai qui iaiorufn disiaaet st. ai quia iatorum disiaaai geschrieben 
werden) ea heisat: wenn Jemand von jenen ^ welcher an auch 
immer aein mag. Bben so musste statt ego eliamal oimna etc. 
geschrieben werden mit Niebuhr und seinem Palimpsestos: ag^ 
autem^ eiomniafilcj auiem erfordert der Gegenaats la dea 
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Vorhergehenden, si ,kinn das. Torgesetste eiiam entbehren, 
da ihm durch das folgende tarnen noch «etne Richtung ange^ 
wiesen wird , vetgl. diese Jahrbb. 18S2 Hft. 1, 8. t9 fg. StaU 
tnägus war volgU9 tu schreiben, wie hier ausdrficlcÜch der Pa« 
liiiipsestus hat« Denn weua Hr. Hdbiua sagt, Ar den Schüler 
sei es misslich, eine solch« Orthographie einsufuhren, so ih&sste 
man in der ThaC beswelfein, ob irgend eine neue syntaktisch« , 
Regel Eingang finden könne, wenn roan nicht einmal von einer 
so leichten Sache den Jungen Leser fiberseogen , dss Jugendli- 
che Auge nicht einmsi an so eine geringfügige Abweichung ge- ^ 
wohnen will. § S muss nach adole^entiae wohl meae^ was 
der Palimpsestus nicht hat» weggelassen werden, wie auch 
Hadi^lg that, da der Sinn ea nicht nothwendig maeht. Bnd- 
lieh war wohl ebendaselbst mit den Spuren in Nlebuhr*s Pa« 
Jiropsestns und den iltern Ausgaben nmsnateilen: faeere «# 
po89e arbürarentur statt 8e faeere poese arbiirareniur. Frei- 
lich hat auch weder Hr.Orelii noch Hr. Steinmdla, noch Hr. 
MadTig alle diese Terbessemngen ▼orgcnommen, was Jedoch 
Hrn. Hqbius noch nicht rechtfertiget. Doch werden wir bald 
anderwärts su veigen Gelegenheit haben, was noch für die Kri- 
tik und die gründlichere Erklärung" so vieler Ciceronischen Re- 
den au 4hun sei und müssen es auch hier noch lobend aner- 
kennen , dasa Hr. Möbins auch in dieser Rede manchen Miss- 
griff, den Hr. Orelli noch machte, theila atlllschweigend ver- 
roieden, theila ausdrücklich abgewiesen hat So hat er Cap» 
XIV, § tO, wie mich dünkt, richtig die Lesart der Handschrif- 
ten und Ausgaben: omios naius maier guadragiiUaj yertheldt- 
get. Ganv richtig behielt er Cap. XXll, § 60 uUro ei eitro ip. 
Texte, wo Hr. Orelli durch seine Schreibung iiUro [ei] eure, *■ 
angab, dass man mit Beier väro eitro leaen müsse , da Prisciaa ' 
p. im ed. Putsch. vUra eiiroque habe. Denselben Missgriff 
beging der Terewlgte Beier im Laelius Cap. XXIII, § SSi, wo er 
ebenfalls statt uUre et cilro lesen wollte, tätro eüro^ worüber 
man vergl. des Ref. Ausgabe S. lilS. Clcero's Sprachgebrauch, 
erfordert vielmehr ultra et eitro ala uUro eitro. Auf gleiche 
Wels« ist öfters in Cicero'a Schriften statt neue et firueius voq, 
fiep neuern Herausgebern ueusfruetu» geschrieben worden, ^or^* 
über wir anderwärts gesprochen haben. Dagegen irrt Hr. Mö- 
biua wieder Cap. XXX, $ 85 mit Orelli, Madvig und Andern, 
wo er die Lesart implicatue ad eeeerüatem für verdorben hält 
und statt implicatue liest implacatue* Die Leiart aller Hand- 
•cliriften impHcatua ad severitaiem hat Hr. Steinmeta allein 
richtig erklärt. 

Voraus lieh hätte können Hr. Hftbiua in der Rede pro Ar^ 
eAsapoe/aManchea für Kritik und Brklärangmehrthnn, wenn er 
dievon A.Mai bekannt gemachten Schollen [Auct classic, ecodd. 
Vatican. editor. tom. II, p. 2SV— 249] aorgflUtig beoutxt hätte. 

N. Jmkrh. f. FkÜ, u. Päd. «dL Kn$» Mihi. M VUf Bfi. 8. fg 
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^ M^su iea Vtllouiitdkaa ^aÜnpMstM «od dte beMen Benier 
HttdiclififteB, ilerea Vergleichoog 8. SB— 2Sl belgegcbeo tfit 
Wenn Hr. OrelH in der Rede pro P. Sesiio jetit fitt alle die 
Lesarleo eiis fem Paliinpa. Valk. eufDabm , die Edf. la eeineo 
Bmendtäi. TUUnt. 8. M— 15 empfohleo hatte , ao thaten vir 
ce beide saebhiiiflg Ten dnandte^ und ea kennte bd Befolgung 
dieraelben krllbehen Grundaitse nicht andere kommen. Ref. 
bdennt jetst, daaa ihm dieOrelli*iehe Erkllraag ?on Cap^TlIL 
f 18 nia dte eInsIg richtige eraehebt; in der Wahl der Worte 
wich er achen Torber nielit ab. Dagegen wird ihm Hr, Orellif 
4er g^wia« Gap. XIX. $ M die Leaart dea Palhapa. Vatlc. fitf- 
iwß atatt fuUmm blea ikberaah ^ eben ao willig angeben » daaa, 
vie Ref. 8. St fg. teigtOi tn teien aei: mm gMam im eaa- 
efoneidjxtaael elf. atatt (mm quidem eie. Auch deutet der Ya- 
ticanlaeb^ Scholiaat an, wer ea geweaen aein könnte: tfidctur, 
tagt er , Utie rot ^amm Pi$onem vet quod ab aUU prodiimm 9st 
Saisb^ttm rigmßcure. . Noch lat ans In der Latlnitlt dea Herrn 
Orolli manchea Sonderbare anfgeatoaten, waa mit leichter Hohe 
vnnnlcden werden nnd Hrn. Orellf a groaaem Keooerange gewiag 
Imim entgehen konnte. So hetaat ea 8. V mei noiv ewt at. meum 
mm nL g b e nd an, t fvo vocabmlo {edüiatmm) mme nnMa (?) 
mMMIlHo catrere umi^mm didid)^ waa wir nicht rcraftehea. 
t. V|IL p/erorrnnftie« waa loch nidit nachgewiesen iet; daa. 
«fifnnt itttiß twne okJMre (?) Meo. 8. VI cnm atiUr tent 
Strf e mnln a nofnenlt fnin mi atatt dea kiraem emmßtri na« 
ffMk ptim ft€^ Dinge^ die man gerade bei Schriften fOr Schn- 
Jw fn vnnneldan hat. 

Bnv'^ng* Herr OreUi ench fir diene nene Onbe nnamiu 
WßA giwlw nnnh dna PnbUemnn nnikichllgen Aankl 

Ji^ TmlUi Ci$9ronU oruHa pro J. Lieimio Arohia 

pooißm R acani a it Parf t lp fc aj S l a i r mJa rg . Aecednnt nnnalallo- 
«e^» Ilpdae, anaift. BaamgaarhiaffL IMS. ISM m. Itt &. 8L 

Difc^ fearbeitttttg der ¥iel geleaeoen nnd oft hernoagege- 
benen liede liaat nicht nur fai kritiacher Hinaicht Allee, waa in 
Mherer Zeit f&r dteaelbe gethan worden wtr , weit hinter aieh 
murfkck, aoadem gibt loch In den belgegdienen Aomerkongeo 
no nehlt|[bare Beltrige anr lateiotachen Sprachforaehnng , dMsn 
t wir mit Redht behanpten kftnnen^ Niemand, dem daa Slodlam 
der lat. Literatnr am Heraeo Hegt , dlrfe sie nngeieaen nnd nn* 
bautet laaaen. Denn nof riete Blgenthfimltchkeiten nkkt nur 
dea Gleeronhoien , apndemlberhnnpt dea lateiniaehen Sprech- 
febrancba |al hier dM «rate Hlat aafmerkaam gemacht nnd daa 
Cteaagta dnreh nahlreiche IMaplelafimmiongen erwleaen worden. 
Indem wir ao dieae Schrift den a|mmtllehen l^eaem nnnerer 
Jnhrbb. snr Lectlre änempfeUea, nrlanben wir nnt Mr noch 
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'olgencle Bemerkugeii. Ob wir gleich mit den In der krftt- 
tchen B^handloog dargi^legteii Grondtltien troIlkoameB 6ber- 
sinstimoieii , ao wftrden wir doch nicht alle Ton Htn. 8t. gewibl- 
;en Ijeaartea nofiiebBien, nnd an manchen Stellen glanben wir 
iho aaeh bald von der Wahrheit noaerer Ansteht nberzeogen m 
können. So Cap. VI. § 14. Sed pleni sunt cmneB libri, plenae 
9opietUwm voeea^ plena eswmplarum veiuBtas^ [fuae iaeermU 
in tenetria omnia^ nM liUerarum lumen aeeederet^ wo Hr. St. 
accenderet aufnehaen an m&caen glaubte. IHeaer Leaart ateht 
■weierlel Im Wege; eratena iat der Gebraoch dea Wortea 
accendere In aoloheod Znvammenbange bei Cicerp nicht erwie- 
sen, denn wann ea de rep. IIb. VI c. 17 heisat: hsne ut eami- 
tea conaegmuUur Veneria aller y aUer Mereuri ewaua^ infUMh 
qua orbe luna radOa aolia aeeenaa eonoeriUury ao Igt diea Im^ 
mer nocb eine andere Art der Beleocbtnng, die wohl darch o^ 
cendi besetehnet werden konnte. Malt aber Iat der Aotdlrnck: 
nisi liUerarum lumen accederet^ an aioh gar nicht nnd Herr 
Steinmeta Tergleicbt paaaend Faler. Mas. Hb. VIII c. 14 § l^: 
at tarnen UUerarum quoqtfe lumen aeeeaaiaaei. Zweit ena fait 
•nch die Lesart aeeenderei diplomatiaeh am Ende nichta ande- 
rea aU aceedereU Dea Bewela wollen irlr hicTf wann noch 
nicht Hrn. St.*a wegen , der nna gewiaa gleich belatimmt , haa^ 
klar ffibren. In der Rede fro Gl Planeia Cap. XIV. § M hat 
man mit Racbt Jetat in den neneaten Anagaben geaehriebenf: 
cum Ule edieto tuaiüio domum daeedena rogaaeet Qrarriumy 
etatt der Vnlgata deaeendena^ wie der Ambroa. Palimpa« and die 
Brf. Handachr. dentlich daeedena geaehrieben hat; die Tegerw- 
aeeer Handacbr. hatte: decendena^ waa genan genomaMn nlohla 
anderea Iat ala deeedetta^ Jedoah wahraäieiallGh auch in* endo- 
ren Htndachrr. aaf gleiaha Waiia gaichrlaban war , woraaa die 
feUerbafte Vnlgata deaeendena entataad. Aaf glalehe Waiae 
findet aich hier aeeenderei InefaügeaHattdlehrtften, doch haben 
die beaaeren, wla Hr« Steinmeta aagi, aoah hiea aeeederei. So 
aleht man , daea daa haadachriCtUdie Zeagali eben ao wenig, 
wie der Spracbgebranch aeeenderei achfttat Doch der Stellen, 
wo wir nicht gans mit dem Hrn. Herausgeber atlnnnen, atadao 
Wenige, der trefflich bohandelten so Viele, dasa wir nor noch 
ein Paar Worte über die Anmerkungen sagen werden. Als be- 
sonders beifallige Verbesserungen erwähnte Ich bereits IHUier 
Cap. IV* § 11 jwoeonaule atatt praetore et cona^le^ die Hr. St. 
unabhängig von Hrn.Madvig, der auf dieselbe fiel, machte^ und 
Cap. IX § 21 quae auarum ingenüs ecferuniur statt quare quo- 
mm ingeniia haec ferwUur^ worauf ebenfalls Hr. Wunder und 
|lr. Madvig gekommen waren. Anch an den Anmerkungen ; de- 
ren Reichhaltigkeit man schon aaa,dem Inssem Umfang erken- 
nen kann — aie gehen von S. If — 192 — haben wir im Wesent- 
lidisn nichta ausausetzen, nur wünschten wir bisweilen, Hr. St. 
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Bflifeifcbo LUl*rttt«r. 

dM» tlf. Sicinniietg, Irtit der ficiM krÜMbe« IKUMÜtld, iie 
er sich an ▼•rtebtffte wa««te, verhiliehwitlg mur s«hr mta\(^ 
Ar die beirbeiietea Reden f ethee liet Deoa verfleichea vir 
81IIB Beiipiel nur elee kleine Rede, wie die froArMm foda^ 
mit den neuesten Antfeken, to itt in Hrn. 8t Texte neek veit 
weniger anfgerlnat all In den librif en , deren Urheber Jedtch 
nieht alle die dlploroailsehen Hiirsmittel halten. Se Hades wir 
Gap. If S t noch die offenbar fehlerhafte Leaart : ne not faUem 
Ante eauictf t^ti^to pettUuB mnjuam dediit fidmM9f nnd dieie 
nieht etwa so erklirti wie sie der Genius der latcioisches 8pn- 
ehe allenf slls snliesse, dasa tuneti%.ui die simmtlichea durch 
fM>« beseifthneten Anwesenden ginge, sondern so, dass si ftr 
taii stehe, wosn einige Beweisstellen, wie Cic. Tascal. V, 1: 
OmntAnt rtkua poBtkabiiig Mos se in opiimo eiiae $ttiu tsifm- 
rendo eoUocumni eit. beigebracht werden , die wohl Ar Ufba^ 
nieht aber für tuncii sprechen. Ansser der Bedeutaag de« 
Wortes camclt' spricht aber aach noch das bcliresetste fsatfsf 
gegen Jene Brklirnng nnd deshalb mnssle wohl die Lesart: km 
um $imdia mit den neuesten Heraotgebern anfgenomman «er- 
den. Dass ferner Csp. S, $ 4 Hr. Steinmeta keine Idee toa des 
ron Hm. Stirenbofg gegen die gewöbnilthe Lesnrt: eiffscdb- 
re -^ eontigk^ erhobenen Zweifeln hat, versieht sich «obl 
von selbst, nnd ni^n sieht ancli hier, dans Ihm das fibrigeaiflei«- 
aige ZnsaninlensteUen ron Psrallelstetlen an Brwebinng cibm 
Sprachgebrauchs, anch nicht höhere i&indchten in den Sptachge- 
branchCicero*s fiberhaopt rerschafft hst. Bbend. § 5 ist die tchaoe 
Lesairt des Palimps. Ambras. Üaque Anum et Ibrenimi et Rkt' 
gbti d NeapolitaM tshntaie teterieque waenme donamM et 
omnee^ qui atiquid de ingeniiepoteräniiüaicare^eoigniiiemetfu 

hespiHo dignum esistimaruni.^ wo Hr. St. Amte statt Haans b«i- 
behilt, ja letsteres nicht einmsl der Brwihnnng wertb halt. 
Bbendaseibst finden wir noch die Worte: tU dotnue^ queekä^ 
iua adülesveniiae prinm fuerUs eadem eseet fttmiliarüema k- 
nectütif in dem Texte, ohne dass sie entweder erklirt oder 
anch nnr Inf eine von den neneren Herausgebern Torgetchli* 
gene Verbesserung Rikofcsicbt genorottren worden wirw. Hf. Mid- 
vig schrieb patuit, nach Reises ConJectur^Mt/ueH^i Hr. Stftres- 
borg nsch Weiske's Vorschlsg faverü , letsteres wird diploma- 
tisch mehr bestitlge^ da/tlert^ nnd/oreft/ such anderwirts of- 
tera verwechselt worden sind. Vergl. ausser den Siellen bciSli- 
renbnrg noch adfam. libr. 1, ep. 0§8, wo die urspr9n|tiel)< 
Lesart /tfow/t in /fftsft* verdorben, dann in praefuisti rerindert 
worden ist, der Scbol. Vatic. ad erat, pro Milone p. llft «d* 
Mai. das richtige favisti hat. Clp. V, § 11 finden wir in des 
Worten: ae tantum mode lndfcnt, eum^ qui sii ceneu», ite te 
^am tum geeeieee pro cive^ die Partikel «Ta noch imuet 
mit Unrecht in J^lammern, denn wenn einige Haodschriftss fie 
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nlcbl haken, lio bewei«! dies weiter niehlii, elf imm tUe Ab- 
gchreiber eben »o gut wie neae Aetleger sie niebt lo erkllren 
WDsateB. iWle sie se nehmea eei, hat Recgeaeigt In den ^tiae$ii, 
nai. lib. 1 p 12ft ond nach ihn Hr. Stirenburg an der Stelle 
aelbat Ebendaselbat findet alch bei Hrn. Steinniets noch die 
verdorbene Leiart: n L. LueuU^ prmetore ei eonauhf we, wie 
wir oben aahen, Sttlrenburg und Madrig richtig i a L. LueuUö 
proeomuie, haben. Schade, daaa gerade an solchen Stellen 
Hr. Steinniets gans bber die von Ihm verglichenen Haadschrif« 
ten schwelgt. Gap. Vi, $ IS verwarf er die Ynlgatet Jlipte 
koe udeo mihi eoneedendum est mmgie ete^^nnd achrieb taeo 
atatt adeo^ waa F. HandTumell. lib. 1, p. 14? richtig erkürte 
und mit Eedit Stihrenborg rertheidigte, auch Madf lg im Texte 
behielt. Cap. VII, §15 ist die fehlerhafle Lesart: euam i^ 
laudibu» effere^ wefdr Stdrenburg and Hadrig richtig efferelau* 
äibua nach der Brf. und Kopenh. Handschrift schrieben, heibe* 
halten nnd nichts aoa Handschriften angegeben worden. Cap. • 
IX, S 21 ündet alch bei Hrn. Steinmcts die falsche Lesart: qua* 
re quorvm ingeniue haee ferwiiur^ wofftr Madvignnd Stikren- 
barg ond bereite vor Ihnen llr. Wunder Im Rh. Mue* Jahrg. S, 
H. 2 , S. 2W richtig ; ^uae quorum ingemU eefbnaäur , nach 
handschriftlichen Sporen schrieben, l^h es kann sieh Jede^ 
mann selbst bei ÜGchtiger Durchsicht der Ansgabe ohne nnser 
Dasttthun von der Kritik dea Hrn. Steinmets bbersengeni nnd 
wir müssen nur noch hinsuffigen, dass die übrigen Reden eben 
eo wie die pro Archia poeta bearbeitet worden sind und daan 
man eich bisweilen fast ärgern möchte, wenn Hr. Steinmets 
trots seinen Handachriften, die ihm das Wahre neigen konnten, 
dennoch die richtige Lesart mit Füssen tritt. Bin anffallenden 
Beispiel entlehnen wir ans der Rede- |»ro Idgano^ Cap. II, § 6, 
wo man nach den beaten Handaohriften lesen mosss NuUtim 
igiiur habes^ Caenar^ adhuc in ^. Ligario eignrnn aUenae a I» 
voiuniatie^ culue ego eaiusam atdmadverie^ quaese^ qua fide 
defendan^: ftodo meam. Oelemenüam udaurabUem dqueem» 
nimn laude ^ ffüedicaliene^ lUteris mcnumenHaque decorna;- 
dam^ eem M. CSeero apud te dtfettdii ulium m ea vobuUaie 
nonfiiksey in qua ee ipeum conßtetur fuiuej nee iuae iacUuM 
cogiieiiane» esUmeecU nee quid tiH 4^ die mdieuU de ee ipeo 
occurrut reformidfA^ Hier mossten suiiichst, wie Hr. Orelll 
schon richtig hat, als Abuyndeton die Worte ptodo meameng^ 
fTigt werden, die d ad orcb, dass sie die ConstmcUon ändern und 
ohne Partikel hJnsotreten , einen beaoodern Nachdruck gewin* 
nen. Man vergl. DemosUi. gegen Neaera p. 1388 ed. Rehk. 
Orst. &0, § 12S ed. Bekk , wo man leaen mua» %al iieXiy^u «v- 
Tog itvtov ou ovdiv vyilg Xiyn ovx i^tki^öag srapadowm Üg 
ßaöaifov^ tdg 99Qanalvagy iym V i^ytow «vvdv, statt der 

Lesart: ä$ ifsi iiytovp avtdv^ Dagegen ntmnl 


MI. ietllen, 

ia 4«B pMlologiMbea W}Meatduif]tea ra hcmdiea anÜBgi, ni der 
Hyp^UiaMBMiclit du TOTdiente VeiduHnuagnuilittl fpeffradiea, w«t 
li« FiiMtoniiit «od dnnkU Nacbl la die Wutauclnfl Mögt. Mäge 
«r ibwrall folgMOM Hörer fiaden! 


le AtlMB Ittt Bui aell der Ankuafl der Beieni aaf der Akivpofii 
Awgiebiuigee kegeoeee, vnd maichfl elwa 40 F«m Ten der jmIScJmb 
8eÜe dei Pertheeoe« die Lwolirifl wieder gefoedee, weldM Cjfimem 
vea AeoeM la der .erttea Hälfte dei IMea Jahcli. copkie (bei Böcfth 
Iwec« 478.). Sie lieiil aoT def ioMem Seite eiaet gieuea beseafenni- 
gea Architravt , der sa eiaem rande« Tenpei gehört sa habea edhnat. 
Fener tiad Toai Frlei d^ Pardieaeae Tier Plaitea aai dem Scbntto 
herrergeiegea werdea « Tea deaea h\ß jeUt eiet eiae dacch geJcfcaaB^ 
gea bekaaal war. Jßiae Qetckreibaag denellMa Iwt Dr. JBeat ladea 
Blitt. t üterar, V«tali«it. 1888 Nr. 181 gegebok 


Der AieUlBkl Kaafp aee Sftailgait ImI ia Neapel im Ceiw mi d«r 
SAe der Strada delle CeaTerlile, wo er ela aeom Haas baaea weDti^ 
im Ualeibaa demelbea (17 Palmea aaler dem g^geawftft^ea Sl 
piailer) ela aalikee GebAade gefeadea, weldMf aaa ambren 
Padeilmmiiwi , elaem Atrfaua n. ■• w. bedehl. — Aaf dem CMidt 
Tea Teld bat dee Baaaa Tea Beagaet dareh aagetlellte Antgeaba^gm 
18 gi im eia «aA kklaere Vama , woraater maiwem mil etmelrkebcr la- 
eebrlfl aad dem etraaklNbea Tedfteadimea (OMrea), Breasegefime Tea 
aaeeballcber O reme uk mböaea Batrelieffi, eiaea gal erlMÜeaea Heim 
aat Broaie aad Silber aad Tiele aadere GegeaHftade gefttadea. Wei- 
lern Aatlniaft aber dieee and ' aadere Anigrabangea kt ia dea Bnfligiaie 
der Gefelltdiafl f Ar ardiielog. Cerreepoadeas ia Born gegebm« 

In Orleaai bat atta aaf dem aKea Kirekbefe eiae ee grome Menge 
Tea rdmlscbea Vateq, Arche n«t.w. antgegiaben, deis der fiaaBoti- 
eelie AHerdraouförtcher Jallole damnt tcblieMea ma darfea gtaubi, ta 
halle dert eiae rÖmbcbe Ziegelbrennerei bettenden. . Den geftindeeev 
Mdnsen nach aa nrtheiiea , nram diese FebrÜc bald aadi dem Elhllillt 
der Homer Ia Galltea eatitaadea teia and bli auf Coattantin herab l»e- 
etaaAen heben, ^ebrigene wHl maa ans diasemFaade einen aeaea Be- 
web aiebea, dai^ Orlsaniii aa4 akh^ Gto, wie I^ebeeaf m^iala, Am 

^he Oenehna te^ 

• 

. 8a denaoai Ist ia 4er Strasse AtMae 10 Kass miier deai jetsigea 
Bedea ela gat erlwiteaet aad scböa gearbeitetes Mosaik ge£nnden wer- 
den« Znn&chst bat man deren eine Art Hose Ten 7 Fass SiZeil Dardi- 
messer aufgedeckt» derea Mitte eU lagelmissiges Sechseck tob eia Fnis 
Lenge aaf Jeder Seite bildet, d9ßt wie daa beroboite Mosaik Ton Otri- 
coli hl BeiB» eia Medateahaaiit rin^'M^^ftt Die Scblaegea, welche 
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teo Regel y dm, wenii drei öder iDehrere Noniloa ahi gleiche 
GeftMig habiBnd aufgefilhfl wurden, $ie entweder ehne alle 
Cchijonetienen geeetst oder Jedes mit dem folgenden durch eine 
Coigunclion verbunden werden mtoe. 8. 11 o. 18 werden bocli 
andere oiFenbare Fdiler derselben Handsehrift naebgei^leseni 
die sie mit andern Handschriften von geringerem Werth gemein 
hat; und damit schliesst das erste dui^ch manche scharfsinniga 
Bemerlknng ansgeseichnete Programm, denn die übrigen Seiten 
8. 10—24 haben nur iocales Interesse. 

In d«m nweiten Theile dieser kritischen Unterpncbnngen 
begrbndet Hr. M. sonichst S. 2— •! ausser den beiden in der 
ersten Abtheilnng nachgewiesenen Punkten den dritten Tadel« 
dnss Hr. Z. nicht genug auf Giosseme, die sich auch In den 
beasem Handschriften finden , geachtet habe; und gibt auf den 
folgenden Seiten bis 80 noch kritische Nacbtrige nnd Verben* 
nerungen in der Zumpt'achen Ausgabe , die höchst lehrreich 
alod wd ron uns noch einfeeln mitgetheilt werden wttrdea, wem 
es der Baum dieser Jahrbbu gestattete. Zu beachten ist nook 
die Nachweiaung [8. 14 o. 15} Hber awei Pariser Handschriften, 
die die letaten beiden B&cher der Verrinisehen Reden haben^ 
und ihre Verglelchnngen; woraus auch eine Berichtigung der 
Anskhi Ikber die Handschrift der Pariser Bibliothek 1174 A. 
hervorgeht. Möge uns Hr. Madvig bald wieder mit so gründ- 
lichen Untersuchungen beschenken , die, sobald aie in unsem 
Hinden kommen , wir fufmerksam an alndiren und gehörig an 
w&rdigeo nie nnterlaaaen werden. 

Die Eelhenfolge der Cüceronlaniscben Reden f&hrt uns an 
folgender Ausgabe } 

JML TullU Cieeranis oratio proA. Cluontio Habito. 
A4 fidtom codtcum Fiaraitinoram ti Moaaoeatinni , nttBcprimnm 
eollatorum, addita aliomm raanutcriptoram alinnde aototnm aS 
Tstemm edtÜOBuni varietate» receoinit et criUoa adootatloae iastsn- 
zit /(Mnmet CUium^ Ph, 9t. Boanae tm^enfh Ed. Weben ISgl^ 
XXIV n. 2U SS. 8, 

Es thnt uns kid « dieser yon vielen Seiten mit Beidn anf'* 
vernommenen und rfihmend anerkannten Ansgabe einer den lesona* 
w^erthesten Reden Cicero*« nicht* so nngetheill nnsern Beifall 
sollen in können, wie wir wohl w&nschtent und ona auch hier 
von deeiDrtheiie der meisten tIbrigeabeurtheilendenZeitsebrif* 
Aen entfernen an müssen. Doch die Wahrheit und daalnte»* 
esse dhr Wissenschaft wird nnaere abweichende Meinung gewiaa 
jrechtfertigen« Hr. Br. Claasen machte sich mit den glinaend* 
Uten Hilfamitteln an eine kritische Bearbeitung dieaer Rede nn« 
eer denf gtinatigsten Anspielen, d. b. nnter des nnslerblichen 
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Miebnhr^i Lrflufc Md-ia OtsiMii«! «r MiiiMiJKnerftN 
gmicbl; allein da «cheAatgabe blof f&r Gehdurte betÜBil 
vart «r Smt waii«r kaiaa K&ckiiahtea sa nehnaa liatte, «Im 
■ar die Bmlimmvmg dea Textet ver iuigea balle , wie er ladi 
dea aaC aas gekoaiiaeaea Daberlaeferaagaa wahnehefalidiTM 
Qaara'a Haad gekommea eeia möcble; ea keaala er, m imito 
av aMAir erelrebea, alt er leiaMe. . 
r Wohl bteaea wk ihm dea graeeta Lab eHbaileai «eu wir 
aiaea reiativea Maaststab aalegea , deaa alle edae S9i§a^fi 
lieet er weil blaler eiab aariek und diew aehelaaa die acutea 
Bearlbeiler eeiaer Aaegebe im Aaga gehabt aa. babea. AHas 
. libhan «Ir ab i oa aelaea Vargiagera» betrachte» wfe aar die ilui 
' fewerdeaea Hilfsiaittel^ wie er ele beaatate aad waa«r dvch 
aia eebaf , ea blieb er nach eiaiga Sehritta timb Ziab ite^ 
dee er wurde babea erreieban käAaea, bitte ar lo iwtiPiBk* 
laa flMbr Fejrtaahritte gaaMieht gehabt; in der Kenalalt taCi- 
aeroaiaalaehen %raehf ebraacbe aad ia der Baart beiheg 'a 
Weribee aad der Ckitoog dar Handeehriflea. 

Ihm «er ea aerganni, die varaagllchitea HUlMailtei n die^ 
mi Aaegabe beaataea aa köaaen \ er halte eechs aad wmwM 
Uandediriften hi velktaadigaa Vergieichaageii Ter «eh, va 
deoea aeaaaeba er aaetst veiietindig beai^ea keaatiy «Utf 
Boeh die hie u. da eiaf eia aagegebenea Verfaaten aat vertoU^ 
deoea Ilaodschriftaai aodaoa eine aieailieh Tolleybidiga Stne- 
laagtdar ^taa und aeaea AaepJbea, ea daea ihai ia dir Tkit 
fast gsr Dichts von diplomatlsahen Hilfeaiittala atigia^ Saiia 
Hsnibclirirten tlieilt er in swei Klssseo , deren erste die Co^ 
^s prßf0ta0ißiimi^ ].) ^. eine IMaachoet derkoaiii^KUM' 
Nr. 35r., 20 if. eine Fiorentioer n. 12, pintei XLVUL Woo. 
B. 18. and S.) C der Palimpsestos Taarfneneis, deoFejroa 
vwigUcb, biidea ( die swehe die Catftee dei^i^re&^ dfe « ^^ 
dar ia drei Abtheilangea aarCellen liest , aaeaiaabea; esd de- 
ran eiaiieine AoiMUaag oma In der Aoegsbe aelbet aathidi^ 
kaaa. Durch dioM Hilfsiaittel konnte Hr. Claeea», der fevia 
aohetieL f&r diese Rede g^Uban bat, aelbet die hecfadeVon- 
endang in kritischer Hinsicht erreichen. 

Doch schon die Vorrede leigt, dsss er sich nicht ;in< 
aargllUIg anf das Stadiun» der Spraaha Cfcare'o aad iciDer 
aMtganoisei» gelegt habe., dean wie fiadea SL UI iade/rt«« 
oasaii' vigare, wea Cicero so fi&aflg besear aasgedricfcl btli ^ 
dtfßBmu ist in>erheqpt nicht Ciceronisch, denn aaC derseiheDSeils 
Araor, was ein HiBcsasgabet das deera mit ioaoe v^tamck^i' 
Miasste. 8. V eaai immm^ri» aliü statt ciiai inmumeratäihui 
miik. & Vllaai acryli^ ttiai M^easas (?) lU^ai stsft rsa 
eer^oi Utm ete. 8. Vli dae sweimal wiederkebreade fsl»^ 
M» fiM, wpas Hr». Claasen's Lieblingsaasdraek fit aescr ss^ 
aa aaia aeh^t^ ab es gleldi die haes^re Lathiitat ia dieoBi Z> 


. Ctcerooii 'mMb fwo Gkieatiiu ; Mi» !•. Clafiviu itt 

BiqiBi6B|lelfoog nitlii wraiget %U M ftdi^m terwirlt, verfl« 

des Hec. Amnerkotig s. j4a»L cl 8 g XI 8. ISA. K% kehrt and» 

iii der jidtM. priiie0 ftflerB wieder, nie 6. ]e& 8. lül\ «« 

andere Anadracke» wie «ote/S. XV, jMtaJn S. SS, «fflrKtfoni* 

ä. 147> #M«iM 8. 15S. 8. 182, ferner: guasi dma Mgmmifmano9k 

dum S0ti3 nperfiM $uffi00femi & 174, 8. 182 u mnäne oai 

intrmHmnt 8. 198 u. derf i^ eiehl aa erwilmeii. HiUen dieae 

Diafe alle nkbl aoeh Eioiaaa aif diekritiaohe Behaadlaag rott 

eiuaelaen 8tanen, ao wurde man aie ala gleiciifnUiil eabeachlel 

laaaeo köaeep; alleia riUilige Worlttelloiig, Takt ia eiaaelaea 

Auadraeken ipfiaaea gerade aebr haafif den Kritiker Icilen and ae 

können wir ibm die Keanlnia dleaer Hinge aiicb nkht eriaaaeiL 

Umiitandlicher iai ea au evweiaen, daaa Hr. CL aaeb In der 

Beartbeiiang aeiaer ifondaohriCteii aieh nicht ala den geaahiek^ 

teaten Kritiker bewiea; denn abgeaehen daran, daaa er deirPak 

iirupa. Tanrinttiiia in der AnfbSbiiinf der Handtdiriftea adabt^ 

wie biUig« an die äpitae stellte, aeadem ibn nar aenien beiden 

letaten Haad^cliviften anrelhle, so ▼emaehliaaigle ea anah bei 

der Handbabeng der Kritik aelbat dieae veraügllabe Os^dacbrift 

dergeatait, daaa er öfters anm NaclitbeUe der Textea d^ bei^ 

den HandBcbrr, A* B^ damaeiben Teraeg. Ba ist also snnäebal 

uneere Aufgabe au aeigen, daaa Hr. Ol« den FT.« ■• werden ^ir 

den Turinef Falimpteatua baaelabnan, nicht geherig wfirdigtn 

und waa daraus für Naehthelie niolit nur an sich für d«n Texli 

aandern aacb für die riohtige Baartheüuag der übrigen Hand« 

achriften antatauden aeien. Um aber erat noch eine Kidbugkeü 

an efwabnen, ao glaabte Hr. Ci. nach Niebuk r*a Vorgange im 

Kliein.Hoa. Jabrgk I S. MS atalt der aeit Lambin gewöbniichen 

ITeberachrift: pro A. Queniw ApUo scbreibeo au müssen: jira 

A. QußfUio Habita , indem er aieb auf das Xengnis der aseisAen 

llandacbHften beruCt. AUerdiaga hatte Laablo l>laa. ana der 

Stelle Mg. lib. XLVHI tit XIX depomU leg. 8» CVeere m ar^ 

tion& ff 9 Cluentio ^Amio 9eHfMi% wo die Florenthier Hnndaduw 

Abito atutt At>Uo bat , A»Uq atati Hubiio sehrelben n roHaaen 

jgeglaobtf aileiu wir musaen ibm doch Recbfi geben. Otenn wen 

daa Zeugnis 4er Haadsalixiftea bei Cicero u. QuintiUan anlangt« 

ao Bind sie alle ao neu, daaa sie in dieser HInStcht fast gar nicbta 

beweisen ^ denn ba unaern Uanduahriften ist fast allemal JMa» 

iti9 atatt oirt<tta aueh in andern Stellan geaabrlebeu^ wo«dto S^ 

^romanbaug avUu$ aehntat. Man rgL den Cat. mai. C. 18§8d 

audire U mtUtrof^ Scipio^ kospe» tßuM aviiUB JtfiaaintMs quam 

faoiai hodi^ 9tc,^ W20 fast alle Ilandsabriften Uu^hmUtu9y wie 

4ie Erfurter, Trierer, Baaeier wA andre. Dean 9 ging aebr 

oft in b^ vifMflei iu ben9ßci n. a. w« über, vgl* A. Pejron md M 

T. de OraiUfrogm. p.'18&; daa i ward ober öflera .rorgeaetal 

aie weggelaaaeo : ao flndie« wir unl«» Ci^p^ 18 $. 87 hanmariM 

M^H errmrHva in dw HuAdidiriAett As iL %9A i% der Ke^ fro 


«M BliiUeli« hUfttkimr. 

FUuiCQ c. n SM MU H te der lÜMten H«iidtArUI la hMiei 
verindert «ad d«r«m te «adercB dti fbbche abIrH. YgL diew 
fchrbb. ISn Hfl. ft 8. 4& Wmii biib die FloreBtlner Heodaclir. 
der Peedeeleii ^Mle Heil, ae ndchten wir dies lieber ^uiro ah 
JüaMto leaee« Daea kommt, daaa AvUm» Cognomea w%r (vfl. 
PIte. Bp» Vf • Intm$ AvUm v. e. m. ) ead aeinem Begriff iiacb 
beaaer ■• eteen CofvemeB akh etgoele, ala HoÜtUM, was mmwr 
Herr Gl. eea swel laachrifteii Daehwebt , woron doch die eine 
vleder AkUm9 hat . waa »an eben ao gut fikr JtUwu pdmca 
kaBB, ala fbr HahUmB. Doch diea woINte wir gar ateht herror- 
keboB BBd tedelB doB Hra. Hereaageber gar aieht, daaa er Ha- 
Mo Ueal; aber gewiaa aad wideat ist die Sache ateht AUeia 
wir wotlea aaaere Behaaptaag Maaiehtlich dea PT. erhlrtea. 
INaaer Ueal Cap. h%% fiforf aot de erimimhmM Hcmttdire coa- 
a n a atf a, mT earami pmnium J i tt o /atf oi i gm ab oralere ^mmra- 
Utole., dagegea haben dte übrigea HaadnehrUken mi 9ortm 
OfMUoai di$9oimihm9m^ waa Hr. Cl. 8. 14T fttr alfein richtig 
hill aad behaaptet, oaialiMn aldre dea Slaa, deoa ea walle Ch 
aera aagaa, die UTiederlegaag der Beaehaldigaagen wird gair 
vaa den Redaer erwartet, eia Thelt der inMia itlwemdm tkr 
kbaae raa dea Blohlera aelbat erwartet werdea ; alleia deaid- 
bea fitea gibt aaeh die Leaart dea FT., iadem de geaagt wM: 
die Widerlegaag aller Beaehaldtg aagea masi 
der Bedaer bewerkatelligea, d. h. aaeh weher aUti 
ala: mit eteer theUwebea Bataehald^aag der Vorwirfe komat 
er aiehl aaa» waa bei dem apiter geaaaalea Umataade Btaht 4er 
Fall war» Maa artheOe aaa aelbat, ob die Leaart dea PT. aa 
arkürea oder aa verweidba war. Bbea ae weaig dhrfte «^kf 
Cap. II. S • der PT^ aowie aimaiilfcbo ibrige Haadeehrr. mit 
Aaaaahiaa vea A. B Terleaaea werdea te dea Wortaa: aed od 
o jlr aaia m o j r ap acta t ia, deaa md koaate aach wd leicht te dea 
geaaaatea beidea Baadaehriftea aaarallea; ad ojfreiwaai fil oH 
▼arkaaat werdea, keaMat aber hialg bei Cicero ia dfeaer Ze- 
oa BMa e aa tallaag for« Doeh mehr aoch adgt aieh dte AechcbeM 
dea PT. , wo ür. Ol. aelbat gegea aeiaea gewUialiehea Fihifr 
IrH, Cap. m. ^ 9, wo maa aa leaea hat: tod m fat mOa dea» 
••Urmm ad am aadiuadam fciw a a a faa item coactNarü, wffkmm 
f o ^ <<o aiö. Hter Ueaa Hr. a., ieh weim aieht aoa wdkh«a . 
Oraadea. dte ValgaU: aarf a^ fw» aidU dawt gegea dea PT, 
gegea A. B etehea, ebgleleh aobea PeyTea mit Barafwag aaf i 
dte Bede jare Chootea a HI SB, wo aaeh dea Pattmpa. ctea- 
falla aa leaea tet: ao m ^mi wmki kaciadasr reeaperaiarwa Se^ 
aad dte Bede pro & Jlaac^ Amrte , 0.1$!, womaaaaahdem 
Patlmpaeataa Nlebahr*a: aaia m am teforma d£amaol««e., aa 
leaea hat, dte L«mH dea PT. bUHgte. Aaeh erfaadert der 
Stea at* fM* fliOi ^Mo, deaa Gteeie will aieht aafa»: maaa Ji- 
4oroAi«allail,eeMdani: maw teead oaa CMf » <- r. 


Ciceronb owdo fv» Cteratfo. SiL lo. CImmd. 4I5 

VerfL R. Stilrettbarg ad &rat. pro Jrdkia poei. p..86 ff f., der 
far beide Fitle endete Betspiele mehr bdbriogl. Ferner rer^ 
nachilfiifte som Nechlheile dee Sinnee end des SiisftiiimettliefH 
(es Hn CL Cs|r VI § 18 den FT. Bs beisst nsch ihm dtselbsl: 
Hate niai mnnia perspeserüU im eaumu^ temere a noU$ Ulam 
appellari puiaM9: H» erwU ei aperia einefaria, Clueniio 
ignoscere debebitis^ piod haee a me diei paiiaturz miU igno^ 
scere non debereiia ^ sitacerem* Dsg^en behielt Hr. Cl. de^ 
betis BisU debebüia mit Unrecht im Texte« Denn erslens konnte 
debebüia^ wsrd die Bndung, wie so oft, nor dnrclv Abkfkrxnngf 
bexeichnet, sehrlelehlin d^te^ts übergehen , wts socli. oftmals 
geschehen ist; sweitens Terlsogt der Znssmmenhsng, in weU 
chem erst steht: iitst per9peserüi$f — puiatoie^ nIelU puiaie^ 
sondern putatate mit m^hr Futorbegriff, dann deberetia^ ai ta* 
ce^rem^ auch im Mittelglied e: ain entni — debebiiia, Wamni 
soll man also in solchen Fallen die besste Hsodsehrift mnth'- 
willig hinlansetxenl Eben so wenig sieht msn Csp. VII § M 
einen triftigen Grund ein, warum statt der Vnlgatai aique ui 
inieUigatia bia acimaatum eaae ermdmbua Oppiameum^uU fie* 
gue accuaaior iimera negue reua aperare detmiarii^ die auch der 
FT. schutst, geschrieben ward: aperare paiuerit nach A« B. vnd 
nwrei Handschrr. Lambin*s. Denn ausserdem, dass debuerü viel 
leichter in potuerü von fremder Hand rerindert werdea konnte« 
so nöjtbigt uns auch der Sinn nicht, wie Herr Cl. behauptet, 
9oiuerü m billigen. Denn auch wir sagen öfters: er brauchte 
nicht %u hoffen^ d. h» er konnte niekl hoffen. Da aber der Sinn 
isben so gut einleuchtet, so ist es nicht nölhig, die NQsncirnnfjp 
1er Rede Cicero's au rauben und das gans gewöhnliche potnerii 
lufsunehmen. Ebendas. §21 war es besser, nach dem FT. au 
eiien: quae JUioa habuit M. Num, jturioa^' ala mit A. VL M* 
furtum et iSunuAurium^ waa auf Jeden Fall einend Olossemn 
ähnlicher sieht als erstres. Ebendaselbst erfordert der Sinn 
lie Ton dem FT. dargebotene Wortstellung: tu 9- Sorgt Seno» 
otie^ ehtSf qui mtor aicarioa dtnhnaina eat^ mamte ineidU et 
jnid eum tn ergaattüo fisU* » da g«r kein Grund da ist« warum 
edi( voranstehen aoUte und in ergaatuio fuit bloa einen Be- 
ruf bildet. Eben so wenig sollte in diesem § dreimal und un- 
sn Cap. XII § S3 Num, statt Gi., was mit der Vulgata auch' 
er FT. schlktat, gesflir}eben sein. Ebendas. § 2i dürfte das 
ans passende eis, was der FT. bietet,, nicht mit hia vertauseht 
erden in den Worten: omnia auoa propinquoa fiUfUo aui no* 
^saarios conoocaoit et ab eia flena potknt ete, 

Cnp. VIII. § at verkannte Hr. Cl. offi^nbar die elnslg rieh« 
ge Wortstelloog, wenn er ptatt aieuii esr multia rebua reperie^ 
9 , was der FT. hat, nach A* B. und der Vulgata schriebt aieut 
uiliis ex rebua reperietia. Denn die einfache Redeweise CIce» 
Te^ die ex.muUia rebua verlangte, ist ofit verkannt und dafdr das 
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iwer ui«Mr HsodtetriflMi 4nlti belbaiiMl m»A toiiAerktrer 
Weise aanlnrnt, dee ertle QUti iletee Sfttaes eel AÜ^eiMia 
•MgedrfiGkt, du s weite aber besiehe rieh «af die Toili«gca4e 
Thet. Wer wird dee gieebeal In Foigeadett tat aas deatd- 
bea Haodaebriftea aad eialgen saderea Meeoim ewt fltr emueeth 
tma eMi selbtl fef ea dea PT. aiil CJarecbt gesehriebeo. coa ge- 
•ebr. c od« d, fiei aaaihli^ Maie Ter Miaem SeilworCe aae. 

Wir Itommea aa eiaer tcbwierigea^ aber ailt Hilfe dea PT. 

leleht aa löseadenSteUe, wo Hr.Ci. wahrhaflif eiaaebea keaate, 

daat aeiae Haadacbrr.. A. B. dem Pallmptette bei enlacheideadea 

Fältea bei weitem naclistinden aad ^ wo sie etwas Besaeres vsa 

ohfi^fihr bietea , wahrselieiatich Toni f escbiditer Hand carri- 

girt seien. Doch sach hier strsacbeite seine Kritil:. Geaii 

aaeh dem PT. moss man % SV also leseax Ckcm easel mdokacem 

0pud mHlierculam fwmaam atque uki pvmoeiorBt^ iSi diem 

foUervmcamKMraretur^ Atütlm»^ tU ermi eomUkmimm^ timmlai 

se oe^rolors ei ieeiamenittmfaeere vMe. Opfimniem» ada^^as- 

i0re$ ad mtm^ qut nefue Ammmn nejme jMilmm noBeemt^ ed^ 

dueii^ 9t ilium Awmum appMat ipM. TnimmmUo Ammn ao- 

mmeokvig'noi^dmcediiwr. AvUlma üUeo e^mcaleieU* S#derFT. 

Freiiich Torstaad weder Hr. Orelli noeh Hr. CL diese aa leMi- 

tan und dem gsaaen Zossmnraabsnfe so aofeaiesseB«! Weite 

au deuten and beide wellten lieber mit sebleehteren Leasftea 

die Stelle verderben, als nur im Geringstea aaf diese ir^licbea 

Lesarten^ die Hr. Pejrea für liesser hielt «i ohae jedoch ebe 

Srldärttag an geben , ihr Augenmerk richten. Betrachten wir 

saniehat die Worte: ai^ue ubi femoetaret ^ ibidiem pmieru m 

eammorareiyy ^ die Hr. Orelli mit dem Ansdracke Peemmm i^eäo 

beehrt^ worin ihm Herr Cl. gerne beipflichtet, ao ergibt sich 

soffteich dieser gana treffeade Siane Während derßmgß Mann 

Aei eiia«m^imeakimmsr war umd da^ wo er)BU 9ekiafen jfßegto^ 

mich deH folgendem Tae verweiUe; AscTlas stand im ▼erdiebt^ea 

IJro,';iinge mit einem Weibe) das bei ihr Sehlafea war Hub die 

Hauptsache, aad daa Verweilen bei ihr am folgenden Tage ward 

noch sagegeben. Deshalb sagt Cicero i uad^ woereeUi&f^ da 

au^ den folgenden Tag inthraehie^ omschreibendalatt: bei dem 

Weibe f denn durch die Worter eimi eeeet apud mmUercmiam 

fuandawi^ wird schon auf jenen unkeaschea Umgang hingewiesea. 

Noch weniger konnten die folgenden Worte Terkaaiii werden: 

Oppianicme obeignaioree ad eum^ qai nequeAemlum me^meAeü^ 

lium noasentf addmoit^ et ülum Aatwütm appellat ip$e. T eHam t en to 

Aeuvi nomine obiignato dieeeditur. Das ipse gehört hier aoth- 

wendig an appellat^ Opplsnlcns brachte an ihm Veralegler, 

die weder den Asuvias noch den A?iUius kannten , mnd mannt 

eelbet jenen Aeuviußf d. h. die Obsigastores kannten dea Atü- 

lius nicht, er selbst aber nannte ihn Asavias) er^ in dessen 

Plane es isg vt tluscheo. Gana recht folgea dann die Worte: 


CitieroDii oMio pro Cloo&lio» JBd« lo. Claiseii. 
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Teiiamenip Amei fMminiB ohtgnaia diBcediUtr^^ Mfm geht am. 
einander^ gani «as der Geriebttspraehe. So holMl et !o der 
BedejMTo HäHo § 20 FenUvr — dkcedUur uüA enteil $ IS ooit: 
swgüwr, pi§cedüur beben hier euioer dem PT. nocb Tlele 
HaodBcbfiften uod ur konnte leiebt wegfallen; beiondera weim 
es, .wie ofl^ nnir durch eine Abkbnnng beseiehnel war, oder 
man ipae la dem Folgenden geaogen hatte. Wenn aber Hr. (^ 
S. 162 fg. den Einwarf maebt, ea mftaae geaagt werden, data 
Oppiaalotta abgereitet tei , weil er tpiter an Lartnum auf dem 
Forom ertcheint, und diea werde durch dheedü aoagedriickt, 
ao weite man in der That nicht, wat man an dergleichen BSin- 
würfen tagen toll. • Denn aagt man dUeeMur^ to gebt natftrlidi 
auch Oppianicut, to wie die übrigen mit ailt dem Haute fort, 
Qnd.mtu braucht nicht von ihm ein tpedellea diacedü a,u erwar- 
ten; toll aber dücedii, wie Hr. GL will, ao yIcI tein ala Jtoma 
profldacUur^ to wird dieter Sbin auch nicht gew^innen, wenn 
man dücedU liett. Auch braucht ea gar nkht auadrucklich ge? 
aagt au werden, datt Opplanicua nach Larinum abgereitet tet. 
Denn erttent Tergingen noch mehrere Tage, elie Oppianicnt in 
litrinam ertcheint; todann werden auch nnr dielnälrtochen ror-. 
geftilenen Breigniate in dem Folgenden inaammengefaaal und^ 
wenn getagt wird , datt Opplanicua auf dem Forum an Larinum 
ctwtt getagt habe, voreoageaetat, daaa er daliln äbgerelaet go- 
weten teL • ^ 

Ctp. XXVII« § 14 muttte mit dem PT. gelten werden: ttf 

n0 sin9 ülo in eonaüium iretut^ ttatt datt Hfn CK aua B. 9ine 

uielio tchrleb. ülo war ttrtprfingliche Letart^ ward aber, wie 

wo oft, in Mb verderbt Darana entttand in B. ae^'o, grade wie 

unten § 1^2 ttatt aliam die Handtchrift A. aeliam filtchlich balL 

§ 75 muttte mit dem FT. getchrieben werden i qu0$ earrupioB 

0sse puiabanif ttett der Vulgata ecrrtgpioB potahanL eaae fw- 

scbrieben H oder ^ itt häufig mit Unrecht autgefällen. Ich 

erwähne noch eine Nachlättigkelt, deren tlch |Ir. CL auch an* 

«lerwärta tchuldig lucht; er ffihrt nämlich aut dem FT. cor« 

j^upioa easeptäant an, ob dieter gleich deutlich: eorrvptos 0890 

jmtabatU getchrieben lut und In yutabanß mit den bbrigenüand* 

0chrr. fibereinttimmt Cap. XXVIIL § 75 Itt fuü mit Unrecht 

3iach BOftUio aut A« IL gegen den FT« und die Vulgata binauge« 

^tigt worden. Grade die Fartikel eew braucht Cicero in leb« 

liafter Eraählung fatt immer ohne Verbum In ähnlichem Zutam^ 

voenhange. Vergl. Cic. ad Attic; üb. VlII ep. S § 1 : Sed ecce 

amfUii -— ecee Uiierae und lib.- XIII ep. 16: Bcc0 tuae liUerae 

tle Farrone.f lib. II ep»8: Ecce tiU nuniua, Academ. Üb. II 

c 4S § IM: Bcc9 multa mmor eiUtm dü^enaiof und to In Tie* 

len anderen Stellen, die man auili Theil bei Hand 3Vra«//iiit 

VoL I p. SM. S48 n« tj w. findet FuU ward von einem Ab« 

Bclireiber elngetchwärat. Mit gleicher Naebläaaigkeit itt unten 
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% 18 teifahreii wmrjra. Hm h«t nack dea PT. inikä n 
leten: JEftc <tMi üneciM eH hominihiM 9erupmlMM «1 fueitm 
dutUoHo^ fuidnam e$86i ßcium. D^imde kommet Mfrintfw H 
j 9s veUnre iUa dücipUna imdieiarum ete* , in wekhoi Wortoi 

I wapImUeM ei es vetere eie, Herr Oretli snertt «it«d«B PT. nik 

▼ollmi Rechte eufnehiiL Weit gefeblt , iant ihn Hr. CL ge* 
felft «Ire; er gtbl vlelnehr folgende Anmeiteof : faäimJ* 
B. C. (G itl PT.) etesr{t hl Orelira An««.)- ^^ *» ^' 
bei nicht /ioretenti eondern riciiligoc^imi, nicht eor rafcre, mi. 
dern e< «r tw^ere und die Partikel el, die die felgcndaa Wtrte 
mit sapwfU^a Terdnigt , tat ao paaaend , daaa aie Nieamd fer« 
kennen aollte. bt aber daa auch Oenaolgkdtf Bbeadat.S'n 
aellte nach dem PT. enpreaaion etae arHiraretUur tiatt offfn- 
amn arhür^ getchrleben aein, hfnj^egen Cap. XXIX. Sl^ti- 
^ noeeniem reum eondemnaium audMani at eomf ammtfam em 
mtdiebaiU^f wie anaaer dem PT. ein gnter Theü der Sbrigea* 
Hindachriften haben, nnd wohin aoch A* B. fthren, dlecoi- 
demtiaimnf daa dnrch daa hberg eachriebene ea$e rerdriogt wl^ 
den an aein achelnt, aualaaaen. Daai eeee hier aaagalim 
werde, Terlaogt auch der folgende Sata: Siatem aeeteKtii 
eamlemnaiiim tridetani. Eben ao war oben Cap. XXVUL § IH 
m achreiben nach dem PT. ui eum se rmenem audierüU emnen 
wtri bani, qui /um etmeuUo propter «a oeavfto eietieseiU itott ul 
eorum eemumem .omnem audieriM ete. Mit Nachdruck lUlii 
&mnem hier «ach oudierini. 

Clip. XXIV. $ M Yerfahr Hr. Gl. mit nnreraatwaiiKdiff 
Naehllaaifkeit, wenn er In den Worten^ worin erpopekiB^* 
m$amtM mit Recht ataft der Vnigata praeter anfnahm; Jb^go^ m- 
püi^'iddree iirfeat$te tum populue Momtome hade JmU^ f»i 
tttml wdidum corruptum per eum putabatur.^ nicht fcaiii la* 
gab, dnaa der PT.,habe: PB. fidt C. Iwde^ waa man aa Iciei 
hat: pepülMe Bomanue fidt C. lumo. Der PT. webet aifo sicbC 
nur den Uraprong von der Volgata praeter naeh, aoodera ^^ 
andi noch die Worte In doppelter Hlnaichi heaaer; daai i^ 
■ach pep. Born, gibt offenbar den folgenoen Worten C Mo 
mehr Nachdm A nad hebt den Oegenaats heaaer herrar. Ihn 
man aber C. lumo achrdbe, befiehlt nicht nnr der ^i mb- 
dem aneh der Sinn der Stdle $ denn wenn daa rSmiaabe Volk 
nicht blea pepubu^ waa an aieh hinreichte» aondera dei N«^ 
dmcka wegen, wie in Ärmlicher Rede, ?ergL B. Wander flfl 
erai* Plane. cS % & pepulus Bemanue genannt wird, aa durfte 
aoch nicht bloa lunio^ aondern förmlicher C. luaio getagt wen- 
den. Alle dieio Dinge aind ao klar, ao handgreiflich, diut vmm 
aich wandert, wie nvr ein Menach nicht darauf kommen koaat«. 
% M aollte Hr. Gl. mit dem PT. vnt Priaclan. p. 1» ed-Palich. 
achreiben: men quod iUiaut eslegem-eeee Sutbim ete. atatt m» 
fim Uli ete. And aollte er wbaen, daaa Nos. MnfMlL f. U, ^ 


ed^Mer«. hierher f^hiret IfarcM üklttwjre Cbmtib/ JITm 
guo im atU eslegem SulUanf mU eautMom pettmiae puUica0 . 
caniemiam atq. aUectam puiarefU., we nirir nrehten, dei« dte 
Worle nach einem Texte Cicero*« ?ieileicht herlchtlgt aiiid, da 
vir keine Illere Antgebe elp die Hterder'c^ he snr Hand ha^eo- 
aiqu0 konnte in PT. bei der Contlnna acriptio: cofileM|itoinai- 
ieeiam leicht anafallen. Bbendaaelbal konnte die Leaart ju^ 
dem at. pudms recht fugUch mit den aimmtUchen HandaclUT* 
beibehalten werden» 

Cap. XXXVI. S IM mnaate ^aeh dem Pt. geachrlebeil 

werden; Cum üa canMÜttUum aft, pt im Uta culpa out Quem» 

tm$ 9Ü aui Oppiamcua, Quenti mimtu nuUu$ iudid datuM üUo 

peaiigio reperielur^ Oppiamei pectmia pati iudiduml facittm 

ablata eMi. Wie paaaend daa Futnrnm reperietur tat, aieht man 

jlelcbt ein ; die Sache mit dem Gelde dea Oppianicna liegt offea 

da; daher aprlcbt Cicero: peamia — abhia est^ tfon Cluentinn 

lat nlchta bekannt, nibü reperiiur^ aber ihr n^oget ancb nnter- 

aucheni ea wird auch nichta entdeckt werden können, da er 

unacbuldig |^t, alao fnhä reperietur^ vergl« dea Rec; Qnaeatt. 

Tolliann. p.S--r Cap.XLVu. ^110 hat aleh Hr. CK aber* 

mala eine Nachliaaigkeit, freilieh nngieich mit Hrn. OrelU n 

ochnlden kommen laaaen« wo er swar mit Recht die Worte: eimi 

^queetri ardme mit dem PT. wegliaat , Jedoch nicht bemerkt« 

daaa deraelbe Pallmpa. auch Uta nicht hat, und wohl an leaed iats 

ut videreutur per komiimm idanearum ignemimam eua fdcteri* 

tote imdieie repreh^ndieee. Femer aollte dann e^fud 'Baadern 

ipeoe mit dem PT. geachriehen aein« In dem Folgenden gebot der 

PT. na achreiben« hombäbm tali prudentia praedi(ie eerieprt^ 

.bavieaem^ nnd wir wnndern una, daaa Hr. Cl. hier, wo er ebea 

geaeliea hatte, wie voraftglieh der PT. aei, ihm nicht folgte | 

«brigena macht Cicero'a Spmeiigebrauch pruediiü hier faat 

Aothwendlg. § 14ft Teraeh eich Herr CL gewaltig, wann er 

achreilien an möaaen gianbte: ^fiodei nihil oftudfiduet (nadi 

A. B. atntt eeeet) ndkim, sttat ut kanc causam obtineremuiz 

lege recitüta^ perüroicem: nafue me iUa ratio commaaeret ^e^ 

wo der PT. daa elnaig Richtige bot: Quod ei nikil aliud ^füai 

actum f nisi ut hime caueeam obtineremue^ lege recUata p^t-' 

.araeeem* Neque ma Uta ratio commooet^^quoaaU jäeduCj Äa- 

digmtm es$e faeim$$ etc* Dean mit den Worten neque «e Uta 

ratia eammavet gebt offenbar etwaa Nenea an, waa dann ano- 

räbrlleb erörtert wird ; er YerjBcht d jinn die OielchateUeng ihi 

Stinde tor dem Geaetne^ ein Lieblingathema Cicero'a, wia er 

nnch in der Rede pro JPUmeia angibt Auch whrde Cicero, ofli 

noch etwaa te eraihnen, worauf map nicht immer achtea nit 

mftaeen glanbt, wenn er bitte diea noch leicht anfBgeii iköU 

len, dbhtaefaw» aoadera nee gebrancht heben. Cifl. LllL 

% 140 aiaMti ferner nach PT* geedtfiebea werdfai iU fterute 


